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Der Arzt. Eine mediciniſche Wochenſchrift. 
Bord. Joh. Aug Unzer. Reuefte von 
dem Verf. verbeflerte und viel vermehrte 
Auflage, Sechs Bände. Hamb. Berth 1769, 
Zweyte Auflage, Hamb. 1770, 
Vie), N 


Ar . 






: Unter unſern deurſchen Wochenſchriften hae 
„IN durchaus Peine ein foldyes Gluͤck ge 
Re macht, als dieſe. Schon bie erſte 
MN. Grundrifhe Ausgabe war verſchiedne 
—— mal aufgelegt, Und nachdem Neider 
and Nachahmer das Werk vergeblid) um feinen 
Kuf zu bringen getrachtet, beweifen bie zahfreichen 


Pränumeranten auf ein bänberreiches Werk den noch. 
+ fortbaueruden Beyfall der Mation und die neue Aus- 


gabe ift kaum heraus ı fo hat ſchon eine zweyte vera 
anftafter werden miffen. ‘Die Ausländer haben es 
eben fo eifrig geleſen. Es iſt feit 1763. unter dem 


Titel Zakaren im Stodhelms MVeckeblad faft ganz 


überfegt, Die hollaͤndiſche Heberfeßung: de Arzt, 
of Geneesheer,, in aangenaame Spellatoriale Ver- 
toopen ,- ift wenigftens ſchon fünf mal aufgelegt, 
Und von ben erften acht Theilen haben wir eine daͤni⸗ 
ſche Ueberſetzung, unter dem Titel Läͤgen, et mediz 


einge Ugeſkrift, Kopenh. 1766. f. vor uns. 
j Wirklich bieibe Dies Werk auch immer Kine 


unfrer beſten Originalſchriften, wenn wir auch auf 
bie gemeinnuͤtzigen Materien ſelbſt nicht fehen, Die 
allemal an dem Benfalle einen gerechten Antheil has 


ben. Der-reine Ausdruck; Die ungefuchte leichte. 
| Er 4a 


Schreih⸗ 


_ 
X 
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\ 
4 Der Arzt. 
Schreibart; das ſchalkhafte unbeleidigende Spoͤtteln 
(denn unfre. meiſten Lachenden find haͤmiſch); der, 
mannigfaltige Witz, der ſelbſt befannten Sachen 
"eine neue und eigne Wendung giebt; die nachläßige 
Methode im Dogntatifiren, wobey ber V. es fid) 
· nicht 'merfen laßt, Daß ee darauf ausgehe; Die bes 
ſondre Manier‘, die er dem Zuſchauer abgelerut has, 
föinen Leſer immer in Action zu feßen, ihn immer 
was zu fehn und zu hören zu geben und ihn fo zu 
handhaben, daß derfelbe von felbft ſchon da ift und 
Das denft, mo er benfelben haben und mas er den⸗ 
felden berifen laſſen will’ (der Holländer har es ihm 
abgemerfe, Spectatorial Vertongen) — — biefes 
duͤnkt uns, charafterifire den Arzt, der mie allen 
foldyen Vortheilen ausgerüfter, :die Erhaltung der 
Gefundheit mit Gründen predigt, bie der gefunde 
ſchlichte Menfchenwerftand empfinden und ſich eigen 
machen kann. ‘Ben diefem fonft fchon allgemein ge⸗ 
nug beliebten Werke führen mir etwag von unfern - 
- Bemerfungen deswegen an, damit doch die Herren 
Nachahmer pühlen möchten, woran es liege, daß bie 
Nation fo undankdar ift und noch immer an dem als 
ten Arzte hängt, da fie dad) jeder feine Provinz mie 
neuen mebicinifchen Wochenfchriften zur Gnuͤge vers 
ſehen. — — —— 
Dieſe neue Auflage iſt wirklich, was der Titel 
ſagt, verbeſſert und man haͤtte ſagen koͤnnen, hie und 
da umgearbeitet. H. U. giebt ſelbſt davon in der 
Vorrede Rechenſchaft, wie er Fehler gebeſſert, man⸗ 
ches umgeſchmotzen, vieles näher beſtimmt und ſelbſt 
den Vortrag zu verfeinern geſucht. Indeſſen find’ .- 
der Zufäge und Aenderungen weit:mehr,. als er ſelbſt 
anfuͤhrt und von diefen, bie wir beym Durchſehn 
.. wahrgenommen, wollen wir einige auszeichnen. 
| 2 . Et,6. 
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\ 











Sechs Baͤnne. 
St. 6. muthmaßt H. U. das Aufſchwellen und 
Zuſammenfallen des Gehirns, welches gleiche Zeiten 
mit dem Aus⸗- und Einathmen hält, fen ein Mecha⸗ 
niſmus, der die Wereinigung, der denkenden Kraft 
mit der Mafchine vermittelt. Da nun dieferMehar | ' 
niſmus des Hirns vom Odemholen -determinirt wird; 
ſo⸗zeigt er St. 171, es koͤnnte alſo vor der Geburt 
bie Borftellungsfraft der Seele, noch nicht im Gange 
und’ es koͤnnte alfo Zeite ſeyn, ‚da die für eine Woh⸗ 
nung ber Seele eingerichtete ehierifche Mafchine ohne 
eine. Borftelungsfraft zu ihrer Vollkommenheit ges 
langen und $ebensberoegungen darin ihren Fortgang 
baben Fönnen. Er macht daraus, daß ber Menſch 
var ber Geburt eine Art Zoopbyton ift, glaublich, 
daß die bloße Sinnlichkeit thieriſche Maſchinen um 
fo mehr ‚regieren , önne,, wann ihre Organifation 
ohnehin. nicht einmal anf eine Seelenwohnung zuges 
richter iſt. Betrachtungen biefer Art, Die Beytraͤge 
zu einer mebicinifchen Pſychologie find, finden wir, 
viele durch Das ganze Werf zerfireue. Man wird 
bemerfen, Daß. H. U. darin doch immer nach Erfah⸗ 
‚zungen philoſophirt und beswegen verdienen fie um ” -' 
- fo mehr weitere. Prüfung. .- J 
St. 26. erweiſet H. U. aus einem Verſuche des 
Schlichting, daß die Nerven doch. einige Spannung 
und zuſammenziehende Kraft haben, die er aber nicht 
für eine Folge ihrer Elaſticitaͤt, ſondern einer Sinn⸗ 
lichkeit haͤlt, die ſich nach mechaniſchen Bewegungs⸗ 
geſetzen auf feine Weiſe richtet. Dies braucht er zur 
Erflärung. der. Temperamente, (Und in der Pathos — 
logie der Nerven kann man wohl nicht ohne dergl. 
etwas, zurecht kommen) Und Star 36. nimmt er 
ſich auch: der Nervenſchlinge ums Geaͤder an, von 
denen. ſich doch der H. v. Haller ſelbſt losgeſagt hat. 
Wenn auch aͤuſſere Reize erven nichts an beben : | 
Be “ A pe 
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fo fofgt es deswegen niche, daß niche vom Hirno aus 
der fonft ein fpecififcyer Meiz an ben Nervenfaſern 
um die Adern ausgeuͤbt werden koͤnnte. Nur zu oft 
bringe man mechanifcye Gefege bey den Nerven an, 
Die ihre Wirkungen gar nicht mechanifch duffern. 
St. 148. hält H..U. den Beweis gegen die Mas 
serialiften, Den man von der ſteten Verwandlung un« 
ſers Förperlichen Theils duch) Nahrung und Verluſt 
bernimmt, für nicht fehr bündig. Es iſt wahe, im 
Furzer Zeit iſt dadurch das, was wie bandgreiflidy 
unfer Ich nennen , weggefehmelgen und verſtoben? 
allein bey einer, Maſchine kommt es nicht fo fehr auf 
. bie Theilden an, woraus fie befteht, als auf ihren 
Mechaniſmus und auf bie Organifation,. wodurch 
fie -Mafchine iſt. Auch Die Spuren. von Vernunft, 
die einige fo reichlich in ben thierifchen Trieben eñnt⸗ 
beden wollen, bält er St. 195. eben niche fir fehr 
bewiefen und hat die Benfpiele Davon vermehrt. Ä 
St. 23. Tine viermonatliche gänzliche Lähmung 
allee Glieder nach; einem gehabten Schreden has 
H. U. bios durch Abführungen und bie Fieber 
rinde geheilet. St. 197. find merkwürdige Beyſpiels 
von Lähmungen der Glieder -aus Fehlern des Unter 
leibes geſammelt. &t,298. giebt. er war'zu, daß 
Lähmungen, bie oft mit den Schlagflüflen in ihren 
Urſachen verwandt ſind, nad Tiſſois Rathe, wie 
Schlagflüffe behandelt werden müffen: aber eg giebt 
doch in der That auch) andre Arten, wobey allerdings 
Heizungen, Ableitungen, Kampher, waͤrmende Mit« 
tel, ber eleftriſche Schlag ſ, w. Die Hauptcur aus- 
machen. ee or .: 
Weberhaupt find ber Zufäge zu ben Stüden, fo . 
“bie prafeifche Arzeney angehen, viele z. E die neuere 
WVerſuche vom Anſtecken der Viehſeuche St. 33. vom 
| Auſthauen erfrornee Theile im Schnee St. 47. die 


merk⸗ 
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| merkwuͤrdige Geſchichte der englifchen Beſatzung zu 
Fort Williams ‚St. 65., die die ſchaͤdlichen Folgen 


der nicht erneuerten Luft zeiget. St. 66. und 156. 


ſind viel Umſtaͤnde berührt, durch deren Verſchieden⸗ 
heit Gifte ſich unſchaͤdlich erweiſen. St. 67. iftdie 


Gefdyichte des Wittenbergiſchen Freſſers Kahle ein« 
geruͤckt. St. 99. vom Gefrieren‘ bes Weins und 
Bieres iſt ſehr vermehrt. H. U. ſagt: man leide 
beym Gefrieren des Weineßigs die Haͤlfte Verluſt. 
Der Rec. entſinnt ſich, daß er bey einem edeln Wein⸗ 
eßig einen weit groͤßern gehabt. St. 102. neigt HM. 


ſich zu der Meynung, daß wir den Wurmſtoff in uns 


haben und wicht von außen empfangen, einer: Meys 
sung, die wieber Fuß zu faflen feheiner, fo fehr man 
auch -tuft und Waſſer mie thierifhem Saamen zu 
bevoͤlkern fucht, Wenn man mit Tauben burd) 
Staͤbchen reben will, ‚deren. beyde Enden zwifchen 
den Zähnen gehalten werben: ſo muͤſſen nad) St.ı 12, 


die Oberzaͤhne nicht faul oder hohl ſeyn: fonft wi 


rärh ber Verſuch. Trocknen und blusreihen Conſt 


tufionen ſchadet der weiße Pfeffer nach St. 124.und 


reizt zu Blutfluͤſſen. St. 131. wird H. Herbart mis 


Recht die. Erfinduugsehre vom Syſtem ber Pocken⸗ “ 


ausrottung zugeſchrieben, dem übrigens H. U. ‚nicht 
viel zuzutrauen ſcheint. J 
St. 99. 114 118. erhält Die gewöhnliche Diaͤte⸗ 
tick eine gar daͤrbe, zwar wahre, aber doch wohl zu 
allgemeine Zuͤchtigung, indem man erweiſt, wie un⸗ 
geſtraft und mit Wohlbefinden man dagegen in allen 
Landen ſich verſuͤndigt. Wirklich iſt der Menſch, wie 
in ſeinen Kraͤften und deren Anwendung, alſo auch 


in feinen Rahrungsmitteln und deren Verdauung ein. 


— 


animal univerſale. Jede Art von Thieren hat noch 


ihre Sitten: ber Menſch hat feine, weil er fie alle 
bat. Jede Art von „Diecen hat ihre beffimmee 
Ä 4. 2 


Kraͤf⸗ 
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Keäfte, durch bie fie ſich hervor thut: ber Menfch i 

Bas ſchwaͤchſte ber Gefchöpfe und kann in allen — 
von Kröften zu einer unglaublichen Staͤrke gelangen, 
Jedes Thier hat doch einen feſten Inſtinkt zu bes 
ſtimmten Nahrungsmitteln: aber Einem wird übel, 
wenn man bedenkt, was alles ber wilde Menfch aus 
Noth und ber überzahme weiche aus Luͤſternheit ver- 
gehrer. Diatetick im Allgemeinen iſt ein Unding. 
Die ewigen Fragen, ob dies gefund oder ungefund fay ? 
find im Augemeinen die überflüßigften, bie mar dene 
ten kann. Man Tann alles effen, alles verbauen, 
ſich zu allem ‘gewöhnen, Erſt da, wo der Menſch 
durch Natur oder Werſchulden in einen Stand der 
Schwaͤche gerärh, iſt Diät etwas: aber da iſt ſie auch 


viel ind weit mehr, afs man denkt, Da ſieht fie 


zwiſchen Nahrungsmitteln und Arzeneyen, die mehr 
und wenjger alle Gifte find, mit ihren Vorſchriften 
mitten inne, Und da wird fie am wenigſten geach⸗ 


cet. - Der Menfch iſt immer ben Ertremen. Kann 


er nicht mehr alles verſchlingen; fa fehränft er ſich 


3 


nicht auf Das dienliche Etwas ein; fo iſt er ſogleich 


N 


bey der Buͤchſe des Apotheckers. | Bu 
ı ‚St. 152. Das Abfchneiben ber Schlafpulsader 
in der Tobfucht hat der Ritter Taylor verfuche:. aber - 


ei en geweſen. Der Mec. erinnert ſich ei⸗ 
nes ähnlichen alles, ba man an ber Stirne und an 


den Schläfen einer Raſenden verſchiednemal ohne 
roeitere Wirkung Blut lieh, ala daß fie einige Stun⸗ 
den ruhig ward. Es mäflen: wohl fehr beſtimmte 


* woibpatbifche Fälle fey; voo biefe Blurläffe heilen fol: 


Aber: ben Werlegungen des Haupts von äuflern Alre 


- „Harhen möchte fia vlelleicht mit Gluͤcke angewandt wer. 
den, St. 153. warnet H. U. ſehr recht, jebe Ruhe 


nicht pon fäufiger Materie herzuleiten, obgleich. fie - 


Häufig die Urfache iſt. Was.große Aerzte auch im 
en EEE mer 
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mer bey ihren Epidemien erinnert haben moͤgen, daß 
man ihre Heilart nicht fuͤr die allgemeine halten ſolle, 
Das geſchieht doch, Vor Jahren ſollte Rhabarber» 
tinktur und nun ſoll Weinſtein alles thun. Aber da⸗ 
- für koͤnnen weder Degner noch Zimmermann, daß 

die vernünftigen Thiere auch nach einer exſpecta. 
tione ſimilium caſuum handeln, 
St. 163. glaube ein Correſpondent oder vielmehr 
H. U. ſelbſt; um Arzt zu ſeyn, beduͤrfe man nicht, 
gelehrt: zu ſeyn. Der “Brief iſt hart: aber wahr. 
Wir hätten faft Luſt, ihn abgufchreiben, wenn der 
. Raum es litte. Zur gluͤcklichen Praris bedarf man 
wicht eben der Litteratur, von der einige beftänbig knar⸗ 
r Man bedarf nur gefunden Verſtandes, einiger 
| g und guter Regeln, wie fie Tiffot, Roßen⸗ 
ſtein, Pimmermann u, a, geben. Theologen und . 
- Prediger, Gelehrſamkeit und kluge Amtaführung uns ° 
terſcheidet man. Gewiß kann man audy den Doktor 
der Arzneykunde im wahren Verftaude und den Praf« 
- tieusunterfcheiden. - re 
St. 169. werden bie Erbfranfheiten auf eine ver 


nünftige Art erflärt und die Wirklichkeit derſelben ge 


gen einige Neuere gerettet, die alles für Vorurtheil 
erflären, was fie in ihrem Tiſſot und ein paar andern 
Buͤchern — ultra non ſapiunt ac fapere ipfi vix 
audent — juft nicht ausgemache finden. "So vieb 
iſt indeffen wohl wahr, daß das Mesifter ber Erb 
krankheiten fo groß nicht ift, als man es gemeiniglich 
macht; "daß ähnliche Schuld der Kinder der Aeltern 
ren ande Krankheiten hervorbringt, die man aus 
| flichfeie zu Erbkrankheiten anfchreibt: daß aber. 
doch wirklich viele übererben und eine Eririfche Bes ı 
ſtimmung berfelben,. bie es in ber That find, eine 
philoſophiſche Ausfiche für Die Pathologie nicht allein; 
fondern auch für die Phpfiologie geben könne. - - 
A. Sm 
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St. 177. Vom Scharbocke ift aus dem Rouppe 
fehr vermehrt und St. 207. fonderbare Euren deſſel⸗ 

- ben gefammlet. St. 180. hat viel Neues von Vers 

. fälfchungen des Brods und den Mitteln, fie zu ent⸗ 
decken. Gt. 193. zweifelt man, daß bie Sonne bie 
Haut gelb mache. St. 195. wird Allens Mistel ge⸗ 

‚ gen die Schwämme aus Katechn, DBleifalz, Honig. 
und Kalkwaſſer ungemein gepriefen. H. U. laͤßt es 
gat, nachdem es eine Weile im Munde gehalten wor-., 
den, mit Mugen nieberfchluden,. St. 211. brftätige 
er, die Fieberhitze rühre nicht vom Umlaufe des Blus 

- te8 her, ba Hige und Puls in fic) enffprechenbem Ver⸗ 

haͤltniſſe niche fallen und fteigen. Es liege wohl im 
Blute felbft ein Stoff zuc Wärme, der fid) unter 
Umftänden entwickelt. H. U. fegt ihn in den ſchwe⸗ 
feligen Theilen des Bfüts, die durch Taugenhafte Salze 
frey gemacht werden, . (Sollte das nicht zu chemiſch 
und eine bloße. Entmiſchung ber innig verbundnen 
Beftanbiheile, genug für bie fchüchterne Theorie feyn ?) 
St. 223. ſchraͤnkt er den phufiologifhen Sag fehr ein, 
daß auf jede Empfindung eine derfelben proportionelle , 

Beœwegung folgen muͤſſe. St. 232, ſcheint 5. U. 
dem frühen Gebrauche der Fieberrinde nad) Aderläß 
feh und Bugpflaftern in Entgündungsfiebern nicht uns 
günftig, In der Schwindfucht wenigflind St. 236. 

0. mühe er fie fehr und Se: 239. im Bluthuſtan Das 

=. feifche.Seinöl bey Taflen. St. 249. finden ſich merk 

wuͤrdige Erempel von untödtlichen Wunden des. Uns . 

gerleibes. Da St. 250.251. die Scorpionen⸗ und 

Vipernſtiche fo oft unſchaͤdlich find: fo wird die ge- 

priefne Kraft des Baumoͤls, des Eau de Luce u. . 

fpecififcher Mittel: fehr zweifelhaft. Eben da find die. . 

Bälle, worinn Bas Haarſeil Schwindfüchtigen nugen 

. Tann, ſehr genau und, praftifch beftimmt. Offenbav 

vergeblich find fie bey ſchwaͤrenden Jungen und Eiter · 

rn beuteln. 
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. Beuteln. “ Et. 256. haft er gute Wirkungen von der 
Quaſſia in faulenden Fiebern. Ueber den Streit vom 
Sitzte der Pleureſis erklaͤrt er St. 259. ſich fo: „eine 
Dieurefie allein iſt moͤglich: aber ſelten und hoͤchſt ger 
faͤhrlich. Es iſt nie ein Auswurf dahey. Wo der 
ſich zeiget, da iſt entweder die Junge allein ober mit 
dem DBruftfelle dod) zugleich behaftet,, Die neue 
Androis &t. 260. ift ein Scherz, der ſich wohl auf 
perfönlüche Umftände bes Verf. bezieht und den wir 
‚feinen Yabfern empfehlen. Wirklich eine jede Sache 
bat zwo Seiten und eine Situation kann fo feyn, daß 
Bas Schufdigkeie gegen fi) war, woraus die Welt 


einen Vorwurf macht. St. 264. beftätigt H. U. die 


wichtige Anmerkung des H. von Roſenſtein: das 
zweyte Blatterfieber ſey um den neunten Tag ein Ent⸗ 
zuͤndungsfleber: werde aber leicht in kurzem ein 
faͤuliges oder bösarriges, wenn der Fiter anfängt, un⸗ 
fr Blut zu verunreinigen, \ 
St. 270. werden die fpecififchen Wurmargeneyen 
. „tecenfi tt, alg Fieberrinbe, Queckſilber, alle Metalle, 
- befonders Eifen und Zinn, Dele, unter dem gemeinen 
Manne im Norden Schwebeng Theer und Thran, 
Knoblauch und Spigelia, die. von finnd und Bro⸗ 
klesby rühmen, (Letztere hat ſich noch durch viel 
andre Erfahrungen kraͤftig erwieſen. Einige haben 
doch auch den Kampher geruͤhmt und die Wilden in 


Qujana brauchen nach dem Bancroſh ihre raue 


Bohne (Cou Itch,) von der fie die Haare, womit, - 
als mit einen Pelze bie Bohne bedeckt iſt, abſchaben 
und mit einem Syrup in einer Lattwerge geben.) 
St. 307. wo er die Specifica gegen den Krebs erzaͤhlt, 

fehlen noch Stoͤrks Napell (denn bie Klematis war 
ba wch ri betanntz) der Wow bes Louis; die 
. Meets 
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Meerfalzfäure, bie Photolacca ‚ber Ricinun , auffer 
dem Theere und Toback.*) 

Et. 288. banbelt von den Arten der Bräune, 
‚ Von der 1761. epidemifchen Bräune, die Tiffot be⸗ 
fhrieben, wird bemerkt, fie fey wirflidy nichts anders, 
als unfer Scharlachfieher, bey dem bag Halsweh nicht 
groß in Anſchlag komme und das doch darüber in 
Tiſſots vorereflihen Werke einen fonderbaren Pag 
erhalten hat. Wir müffen bey biefer Selegenheit-an- 
führen, daß die fich fehr betrügen, bie in Den legten 
Theilen des Arztes nichts als einen: Auszug aus dem 
Tiſſot zu feben glauben. Sie müffen einen oder 
beyde nicht recht gelefen haben. Es ift wahr, Tiſſots 
ſchoͤnen Räthe werden durchaus genußt und eingefloch⸗ 
ten: aber dabey bald eingeſchraͤnkt, bald erweitert, 
oft durch andere Öemährsmänner beftätige, .oft aber 
auch ſtillſchweigend ergänzt oder mit dem Glimpfe, 

ben man bem ‚großen Werfe ſchuldis ift, Beine Fehler 
St. 296. werden in der Waſſerſucht die Brech⸗ 


mittel in ſo geringen Gaben gerühmt; daß, fie ſtatt 


des Brechens durd) alle übrigen Ausführungsmege 
wirken. St. 304. ift von der Bauchmafferfucht eine 
‚neue merfwürbige Mbhandfung. Gt. 297. wird die 
im Schlafe plößfich überfallende Engbrüftigfeit von 
Meberlabung oder aus ungleicher Erwärmung ent 
ſtandner Erkaͤltung hergeleitet. St. 298. raͤth N 
Wi in Wechſefichern von der inflammatoriſchen 8 


*) St. 271. H. U hat den Schierimg und die Zeitloße 
doch —* vergeblich gebraucht. St:274. find die Ars 
zeneyen der Lappfänder aus dem Miontin. St. 275: 
tobt er zwar Ports Methode in eingeklemmten Brüs 
‚sen: vertheydigt aber den Mugen der erweichenden 
Mittel gegen ihn. St. 278. wird aus dem Douglas - 
angeführt, daß die Alten ſchon af aus Getraidear⸗ 
ten gerrunten. 


‘ 
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auch die Fieberrinde. St. 308., wo Dickſons Pe 
thobe, beym unwillkuͤhrlichen NBegfiepern bes Urins 
- Blafenflafter auf Das Heiligbein zu legen angeführe 
‚ wird, empfiehle er ein gelinderes Zugpflafter z. €. 
Boerhavens fuppedale mitius aus Melilotenpflafter, 
- Galbanum und Sagapengummi, ( Gummi foll es 
wohl .ftatt Pflafter Heiffen j wovon er zween glückliche \ 
Faͤlle gehabe Er (Der Rec. bat doch bisweilen u \ 
ſtaͤrkern feine Zuflucht nehmen miäffen.) °— 
Was wir bisher angefüßet haben, find fo viel mir 
uns entfinnen, lauter Zufäge ber neuen Auflage, von 
denen 5. U. nur wenige felbft angezeigt hat. Wir 
wuͤnſchen dadurch, ımfre Leſer auf ein Werf aufmerk- 
ſam zu machen, worinn viel-Teues und Wichtiges 
-.zerftreut iſt, das weitere Verſuche verdient. Lange 
genug hat man es zum WVergnuͤgen geleſen. Man 
‚möchte es aud) wohl von der Seite anfehen, daß es 
das Werf eines-denfenden Gelehrten iſt, dem unter 
dem Schreiben für jedermann nügfiche Gedanken 
“ entwifchen, die es für Wenige find. Vorzuͤglich neu 
und fehtreich aber kommen uns bie Abh. von den 
higigen Fiebern,; der Sinnlichkeit und der Epilepſie 
6 


Unnter den bigigen Fiebern St. 254-356; die 9, 

‚Ü. erft von den Wechfelftebern und darnach von den 

Socalentzündungen mit Fieber trenrit, kommt zuerft 

bas hitzige Blutfieber, das eigentlich nur einie-itarfe 
Wallung der ganzen Blutmaſſe ift und eitie blos an« . 

tiphlogiftifche Eur erfodert. Dann folgen die fäufis 

- gen, ben benen die Faͤulniß entweber nur noch in ben 
erſten Wegen figt oder bereits ins Blue übergetreten . 

iſt. Jene find faͤulige Gallen»; diefe fäulige Blut⸗ 

fieber. - (Wir überlaffen. H. U. zu bedenfen , obwol 

die Gale ſich in Fiebern leicht zur Faͤulniß neiget, | 
beſnnoch Gallen: und Saulfieber nicht wahre befnbre 
. | — Arten 
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Arten find, fd. die Theorie niche nur beſonders denken 


kann, fondern auch die Erfahrung wirklich jedes als 


lein darftelle? wir möchten fagen, Die jedes allein in. 
der Natur fehier häufiger find, als fäulige Gallen« 
und Blurfieber jedes allein?) Beyde Arten von Faul⸗ 
fiebern, die erfte befonders , find oft alfein, meiftens 
aber zufammen. Das faule Galtenfieber tritt leichte 
ins Blut und beym faulen Blutſieber wird oft wieber 
in den Därmen ein Adlager fäuligen Unraths: Den 
faufenden, nicht den bösartigen, befonders dem faus 
len Blurfieber fommen die Ausfchläge und Flecken zu. 


Doch kann nad) van Swietens u: a. Bemerkungen 


fauler Unrath nur nod) erft in ten Därmen figen und 


im Blute noch Feine Auflöfung feyn und doch Aus⸗ 


ſchlaͤge entſtehen. (Uns duͤnkt dieſes wichtig und faſt 


getrauten wir ung, daraus die Fälle zu entſcheiden, 


worinn Ausfchläge ſymptomatiſch und worinn fie kri⸗ 
tiſch ſind.) a Fu . 
Bösartige find, Nervenfieber, Ihre pathognos 


‚monifhe Zeichen pub Schwäche bis zur Ohnmacht 


und Sinfen der !ebenskräftez eine Betäubung der 
Sinnlichfeit, ein Staunen der Merven; eine Dumme - 
Schwermuth; ein Verderben der Blutmaſſe, die fich 


in ſich erhige, aus ihrer natürlichen Miſchung tritt 


und die fauftifhe Hige macht, die der Arzt in feine 
Hände übertreten fühle. Huxham unterfcheider die 
putrida maligna und lenta nervofa. Vielleicht ift 


* das Verderben dort im ganzen Blute, hier blos in der 


wmpha. Das Bösartige, wie Das Faulende ſchmiegt 


ſich auch andern. Fieberarten an, und es giebt eine 
‚ faule Bruftentzändung, die durch Vernachlaͤßigung 


leicht eine bösartige werden kann. | 

Hieraus wird nun die Verwirrung entwickelt, die 
man felbft bey großen Aerzten finde. Pringles. 
Sumpffieber ift ein faufes Biutfieber: fein gaulfubn 


— 
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i faft boͤsartig: Tiſſots baͤcartige Fieber find faule, . 


bie mehr oder minder Boͤsartigkeit haben. Es iſt 
keine ſchoͤne Stelle, da H. U. Tiſſot Scheitt vor Schritt 
folgt und jeder Fieberart das Ihre zulegt — eine 
Stelle, ‚die uns um fo mehr vergriügt hat, da ſie ein 
rechtes Muſter iſt, wie ein Fritifcher Arzt uns Die pas 
thognomoniſchen Zeichen jeder wahren Fieberart, nicht 
auf Sauvagefifdy der Spielarten, aus den Beſchrei⸗ 


Bungeri älter und neuer Aerzte auseinander ſetzen ſollte. 


Aus Beſchreibungen fagen wir, nicht aus Mainen; 
Die Namen, fo felbft große Aerzte geben, muß man 
öfe überfehen und eine Menge kaun man ohne Scha⸗ 


ben einfchwieljen; , 


Po a GE j . 
Es find dies feine Ideen, die für Die Praxis duͤrr 


und unfruchtbar find, Die faulen Fieber erfordern. 


nach oft vorgaͤngigem Aderfchlage, Brechmittel, ſaͤuer⸗ 
liche Purganzen, Eßig, Minetalfäuren, des Riverius 
Salzmirtur, nach Umſtaͤnden Zugflaſter und zulezt 
Fieberrinde. (Hier haͤtten wir doch eine naͤhere Be⸗ 
ſtimmung gewuͤnſcht. Sind die beyden faulen Fieber, 
wenn fie auch nur zwo Geſtalten einer Fieberart waͤ⸗ 
ten, wirklich fo verſchieben, als fie es find: fo moͤch⸗ 
ten wir von eirieni fo feinen Beobachter gerne Die Abs 


Jeichen beyder Arten , von denen boch inamm eine bie - 
dormaltende iſt; nicht weniger die nad) dieſen uw 


jtänden verſchiedne Heilart gelefen haben. Wirklich 
iſt Hier eine Luͤcke) Die bösartige hingegen verlan⸗ 
gen warme Cordialen zu Vermehrung ber lebensbe⸗ 
wegungen, Fieberrinbe,; Serpentaria, Caupher, Bi⸗ 
ſam Hirſchhortiſälz, Zugpflofter, auch wohl Opiate. Und 
bier kommt wieder eine lehrreiche Entſcheidung des 
Streits zwiſchen de Haen und Tiſſot ühendie Brech⸗ 
ind Purgiermittel in bösartigen Fiebern var. Boͤrartige 


Fieber, als boͤsartig erheiſchen fie nicht, wie de Haen 


ſagt: aber Tifforg boͤsgrtige arheifchten ſie, weil ſie zu⸗ 
DB Ni r DB, Se 
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gleich von fänliger Natur waren, Nachher wird Tiſſots⸗ 
Eurart mie Pringlesund Hurbams verglichen, woben 
verſchiebne verworrene Begriffe entwicelt, de Haen, 
mit der Fieberrinde gelobt; aber auch deſſelben Eifer 
gegen die wärmenden’Eurarten der brittifchen Aerzte 
nichts weniger als gebilligt wird. Wir würden in 
der wahren Theorie weiter ſeyn, wenn fie mit einem 


ſoſchen Geifte der Prüfung und mie einem fo nachah⸗ 
mungswuͤrdigen Glimpſe gemacht wire: °. 


Sein Syſtem vonder Sinnlichkeit hat H. U. zwar 
ſchon 1768. bereits beſonders herausgegeben. Im St. 
⁊o i. und 2. aber erſcheint es vermehrt; er hat hie und da 


namentlich St. 223. 233. 184. 114. damit verwandte 


Materien mehr ins Licht geſetzt und ſo manche patholo⸗ 


giſche Erſcheinung daraus erläutert, Daß wir es, fo wie 
wir es ung eigen gemacht, vortragen wollen. Ä 


- Wie die Muffularfafer reigbar ift: fo Bat ber 
Nerve Gefühl. Ein Eindruck auf den Nerven pflanze 


ſich bis zum Hirne fort und verurſacht da aud) einen’ 
Eindruck und wiederum von Hirne aus wird der Nerve 
"durch uns unbekannte Einflüffe bewege, Hieruͤber iſt 
nun weiter Peine Frage und den ganzen Inbegriff als . 


ler diefer Bewegungen, die auf Eindrüde im Nerven 
und im Hirne folgen, fann man die Sinnlichkeit, das 


Gefaͤhl im weiten Verſtande nennen, - Hirn, Ra— 
cenmark, Nerven fcheinen eine fo allgemeine Sym⸗ 
 " patbie, voje Wurzel, Stamm und Ziveige Zufanımens 


hang zu haben. Aber es giebt Erfcheinungen, die fo 


allgemein gleichartige und fympathifche Bewegungen. 


j 


nicht zulaſſen. Es find nicht nur Thiere, die es ohne s 
Spuren von Hirn find. Auch Inſekten, Vögeln und 


kaltbluͤtigen Thieren fann man den Kopf abſchneiden 


und fie leben ned), bewegen ſich noch, fuchen Nahrung, 


7 -begatten ſich. Der Froſch mir abgeſchnittnem Kopfe, 
wenn man fen Ruͤckenmark reißt, zieht noch die Beine 
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Sechs Baͤnde. 17 
jüfammen, und thut feinen Sprung eben fo, als ob 
durch einen- Gebanfen von feinem Hirne ays bi 
Bewegung veranftaltet waͤre. Menſchliche Leibes« 

Früchte leben oft ohne Kopf und Hirne; beym Waffer« 


Fopf ift das Hirn in Waffer verwandelt; man hat das ' 


Hirn Yon Thieren gewaltſam zerrüttet und zerftöre 
und das hier lebt noch}, feine Nerven laſſen noch Eine 


brücde zu, fi? machen hoc) Bewegungen. Wie er .. 


klaͤren wie das? Noch mehr. Man unterbinde einen 
Nerven und reige ihn unterin Bande: fo bewent er, 


nach wie vor, den Muffel, zu dem er geht. Er fpürt 


alfo den Eindru und fegt Fich in Bewegung; Aber 
impfindet das Thler etwas davon? Nein. Aber 


Fann dos Thier nun den, Muftel willkuͤhrlich bewe⸗ 
gen ? Auch das nicht. Es iſt der Weg zum Hirne 


und vom Hirne verſperrt und det Nerve thut doch 
ſeine Pflicht, ohne daß das Thier darum weis. Man 
loͤſe aber das Band: fo iſt der Weg zum Hirne und 
der Rückweg zum Muffel nieder frey; das Thier 


wird den Eindruck auf den Nerven empfinden und. 


kann durch den Nerven den Muffel wieder willkuͤhre 
ich bewegen. — 


- Hier iſt alſo etwas im Nerven, das mit der Em⸗ 


Yfindung im Hırne-harmoniren, uber auch) ohne Zum 


fammenfang mit dem Hirne ba feyn kam, das alfo . 


im Nerven auch unabhängig vom Hirne wohne. Wenn 
. man bier alſo nicht verwirren will: fo muß man uns 
rerſcheiden. Und da ſagt H.U.: dem Nerven, als 
Nerven, unabhängig vom Hime, fommt eine Art 
Regfamkeit zu, welche Eindruͤcke empfängt und Ein⸗ 


drücke austheilt und bie vennt er Gefühl im eigent⸗ 


lichen Berflande,*) Aber dies Gefühl ift noch niche 
nn ‚Ba. — Em: 


t 


% Ya der Benennung und dein Worte Gefuhl ftöft man 


ſich fange, bis man ſich dazu gemöhnshat, Wir müßs 
2 Ds . . w ten “ 
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Empfindung, wenn gleich jede Empfindung Gefüßl 
im weiten Berftande iſt. Es wird Empfindung, wenn 
eg zum Hirne, der Werkſtatt der Seele, fortgepflanzf 
wird, wenn es eine Vorftellung der Seele -erregt. 
Fuͤhlen Fönnen wir in jedem Punkte des Koͤrpers: 
empfinden nur im Gehirne. Beybdes ift animalifch: 
‚ aber fühlen kann ein jebes Thier: empfinden nur die 
eblere Arten und wirflic wird hiedurch eine Staffel 
In der $eiter der Natur ergähze, die vom Anhängen 
gu Bewegungen, von methanifchen Bewegungen zum - 
Reitze (von dem noch im Pflanzenreiche in reigbaren 
‚Pflanzen etwas analogifches ift), vom Reige zum Ges 
"fühle und von dba zu Empfindung bis zu Seele und 
eift hinauf ſteigt. | 
Diefe Trennung bes Gefühls und ‚der Empfin⸗ 
dung erkläre viele Erfcheinungen in der animalifchen 
Natur. Diele Gefchäfte, fo zum Leben und zur Er⸗ 
haltung dienen, die man nicht blos mechaniſch erflä« 
ren kann, bie nicht blos der Muſkularreiz auszurid)- 
. ten vermag, daran aber auch die Seele feinen Anz 
heil hat, finden im Gefühl der Nerpen ein Princie - 
pium, woraus fie aufgeklärt werden Finnen. Selbſt 
‚das Meifte, was Stahl und Whyytt ihrer Seele zu 
tdun gegeben, fomme dem thieriſchen Gefühle zu, das 
gud) ohne Empfindung se/häftig if. Noch fcheine 
es zwar immer ſchwer zu begreiffen, wie der Nerve, 
zu dem die Gedanken fo fehnell zu Bewegungen hin⸗ 
ablaufen und an welchem Eindrüde fo ſchnell zum 
Senforio hinauffteigen, wie diefer Nerve Gefühle ha⸗ 
ben und Bewegungen in ber Mafchine veranftalten 
. könne, ohne daß die Seele leidend oder ehärig Theik 
| Ä N dar⸗ 

sen uns ſehr irren, wenn H. U. die Wahl der Worte 
‚wäre ftey geweſen, er würde der Muftularfafer Reg⸗ 
ſamkeit oder fonft eiwas und dev Nervenfaſer Keiz beys 

. Zelegt haben. 
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Baran nehme. Aber es wird begreiflicher, wenn man 


bedenft, was ber große Reimarus erwieſen hat, daß 
bey Thieren ungemein viel, was Seelenwirfunggı 


aͤhnlich feheine, doch bios aus einem determinirten 


ſinnlichen Mechanifmus derfelben folge; wenn mag 
bedenkt, wie viel birnlofe Thiere doch viele animali- 
ſche Funktionen verrichten; wenn man bebenft, daß 
es noch fehr zweifelhaft fey, ob alle Nerven einen un⸗ 


‚mittelbaren Zufammenhang mit bem Hirte haben. 


Winslow und Petit leugnen es vom großen ſympa⸗ 


therifchen Merven. Tiſſot fage: jedem Pünfte eis 


nes Nerven koͤnne man in Abficht des Theils, den er 
durch) feine Nervenzweige belebt, als das Sehirn bes 
trachten. Die Mervenfnoten (ganglia) befänen hier- 
durch Ableitung der Gefühle auf ihren Wege zum 
Hirne und anderweitige Vertheilung ein wichtiges 
Geſchaͤft in der animalifhen Ratur. Am meiften 
aber belehrt auch bier die Pathologie die Phnfiologie. 
2 U. führt die Schlafenden, die Hhnmächtigen, die 

achtwandrer, die Märtyrer bes. Alps, die Tollen, 


die Beſeſſenen, vorzüglich die Epileptifhen und mit . 


Zuckungen Behafteten an, bey denen Mangel an Em» 


pfindung ift, wenn gleich ihreMerven Gefühl haben und 
auf das ätgfte erfchürtert werden; bey denen durch Ge - 


fühl Bewegungen erregewerden, die fonft nur Die Seele 


bewirkte. Ueber die Gemuͤthskrankheiten überhaupt, . 
über bie Kranfheiten der Nerven, die aus bem Unter 
feibe und Fehlern darinn entfpringen, auch über die ' 


andfungen der Oewohnbeit hut H. U, aus feinem Sy⸗ 
ſtem viel lehrreiche Aufflärungen gegeben. Man fehe 
St. 74. 114. 150.187.190.197.298. 


ir Baben oben die Steffen angegeigt und müffen 


unfern Leſern die weitere Prüfung des Spftems überlaf- 
fen. Soviel muß man geftehen: wenn dieſe Hypo⸗ 


ehefe Feine Erfahrungen vor ſich härte, die fie doch 
j | 33 datt 
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hat: fo ift nicht Leicht Eine, Die ſo glücklich. eine Menge 
Kıpten auflöfl, Wir wuͤnſchten nm, 9. U, Plan 
hätte es gelitten, feine derftreuten Gebanfen näher: 
zufammen zu rüden. Man bat North, -das ganze 
Feld feiner. Begriffe und. der Folgen daraus zu über« 
feben, und wir wünfchen, daß H. U. ung zum Vor⸗ 
. heile der Wahrheit die Mühe erleichtern moͤchte, 
mean. er die verſchiednen Abhandlungen barüber im 


v 


eine Sammlung braͤchte. 


Vorzuͤglich muͤſſen wir aber noch H. U. Gedanken 

von der rallenden Sucht St. 187. 248, 249. vergl. 
wit St, 194, den praftifhen Aerzten empfehlen. Er. 
erklaͤrt fe aus. feinem Syſtem und glaubt, es feyn die. 
Nerven des Unterleibes, unabhängig vom Hirne, dar⸗ 

_ Ian hauptſaͤchlich behaftet, Es ift zwar. nicht zu leug⸗ 
nen, daß Fehler des Hirns auch convulſiviſche u. ax . 
- Zufaͤlle bervocbringen Fönnen, und ſelbſt nad H. U, 
Enftem findet eine Ruͤckwirkung des Hirns auf Die 
Herven Statt, Allein die eigentliche Epilepſie if, 
doch nad) Pietſchens Sägen, blog, die Frucht einer . 

fchlechten Verdauung ;. die. eine Menge eingefchloffne 
Winde und einen Wurmfchleim, wie Froſchlaich miß., 
dünnen weislichen Schleimzafern erzeugt, es mag die« 
fer Schleim nun eine Muster oder eine Frucht der 
Würmer fern, Die Hauptcur muß alfa durch ſtarke 
fortgeſetzte Purganzen gefchehen, durch die weit feltner 
mirkliche Wuͤrmer, immer aber eine erſtaunliche Menge 
dieſes Schleimg nad) und nad) abgeht. Er verwirft 
in der Folge ſreylich die ſtaͤrkenden bittern Mittel nicht. 
„zeige aber deutlich, "wie es durch einen Trug der Ur⸗ 
fache zugebe, B. IV. S. 409. und $76.,. wenn man 
"den gepriefenen Nervenarzeneyen die Cur der Epilepfie 
ſchuldig zu ſeyn glaubt. „Uns dünfen die Beweiße 
hievon ſo richtig, daß, wenn man and) H· U. Theo- 
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ze nicht unterſchreiben will, man doch feine Erfah⸗ 
rungen und feine Regeln gelten laſſen muß. 
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Ä Hm. 6 
Ueber die Verſorgung der Armen, von Friedr. 
Gabriel Reſewitz, Paſtor an der deutſchen 
Petrikirche in Kopenhagen. Kopenh., ver⸗ 
legts Chr. G. Rothens Wittwe und Proft., 
1769. 8. 120Seiten. v . 


Manche, denen ber Titel dieſer kleinen Schrift 
R zu Geſichte kommt, könnten fie etwa für 
W eine bloße Prediger Über die chriſtliche Wohl 
thärigfeit gegen Arme halten. Das ift fie aber gar 
nicht, ſondern fie enthäle-fehr wohl überlegte und ber 
Aufmerffamfeit würdige Raiſonnements über die 
VWVrerforgung der Armen, in fo fern fie als eine Frucht 
“der Religion mie dem Intereſſe bes Staats in unmie  - 
telbarer Verbindung fteht, und dieſerhalb eben ſowol 
Zu ‚einer wichtigen Angelegenheit der Kirche, als zu 
‚einem Dauptgefchäfte Des Staats gemacht werden 
ſollte. Ver V. deklamirt nicht über fein Thema, 
fondern er geht mit einfichtsvollen hriftlichen Patrios . 
ten, die am Muber des gemeinen Wefens fißen, unb " 
ans der Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige, welche das 
Chriſteuthum lehrt, weſentliche Wortheile für den _ 
Staat ziehen wollen,“ über dieſe Sache zu Rathe, 
prüft mie ihnen die gangbare Einrichtung, der bishe⸗ 
rigen Armennflege, zeigt ihre gemöhnlichen Mängel, 
dhut Vorfchläge zu ihrer Verbefferung und feget bie 
Vortheile, welche Daraus für chriftliche $änder, deren 
VRegenten und Einwohner entſtehen würden, in. ein - 
’ nn 4 : vor⸗ 
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@2 ° Ueber die Berforgung der Armen, 


vortrefliches Sicht. Aus einem Herzen, Bas taufehk 
unglüädlichen, verlaffenen Menfchen ein befferes Schich 
fal goͤnnete, wünfchen wir diefem Buche fehr viele 
‚sefer, be'onders unter Männern, die wegen ihres Au« 
ſehns und ihrer Aemter einen Einfluß in öffentliche 
$andesangelegenheiten haben. ı 22 
Wenn wir müßten, daß auf dies einzige Wort 
recht viel Hände nad) einem fo wohl ausgearbeiteten 
und gemeinnuͤtzlichen Buche greiffen wollten, fo woll⸗ 
ten wir eg ben djefer bloßen Anzeige beenden laffen. 
Um aber manche von unfern $efern auf diefe Schrift 
felbft noch «@fmerffamer zu machen, wollen wir doch 
‚von dem Inhalte felbft Die Hauptſachen herfegen. 
—r. Die chriſtliche Religion, welche doch für-ben 
Staat f6 wehlrhärig HE, hat das ſonderbare Schick» 
fat gehubt, daß man entweder ihre Brauchbarkeit zur 
Beförderung der Bürgerlichen Wohlfahrt ganz ver⸗ 
kannt und ungenugt gelaffen, oder fie auf eine fo ver⸗ 
kehrte Art damit in Verbindung gebradye hat, bag 
ſie weder der Religion, noch dem Staate vortheilhaft 
gewefen ift, "Nor der Reformation war der Staat 
eine dienſtbare Sklavin der Kirche, und’ die obrigkeit⸗ 
liche Macht fieß ſich blos zur Unterftügung und Ause 
Breitung der feftgefeßten Glaubenslehren brauchen. 
Was eine bloße Gewiflensfache war, dataus machte: 
man eine Policeyanftalt. „Dadurch, wurden eben 
igfeiten in bürgerliche Unruhen, Bes 
viſſenszwang, Verträglichkeit in hart⸗ 
verwandelt; die Ruhe und Wohle 
zer jerftört, der Staat verwirrer und 
jang Befchleuniget,,, (S.15:) Durch 
ö wurden bie protöftantifchen Sürften . 
wieder frey und fingen an Herren ifres Staats und 
der darinn befindlichen Kirche zu feyn. — : Nachdem 
fie aber gegen Has Uebergewicht des Aberglaubene ine 
2. nn - nge 
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Nugkich gefichert find, ſcheinen fie auf bie Kirche und 
die chriſtliche Religion Fein befonderes Staatsaugen⸗ 
merk mehr zu richten, fondern find zufrieden, daß dad 
€ hriftenebum dem Staate nicht ſchaͤdlich fen und bey 
gnuͤgen ſich eine bloße Policenaufficht über fie zu fuͤh⸗ 


ren. Diele Staatsmänner und Megenten find’gegen 


Sie chriſtliche Religion fo fehr politiſch gleichgültig ge⸗ 
worden; daß fie fie, wo nichr. für ein nothwendiges 
‚ Mebel, das man dulden muͤſſe, doch für eine unbraudy 
Bare Sache anſehen, Bie auf das Wohl des gemeinen 
Mefens einen Einfluß haben koͤnne. Scheint dieſes 
VUrtheil zu Fühn zu ſeyn, fo wünfche den V. ſelbſt, es. 
aus der Geſchichte widerlegt. zu fehen. — Det theo⸗ 
retiſche Theil bes’ Chriſtenthums, ſagt er, fey immer 
Hin. fein Mugenmerf bes Staats, da er nicht unmit⸗ 
- telbar auf die Geſellſchaft, fondern auf Die eigene Be⸗ 


⸗⸗ 


rahigung der Gewiſſen abzielt und von Unterricht und 


Ueberzeugung abhaͤngt. Aber die chriſtliche Praxis, 
wenn man fie nicht auf Moͤnchsuͤbungen einſchraͤnkt, 
die dem Staate freylich ſchaden, iſt wohl zu den wich⸗ 
tigſten Zwecken befoͤrderlich. Der V. beruͤhrt bey die⸗ 
ſer Gelegenheit Das große Problem, „wie eine gefande 
„Politick die moralifhen Wirfungen des Chriſten⸗ 


„chums zu den Endzwecken der bürgerfichen Verfap . 


ſung brauchbar machen fönnte,, (G.27.) und fage 
Darüber vortreflihe Sachen. — Die chriftliche Re⸗ 
Hgion macht Eindruͤcke, welche fugendhafte und ges 
meinmüßige Thaten bervorbringen. Inſonderheit 
kommt fie der Verſorgung der Armen, Durch die 


große Teiebfeber Ihrer Lehren, womit fie bie menſch⸗ 


che Seele bey diefer Sache in Thärigkein und Be 
wegung feßet, gar fehr zu Hülfe, und die religiöfe- 


Erbarmung gegen bie Norhleivenden iſt ihr .eigen- . 


thuͤmlicher Vorzug, welches hiſtoriſch kann erwieſen 


Br Di 


- \ . ) 
i F 


,%# - 


\ 


2 Ueber die Berforgung ber Armen, 


2. Diefe Berforgung der. Armen ift für Der 
. Staat hoͤchſt wichtig. — Man follte. nur nicht 
bfos dabey auf bie Bettler, welche nicht die einzigen 
und michtigffen Armen für ben Staat find, Betrach« 
tung nehmen, fondern bauptfächlich den ehrlichen. 
Bürgern beyſtehen, die gerne arbeiten wollen, aber . 


. feine Arbeit haben, ſich Bes Bettelns ſchaͤmen unkeine 


Menge Kinder weder ernähren noch erziehen fönnen, - 
Aus deren Unterftüßung, mann man fie un Arbeit zw 
fesen ſucht, mürde ein mahrer Reichthum für ben Staat 


entſtehen. (Schade, daß der V. bey dieſem wichti⸗ 


. 


N 


gen Punkte, wo ſich immer die größten Schwierigfeis - 
sen hervorthun, fo kurz abbricht. Wir haͤtten ihn fa 
gerne noch umflänblicher barüber gehört. Das we⸗ 
nige, was er anführt, feßt indeſſen die Sache in ein au⸗ 
genſcheinliches Licht.) Unſere Armenanſtalten waren in 
ihrem Urſprunge mehr Einrichtungen chriſtlicher Mild· 
thaͤtigkeit, als Anordnungen zum beſten bes Staats. 
Daher hat 3. die gewöhnliche Verſorgung der 


Armen tliche Maͤngel, welche ihren —8 — 


Mugen mehr hindern als befoͤrdern. Sie hat‘ 
get in der Aufficht, denn ı) es fehlt an richtigen 


und allgemeinen Grundſaͤtzen, nach welchen die 


’ 
. 
. 


x 
. r 
» 


x . 


— 
. 4 ’ ' 


Daiſtigkeit und der Grad Derfelben beurtheilt wer⸗ 
‚Den fol. Da iſt feiner, der den jebesmaligen Zu⸗ 
fand bes Armen genau unterſucht. 2) Es find zu 


- wenig Perfonen ; denen dieſe Aufficht anvertraut 


if. Kein Wunder ift-es dann, wenn es auf Ei 


fälle, Gunſt, aͤuſſern Schein, Eigenduͤnkel, Private 


empfehlung ober gar auf Die. Leidenſchaften Der Unter⸗ 
bebienten anfonimt, wen bie Öffentlichen Allmofen.-: 


u Theil werden. 3) Der Staat kann dabey den | 


uftand feiner Armen nicht überfehen und er follte: - 

es doch wiſſen, nie viel Dürftige und von melcher Ark 
in jeder Provinz find — Das gewöhnliche Armen: 
| Ä Zr we⸗ 
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weſen hat auch Mängel in der Verwaltung. 
1) Diefe-ift gemeiniglich zu koſibar. Die großen 
MWaifenhäufer, Sinbelhäufer, Hoſpitaͤler erfordern 


große Summen zum Bau, zur Aufſicht, zur Regie⸗ 


rung, Bedienung uf. w. 2) Sie ift dem. Staate 
nach, dem Maape ihrer Koiten nicht vortheilhaft, 
Kranfheiten werden: da epidemiſch, dia Wartung iſt 
ſchlechter als fie der Bürger feinem kranken Knedıte 
giebt, Da ſolche von Lohndienern geſchieht. 3) Sie 
veranlaßt eine Verderhung, wenigſtens eine Un⸗ 
Ffaͤhigkeit zu bürgerlichen Sitten. So hart dieſe 
Behauptung ſcheint, jo wahr iſt fie, ſo ſehr in der Ere 
ſahrung gegründet, bey der befannten Trägheie und 
Zuchtloſigkeit dere, die aus Sffenslichen Anftalten in 

Die Welt kommen. Würde die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß die Kinder -Unterriche und Unterhalt in den 


öffentlichen Anftalten genoͤßen, zugleich aber auch zue 


Arbeit. und zu bürgerlichen Dienften gebraucht werben 


koͤnnten, fo würde das ihren Sitten und ihren Fünfe . 


tigen Geſchicke zutroͤglich ſeyn. Unſre gewöhnliche 


Armenpflege bat endlich ar, Mängel in der Ver⸗ 


theilung, 1) der Allmoſen, von denen die wahren 
Dürftigen, Kranfe, Unvermögende, Gebrechliche, 
Nahrloſe, Hausarme das wenigſte befommen , weil 


man von dem fpeciellen Zuſtande ber Armen feine 
Kenntniß hat. 2). Der Arbeit, womit den Armen _ 


vorzüglich ‚geholfen werden muß und, für deren pro⸗ 
portionirten Zutheilung der Stagt forgen müßte. 


4. Dieſen Maͤngeln muß abgeholfen werden, 


und. wie? Dadurch, daß man in Staͤdten und Dör« 
fern eine genauere Aufſicht uͤber den wahren Zuſtand 
eines jeden Armen durch mehrere Perſonen anordnet, 
die Verwaltung minder koſtbar macht, und ſowol 


Allmoſen als Arbeit richtiger vertheilt. Hierdber 


reig - 
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a6 , Weber die Berforgung ber chen, | 


‚breitet fich der V. in den folgenden Abfchnitten weit. 
Fäuftiger aus, j 

s. Die Berforgung der Armen follte zunächft 
ein Sefchäft der chriftlichen Gemeinden ſeyn. Die 
Religion der Ehriften macht foldye ihren Bekennern 
zur Pflicht, und hat ihr auch zu allen Zeiten eine fefte 
und dauerhafte Einrichtung gegeben. Die Ehriften 
übten Mildthaͤtigkeit durch die Keaft ihrer Sehren, 
ehe der Staat noch einfahe, wie nügfidy ihm die Er 
Baltung der Armen ſey. In den mittleren Zeiten 
wurden bie milden Stiftungen fo groß, daß fie dem 
‚Staate felbft alle Kraft entzogen. Die Schenfun- 
gen dazu wurden in ber Folge eine Frucht des Aber 
glaubens, der aber doch auf den Stamm bes Ehris 
ſtenthums ‚gepfropft war, und aus ihm Trieb und 
Richtung zur Mildthaͤtigkeit empfangen hatte. Durch 
eine kluge Anwendung der chriſtlichen Wohlthaͤtigkeit 


kann fie immer eine reiche Quelle zur Verforgungder 


Armen werden. 0 
Es komme nur 6. darauf an, wie die Armen 
pflege von den chriſtlichen Gemeinen beforgt wer⸗ 
den koͤnnte. Der Plan dazu iſt ganz einfach. Jede 
chriſtliche Gemeine oder —* , worinn die Ein⸗ 
wohner der Staͤdte und Provinzen getheilt ſind, ver⸗ 
ſorgt die zu ihr gehoͤrigen Armen aus ihren eigenen 
von den Gliedern der Gemeine aus Religionstrieb 
freywillig zuſammengebrachten Wohlthaten. Sie 
waͤhlt aus ihrem Mittel wohlberuͤchtigte Maͤnner zu 
Armenvorſtehern, welche von dem Zuſtande der Ar⸗ 
men und ihren eigentlichen Beduͤrfniſſen bie genauſte 
Erkundigung einziehen, und nebft ihren Predigern 
'und einer vom- Staate- Dazu ernannten Perfon bie 
freywilligen Gaben und milden Stiftungen ihter Glie⸗ 
der heben, verwalten und für jeden bie benöthigte 
Hülfe veranftalten. Der Gemeine wird bavon zu 
| ge⸗ 
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gewiſſen Zeiten Rechenfihaft gegeben, Damit ein jes 
der wiſſe, wozu feine Wohlthaten angewendet wer» 

'den. (Auf einem folchen Fuße ſtehet die Armen. 
pflege bey den franzöfilch- reformirten Gemeinen in 
Deutſchland, die der V. zum Benfpiele anführt und 
allemal ein Beweis bleiben werden, mas Die deutfchen 
Gemeinen thun fönnten, wenn fie ihnen nachahmen 
wollten. Unzählige Bettler fallen einen in manchen 
großen Städten Deutſchlands auf den Straßen an, 
‚sder ftreichen in den Häufern herum, wenn man das 
felbft von feinem einzigen Armen aus ber franzäfifdyen 
"Kolonie beläftiget wird.) Die Obrigkeit jenes Orts 
‚und jedes Kirdyfpiels unterftüget dieſe Einrichtung, 
die im Anfange muͤhſam und mie Schwierigkeiten 
jerfnüpfe ſeyn wird, welche fid) aber nad) und nach 
Beben laſſen. | a 
9. Die Vortheile einer ſolchen Einrichtung 
werden fehr groß feyn. Der Ertrag ber chriftlichen 
Wohlthaͤtigkeit wird viel reicher, wenn jeder weis, 
wo feine Wohlthaten Dfeiben, die Aufficht genauer, 
die Verwaltung wohlfeiler, die Vertheilung der, 
Armenhülfe ſchneller, unpartherifcjer, und den "Bes 
hürfniffen eines jeden angemefjener. (Bey diefer Ge⸗ 
legenheit thus der V. einen fehr vernünftigen Vor⸗ 
ſchlag, wegen dee armen jugend, die in Waifens 
bäufern erzogen wird und fage ,,ob.es nicht beffer ges 
„than fey, wenn die Kinder nichts weiter darinn ges 
„nößen, als Vormittags den ihrien nöthigen Unter« 
„richt und. die Mittagskoſt, für die übrige Zeit aber, 
„fobald fie nur irgend etwas verrichten Fännten, mit 
„Bette und Kleidung verfehen in bürgerliche Häufer 
. „getban, oder auc) ihren Eltern zu Dienſten und 
„» Handarbeiten überlafjen würden, welche ihnen dar 
„für die übrige noͤthige Koft und Schlafftelle zu ger 
„ben ſchuldig wären. „, Der Mugen davon in mehr 
IT | ais 
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als einer Abſicht wird angezeige.) Dem Staatt 


. gemacht ift, muß alles thun. Den 


⸗ 


wird durch ſolche Armenpflege eine Menge nuͤtzlicher 
Btieder erhalten, die ſonſt huͤfflos umkommen; die 
Dürftigkeit wird gehoben, die Arbeitſaͤmkeit vermehrt, 
und das Betteln abgeſchnitten — Am Schluße 
piefee Abſchnitts giebt der V. aus den Megnoires de 
a Societe Öecönomique de Berne, annee 1762. 
premi. part. vofi einer Privatärmenanftalt zu Yver⸗ 

on in der Schweiß Nachricht. 
8. Was hat über der Staat an feinem Theile 


zu hun? Auffiche, Anordnung, Rechenſchaft, Abe 


zweckung auf das allgemeine Befte und die legre Huͤlfe 
Dir die Armen gebühret ihm. Er muß die chriſtl. 
ohlthaͤtigkeit an fich felbft wieder gebieten, noch des 
lohnen; durch jenes wird fie erſtickt, durch biefes 
böree fie auf eine Jugend zu ſeyn. Die Religion 
tind der Gewiffenstrieb, der durth bie Drei rege 
ifer und die, 

Treue der Arinenvorfteher hingegen belohnet ber Staat 





durch Standeserhögungen. Er muß aud) nicht milde _ 


tiftungen durch eitie Art von Zwang veranlaffen, 


"nicht den Armen unmittelbar aus den öffentlichen 
Fonds etwas reichen, ſondern jeden an fein Kirchſpiel 


verweifen, den Kirchfpielen ‚aber dus den öffentlichen 
Kaffen ſchleunige Hüffe leiften, wenn ihre eigene 


Beytraͤge zur Verſorgung aller Armen nicht hinreichen. 


Die Verſorgung der armen und kranken Soldaten 


mit ihren Kindern faͤllt dem Staate aus ſeinen eige⸗ 
nen Mitteln anheim, da die lieder des Staats Auf⸗ 


Lagen zur Erhaltung des Militarftandes entrichten. 
as Berteln muß fftenge verhindert, und wer arbei— 


ten kann, durch Zwang dazu Angehbalten werden. 


Duͤrftigen Reiſenden wird der noͤthige Unterhalt ei⸗ 


nes Tages aus der Armenkaſſe des Orts, wohin ſie 


wel⸗ 


kommen, gereicht und Arbeit angebothen, wenn mar 
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weiche bat, Wollen fie nicht arbeiten, fo muͤſſen fie 
weiter gehen , oder als Bettler. geftraft werben. Kol 
Ieftanten müffen ohne forgfältige Prüfung ihrer Dos 
fumente, und ohne zum einſammeln von der Obrige 
keit autoriſirt zu feyn, niche geduldet werben, 
Wir aben den V. durchgehends mit feinen eige⸗ 
hen Worten reben laffen und möllen ihn nur noch an 
fein Nerfprechen erinnern, die Kräfte der Religion 
mit den Zwecken des Staats noch in mehreren Ges 
ſichtspunkten zu vergleichen, wenn biefer Werfuch 
würde gut anfgendmimen werden. Hr. R. wird die 
Mittheilung der Zweifel und Schwierigkeiten, welche 
bey der Ausführung feiner Vorſchlaͤge entſtehen follten, 
mit Danf annehmen, und gehörigen Orts, wie wir ' 
ihm zutrauen, ſchon zu nutzen wiſſen. Unfer Wunfch, 
dt dem ſeinigen, womit er ſchließet, gleich: „Sollten 
„jene gehbben und diefe hinweggeraͤumt werben koͤn⸗ 
„nen: fü lenke Gott die Herzen derer, welchen dus 
„Wohl der Staaten anvertraues iſt, ſich über ein 
„zahlreihes Geſchlecht ihrer Glieder zu erbarmen, 
„und ein Gefcyäft ernftlich zu betreiben, welches den 
„Vortheil des Staats, die Menfchlichfeit und die: 
„Ehre des Ehriftenthums gleid) nahe angeht. ‚, ' 
. . Den Trieb dazu hat ein chriftlicher Patriot in 
Sranfreich ebenfals ben feinen &andsleuten durch fob 
gende Schrift rege machen wollen : Ä 


Gedanken eined Bürgers von den Beduͤrfniſſen, 

. Rechten und Pflichten der wahren Armen — 

. Aus dem Fränzöfifchen des Herrn Peſſelier 
überfegt. von M. Johann Daniel Heyde, des 
illuſtern Gymnaſ. zu Gera Eonrector. Franke . 
fuurt und Feipjig 1769. 91, 8. 20 dog 
EEE Wenn. 


39. Leder dis Berforgung der Armen, 
enn die Wahl unferer Meberfeser allemal’ auf 
dergleichen gemeinnüßige Schriften der Aus⸗ 
laͤnder fielen, fo Eönnte man ihrien ihre Bemuͤhung 
verdanken. Wir baberi diefes Buch mie innigem 
Wohlgefallen gelgfen, Der Franzoſe ſtimmet mit dem 
Deutſchen in der Hauptſache febr zufaninien; Das 
. abgerechnet, was ſich in Hrn; P. Gedanken auf die 
Verfaſſung der gallifanifchhen Kirche, auf Lokalum⸗ 
ftände in Paris und den Peovirigen Fränkreichs bes 
ziehe, will er die öffentliche Armenpflege mit Hrn. R. 
auf einen fehr ähnlichen fihern Fuß gefegt wiſſen. 
. Der Plan, die Mittel zu deffen Ausführung, die Art . 
. ber Aufſicht über das Armenweſen, die Verwaltung 
. und Vertheilung der Allmoſen nach eines jeden bes 
ſondern Beduͤrfniſſen, die der eine und der andere 
vorſchlaͤgt, find im Grunde die nemlichen. Hr. ‚Def 
felier breiter ſich fur über ein jedwedes viel ausführs 
licher aus, und geht in dem praktiſchen Theile feineg 
Buchs ſo in die befonderflen , Eleinften Umftände 
inein,; daß er zeigt, wie einjedes am vortheilhäftes 
en eingerichtet ſeyn müfle: Alles paßt freylich nichk 
auf Deutfcyland und auf pröteftaneifcye Jänder ; aber 
die deutſchen Fürften und ihre Näche würden doch 
- vieles davon zur beffern Einrichtung der Armenan⸗ 
ſtalten in ihren Laͤndern koͤnnen annehnien und ein« 
| führen laſſen, wenn fie ein Augenmerk darauf rich« 
ten wöllten. Die Freymuͤthigkeit, mit weldjer der 
V. die Vorurtheile, vie ſtolze Einbildung, diefe und 
> jene Fehler in dern Regierungsſyſtem feiner Nation 
„angreift, und ihr manche unangenehme Wahrheiten 
fagt; das warme Gefühl von Menfchenliebe und Pas 
triotiſmus, mit welchem er fich der. Sache der Ver⸗ 
laſſenen annimmt; das lebhafte Zeuer, womit er für 
bie Unterſtuͤzung der Elenden in feinem Vaterlande 
| | ſchreibt, 
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eibt, erfüllet den ggeedenfenden Leſer mie inniger 
—— —— wuͤrdigen Mann. 9 
Wir wollen nur dieſes einzige aus ſeinem Buch 
anfuͤhren. Er iſt eben ſo, wie Hr. R. gegen die oͤf⸗ 
fentlichen Armen. Waiſen⸗ und Fuͤndelhaͤuſer, in 
welchen bey aͤußerlicher Pracht innerlich das mitleids⸗ 
wuͤrdigſte Elend herrſcht. Er will ebenfalls, daß 


man die Armen bey den Ihrigen in der Stadt oder 


auf dem Lande, wenn ſie welche haben, unterbringe 
und das noͤthige fuͤr ſie aus den oͤffentlichen Tonds 
bezahle, und dringt beſonders darauf, daß man 
ſchlechterdings —— und Waiſenkinder, die 
dem Staate zur Verſorgung und Erziehung anheim 
fallen, dem Landmaͤnne für Geld in die Koft gebe, 
damit er fie zum Ackerbau erziebe und tüchtige Bauern 
aus ihnen. mache. Dieſes, fagt er, würde das befte 
Mittel feyn, das platte Sand hinreichend zu bevoͤllern 
und den Abgang zu erfegen, den ber ’Baueritand zum 
- groben Nachcheil des Ackerbaues dadurch leider, daß 
alljaͤhrlich viel Söhne und Töchter der Bauern in die 
Stadt gehen, ſich da ben Herrſchaften in Dienſte ges 
ben, ſich ‚den ſtaͤdtiſchen Handwerken und Künften 
widmen, und ſich fo nach und nach gu einem höheren 
Stande empor ſchwingen. Sorge ber Staat nur 
Dafür, baß der Bauer fein Ausfommen hat, fo iſt 
‚das feine Grauſamkeit und. nicht hart, daß man Die 
Waifenfinder durchaus zu bem Stande erzieht, denn 
die febensart des Landmanns hat an fi) nichts vera 
aͤchtliches, fonbern vielmehr was angenehmes und 
gutes — In der Zugabe, worinn der V. von den fal⸗ 
ſchen Armen, den verſtellten und boshaften handelt, 
aͤußert .er.unfers Erachtens ſehr beyfallswuͤrbige Ges - 


danken uͤher die Zuchthaͤuſer. Aus ſehr guten Gruͤ 


ben trägt. er auch auf die Abſchaffung der Landesper⸗ 
- weifungen ſolcher Verbredyer an, welche ſich durch 
BD Bibl. xII.B.l.s. Eee 
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32 Bahrdts Verſuch eines dibl. Spftend 
- Ähre Laſter der Ehre und Fretheit eines Bürgers uns 
würdig gemacht, aber nicht bas teben verwirkt haben. | 
Auch für diefe, fehläge er vor, follen die Steafen fo 
eingerichtet werben, daß fie, wie alle Züchtlinge 
wirflidy gebeflert, und einmal wieder ehrliche an 
nüglihe Glieder für. den Staat ats ihnen werden 
Fönnten, | ‘ 
Wie fehr möchte man wuͤnſchen, wenn gute 
Schriftſteller ihre Gedanken über heilfane Verbeſſe⸗ 
kungen im gemeinen Weſen dem Publicum eröfnen, 
daß es unter den Großen und denen, die an ber Re⸗ 
gierung eines Landes Theil nehmen, Menſchenlie⸗ 
bende Patrioten genug gaͤbe, die ſie laͤſen, ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge pruͤften und mit Eifer, ſie auszufuͤhren, beſee⸗ 
let würden. Aber diejenigen, bie ſolche Bücher es 
fen follten , weil fie zur Vollſtreckung ihres Inhalts 
etwas beytragen Fönnten, fefen’fie oft am menigften, 
oder legen, wenn fie fie gelefen haben, kaltblutig aus 
der Hand und denken: die Sache macht fo viel-Ume 
flände, ‘man muß das ganze Ding umfehren, es 
ınag lieber beym alten bleiben... “Schreibt noch fe 
überzeugend, ihr Reſewitze und Pefleliers, gewinnet 
» Ahr nicht das Ohr der Großen,, und Eönnt ihr die 
"  Häupter des Volks nicht in Thaͤtigkeit fegen, fo wirb 
nie was: aus euren Vorſchlaͤgen, und tauſend Dürfs ' 
tige ſeufzen nach wie vor in ihrem Elmdbe : .. 
®. 
98 N . III: | Ä 
D. Karl Friedr. Bahrdts, Verſuch eines bibli⸗ 
"Sehen Syſtems der Dogmatick. Gotha und 
Leipz., 1769. 8. 1 Alph. 2B. 
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in bibfifches Syſtem iſt der Wunſch aller redfts 

‘hen Epriften, und einen — dazu mit 

aufrichtigen Herzen machen, iſt an ſich ſchon 

ruͤhmlich. Auch gegenwärtige Schrift verdienet ges 

leſen zu werden, ob ſie gleich ſehr uͤbereilt geſchrieben 

und daher Fehler hat. Sie hat doch auch gutes, wel⸗ 

ches, wenn es nicht ganz neu iſt, doch Immer verdie⸗ 

net von neuem geſagt zu Werden. Der Verf. bat es 

zum Lehrbuch für feine Zuhörer auf der Univerfirdt 

rfurt geſchrieben, und nach einer Einleitung mache 

er 4 Theile, Im ıften Bandelt er von der Natur der 

; Gorrösgelahrtheit und iprer Erkenntniß · Grunde, int 
ztern von Bott ünd ber. Dreyeinigkeit 
dem großem Werke Gottes, (weldjes a 
Bottes in Abſicht auf unſte Erde und ' 
Weſchlecht in ſich faffee) und den e 
dazu; im aten vonder angefangenen) 
Werkes Oottes hurch die Erldſung. 
ſolget, die Sendung des H Geiftes, 
und Beſchuͤtzung der Kirche, Die Wiebe 


im Ger, il & in einen tn eigene rn . 





In der Enleltung ſagt er daß 


nde abhandeln. J 
ß wir uns fästhfich 
einbilben, dia tpeoloäifcjen Wabrheirtw aus bex Wibef 


zu haben, Dem ſtudirenden Zingling, sb dem Pie " 


del X dieſtr Ausdruch iſt zu nerächtlich, warum nicht 
dem, gemeinen. Mann). ift. bie Bibel der Ratschifums; 
dem Kandidaten das Kompendiam, und nem. 

er auf fein Kompendium in Gebanfen,. mie den. Fin⸗ 
— auf die Symb. Buͤcher au rigen 
„liche, warum haͤlteſt du dieſes fuͤr wuhr, die 
„wort iſt, es ſtehet in den Symb. Büchern: Ja viele 
„werden, wenn du ſageſt, in der Bibel ſtehetres an» 


ders pen > Die zu antworten, das ge⸗ 
vd Zu fen, Die ——— 
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„höre hieher nicht. — Die Prediger- beruffen ſich 
„ja immer auf die Bibel, ja auf duthers Weberfes 
‚gung u. ſ. w., Hier übereilee der Verf. ſich recht 

he bie Ueberſetzung Luthers ift mehrentheils richtig, 
und die mehreſten Prediger Haben noch fo viel von der 
Grundſprache gelernet,daß fie wenigftens einen Kom⸗ 
mentarius brauchen, und die Abweichung der Ueber 

feßung einfehen Eönnen. Aber dies ift der eigentlihe . 
Fehler, daß fie und felbft die Rommentarien die Bibel, 
wenn fie aud) noch fo richtig überfegt ift, aufler dent 
Zufammenhange anfehen, und ihre Lehren. nicht aus 
er Bibel nehmen, fonbern fie in diefelbe hineintragen. 

as kann da Luther und feine Ueberſetzung dafür ? 

Ferner verwirft der V. mit einem fehr hoher Ton 
alle bisherige Kompendien. Die Klage die er fuͤhrt, 
baß fie mit den- eigentlichen und bibliſchen Sägen, 
menſchliche Meinungen vermenger, und unfchickliche 

Beweisſpruͤche anführen, iſt zwar richtig, aber gar 
nicht neu: und nerfchiedene verehrungsmürbige Got 
tesgelehrte haben an eine nörhige Ausmufterung fehon 

. bie Hand glüdlicy angelegt. Benn aber der ®, ie 

Terminologie ans den Kompendien- ganz verbannet 

wiſſen will, da irret er. Die Lehrbũcher in Dorf und 

Siabeſchuien muͤſſen popular, das iſt, ohne Kunſtwoͤr⸗ 
ber geſchrieben ſeyn. Dieſe populate Erkenntniß brin⸗ 

get der Jaͤngling auf. Die Abademit nebfk'den Grund⸗ 
fprachen.mie. Et ſetzt dieſelben fort; übe feinen Wer 
and durch Mathematick und Philoſophie, und hoͤret 
nu: anfı.gelehuse Artidie Theologie, und alſo auch bie 

Termindlogie. Daß er, wie der Vemeynet, erſt eine - 
vopulare und denn eine gelehrte Theologie höre, wäre 


eine bonpelte und unnösbige Arbeit. 


Bon den Symb. Biden fage der V. viel Gutes. 


Er raͤtht einen Auszug der Grundwahrheiten zu ma- 


chen und auf biefe.alleig ſchwoͤren gu laſſen, die S. 
N Bücher 
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Baͤcher ſelbſt. aber als Glaubensbefenntniffe beyzube⸗ 
halten. Der Anſchlag waͤre gut, wenn man ſich nun 
. verglichen hätte, was Genndwahr eitenwären. Der 
Berfi .bat bey den fombofifchen Büchern immer bie 
ganze Sammlung des Concordienbuchs im Kopf, 
daher kann er den Einwurf nicht beantworten, daß 
goir beym Abweichen von den S. Buͤchern ‚bie Ders 
rechte des Weſtoh. Friedens verfieren würden. Der - 
Religionsfriede ift ‚bios auf das Augfpurg. Glaubens⸗ 
Bekenntniß gemacht, und alle nachmals hingugefügte 
Schriften verbinden uns. nicht. _ Durch den Weſtph. 
Frieden iſt die Freyheit im Denken noch mehr erwei⸗ 
tert, ba die Reforinirten mit in denſelben eingeſchloſ⸗ 
fen find. Und was. würden uns bey überw genber . 
Macht der Papiften alle Friedensſchluͤſſe helfen, da 
ihr feſter &og if: haereticis non eft fervanda 
fides? Wie viel betrübte Erempel geben uns nicht die 
Geſchichte? Unfere wahre Sicherheit ift die göttliche 
. Borforge, die Luthern fehügte, und die Wahrheit 
fügen wird, Zu ben Fundamental⸗Lehren erfordert 
der V. 1) fie muͤſſen zum Zweck der Religion fü ger 
hören, daß Nr Gegenfag diefen Zweck aufhebet, oder 
Gott muß fie deutlich) enbare und die Verbindlich⸗ 
feit dazu augezeigt Haben. 2) Sie müffen bei) den 
geringften Maaß der Fähigkeit und der. Huͤlfsmittel 
erfanne werben können. Mad) diefen Gründen er⸗ 
Eklaͤrt er nicht fundamental diefe Saͤtze: daß Chriſtus 
divinitatem numero eandem mit dem Vater habe, 
daß die Worte der Bibel inſpirirt find, daß dag 
allgemeine Verderben ohne unfre Schuld. von Gebure 
auf uns Siege , daß der Menſch in einer habituellen 
Gerechtigkeit erſchaffen worden, daß Gott feinen Men- 


‚fihen als durch den: Glauben felig machen koͤnne und e | 


weile, daß Leib und- Blue Chriſti der Subftany nad) 
im Abenpmapl nscewargs m. j F 
n 


36. Bahrdts Verſuch eines BEL. Syſtems 

In dem erften Theil Hat der V. viel von der Rus 
ligion Überhaupt. Kr übereilet fich aber. wenn er die 
Mahomebaner unter dig Anhänger der natürlichen 
Religion rechnet. Sie haben ja eine Offenbahrung, 
und hängen fo blind daran, daß fie nicht einmal, eine 
Unterſuchung des Korans leiden, welche wir ben der 
Bibel niemanden vermehren. Er fege drey herrſchende 
Vartheyen unser ben Ehriften, ohne fie zunennen. In 
Deutfchland verfisher man die dren berechtigte Con⸗ 
feßionn, Wo. bleiben denn abe bie Griechen ? 


> Mimmt en wielleiht die Profeflonten zufammen, fo 


haͤtte er fie wohl nennen müffen, 0 
.Die beite Religion iſt dem Werfaſſer 1) die die 

meiſte Toleranz übt, 2) den ftrengeften Gehorſam ges 
gen die Offenbahrung beweifet, 3) Den Geiſtlichen am 


. " wenigften übertrieberre Gewalt läffee. (ber was iſt 


‚ übertrieben?) 4). welche. im Gostesdienfte die meifte 
Vebereinftimmung mit der Bernunfs zeiget, %) meldye 
Durch ihre Grundfäge die Tugend und Gemürbsrube 
am ſtaͤrkſten befördere. Lnter-allen, fagt er, iſt eine 
die befte, obgleich nicht nothwendig eine bie altein 


wahre ſeyn muß, 


Im aten Theil beweiſet er. vornemlic, bie Per⸗ 
fönlichfeit des H. Geiftes, weil die Perſon des Vaters 
and Sohnes von felbft deutlich find.: Beym Beweis 
Her Goreheit des Sohns, dringet er fehr auf die Zeus 
zung, Erfagts die Schrift muß mit dieſem Aus 
druck doch irgend einen Begriff bezeichnen, der mit 
Der Zeugung einige Aehnlichkeit hat, fie fen fo entfernt - 
als jie wolle, und fo folge der Schluß, daß der Sohn 
und der Bater homogene Wefen. feyn muͤſſem. Die 
Gottheit des H. Geiftes bemeifer er vornomlich aus 


- feinem Amt, voeil feiner Regierung die Seelen der 


Menfchen unterworfen find, er die Kenntniß aller Her⸗ 
zen haben, und in allen zugleic) wirkſam fenn mil 
_ Zr ı & 
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Er erkennet alfo alle 3. Perfonen für Gott, aber dem 
VPater giebt er einen Vorzug, weil er allein die Agen- 
nefie Hat. | 4 
Im zten Theil: ſetzt der Verf. zur Hauptabſicht 
aller goͤttlichen Werke auf unſrer Erde die Verherr⸗ 
lichung ſeines Namens durch die Erſtaunungswuͤr⸗ 
digſte Denkmale feiner erbarmenden Liebe. Gott 
babe Menſchen ſchaffen wollen, die gerecht und gluͤck⸗ 
lich waͤren und blieben, und habe alles gethan, ihren 
Fall zu verhuͤten, es ſey ihm aber ein Strich durch 
ſein ſchoͤnes Projekt gemacht, daher er zu Herſtellung 
feines Mans den Mittler zu ſenden befchloffen : dieſes 
äft nach) der Meynung des V. nicht würdig von Gore 
gedacht. Er fagt: „Gott wollte eine Wele haben, 
„in welcher die Größe feiner erbarmenden Siebe 
„offenbar würde, fo mußten bie Bewohner berfelben 
„feine erhabene, mächtige, und in den wirklichen 
„Genuß der Seligkeit verfegte Menfchen fepn. Nein? 
„» Schwache, elende und moralifch- hürftige Gefchöpfe . 
‚„find das Objekt einer erbarmenden Liebe, und ber 
„Heyland wir vom Anfang in-den Plan Gottes. 
„Der Menſch fam in Unſchuld aus den Händen 
„feines. Schöpfers. Sein Verſtand dachte noch niche 
„den Begriff der Sünde, fo daß aud) fein Herz eine 
„, aktuelle Neigung dazu nicht empfinden konnte. Die 
„Unſchuld, die mit der Unfchuld eines Kindes zu ver 
„gleichen ift, war feine Heiligkeit und Gerechtigkelt 
„nad dem GSchriftgebrauch des N. T. welches dar⸗ 
„unter einen Gemuͤthszuſtand verftehet, — Diefe 
uUnſchuld kann das moralifche Ebenbild Gottes ge» _ 
„uennet merden, fo wie die vernünftige Seele das 
„ponfifalifche heiffen mag — Allein es ift nicht ges 
„nung, den Menfchen als ein Gott ähnliches Ge⸗ 
„Ichöpfe zu betrachten: man muß, wenn feine Ge 
„ſchichte fein unerflärbares Nägel ſeyn foll, —* 
4., „, ‚eine 
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„ feine ſchwache Seite kennen lernen — Seine Ein⸗ 

„fichten waren ſehr eingeſchraͤnkt, fein Herz durch 

„feine Unſchuld ſehr zart und weich, daß aͤuſſerliche 
„Eindrůucke ſehr ſtark auf daſſelbe wirken konnten. — 

„Er hatte eine Art yon Fteyheit zwiſchen Gutem und 

„Boͤſem, welche marhte, daß bey jeder Wahl wegen 

„des Gleichgewichts, das biefe Freyheit involvirte, 

» , eine gewiffe Anftrengung des Geiftes erfordert wurde, 

‚ „um dem Guten Das Uebergerwichte zu verfdyaffen. 
Freylich wird auf diefe Art der Falf-des erſten 
Menschen möglich. Beny ber gewöhnlichen Idee von 
dem großen Berftande und ber Heiligkeit deſſelben 
Bleibt es allemal unbegreiflich, daß er bey der erften 
N and fo ſchwachen Verſuchung gefallen fen, die jege 
ein nur etwas gefeßtes Gemuͤth fehr leicht aushalten 
und befiegen würde, Zu J— 
oDa der V. das göttliche Ehenbild in der vernuͤnf⸗ 
igen Seele ſetzet, fo iſt ſolches auch nicht verlohren. 
an Er führe an ı Mof, IX, 6, und ac, Ill, 9. Da dag - 
en göttliche Ebenbild noch nad) dem Fall dem Menfchen ° 
u ’ bengefegt wird. Es tft dieſes allerdings merkwuͤr⸗ 
‚Big, zumal da in ben angeführten Stellen, das gött« 
liche Ebenb. als eine Urfadje der.jegt noch dem Men⸗ 
fehen ſchuldigen Hochachtung, angeführet wirb, weis 
her Schluß nicht richtig wäre, wern das Ebenbild 
fon ſo lange verfohren geweſen. Der Verf. fagt, 
ein Kind wird noch‘ jege in Unſchuld gebohren, doch 
geſtehet er zu, daß die Kraͤfte der Seelen nach dem 
Fall verringert worden. Porher ſey Gleichgewicht 
zwiſchen Guter und Boͤſem geweſen, nun ſey ein Hang 
ım Boͤſen von der-Gebart an porhanden; bas Boͤſe 
Babe. das Uebergewicht. Wir wuͤnſchten, daß der 
Vierfaſſer über die Are, wie bie Kräfte Der. Seelen 
Ä nach feiner Hypotheſe verringert‘ worden, fich deutli⸗ 

hher erklaͤret hätte, Es wuͤrde ſich mit. biefer —* 

et ee here 


' r 
⸗ 1 . J x f { 
r . . 


rk \ \ I 


J der Dogmatik. —39 


theſe auch beſſer ſchicken, wenner bie. Worte: Adam 
zeugete einen Sohn, der feinem Wilde aͤhnlich war, 
wicht von dem natuͤrlichen Verberben, ſondern ſchlecht⸗ 
weg ſo erklaͤret: er zeugete ſeines gleichen, nemlich 
einen Menſchen. Da der Verfaſſer den Baum des 

Lebens als einen Baum erfläret, ber das $eben ver⸗ 
—faͤngert, und das mit Recht: fo wuͤrde Der verbotene 


r. 


Baum ein folcher ſeyn, deſſen Frucht den Körper ' 


ſchaͤdlich gewefen, und feinen Tod befördert. Adam 

konnte das nicht wiſſen, die Treue Gottes erforderte 
es, ihm foldyes anzuzeigen: welches Tages du Davon 
iſſeſt, wirft du dir den Tod zuziehen. a ber 
V. nichenöchig gehabt, bey der gemöhnlichen Idee des 
Probegeſetzes zu bleiben, weldye auch nicht biblifch ift, 
und mit welcher fehr viele Schwierigkeiten und Ein 
würfe wegfallen. Wir werden nur noch etwas aus 
dem gten Theile anführen. ‘Er urtheilee bibfifch von 
dem verföhnenben $eiden des Erlöfers, aber follte der 


cthuende Behorfam wohl mit zu dem verdienftlichen . | 


gehören? da der Verföhner heilig war, fo konnte er 
nicht anders als dem Willen Gottes gemäß leben. 
Der V. erfennet.nur ein Amt Chrifti, und ver- 
wirft niit Recht Die gewöhnliche Eintheilung in das 
Sohepriefterlidje, Proph. und Koͤnigl. Amt. Er führe 
des D. Ernefti letztes Programma an, daß die Pflicye 
des Dogmatickers nicht fen, Die Bilder der Bibel aus⸗ 


zumahlen, fondern zu erflären, fchön geurtheile! 


Wenn wir die Bilder ausmahlen wollten, wie viel 
Aemter würde der Erlöfer befommen, bie alle ein glei⸗ 
ches Recht einer befondern Abhandlung fordern wuͤr⸗ 
den? Da würden wir nicht brey Aemter fondern- viel 
mehr haben, das, Hirtenamt, das Jammesamt, Das 
Engelsamt, das Weinſtocksamt u. ſ. f. Aber war- 
um behält der V. die gewöhnliche Einteilung felbft, 
und Handelt von den bien Aemtern befonders? Er 


- 
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: antwortet, well ber gemeine Mann daran gewohnet 
ift, und meine Sehrlinge zum: Unferricht bes gemeis 
nen Marmes vorbereitet werben ſollen. Aber eben 
deswegen hätte der V. eg am wenigſten thun folfen. 
Der gemeine Mann ift eben derjenige, um deswillen 
man ddutlich feyn fol; Und wie beuclich ift ihm, al« 
les, wenn id) in eigentlichen Worten mit ihm von ber 
Errloͤſung Chriſti rede. Will ich fie mit einem Gleich⸗ 

niffe erläutern, fo nehme ich) eines, das von felbff ver. 
ftändfich ift, Aber Paulus hat doch fo viel von dem 
KHohenpriefter-Amt Eprifti? An wen ſchrieb Paulus? 
An die Ebräer, an Leute, deren ganze Religions⸗Er⸗ 
kenntniß Priefter und Opfer waren. Der weife Apo« 
ftel, Der allen affes tourde, richtete in feinem Vortrage 
ſich nad) feinen Zuhörern. , Er mahlete in Bildern, 
an die ſich dieſe gewoͤhnet hatten. Aber unfere Büre 
ger, Bauern, Schulfinder! Können wir die wie 


Ebraͤer eractiren? Kennen fie die Bilder, nah md. 


chen Paulus mahle? Es iſt wirklich zu bewundern, 
daß zu unfern Zeiten, da man ſolchen Eifer in Un- 
terrichtung der Jugend zeiget, man ned) immer die 
dunklen Borfteltungs-Arten auch in. den Lehrbuͤchern 
für die Jugend beybehäft. Aber fo gehts. Man ' 
hat einmaf, folche Lehrbücher, aus den Dogmaticken 
abftrahirt, und abſtrahirt fie noch. Daher kommen niche 
nur ganz unnoͤthige Materien Barinn vor, fondern- 
auch dunfele Arten des Vortrags. Syn einem neuen 
und angeruͤhmten Lehrbuche für Landſchulen wird weit« 
- fäuftig pon den Aemtern Chrifti und fonderlich dem _ 
Ä Ooherprieertichen gehandelt, und wenn man nun 
zu. ber Hauptfrage komme, was bie Erwerbung bes 
‚Heils fey? fo findee man nichts. Die; ganze Mate⸗ 
rie ift unter dem hohenpriefterlichen Amt Eprifti vor⸗ 
her meggenommen. Erſt follte man bie. Erlöfung 
deutlich erklären, dann koͤnnte man zum Verſtande 
— N A der 





q 
| } . 
» 


"BE Dogmatik.” aı 


' ver Bibel’ fagen, daß der Erlkoͤſer in verſchiebenen Abe 
fihten verglichen würde, mit einem Hirten, Könige, 
Weinſtock, Engel, fpnderfich nrit einem Hohenprie⸗ 
fler und Opfer u.f.w. weil die Opfer ımb der Hohes 
priefter wirfliche Vorbilder von ihm geweſen. Des 
Verfaſſer verwirft: alfo mit größtem Recht die Ein⸗ 
sheilung des Amts Chriſti in bie Dry Aemter, aber 
et wird ein noch größer Verdienft haben: wenn eo 
gleich Anfangs feine kehrlinge gewoͤhnret, in ihren 
fünftigen Predigten und Katechifatipnen ,. diefe Eins 

cheilung zu verhuͤten. Bir erwarten von ben guten 

mfichten des V. daß er bey einer fünftigen Umar⸗ 

beitung ‚feines Werks alle Fehler. der Uebereilung von 
ſelbſt verbeffern werde. | 9% ' 





Ä WM | 
. Kante Wuͤnſche des ſtummen Patrioten. Ein 
Fragment. Nürnberg 1769, 8, 86 Seiten. 


$ ker völlige Titel diefer Schrift. Heift : Laute 
ed. 9 MWünfche des ſtummen Patrioten in Abficht 
auf den gegenwärtigen Zuſtand der Theor " 

logie in einem Sendſchreiben an meine Zuhören. 
Sehr pathetifh hebt der Patriot mit den Worten 
Jerem. 2. 12. uf f. frine Klage an, daß die Chri⸗ 
ſten und Theologen. aller Zeiten auch noch im ı gten 
Jahrhundert vie lebendige Quelle des goͤttlichen Worts 

. verlaflen, und ſich in Menfchenfagungen bie und da 
Jöcherichte Brunnen, die kein Wafler geben, ausge _ 
bauen haben, Ihm ſcheint infonderheit der gegen- 
waͤrtigs Zuſtand ber Theologie und, des Chriſtenthums 
ſehr bedenklich zu ſeyn, da man befürchten muß, vB " 





I 
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42aute Wuͤnſche 


aeweder die Barbaren von neuem einreiſſen , oder 


bag ber Socinismus vermengt mit dem‘ gröbften 
Deismus binnen einen halben Jahrhundert, in den 
“ proteftantifchen Staaten die herrſchende Religion ſeyn 
werde. Dieſen Ausfpruch, (wobey wir nicht einſchen, 
was. ber ‚gröbfte Deismus ſeyn fol, noch wie ber 
Sräbfte Deismus mit den Socinismus vereinigt ſeyn 
koͤnne) ſucht ber Berfafler zu beweifen, in den Bes 
weife aber fegt er ftatt des Socinismus den Indiffe, 
ventismus ; vermuthlich glaubt er beyde mit einanden 


verwechſeln zu Dürfen, ‚weil feiner Dieynung nach, der 


erfte ein leiblicher Bruber des andern il. Zugleich 
bemüher er ſich gu zeigen, daß die Art, ‚wie auf Unis 
verſitaͤten ſtudirt wird, obgleich) nicht allein, aber hoch 
ſehr Hieran ſchuld ift — Hier will er auch ben Anfang 








ber Veybeflerung gemacht wiſſen. Man foll die Theo» . 


fotie auf eine ganz anbre Art, als bisher 


,’ 
ſtudieren, die Syfteme und Compendien an bie Seite , 


werfen, Philologie und Humaniora und alles was zur 
richtigen Auslegung der Schrift dienet, flubiren — 
der Philoſophie ermähner ber Verf. nicht, vielleicht 
‚bält er fie entbehrlich ober rechner fie auch zur Philo⸗ 
Iogte — Das Chriſtenthum ſoll allein aus ber ‘Bibel 
gelernet, und hoͤchſtens ein kleines biblifches Syſtem, 
rein von allen mernſchlichen Zuſaͤtzen, gebraucht wer⸗ 
Ben. So ſoll nemlich der Theologe, als Chriſt bes 
trachtet, Die Religion ſtudiren, und fo kann er in der 


wu Theorie und Praxis ein reiner, wahrer Eprift ſeyn 
ohne ſich zu einer von den herrſchenden Partheyen zu 


bekennen. Allein da nun doch auch der Theologe ein 


⸗ 





- utheraner iſt; fo foll er, nachdem er etwa drey Jahr 


als Ehriſt die Religion aus der Bibel. gelernet har, 
noch ein Jahr oder halb Jahr, die Compendien und 


ſymboliſchen Bücher ftubiren; hauptfaͤchlich, Bamiter 


Ale, Ds im Cafe zranmuen, 1nÖ.ek 
— — J e⸗ 


⸗ 
> 


bes ſtummen Polrielen 


Rel Is, ben „die £urherifche: Kirche zur Ver⸗ 
daß er bey ihrer Lehre ‚bleiben wolle, von 


ihm zu —* berechtigt iſt, mit Verſtand ſchwoͤren 
kanne — das Studium des Lutheriſchen Lehrbegrifis 


muß aber immer nur eine Nebenſache und dem 
Hauptpweck untergeorbnet bleiben, um fd vielmehr, 
da unſre Compendien und Softene ſo ſchlecht find, 
und fo-viele Fehler haben, die der Verf. unter. fees 
Abtheilungen bringt. „Und die ſymboliſchen Buͤcher! 
„ach die lieben Buͤcher! ſagt der V. ich bin ihnen 
herglich gut, wenn. fie nur nicht :fo entſeglich groß 
„ wären. "an muß ein halb Jahr lefen, ehe man 


„,fie durchlieſet, und menn man fie burchgelefen hat, 


„was hat man?. Richts als einen Begriff von dem, 
„was unfte Refoematores für wahr Gielten — Und 
rwas für unvollſtaͤndige Begriffe, was für unrich⸗ 


tige Schrifterklaͤrungen, was für gang verwerfliche J 


E —— — fo mancher Leheſaͤtze, was für chro⸗ 
noltogiſche umd Liſtoriſche Fragen finde ich niche in 
„ diufen. Büchern? — nothwendig 'muß ber Statent 
fich verft alles fegen laffen, was in biefen Büchern 
v falſch ober wohr iſt, und worauf er eigentlich) — 
Die, denken wir, wird man ihm, nach 
‚Dem er feine Kheslogie:erft aus ber. Bibel gelernt bar; 
| nicht erſt fagen duͤrfen, ohne Umſtuͤnde wird er das 


für falfch.eflären, was mit.den aus der. Bi- 


Pig gefaßten "Begeiffen nich uͤbereinſtimmt. Aber 


deſto unvorſichtiger wuͤrde es ſeyn, wenn der ange⸗ 


hende dehrer ben Rebigionsend nicht mur mit Verſtand, 
ſendern auch mit Wahrheit ſchwoͤren ſoll, vorläufig 

hm eine Theologie was dur Schrift zu lehren, die in 
fo mandyen Sean v vonder Theologie der ſymboll⸗ 
ſchen Buͤcher. abweichet. — Doch ber W. fieher dies 


ſelbſt ein, denn er faͤhret fort:, „Dies iſt nun deſto 
| Züglicher, weil wir uns int per quatenus fondern 
| Der. 


* 
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a Laute Wuͤuſche des ſtummen Patrioten. 

„Ber quia uaterſchreiben müflen,. Wie, verdienet dies 
keine Klagen? (allerdings und gewiß noth viel ernſili⸗ 
chere Klagen als der V. gefuͤhret hat), koͤnnten wir 
„nicht in unſern aufgeklaͤrten Zeiten aus dieſen Buͤ⸗ 
chern einen Auszug machen, und das Bekenntniß 
;, der evangeliſchen Kirche iu wenig Bogen mit deutli⸗ 
„hen und beftimmten Ausdruͤcken zufanmenfaffen ? 
„Koͤnnten mir nicht unfre jungen Seute von bem come 
„‚penblarifchen Joche befreyen, fie unmittelbar auf 
‚„ihren Hauptzweck führen und fie allein mit der Vie 
„bel und einem kleinen biblifchen Syſtem bekannt 
z, machen ?,; on | 5 


Dies ift ber Inhalt biefer Schrift; bie viel wah⸗ | 


"res enthält, worinn aber manches übertrieben, vieles 


nicht deutlich und feſt genug beftimmt äft, und worin. 
e8 Daher an widerfprechenden Yeuflerungen, unb.-an, 
imthunlichen, nicht reiflich genug uͤberdachten Vor⸗ 


ſlugen nicht fehlet: = : Am wenigften.gefällt ung 


die Schreibert. Sie follte ernſthaft ſeyn, und fo 
fängt fie auch wirflich an. Allein der U, weiß ſich 
in dem ernfthaften anftäntigeh Tene,. womit er fäne 
Klagen anhebt, nicht zu erhalten, Er wird ſatyriſch, 


, komiſch und gar. poßierlich. Dieſt Abwechfelung 
macht einen feht. wibrigen Eindruck, und verraͤth ei⸗ 


nen Leichtſinn, der den ernſtlichen und oft gegründeten 
Vorſtellungen, viel von ihrem Gewichte und Nach⸗ 
druck benimmt. Eine Entſchuldigung der imtergls: 


miſchten Schwaͤnke kann es wohl nicht ſeyn, daß der 


Berf. wie es ſcheinet, ein angehenber Lehrer an. Stu⸗ 


denten ſchreibt, benn’aush ein junger Profeſſor fette, 


wenn er ſich über eine fo wichtige Angelegenheit unit 


feinen Zubörern-unterhälg, ſich billig der gewoͤhnlichen 
anlockenden Univerfitäts-Scherze — om 
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. V. 

Adverſaria medico practica. VolumfnisI. Parst.. 
Lipliae apud Haetedes Weidmanni et Reich, 
1769. 12Bogen in gros 8. mit einer Kupfer» 
tafel. . _ 


N er verdiente Herr Profeſſor Ludwig macht hier» 

$ mie den Anfang, zum Mugen feiner Sch. 
ler, wie er befcheiden fagt, und vielleicht zu 

noch geößerm Nutzen vieler Aerzte, die feines münde 
lichen Unterrichts enthehren müffen, einige von ihm 
ſelbſt / und andern ausgearbeitete praftifche Auffage 
herauszugeben, welche jum Theil ſchon zerftreut ges 
druckt, bier aber vom neuen überfeben, theils bisher 
. hur fohriftlich verfaßt worden find. Aus der in der 


Vorrede befchriebenen Anlage, kann man ſich voh, | 


diefem Werke allerdings einen. fehr ausgebreiteten 
Nugen verfprechen. Der gegenwärtige erſte Theif 
‚ enthalt acht intereflante Auffüge. Im erften wich 
das faulende Fieber befchrieben, welches vom Herbfte 
1757, bis ins Frühjahr 1758, ju feipzig heftig ges 
wuͤtet und viel Menfchen getödter hat, Es war mie 
lecken vergefellfchaftet und oft zugleich) ſehr boͤsartig. 
Ohne dem Berfaffer in ber ganzen pathologifchen und 
prafeifchen Erörterung biefer Krankheit, die befon. 
ders angehenden Prafticis lefenswürdig und lehr⸗ 
‚reich iſt, zu folgen, wollen wir nur einige Stellen auss 
zeichnen, die uns befonders merfwürdig geſchienen 
ben.: S. 23: in der Annierfung, haben die Herrn 
ein und Boſe fehon zuvor, ehe dieg faulende Fieber 
gemein wurde, ein leichtes. graßirendes Fleckfiebet, 
mit bitterm Munde, beſchwerlichem Schlucken und 
Magendrüsfen, bemerft, das mit gelinden sure 
. = | mit⸗ 
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mitteln, Säuren und einer vegetabllifchen Diär cu⸗ 
rire wurde, Diefe Stecken fcheinen unter diejeriige Are 
. bes hisigen Ausfchlags zu gehören, von welchen ſchon 
vor jeher Die Aerzte beobachtet Haben, daß er blos von 
fäuligen Materien, die fi) im Magen aufhalten, her 
ihre, und. wovon auch der Herr van Swieten eigene 
Erfahrungen gehabt zu haben verſichert. Man kann 
nicht vom Fleckfieber ſchlechterdings auf eine Faͤulniß 

der umlaufenden Säfte fchließen; ja es find dem Re⸗ 
cenſenten nody im Verwichenen Jahre Fälle vorgekom⸗ 
men, 100 Perfonen von ſchlechter Verbauung, an 


verfchiedenen Thyilen des Leibes mitfärmlichen Flecken 


bedeckt waren, die viele Tage fhunden, ohne dabey ein 
- merfliches Fleber auszuftehen, ober Ihre Geſchaͤfte 
Bintanfegen zu muͤſſen. Am allerwenigften gilt der 
Schluß von den Flecken, befonders wenn fie nur hie 
und ba erſcheinen, auf die Boͤsartigkeit eines faulen⸗ 
den Fiebers, wovon der Werfafler ebenfalls ©. 35. 


einige Anmerkungen mittheilt, die vielleicht noch ige 


‘vielen, die diefe Begriffe verwirren, nuͤtzlich ſeyn 
‚werben. Cr hält es für wahrfcheinlid, S. 36. daß, 
durch Berührung, zuweilen Das -Gift der Flecken nur 
‚allein die Haut anftedten, und darinn ähnliche Flecken 
"bervorbringen Fönne, die bey zeitig gebrauchter Vor⸗ 


'ſicht niche tiefer eindringen, und das Blut unvergife 


‘tet faffen, worinn wir ihm benpflichten. Websrhaupe 
wird S. 40. mit Recht erinnert, daß man bey der 
Beurtheilung des Ausſchlags mehr auf die übrige 
Beſchaffenheit der Krankheit und der Perſon, als 


‘auf die Art deffelben fehen ſollte. S. 44. wird ange _ 


‘merkt, daß bie Zuckungen, die conbulfivifchen Bes 
mwegungen, das Zahnknirſchen und Düpfen der Seh» 
nen, welche Zufälle bey dieſem Fieber gewoͤhnlich 
‘waren, vor andern bey bupochondrifchen Perfonen 


"gemeiner, heftiger und omindfer gewefen find, — 





| 
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Volutiminis l. Pars . 47. 
"Ak die Aumetkung wichtig ünd wahr, daß man ais 
ben Zeichen des Brandes in den Leichnamen nicht auf 
eine vorhergegangene wehr Entzuͤndung ſchließen, 
und ſich dadurch verleiten laſſen muͤſſe, ſoichen Kran⸗ 
den, wenn ſonſt kein andrer Grund dazu vorhanden 
waͤre, bie Ader zu oͤfnen. Ben. &rier Faͤulniß bed 
Sluts, es feh in ſaulenden Fiebern, oder ini faulen 
Scorbute, ja mai Farin noch Bingüfeßen, bey einem 
gewiſſen Verderben bes Nervenſafts, ober bet Mer: 
ven ſelbſt, wie In den bösartigen Fiebern, kann aller⸗ 
Dinge, ohne vorhergegangene wahre Entzuͤnbung, die 
das Aderlaſſen erfoderte, nicht nur ein allgemeinet, 
ſondarn auch ein beſondrer Brand in manchen Eins 
geweiden entſtehen, der eine ganz andre Tür, als bie 
Entjöudungen, efößer:: Im fiebenten Aufſatze 
©. 188: Wird biefelbe Anmerkung wiederholt. Se 
nuͤtzlich die Brechniittel im Anfange diefes faulenden 
Fiebers bey der Bitterfeit des Mundes und da bie 
Anſteckung noch nicht im Blute ſich feſtgeſeßt harte, - 
waren, fa ſchaͤdlich waren fie, nach S.54. im leß⸗ 
tern Balle, zum Beweiſe, baß das Giſt durch die Ver 
dauungscanaͤle erſt aach unð nach ins Blut gegangen, 
und die Brechmittel im faulen Fieber wirklich mehr 
durch die Austreibung der Faulniß aus dem Magen 
und Gedaͤrmen, als, durch ihre Wirkung in die Ner⸗ 
ver, wider das faulende Gebluͤt und die Boͤsartigkeit 
nuͤtzlich find, obgleich viele das Gegentheil glaichen, 
bie die herdiſchen Mittel zu ſehr lieben, Ratuͤrlichh 
ſchwache und weichliche Kranke vertragen uͤberhaupt 
in faulenden Krankheiten bie Brechmittel ſo wenig, 
baß ihre Nerven davon weit mehr geſchwaͤcht, ais 
 Seftärke. werben. Setbft die Blafenpflafter von ſpa⸗ 
nifchen Yliegen Haben nur ben ſtarken, nicht aber bey 
ſchwaͤchlichen, ſaftreichen, weichlichen Leuten, einen 
Käglicyeri Reitz der Nerven bervongehtan, nt: Die 
BE XxI. B. ISäa. Genſ⸗ 
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Senfumfchläge haben, nach S. 60. bey letztern gleich⸗ 
wol auch nichts gefruchtet. Den Campher hat Herr 
$. ©. 63. nur zu fehr wenigen Gronen, zur Nerven- 
ftärfung, ‚gegeben, weil er deffen refolvirenbe Kraft 
bier für unnyg gehalten. Es ift aber gewiß, daß er - 
im bösartigen Fieber, ob es gleich faulend ift, in groß 
fer Menge, ohne Furcht vor nachtheiligen Folgen, 
gegeben werben fönne, ‚wie wir aus vielen Erfah⸗ 
tungen gewiß wiſſen, und Hr. 8. aud) felbft von an= 
den, nad) S. 64. gewußt hat. . Er fürchtet auch ben 


- Bebraud) der flüchtigen alcalinifchen Arzneyen ©. 65 : 


doch bat er den Liquorem C. C. ſuccinatum, nicht 


. ohne Nugen verordner. Den. Gebraud) der Säuren, 
es ſey Eßig, vorzüglich Camphereßig, Citronfaft, 


ober irgend eine minerglifhe Säure, hält er © 67. 
68. im Anfange der Krankheit, und bey robuften Leu⸗ 
ten fuͤr weit nüßlicher, als in der Entwickelung der 


Krankheit und bey ſchwachen Perſonen. Er klagt, 


Daß davon der Magen verdorben, Magendruͤcken er- 


reget und die Zaͤhne angegriffen werden, Dieſe Hebel 
lieſſen ſich überfehen,. wenn nur fonft ber Gebraud) 
der Säuren wider Die Faͤulniß das leiftete, was fo 
viele Davon verfprechen, und Herr $. bey diefer Epie 


4 


demie nicht gefunden hat. 
Im zweyten Auffage befchreibt Herr Greding- 


. feine Verſuche „mit ‘dem Dilfenfrantertrafte an 40. 


Ri 


theils melancholifchen, theils raſenden, theils epilep« 
tiſchen Perſonen, woraus das zwar beſtaͤtigt wird, 
S. 116. was ſchon Herr Stoͤrk auch beobachtet, daß 


dieſes Extrakt, wider die Are andrer narcotiſcher Arz⸗ 


neyen, purgiere, und den Urin befoͤrdere, woraus 


I allerdings zu ſchließen iſt, daß es, wie der Toback, 


ein nicht blos narcotiſches, ſondern auch zugleich ein 


ſcharfes Gift ſey: uͤbrigens aber erhellet, daß die von 


» » 


| u Heren Störf gerühmte Kraft dieſer Arzneh miber | 
. - V | nn . Fe ob⸗ 
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VoluminisI. Pars J. 49 
vbbefagte Krankheiten, In einem Falle fich fo wir: 
jem bewiefen, als man es hätte vermurben ſollen. 
Den Gebrauch) diefes Mittels wider Schwindel, 
Kopfweh und Blurbuften widerräth Herr G.S. 114 
117. reblid und mit Recht, ungeachtet der probles 
matifthen Succeſſe des Herrn Störfd, 
- Der dritte Auffag: Refponfum, principis 
juſſu fuper variolarum infitione, a facultate me- 
. dica Lipfienfi darum, menfe Junio 1761, ift zu 
feiner Abſicht zwar hinlaͤnglich, hier aber unbetraͤcht⸗ 
lich; in fo fern über dieſe Sache weit ausführlichere ° 
Unterfuchungen in alfer Aerzte Haͤnden ſind. 
Der vierte Aufſatz beſchreibt die Zerreiſſung des 
rechten Herzohres vom Schlage eines Pferdes an die 
Bruſt, welche ſchon der Hamburgiſche Arzt, Herr 
D. Dieterich Mumſen in feiner Inauguralſchrift 
de corde rupto, 1764, nebſt einer ſaubern Zeich⸗ 
ung, welche auch hier beygefuͤgt iſt, bekannt ges 
macht, und mit mehr Zeugniſſen von dergleichen Ri 


Rn 
. 


fen, welche Bier nody durch ein paar neuere ergaͤnzt 


werden, beftätige hat. Der Auffag ift forgfältig ges 
macht, und lefensmwürbig. ä u 
Der fünfte Auffaß, .de ratione Venae ſectionis 
in haemoptoicis hat uns befonders, gefallen, und 
verdiene von jungen Aerzten wohl ftudiert zu werden. \ 
Durch eine ſcharfe, obwohl in Imanchen- Kälfen ſehr 
ſchwere Unterſcheidung des wahren Zuſtandes des 
Kranken und der Urſache feines Bluthuſtens, wird 
der Arzt allein in Stand gefeßt, zu urtheilen, ob übere 
haupt, und insbefondre das wiederholte Aderlaſſen, 
ben diefem Zufalle dienlich, wenigftens zuläßig,, oder 


ſchaͤblich fey. Die Sache ift hier fodeurlih gemacht, 


und der ganze Werth des Auffages beruht Hierauf ſe 

Aehe, daß man feinen Auszug davon gebentmuß,. um 

ihn niche zu ſchwaͤchen. S. 147. wird beylaͤufig mit 
| u D 2 0: Rebe - 


! 


⸗ 4 


50 Adverſaria medico practica. 


Recht erinnert, daß keinesweges allezeit eine Entzuͤn⸗ 
dung dazu noͤthig ſey, wenn die Lunge mit der Pleura 


yerwachſen fol. Ben den gruͤndlichen und deutlichen 


Regeln S. 156. u. f. fälle jedem natürlich der Wunſch 
ein, daß die Deutlichkeit in der Theorie, die man in 
biefer Sache geben kann, auch diejenige Säpigfeie ber 
Deurtfeilungskraft mic ſich führen möchte, Die Dazu 
erfodert wird, fie in einzelnen Fällen richtig anzumens 
‚ben, bie aber leider! .nım ein Werk des feltnen Genies 
yub al bes Unterrichts iſt. 0 


fechften Auffage de ratione Venae ſectio- | 


nis in vömitu cruento laborantibus, find Anige 
Faͤlle von einem big zur faſt toͤdtlichen Ohnmacht übere 
mäßigen und beanod) aufs dauerhafteſte curirtem 
Blutbrechen, ©. 171, wie auch, von gewiſſen mit« 
ausgebrochenen häufigen Blurbeuteln, ©. 173. das 
merkwuͤrdigſte. Die. Blurftürzungen durch den 
Magen haben oft, ob fie gleich alles Maaß überfchrei« 
ten, nachdem fie überftanden find, feine nachtheilige 
Folgen für die Fünftige Gefundheit, wovon uns dev 
ſchiedene glüdliche Fälle von der Art, wie S. 170. 
erzähle worden, bekannt fin« Daß man nach dem 
Blucbrechen bie. Gedaͤrme burdy Cinftiere, und nicht 
ſo wohl durch verſchluckte Abfuͤhrungen, reinigen, und, 
dergleichen Erbrechen, wenn es von ungluͤcklich ges 
wendeten Hämerrhoibalbewegungen herruͤhrt, beſſer 
durch Oefnung der guͤldenen Adern, als durch das 
eigentliche Aderlaſſen curirt werden, ©. 177. ingleie 
chen, dafi überhaupt, bey heftigen Blutſtuͤrzungen, 
das Blutlaſſen in der Abfiche kluͤglich zu mäßigen ſey, 
um nicht, durch den allzugroßen Blutverluſt, die Kraͤfte 


her Natur zu dem ſo noͤthigen Eiterungsfieber ſchaͤd⸗ 


uüich zu ſchwaͤchen, ©. 166. alles dieſes find weiſe Ver⸗ 





. . gebnungen eines erfahrnen und gruͤndlich denkenden 


Arztes, die. viele Praktici wohl erwägen mößhten, | 
J 3— n W er 
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. - "Voluminisl Pars  . sr. 
Der ſicbente Aufſatz de ſtaſi fanguihis in venik . 


.  Inflammstionem mentiente fegt zum Voraus, daf 
eine wahre Entzündung jederzeit in ber Hemmung 
des Umlaufs und Stodung bes Blutes in den Mäns 


ſten Pulsadern beſtehe. Wenn nım in faulenden 


| Krankheiten die Säfte fo ſehr aufgelöft werden/ —* | 


fie zwar in ben Fleinften Pulsadern nicht ſtocken, 
. bern von der Kraft bes Pulfes in bie Blutadern ges 


trieben werben, gleichwol aber, wegen ber Schwäche. 
der legtern, in ihnen ſich häuffen, und fie auftreiben, 


fo iff diefes die falfche Entzimdung, wovon hier gere- 


det wird, und die man in ben’ Leichnamen ber an fau⸗ 


Ienden Säften Verftorbenen häufig findet, woher ei« 
nige den falfchen Schluß, deſſen ſchon oben, beym er» 


ſten Auffaße erwãhnt werben, gemacht Baban, daß 


man dergleichen Kranken, um der innern 
dung und bes Brandes willen, die Adern oͤfnen ſollte. 
Wie aber, wenn uns ber Herr v. Haller verfichert, 


daß der Sig der meiften. wahren Entzündungen nicht 


in den Endungen der Pulsadern, fonbern in den 
Blutadern und im Zellgewebe ſey7 Hätte dieſe be⸗ 
kannte Lehre des Herrn v. Hallers hier, als an ihrem 


rechten Orte ‚r nicht mit in Betrachtung gezogen wer⸗ 


den follen? - Ä 


Der achte Xuflag entgäit endlich Melcterhata de 
putredine animali et morbis putridis, die dee! 


Nachdenkens der Aerzte würdig find. Der S. 190, 


bemerfle Uebergang ber faulenben Matirien aus ben’ _ 
Gedaͤrmen ins Blur, und ruͤckwaͤrts, und die ur⸗ 

fprüngliche zuweilen ſchnelle Erzeugung bderfelben in’ - 
: jeden von benben, zeigt uns eine ganze Anzahl faue 


lender Krankheiten, von fo’verfchiedenem Urſprunge, 
daß man die eigentlichen Hülfsmietel und Eurarten 
für. jede nicht eher richtig wird veſtfetzen konnen, als‘ 


bis man auf dieſen verſchiedetzen Urſprung genaner 


v ‘ ı 


52 | Tiefe Unteericht 


achtet. Ueber die ©. ı 91. beruͤhrte Verwandelung 
der gutartigen und nicht faͤuligen cacochymiſchen 


Krankheiten in bösartige und faulende, und über ihre 


wahren Unterfheidungszeichen, wuͤnſchten wir von .ei« 
nem: fo guten Schriftfteller felbft ausführlichere Ges - 


banken zu lefen, welche gewiß nicht ohne wahren Nu— 


n ſeyn würden, 
ee B- 





VI 


Unterricht für die Officiers, die fich zu Feld- Ans 


genieuts bilden, oder Doch den Feldzügen 
‚mit Nutzen beywohnen wollen u. ſ. w. v. Jo⸗ 
hann Gottlieb Tielke, Churfuͤrſtl. Saͤchſ. 
Artillerie. Hauptmann. Dresden und Leipz., 
ia Berlog oh. Nicolaus Gerlach IB: und 
Sohn, 1769. .8 | 
uch und Titel ſtimmen uͤberein. In. dem er- 
ften Theil ift alles’ der Materie nach gut ge⸗ 
ordnet, und die Hauptſtuͤcke aud) in ihrer 





Ausarbeitung felbft nicht zu tadelm Der 2te Theil: 


iſt dem angehenden Feld» Ingenieur befonders zu em« 


| pfehlen, er wird, in diefem alles in deutlicher Kürze 


beyfammen finden, mas zu diefer. Wiffenfchaft gehoͤ⸗ 
vet. Fleiß und -Einfiche des V. und feiner guten 


Freunde zeichnen fic) in demfelben befonderg aus. In 
der Vorrede ſaͤgt der V.: daß er niemalen Gelegen« 


heit gehabt, Hauptüberfhwemmungen machen zu lafe 


. . fen,' und ſchreibt Habero dag, was in dem ‘Buche das. 


von gefage wird, der Hülfe des-Hauptmann F. zu, 
imgleichen ftattet er feinen guten Freunden, die durch 

ihre Eringerungen das Buch haben verbeſſern helfen, 
. nr en. Dank 


> 
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für die Dfficierd, ce 33 
Dank ab. Diefe Offenberzigfeit macht dem V. viel 
Ehre, aber auch eben fo viel dem Hrn. F., daß er von 
allem Handwerfsneide freu, ber Welt nuͤtzlich zu wer⸗ 
den ſuchet. Den ganzen “inhalt des Werfs hier dem 
$efer mit einzuruͤcken, find wir aus Mangel dee Raums 
nicht im Stande. Gnug, daß im erſten Theil von 
. ben Berrichtungen eines Feld⸗Ingenieurs, vom Mar» 


ſche, !ägern, und von allen dazu gehörigen Sachen | 
im Kurzen ziemlich gut gehandelt wird, dag der 2te 


Theil die Feldbefeftigungen in ihren ganzen Umfange 


enthält, und daß noch ein dritter beygefuͤget ift, in 


welchen man einige Verfuche von Aufnehmen und 
Zeichnen für den Anfänger finder. Das vorgefegte 
Verzeichniß, welches.nad) Theilen, Hauptſtuͤcke und 
Paragraphen eingerichtet ift, wird dem der das Buch 
brauchen will, zu mehrern "Bequemlichkeit dienen. 

"Man bat über die Koftrametation nichts, was der. 


Sache eine Gnuͤge thut; uͤberdem foift Tactick und Kos - 
ſtraͤmetation eins der Pendante des andern, und wer 


hieruͤber etwas vollkommenes ſchreiben will, (wir ver⸗ 
ſtehen hiedurch ein Buch, welches als der letzte Cur⸗ 
ſus anzuſehen wäre, den feinere Genies, Die ſich fuͤh⸗ 
len, zu abſolviren haben) der muß als ein Mann von 
Anſehen, als ein Maun der Corps oder Armeen zu 
eommanbiren Gelegenheit hat, ein mie Scharffinn 
durchgedachte Theorie gegen die Erfahrungen Halten 
und Spfteme zu: berichtigen ſuchen, welche bisher noch 


immer unhinlanglich und ſchwankend erfchienen find. 
Opne Zweifel haben dergleichen Männer, wenn fie 


geſchickt find, am erſten Gelegenheit, Betrachtungen 


zu machen, und richtig zu. urteilen, weil fie hundert - 
- Bedingungen ımter Denen eine Sache gefhieht,, und. 
alſo auch ihre Befthaffenheit,, vermöge biefer oder je 


ner Bedingungen, umftänblicher wiffen fönnen, als 
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ein anderer, der nach den mähfemfen Erkundigun - 
B * . sn, 
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ur Melle, Unterricht, 


gen, bach niche hinter die Wahrheit kommt. Und 
5 von einem folchen Mann ein ſolches Buch — fg 
19 — piele andere halb hingeſchleuderte Werfuche, 

bie auf nichts meniger, als auf £efer vom erſten Range 
—I machen, ohngeleſen bleiben. 

Herr T iff wirklich ein brauchbarer Schriſtſteller, 
brauchhar, wenn er trockne Regein ſammlet, über fie 
mahdenet, und daher oft —— nimmt, etwas 
nüsliches zu fagen. Brau wenn er, als. ein _ 


‚Mann von Erfahrung, ſich nicht bios, auf eine kahle 


Erfahrung etwas zu gute thut, ſondern zeigt, daß er 


J "über feine Erfahrung nachgedacht hat, jnd davon ” 


guten —— Anlaß nimmt. Dieſes zeigt 
ine Feldheveſtigung die Fr menigften diejenigen 
Hungen, weit hinter — in welchen 


inne einer dem andern das gewähnfiche nachbetet, 


Der 18.. erläutert feine —X auch durch 
‚Berfpiele; Wir wuͤnſchten nur zuweilen, daß fie 
richtiger erzähle wären als S. 6 und 66. er Stärke 
‚der Steflung durch tiefe Ravins. „Eine foiche 
„Stellung, fagt er, hatte der: Ranferliche Den Ber 
zuneegl Brentano, bey Ahpelshach den Gten des 


”. „monashs 1762, er mar nicht ſtaͤrker als hoͤ 


„ viertauſend Mann Fußvolk, und liche ei 


| Ir ynd Draggner-Regimenter,, der doͤnig grif ihn 


Pr mit, 278 Maun an, wurde aber zuruͤclgetrie⸗ 
u. ſ. w. 

Der König grif ihn mit 390000 Mann an, und 
ni: zur uͤckgetrieben. Dis iſt ganz falſch, denn 
ber König buhte ‚ baß die öfterreichifche Armee zur 

geben mürbe, und Das, mas auf ihyem linfen Stü- 
Er ſtand, als das angufeßen wär, welches die Arrier⸗ 

ede marken mürbe, König that Daher einen 
Marih anf ihre linke are hatte aber nicht den 
geringften Ernſt hau Gen tal Breutano angugeeſen 








für die Officiers, wo. ss 
veil er aber doch /verſuchen wollte, ob er den Beind 
(ber auch den andern Tag darauf ſich zuruͤckzog) 
nicht erwas drucken koͤnnte, um feine Bewegung zu 

beſchleunigen; ſo ſchickte er. ben General. Lieutenant 


Meunwiedt mit vier Bataillons übers Defilee, wel⸗ 


cher ſich gegen ſeine Ordre zu weit in der Folge einließ, 
hbrigens ſtand der König mit der ganzen Armee auf 
die gegen über fiegenbe Anhöhen und fahe zu. Und 
‚wenn alles, was zu ſieht, gefchlagen hieße, fo koͤnnte 


N 


—* Bufaren- Ofſtcier, der im Angeſichte der feind⸗ 


en Armee, feine Gegner in bie Flucht treibt, ſich 
des Sieges über bie ganze Armee anmaßen. 
Nach ©. 76. Hat fich ein Heutenanc von Gruͤn⸗ 


Laudon in der Action Bey Burfersdorf, da er die R⸗ 
doute N. ı. vertheibigte; durchgeſchlagen. Wir Föns 


nen verſichern, daß ber Verhau fo angeleger war, 
daß er fich mit Sicherheit zuruͤckziehen fonnte, denn 
"nachdem der Verhad zu brennen anfieng, fo verließen 


die Feinde die Nebouten; man fonnte fie dahero me · 


der von vorn noch hinten duech Sturm nehmen. Wie 


konnte ſich denn ber-Heutenane durchſchlagen? 


Ungs mißfaͤllt gar nicht, daß der B. einer Armee 


Das Wort ſpricht, ben welcher er den Krieg mit ge⸗ 
made. Als Officier ift ihm nicht zu verdenfen, daß 
er eine Parthey nimmt. Aber als Schriftftelfer follte 
er ber kaltblutige denkende Mann ſeyn, der es allein 


mit feinem Wormurfe, mit Wahrheit und Unparthey- 
zu chun bat ; ber die Begebenheiten bes Krie- . 


lichkeit 
ges, nur bloß als Erlaͤuterungen feiner Regeln be⸗ 


trachtet. Wir ſehen ungern, daß dies ein fo geſchick⸗ 


ter Mann, wie der B. if, zumellen vergißt. Er iſt 


allzu ſichtbar partheyiſch wider die preußifche Armiee, 


and wenn er der Sfterreithifchen Armee ein Eomplie 


ment machen will, fo verungluͤckt es noch wohl noch 
dazu. Man fefe: ©. 78. wo es heißt, daß man 
| = | von, ö - 5 on ’ 
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dem 


„Maren, ‚fo zogen leßtere Doc) immer, wegen der 


“ 


ss" Tielke, Unterricht: 


dem Feinde bie Art Truppen entgegenftellen’ muͤſſe, 


mit denen er angreift. „Die Kanferliche Armee er- 


„fuhr diefes Anno 1762. nachdem die Preußen nicht 


„allein einen Pulck ae Bosniafen oder Türs 


„fen von 2000 Pferden errichtetihatten, fondern- auch _ 
„die Ruflen von den Kayferlichen abgegangen und zu 


„ihnen geftoffen waren. Denn fo unbeträchtlich aud) 
„diefe in Tuͤrken verBleidete Bauerburfche, gegen 
„die Kayſerliche befonders in Betrachtung der Pferde 


„großen Anzahl der erfteren, den Kürgen. RE 
Es iſt ſichtlich, daß in dieſer halben Unhoͤflich⸗ 


keit gegen die Preußen., eine ganze Unhoͤflichkeit, 
gegen die Oeſterreicher liegt. Denn wer iſt elender? 
der in einen Tuͤrken verkleidete Bauer oder der Sole 


dat, der ſich von dieſen Bauern wegjagen laͤßt? — 
und die Menge — uns deucht dieſe Menge war nicht 


‚um einen Mann größer, da eben djefe Bauern nebſt 


⸗ 


dem Wernerſchen Huſarenregiment bey Reichenbach — 


4 


in einer geſchloſſenen Linie den erſten Angrif auf 80 
Schwadronen Oeſterreichiſche Reuterey thaten, und 


ſie mie dieſer erſten Attake ing Defilee: von Peyle 


marfen. - 


auet, und in biefem Fall ift ‘ein 


Bauer fo wie der andre, der Defterreichifche fo wie der 


Preußiſche, Saͤchſiſche, Ungarifche oder Nußifche; 
. aber. wenn er unter die Zucht des Hfficiers komme, 


Freylich iſt der groͤßte Theil der gemelnen ‚Sol | 
‚baten von Geburkh, 5x 


ivenn er in den Waffen geübt wird, und endlich mit 


dem umzugehen letnet, was ihm in aller Berrach- 
tung. im Kriege nuͤtzlich macht, ſo iſt dieſer Bauer 


7 


ein Saldat, und weis dieſer Soldat fein Pferd zu 


\.. tummeln und feine Lanze geſchickt zu gebrauchen, fo 


iſt er in biefer Betrachtung fo gut als ein gebohener 

Bosniacke, und wenn fein. König ihm eine türkifche 

on. * ’ R —8 — 9t u \ lei⸗ 
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Klei⸗ 
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Kleidung zu geben für gut findet, fo mache ihn ſolche 

Kleidung weder zum befleen noch zum fchlechtern Sol⸗ 
daten. : Ein billiger öfterreichifcher Officier wird mit 

ſolchen Ausfällen unzufrieden feyn. Der befcheidene 
Mann, der immer am beften weis, wie viel Achtung 
‚er ſich felbft ſchuldig ift, dem ſetzt ein übelgerachenes - ', 
. Complimeng mehr in Verlegenheit, als daß es ihm 
lieb iſt. Die Animofität, Die zwifchen zwey Armeen 
im Kriege herefcht 5 iſt freplich unvermeidlich, wird 
aber von vernünftigen Leuten bender Partheyen, felbft. 
im Kriege nicht gebilliget, vielweniger follte man fie 
. dm vollem Frieden fortzupflanzen. fuchen, und.am 

‚ werigften follten es Schriftftellee thun, da Diefe Pare _ 

theylichkeit der Unterfuhung der Wahrheit fo oft hin⸗ 
berlich fälle. u , 
sm Ganzen hat der Berfi ein fehr brauchbares - 
Brouch geliefert. Sind hin uud wieder einige Fehler, 
ſo bringen wir mit aller Billigfeie das Gute dagegen 
in Abrschnungen, und finden, daß dieſes jene. bey 
weitem überwiegt, Uber fein Lager — dieſes zu’ 
“ mehrern- Evidenz hingezeichnete Reſultat aller unter 

fo mancherley Befcyaffenheit zufammengetragenen#es 
‚geln des Verf: Was leiftee es? Ganz brauchbare, 
Sachen; Es ift ein gutes überdachtes. Ganze, ob« 

gleich nicht won Einwendungen frey. Aber Als ein 

allgemeines Reſultat aller Regeln Fan nie eine einzige 

Pofition ‚angegeben werden, und hier hätte der V. 

mehr liefern müffen ,. um im Großen der Lagerkunſt 

evidenter. und gemeinnüßiger zu werden. Beſonders 
da er ein Lager gewählt, welches unter hundert und 
‚hundert Sägern kaum einmal vorfonimt, Fraͤge aber 
jemand; ‘was leiftet es als $ager bey Bungelwig ? 
ſo fegee er voraus, daß die Gegend fo.ouf den Plan - 


fiehe, und fo genau da ftehe, fo wie fie da wirklih 


. An der Natur iſt, und auf diefe Frage, müflen mit 
. — “ J x r u unſer, 
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unfer Ureheil gurüd halten. Ob es dieſe oder jene 
Wegend ift, ober ſeyn ſoll und nicht iſt, darüber’ ent» 
halten wir uns ichter zu fen. an 





N vii. 
Ludewig Ferdinand Roͤmers, Nachrichten 
von der Kuͤſte Guinea, mit. einer Vorrede 
D. Erich Pontoppidan. Aus dem Daͤni⸗ 


ſchen uͤberſetzt. Mit Kupfern. Kopenhagen 


und Leipzig. Bey I. €, Pelt, 1769. 304 
Seiten in 8. 


F er Verf, iſt eine Zeitlang Oberfaufmann ber 
y daͤniſchen Handlungsgeſellſchaft, auf ber, 

Küfte Guinea geweſen, von ba er 1744, 
urſickgekommen iſt. Seine Berichte find alfo ziem⸗ 
fh glaubwuͤrdig, und enthalten auch viele wichtige 


Nachrichten von der Lage des Sandes; von der Reli · 
gion und den Sitten der Negern, und von der Bande 


Jung, die ſowohl mit Sclaven, als auch mit Gold 
und Eifenbeine geführee wird, desgleichen von ber 
Art, wie fowohl die Dänen als bie Holländer und _ 


" Engländer ihre bortige Beſitzungen verwalcen. 


von dem unerfättlichen Geize, 
rauſamkeit, ber Giftmifcheren, 
lich der Holländer, Fönnen nicht 
r werben, fonberlich aber haben 
von dem unmenfhlichen Scla⸗ 
urchfefen dieſes Buchs, "mit dem 
erfuͤllet.  Ungefittete Megern 

Nachbar lauert dem andern auf, 
rieblichen Nachbar an die gefittet 
fon 
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” ſeynwollende Europder, und dieſe verkaufen ihre 


ſchwarze Nebenmenſchen um die haͤrteſte Arbeit in 
. ben Bergwerken, Zuckerplantagen u. ſ. w. auf Zeit⸗ 


XR 


lebens zu verrichten. Man muß ſich für den geſitte⸗ 
ten. Theil des menfchlichen Gefchlechts ſchaͤmen, daß 


mah fi) aus Eigennutz und Gewohnheit berechtiget 


glaubt, diefen ſchaͤndlichen Handel als erlaubt ans 
zuſehen. Es iſt kaum begreiflich, wie ſich ein ſonſt 


menſchliches Herz gegen gewiſſe Gegenflände abhaͤr⸗ 


‚ ten koͤnne. Auch unſer V. unterſucht S. 2. und folgl. 


ganz kalt: „Ob manmit Recht die Portugieſen 


„tadeln koͤnne, daß fie nicht eben fo wie die Spanier 


„in Amerifa alle Einwohner der. Laͤnder, die ſie in 
„ Afrika und Amerika erobert, vertilget hätten.,, Er 


geſtehet fehr kalt, daß ein ſolches Verfahren würde . 


unchriſtlich geweſen fenn, doc; vertheydigt er übri« 
gens bie Portugiefen dadurch, theils daß es wegen 
der unzulänglichen Waldungen niche ſo leiche gewefen 
En möchte, bie Afrifaner.zu vertifgen, theils daß man 


/ 


onft in den Goldbergwerfen, wenn man auch welche - 


gefunden hätte, feine Sklaven zur Arbeit in Denfelben 


wuͤrde gehabt haben. Sehrfein! Alſo blos darum follte . 


man unſern Nebenmenſchen nicht umbringen, damit 
man ſie zu einer beſtaͤndigen elenden Arbeit verdam⸗ 


mie und fie mit des V. Worten. zu reden, „durch 


giftige Dünfte der Sterblichkeit zu entseißen., 


Noch mehr muß man ſich üher den eewärbigen ‘ | 


Biſchof Pontoppidan: ärgern, der in der Borrede 


zwar gefteher, „Daß der Sclavenhandel zwar auf der 


„moralifhen Seite betrachtet, auf mehr als einer 


2* Seite bedenklich ſey, (bedenklich, iſt bey einer ſo 
unmenfchlihen Sache, auch gerade das rechte. 


Wert) aber dennoch zu Vertheydigung folgende - 


xAZwey wichtige Dinge erinnort m 


' . = „De - 


| eines Ehriften laufe, fich und andere zu verfäufen; 
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„1) Der Zuftand der guineifchen Megern iſt in 
„ihrem Sande fo jämmerlic), als möglic), indem fie 
„fid) einander fehlen, verfolgen und gar ermörden, . 
„daß alfo ein Meger, der nach Weſtindien in die 
„ Sclaveren geführet wird, faft glücklicher fein. , 

„2) DieſeSclaven fönnten auch) eine beſſere Kennt⸗ 


„niß von Chriſto und feinem Reiche erhalten, und 


>, folglich in Chriſto frey werden, ob fie gleich Diener 
„der Menfchen wären.,, Ober wie fich ber Zoch nürdige 
Mann furz zuvor erfläret: „es würde der Vortheil 


„daß fie Ehriften würden, der Härte, womit man 
ngegen fie verfähret, das Gleichgewicht Haken, ,, 


Auf den erften Punkt fann man fragen, wodurch 
find dern die Negern fo unmenfchlich geworden ? Die 
befte Antwort giebt Hr. Römer ſelbſt, der ©. 22. einen 
alten Neger redend einführets „Ihr Blanfen, habt 
„, alles was Boͤſe ift, bey ung eingeführer; hätten wir 


„wohl daran gedadjt, einer. den andern zu verkau⸗ 


„fen, wenn ihr nicht als Käufer zu ung gekommen 
„wäret? Die Begierde, die wir zu euren bezaubern⸗ 
„den Waaren und Brantwein haben, verurfachte, 


„baß fein Bruder dem andern, fein Freund dem an⸗ 
„dern, ja faum ein Vater feinem’ Sohne trauen 


„kann u. ſ. w., Alſo haben die Europäer bie Mes 
gern, fo.elend, fo leichtſinnig und gottlos gemacht, 
daß fie Fein- Bedenfen fragen, fid) unter einander zu 


. verfaufen uud aufjureiben, und nun wollen fie eben. 
Diefes Elend, das fie unter die Megern gebracht, zur 


Entſchuldigung ihres fhyändlichen Handels anwenden! 


Sollte fih ein Biſchoff menigftens, nicht ſchaͤmen, 
 Bergleichen Argumente zu brauden, | 


Was den zweyten Punfe, betrift, fo kann er eben 
ſo wenig entſchuldigen. Die erſte Pflicht waͤre, den 
Negern begreiflich zu machen, daß es wider die Pflicht 
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"aber einen Nebenmenſchen in die härtefte Schaveren 


zu verdammen, iſt unmenſchlich, und wenn man ihm 
noch dazu zumuthet, feine Religion zu verkiffen, um 


die Reltgion feiner Peiniger anzunehmen, und ihm u 


babey fagt, daß er dadurch in Chriſto frey werde, 
fo. berimmt man ber Unmenfchlichkeit des Verſah⸗ 
vens nichts. Iſt es nicht wahrer Unfinn, zu fagen, 
daß, wenn man Sclaven zu EChriften mache, man 
dadurch gegen die Härte, fie in Die Sclaverey zu fühs 


ven, das Gleichgewicht halte! Chriftus fage: Ihr 


font nicht Böfes thun, daß Gutes herauskomme. 


‚Wäre doch biefe Lehre dem, ehrwürdigen Biſchoffe 


eingefallen! | u 
Die geographiſchen Nachrichten, verdienen, mit 
den bisher befannten verglidyen zu werden‘, und der 


Hr D. Buͤſching wird fie ohnfehlbar beyeiner neuen. 


Auflage feiner Erdbefchreibung nußen koͤnnen. 
- Die Nachrichten von der Handlung find, wie ſchon 


.gefagt, fehr wichtig, wag der Verf. von Verbefferung 


derſelben, und fonderlih ©. 238. von der Nutzbar⸗ 

£eit dos Malos gentes ſagt, verdienet die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller commercirenden Nationen. | 

Auch in Guinea hat ſich eine gluͤckliche Verbeſſe⸗ 


rung des Handels gezeigt, ‚feitdem das Monopolum 


‚ber Afrifanifhen Compagnie in Kopenhagen dufge: 
. hoben, und der Handel allen Dänifchen Untertanen 


frei) gegeben worden. 


©. 220. Iſt ein Beweis, wie ſehr man fc en | 


. ren kann, wenn man (wie es leider jeßo faft allen 


‚halben Mode wird) nur die im ande fabrieirte Waa- 
ven verfaufen will, in der Meynung, daß fie.eben fo 
gut und beffer. wären, als andere. - Dies fann feyn; 
Aber wenn man nicht ganz genau weis, um melcher bes 
ſonderer Eigenfchaften willen eine Waare gekauft wird; 


fo kann man aus unrecht verftandener Verbeſſerung 
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alles verderben. Die Dänen hatten. mit jebem Schiffe 


- 3000, Schlaptüher, oder Stuͤcken alte zerriffene Lein⸗ 
‚wand verföhrieben, bie 2% Elen lang und ı breit 


fenn mußten; biefen kamen das Stüd etwa 9» bis 10. 
gr. zu fliehen, und man verfaufte fie den Negern 
(mit einem hriftlichen Profit von mehr als 100 p.C.) 
für .ı Rthlr. Der Verfaſſer glaubte, es ſey beffer 
neue Seinwand aus Koppenhagen zu. verfchreiben, die 


etwa 23 ggr. koſtete und fie in Stuͤcken zu zerreiffen, 


als aus Holland Lumpen zu verſchreiben. Wie ſchoͤu 
fabe dies Projekt nicht aus: „Wir behalten das Geld 
„im: Sande und liefern für weniger Gelb beflere 


Waare!, Es kamen viele 1090, Ellen an, aber 


zu unfers V. Beſtuͤrzung wollten die Negern die 
bänifche ſtarke Leinwand nicht, fonbert holländifche 


Sappen haben. Im Anfange fonnte man dies nihe 
"begreifen, Endlich entdeckte man, ee Neger⸗ 
frauen, wenn fie ihre Reinigung haben, 
tuͤcher tragen muͤſſen, ſie hernach ſogleich vergraben, 
und feſt glauben, daß ſie ſchwanger werden, ſobald 


das Tuch an zu faulen fängt; nun war es natuͤrlich, 


- daß die alten Lumpen eher faulen, als die neue ftarfe 


— 


$einwend, und alſo verlangten bie Negern jene, 
Waͤren die. Dänen eigenfirnig gewefen, und hätten 


etwa die Hollaͤndiſche Schlaptuͤcher durch ein Gefeg 
bverbieten wollen, fo hätten fie dieſen Handels gweig 
verlohren, der ben Hollaͤndern, ihren naͤchſten Nach⸗ 


barn auf Guinea zugefallen wäre. In wie vielen 


Landern werden nicht zum beiten inlaͤndiſcher Fabri. 
cken, ſolche handelsverderbliche Verbote gemacht, 
und dadurch oft ein nie zu erfegender Schaben ven . 


urſachet. un 
Im übrigen wäre es fehr zu wünfchen, daß Hr; 
R. fein Buch mit ein wenig mehr Ordnung und Deut⸗ 
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He Schlap⸗ 


lichkeit gefchrieben haͤtte. Er komme von einem aufs 
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andere, und wirſt alles durcheinander. Dazu fommt; 
daß der Ueberſetzer ein Erzſtuͤmper iſt, denn feine Den 
rioden haben fehr oft gar Feigen Zuſammenhang, und 


oft find unrechte Nennfaͤlle, Zeiten und Berbindungs: 


Woͤrter gefebt, ſo daß man.oft nicht weis, mas er 
recht fagen will. Ja fehr.oft fagt er etwas ganz fal⸗ 


fhes: z. B. S. 3. „Es war ben Portugiefen ſchwer 


„lich. Denen daſelbſt wohnenden Bölfern zu unterwer« 
„fe, ,, mo e8 offenbar briflen muß, „fid) bie Voͤlker 
„unterwuͤrfig zu: machen. „Was das ſchlimmſte 
endlich iſt, fo iſt das Bud) hoͤchſt nachlaͤßig und feh⸗ 
lerhaft abgedruckt, wie denn S. 77. eine Zeile ganz 
untenſtehet, die ganz oben hingehoͤrt. S. 67. und 
ſonſt mehr iſt ganz wider den Verſtand interpunktiret. 
S. 61. 63. 72. 98. 193. 207. 303. und an-unzählis 
gen andern Orten, ſind Worte ausgelaſſen, oder falſch 
geſetzt. Man weis nicht ob man dies dem Ueberſe⸗ 
tzer, oder dem Buchdrucker ſchuld geben ſoll; aber 
das ſonſt ſo intereſſante Buch, wird dadurch ſehr be⸗ 


ſchwerlich zu leſen, weil man ſehr oft den Verſtand 


nur ur errathen muß.“ 

Sr. 
—————— 
vı 

Freundſchaftliche Unterredungen uͤber die Wir⸗ 
kungen der Gnade, Dyey Theile. Halle, 
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im Verlag des Waiſenhauſes, 1769. 8. jes | 


der von ohngefehr 10 Bogen. 


F Lie beyden erſten Theile kamen ſchon bar gabe 
1768. heraus. . Unter biefem allgemeiner 
| Titel hat mar fie nun mit dem leßten, drit⸗ 
ten Theileibejfämmen. Auffer Sen. Spaldings Ge⸗ 
danken fiber-den Werth Der Gefuͤhle im Chriſten⸗ 


SBibl XIN.B, 1.8. a € thum 2. 


64 Freundſchaftliche Unterredungen über die 
thum ift neuerlich von dieſer Materie nichts geſchrie⸗ 
ben worden, das fo beträchtlich) und leſenswuͤrdig 
wäre, als biefe Unterrebungen. Der V. unter dem 
Mamen Euſebius und Philaletes, fein Freund, bes 
ſprechen fi) darinn über die Gnadenwirkungen bes 
beiligen Geiftes in der menſchlichen Seele, deren Bes 
ſchaffenheit, Entftehungsart ; Mittelurfachen, Fort 
gang, Dauer, Verfchievenheit, Werth, Nugen, Fol: 
gen u.f. w., als Männer, die beybe nach ber Wahre 


eit in biefer wichtigen Sache forfchen, aber inihren - . 


eftellungen und Urtbeilen barüber nicht ganz einig 
find. Die damit zuſammenhaͤngende Lehrfaͤtze der 
. Zheologie von bem natürlichen Verderben des menſch⸗ 
lichen Herzens, von ber. Befehrung, dem Olauben 
an Chriftum, der Rechtfertigung, kommen dabey übers 
all mit ins Geſpraͤch. Hat je ein Schriftfteller die 
Are des Erfahrungschriftenthums und die Bekeh⸗ 
rrungsmethode, Die von einigen Lehrern als allgemein 
nothwendig und für die einzige wahre geltend gemacht 
werben will, von Hrn. Sp.und andern aber nicht da« 
für gehalten wird, fo gut verchendiges, als fie ſich 
vertheydigen laͤßt: fo hat es der V. dieſer Unterredun⸗ 
gen gethan. Man wird für ihn in mehr als einer 
Abficht eingenommen, da er mifsiner unpartheyifchen 
Wahrheitsliebe, mit einer forgfältigen Beobachtung 
- des menfchlichen Hergens und eigenen Srfapeungen, 
"viel Verſtand, Weltfenntnig, Gelehrſamkeit und. 
philoſophiſchen Scharffinn vereiniget. Dabey har er‘ 
. eine.edle männliche Schreibart, wie fie fi) gu den ab» 
gehandelten Sachen ſchickt, daß man ihn mit Ver⸗ 
gnügen left, wenn. man auch nicht in allem und je⸗ 
dem Stüde feiner Meynung feyn kann, ſondern der 


....» gegenfeitigen Parthey bepfallen muß, 


Der 8. gebenft der Spaldingifhen Schrift. 
gar namentlich an Feiner einzigen Stelle, allein. bie 
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beyden erſten Unterredungen beziehen ſich ganz auf 
dieſes bekannte vortrefliche Buch. Philaletes hat daſ⸗ 
ſelbe nicht blos geleſen, ſondern ſo ſtudirt, daß er es 
ganz auswendig weis, und woͤrtlich daraus mit ſei⸗ 
nem Freunde Euſebius uͤber deſſen Inhalt diſputirt. 
Jener ſucht ihn ben allen den von Hyn. Sp. klar er⸗ 
wiefenen Unrichtigfeiten, Misbräuchen, Trugſchluͤſ⸗ 
fen, falfd«n Schriftauslegungen und der. Gortfeelig« 
keit nachtpeiligen Einbildungen, worauf manche Ber- 
thendiger gewiffer Gefühle im Chriftenehum und der 
Dazu ftimmenden Seelenführung in dem Gefchäfte 
unferer Seeligkeit gerathen find, feft zu halten. Eu⸗ 
ſebius giebt das alles, wo es offenbar ift, gerne zu; 
misbilfige was über die Gnadenwirfungen des heil.’ 
Geiftes von manchen Jeuten feiner Parthey übertries 
benes und fanatijches behauptet worden, macht aber 
feine Einfchränfungen ; entſchuldiget andere mit ihren 
daben gehabten guten Abſichten; legt ihren Behaus 
ptungen und Ausdruͤcken einen feiblihern und ver⸗ 
ſtaͤndlichern Sinn bey, als fie felbft ihnen zu geben 
mußten; glaubt fein Syitem im Grunde doc) fchrifts 
mäßig zu finden unb weis die Unferfuchung völlig in 
die Wege zu lenken, daß es arı Ende das Anfehn 
bat, als ob er gleichwohl der Wahrheit am nachften 
gekommen fep. _ — 3. 

Wir muͤſſen die einzelnen Sachen ſelbſt, woruͤber 
hier auf eine freundſchaftliche und fuͤr polemiſche 
Schriftſteller ſo ſehr nachahmungswuͤrdige Weiſe ge⸗ 
ſtritten wird, mit Stillſchweigen uͤbergehen, weil die 
nähere Anzeige davon uns in Weitlaͤuftigkeiten und 
Erörterungen hineinziehen müßte. Indeſſen rathen 
wir jedem, dem der Inhalt dieſer Unterredungen 
wichtig iſt, und welchem Theologen inſonderheit ſollte 
er das wohl nicht ſeyn? dieſelben mit auſmerkſamer 
Muͤfung zu leſen, da ihr ſcharfſinniger V. fo viel ges 

e2, grüne 
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gründete Anmerkungen, inſonderheit auch für Prebi⸗ 
ger und Seelſorger macht; verweiſen aber Dabey zus 
gleich unfere Jefer auf die neuefte dritte Auflage der‘ 
Spaldingiſchen Gedanken uͤber den Werth der Ge⸗ 
fühle im Chriſtenthum, welche, wie wir glauben ſoll⸗ 
ten, dem Eufchrus felbft völlige Genugthuung ger 
ben wird. Einige von beren Zufäßen ſind augen⸗ 
ſcheinlich durch unfern Fufebius veranfaffet worden, 
wie man bey der Vergleichung beyder Schriften ſo⸗ 
gleich ficher. Diefer hatte in den Unterrcdungen auf‘ 
feines Gegners Gedanken hie und da ein falfıhes Licht 
"fallen laffen. Hr. Spalding läßt fie in den Zufägen ' 
in,eingr_ neuen hellleuchtenden Klarheit erſcheinen, 
und ſucht die ‚Anftöge aus. dem Wege zu räumen, 
we {he Eufebius an feinem Syſtem noch gefunden 
und der Wahrheit für - nadıtheilig ' gehalten hatte, 
Wer beyde Schriften mit einander vergleicht, wird 
bende Verfaſſer am beften verftehen, und bas Ueber 
gewicht. ber Gründe bes einen vor Dem andern am’ 
fiherften entfcheiden koͤnnen. Ä 
In der dritten Unterredung läßt Eufebius auffer 
fönem Freunde Philaletes noch einen dritten, Mas 
mens Erito, auftreten‘, einen pelagianifch und natu= 
raliſtiſch gefinnten, wofür er ſich felbft angeben muß, 
tem hauptfächlich die Sachen in den Mund gelege 
merden, welche dem Eufebius in des fel. Joh. ie 
Heß Prüfung phitofophifcher und morali cher hre⸗ 
digten nicht gefallen Haben, damit er feine Meyrung 
“ barüber fagen koͤnne. Die Wendungen, ‚worinn von: 
diefem in aller Abfi cht ſchaͤtzbaren und in dem beſchei⸗ 
denſten Vortrage abgefaßten Werkchen hier bisweilen 


ggeſſprochen wird, verrathen etwas zu lebhafte Empfin⸗ 


dungen von Unzufrieden heit mit deſſen Verfaſſer, der 

gewiß fein Naturalift war, fondern feinem Eifer für: 

das ig Eheitenchum und die Erforſchung der 
| ſchrift. 


--. 
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ſchriftmaͤßigen Wahrheit in ber Religion Jeſu, ein 
ruͤhmliches Ehrengedaͤchtniß damit geſtiftet hat. 
Wirklich hart aber wird am Schluſſe der Unterredung 
Taplors Traktat von der Erbſuͤnde beurtheilt. Der 
Vers. bat ſich bey deſſen Leſung öfters gewundert, daß 
nicht ſchon eine von ben in Deugchland igo fo fruche« 
baren forinianifcdyen Federn fi) daran gemacht hat, 
ihn in unferer Mutter-Sprache auftreten zu laſſen. 
Gegenwärtig ift ſolches geſchehen, obgleich von feis 
nem Sorinianer. Taylor und Eufebiug find freylich 
in ihren Principien zu weit auseinander, als daß fie 
zuſamimen kommen fönnten. Aber F:aylors vom 

Philaletes bemerkte‘ Hocadhtung für das Wort Got⸗ 
tes, woran man fich allein haften müfle, harten wir 
doch in des Euſebius Stelle aud) nicht fo gerade zu 
für einen fromm feheinenden Ton erflärt, Den man 
ſich heutiges Tages nicht müffe blenden laſſen, und 
‚noch weniger ihn mit folchen Predigern verglichen, 
die in ihren Anzugsprebigten defto mehr ‚Betdeurun- 
gen auf ben künftigen Gerichtstag machen Fönnen, 
je leichefinniger fie oft daben geweſen. Das’ heißt 
einen Schriftſteſler an feinem moralifchen Charaftet 
angegriffen, der ſich gar Feines böfen Herzens ver⸗ 
daͤchtig gemacht har. Konnte Euſebius es nicht da« 
bey bewenden faflen, daß er wirklich im Furzen fehe 
ftarfe Einwendungen gegen Taylors Meynung vor 
bringe?. — Uebrigens bezeugt der Rec, dem, Euſe⸗ 
bius, der fein Geiftliher, fordern ein Mann. von 
weltlichem Stande ift, und den er wohl zu kennen 
begierig wäre, feine, ausnehmende Hochachtung we 
gen diefer Unterredungen, und wünfcht, daß nur die 
jenigen, deren Parthey er genommen hat, insge 
famme fo aufgeflärt denken und ſich fo. rechtfchaffen 


fühlen möchten, als Euſebius. Alsdenn wärde in 


bee eyangeliſchen Kirche üher die Wirkungen de _ 
Wu | € 3 . Gnas 
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Gnade. der Hauptſache nach wohl weiter fein Steele 
noͤthig ſeyn, und die nad) ung feben, würden fich 


über das Nefultat feiner und der Spaldingiſchen 
Unterfuchungen vermuthlich defto leichter vereinigen. 
" V. 


* 
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IX. 


Anfangsgruͤnde der Hydrodynamik, welche von 

| der Bewegung des Waſſers befonders die 

praktiſchen Lehren enthalten. Abgefaßt von 

Abraham Gotthelf Kaͤſtner, Koͤnigl. 

Grosbritann. Hofrathe u. ſ.f. Der ma— 
thematiſchen Anfangsgruͤnde vierter Theil; 

— Zweyte Abtheilung. Goͤttingen im Verlag 

der Wittbe Vandenhoeck, 1769. in Oktab, 

1Alph. 16 Bogen Tert, 5 Kupfertafeln. 


o rhafbare einzelne  Abhandiungen wir von 
der Bewegung bes Waflers haben, fo Hat 
es uns body) noch an einem vollfländigen | 

Lehrbegriff gefehlt, morinn alles was uns von diem 
Gegenſtande befannt'ift, im Zufammenhang vorge» 
tragen wäre. Ein anderer Mangel ift, daß die 
. Schriften, fo in Diefes Fach gehören ,,. entiweber bloße 
Theorie und Rechnungen enthalten, bie wohl ned 
gar von der Natur verfannt werben, wenigftens.von 
Degen, die Gebrauch Davon machen follten, nicht ver⸗ 
fanden werben; oder daß fie blos das Handwerks⸗ 
maͤßige anmweifen, und theils gar feine, theils falfche 
- Gründe ihrer Vorſchriften angeben. — 
Der Hi Hofe hat dieſen Mängeln auf eine glüde 
liche Weiſe abgeholfen. Da unſre Kenneniffe vom | 
| i en 
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den Bewegungen des Waſſers theils auf unmittelba⸗ 
ren Erfahrungen und Werſuchen beruben, theils durch 
Schluͤſſe aus ihnen hergeleitet werden; ſo hat er, zum 
Wortheil der Leſer, um ſie erſt durch das leichtere zu 
gewinnen, mit jenen den Anfang gemacht. Hier 


konnte er, alsbald die Anwendung einiger Lehren zei⸗ 


gen, und dadurch auch ſolche Leſer anlocken, deren 
Abſicht es eigentlich nicht iſt, ſich tiefſinnig zur Praxi 
vorzubereiten, weil es einigen zu ſchwer, andern zu 
unnuͤtz vorkommt. Jene legen kleinmuͤthig und ſeuf⸗ 
zend das Buch aus der Hand, auf deſſen erſten Sei⸗ 
ten fie ſchon ihre Gedanken mehr anſtrengen müßten, 
als es ihnen moͤglich ſcheint; dieſe uͤberſchlagen ge 

xroſt und mit ſtolzer Zufriedenheit über ihr praktiſches 
Genie, alfe theoretifdye Gruͤbeleyen, und es ift ihnen 
ſehr begtiem, wenn fie. diefelben gleich vorne im Buch) 

beyſammen finden. Diefe Bequemlichkeit findet der 
aufs Handmwerf ausgehende: Leſer bey gegenwärtigen: 

Lehrbuche nicht ; es verleitet. ihn vielmehr, auch ge» 
gen feine Abficht, zum gründlichen Nachdenken, und 
ehe er fichs verfieht, weiß er. mehrvon den Mählrädern 
und Pumpen, als der Handwerksmann der fie macht. 
Wir begnuͤgen ung mit diefer einzigen Probe der 


Sorgfalt, die der berühmte H.V. auch bey Diefem Werke 


-auf den Vortrag gewendet hat. Mehrere Vorzüge ha- 
ben wir bereits. bey Recenſirung ber hoͤhern Mechanid 


angefuͤhret, die wir bier um fo weniger wiederhofen 
wollen, da fie jedem etivas aufmerffamen Leſer, ohne⸗ 


dem in die Augen.falfen werben. - | ‚ 
Wir wollen vielmehr von dem Inhalte ſelbſt ei- 
nige Nachricht geben. Er theilt ſich in drey Abſchnitte. 
Der .erfte handelt vom Druck bes. ftehenden und von 
der Sefchwindigfeit des Flieffenden Waſſers, und 
macht die Anwendung dieſer Sehren auf Gefäfle und 


Fluͤfſe. Der zweyte vom Stoffe des Waſſers, mit 
ne. 4 5 Ans‘ 


G 
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Anwendung auf Waflerräder.: Der. dritte enthaͤlt 
theoretiſche Unterſuchungen von der Geſchwindigkeit 
bes flieſſenden Waſſers. Die fernere Abtheilung ei» 
nes jeden Abfchnittes wollen wir niche der Laͤnge nach 
erzäßlen, ſondern nur ihren Zufammenbang Fur; vors 
ftellen, und bier und Dar eine Anmerkung einftreuen, 

Der erſte Abſchnitt betrachtet zuerft den Druck 
des Waflers, auf die Wände feines Behäleniffes, 
und wendet den allgemeinen Ausdruck, ‚für jede Ge⸗ 
ftalt ber Wand, auf einige Beyſpiele an, wo ſie ein 
Reechteck, ein rechtwinkelichtes ‚ein gleichſchenkelich⸗ 
tes Dreyeck, ein halber Kreis, ein Quadrant u. ſ. f. waͤre. 
(Die auf dieſen Vortrag ſich beziehende Figuren, find 
nach den Regeln der Perfpeftive gezeichnet, wo redhre 
Winkel oft fpisig oder’ flumpf ausfehen, und wag— 
rechte Sinien nicht immer mit der obern und untern 
| Einfaffungslinie ber Rupfertafel parallel laufjen, auch 
Linien die ſich auf dem Papier ſchneiden, im Gegen⸗ 


ſtand ſelbſt ſehr weit von einander liegen koͤnnen. 


Bey Figuren die mit Schatten verſehen find, wäre 
dieſe Erinnerung eben nicht noͤthig; aber bier kann 
* fie ungeübten dienen, ſich geſchwinder die Sache recht 
vorzuſtellen.) Hernach wird bey diefen Druckungen 
gzugleich die ganze Geſtalt des: Behäfeniffes in Bes 
trachtung gezogen. Das ſenkrechte Prifiha, Die Py. 
ramide in verſchiedenen Lagen, ganz und abgefürzt, 
der Cylinder, ganze und abgefürzte Kegel, und Ku 
: gelabfchnitte geben die Benfpiele davon. Dieſe ‘Be 
trachtungen nehmen 17 Seiten ein, und enthalten 
alte Hydroſtatiſche Wahrheiten, die im Belidor fünf 
Bogen anfüllen, und nad) auſſerdem bie Berichtigung 


u eines Irthums, den.er begangen bat. : 


| Die Lehre yom Druck bes Waflers mird fofort 
auf Schutzbreter, Daͤmme und Roͤhren angewendet, 
und es wird mwerſach. wie man die Sefigfen hir 

oh⸗ 
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Roͤhren beſtimmen, und wenn fie von verfchiedenen 
: Materien find, vergleichen fönne Was für Schw 
eigfeiten ſich ben diefer Unterfuchung finden, kann 
man ſchon Daraus abnehmen, daß Dan. Bernulli 


verſchiedenes dabey vorausſotzet, was felbft noch zwei-· 


felhaft iſt, wenigſtens mit Muſchenbroecks ſorgfaͤlti⸗ 

gen Verſuchen nicht uͤbereinſtimmt; Euler aber einen 
Umſtand dabey uͤberſiehet, der: zu der fonderbaren 
Folgerung Anlaß giebt; daß die Sanonen der Ge⸗ 
‚fahr zu-zerberiten, an zween einander gegenuͤber⸗ 
jtehenden Orten am meilten unterwerfen find, oder, 


wie es der H. Hoft, parapbrafirt: daß eine Canon‘ 


der Gefahr zu zerberften, an jeder Stelle ihres Um⸗ 
fanges am meiften unterworfen ift; denn jede Stelle 
hat ja eine gegenüberftehende! Wir willen nicht ob 
. wir die Sachen von ber rechten Seite anfehen; wol 
len es aber doch wagen, unfre Gedanfen davon hier 
| hergufegen. Der Euleriſche Ausdruck fcheinet uns 
nur ſoviel gu fagen, daß eine Canone eher Gefahr 
laͤufft, in zwey gleiche, als in zwey ungleiche Bogen zu 
zerberften ; daß zwo ſchwache Stellen Die. gegen einander 
überfiegen , größere Gefahr bringen, als wenn fie 
‚eine andere tage hätten. Denn am Ende dürfte es 
bey Diefen "Betrachtungen und Verſuchen doch auf die 
Vorausſetzung eines Fehlers der Nöhre ankommen. 


- Eine Nöhre die wöllig gleichförmig ‚und gleichartig. 
waͤre, würde entweder. gar nicht jerfpringen, ſondern 


fi) nur ausdehnen; oder fie wuͤrde nicht in einem 
Punkte des Umfanges, fondern in allen zugleich zer⸗ 
‚ fpringen, und eine Bombe zu Streufand werden. 
Sobald man alfo. in praktiſchen Abſichten nach der 
Gewalt frage, von der eine Röhre an einer gewiſſen 
beſtiumten Stelle berſtet; fo ſeßt man, wie ung bes 


Duͤnkt, einen Fehler der Roͤbre an dieſer Stelle vor⸗ 


au, weil buſt kein eund ins une nach einer ein⸗ 


s zigen. 
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zigen Stelle zu fragen. Eben dieſes gilt auch bey 


zween Punkten, doch mit dem Unterſchied, daß hier 
auſſer der abſoluten Schwaͤche dieſer Stellen, auch 
noch ihre Lage in Betrachtung kommt; und daß 
man den Widerſtand verſchiedener Bogen, die zwi⸗ 


ſchen gleich⸗ſchwachen Stellen liegen, mit einander 
vergleichen und etwa finden kann, daß fie der Ge 


wält immer weniger und weniger widarftehen Fönnen, 
je mehr ſich die Bogen biefer oder jener Anzahl Grabe 
nähern. Zeigte ſich nun, daß zwey ſolche ſchwache 


- Stellen, felbft: in ihrer- nachtheiligiten Sage, Feine 


Gefahr brächten; fo würde man, wo wir nicht irre, 
daraus fehlieffen fönnen, daß die Canone an allen 
Steffen biefen Grad der Schwaͤche vertragen koͤnne; 
und daraus lieffe ficd) Die mindefte Dicke, fo man dem 


- Metall geben kann, beftimmen, Nun folgen Erfah: 


"rungen zu Beftimmung ber Gefege, nach denen Waſ⸗ 


— 


ftrahle, vor ber Oeffnung, zuſammen und laͤſt ſich 


ſer aus Gefaͤſſen flieſſet; wie man ſeine Geſchwindig⸗ 
keit aus der Weite auf die es ſpruͤtzt, berechnet; die 
- Bemühungen eben dieſe Geſchwindigkeit, aus ber 


Waſſerhoͤhe und aus der Menge des ausgelatrffenen 
Waſſers zu finden, . Wie diefe Waflermenge, nad) 


Maasgabe der Höhe, der Zeit, der Groͤße und Ge⸗ 


ftafe der Deffnung, des Weges, den fie dahin nimmt, 
verfchieben iſt. Polenis Verfuche werden, als die 


Zuverläßigfte und Lehrreichſte, ausführlich erzaͤhlet 


und zur Berechnung der Geſchwindigkeit des Ausflief 
fens angewendet. “Daß aus einer Röhre mehr Waſ⸗ 
fer heraus laͤufft, als durch das Loch, wo fie an das 
Gefäß gefüge iſt, gelaufen feyn würde; ja daß durch 


Be längere Eyfinder (bis fie zu lang werden) mehr laͤufft 
. als-aus-fürzere, war wohl der merfwürdigfte und - 


em meiften unerwartete Erfolg dieſer Berfache.: :Er 
hänge mie der befanntern Verdünnung des Waſſer⸗ 


bat» 


-n 
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Daraus ‚erklären. Dieſer Umſtand, nebſt verſchiede⸗ 
nen andern verurſachet, daß die Verſuche mit aus» 


flieſſendem Waſſer nicht ganz genau mit dem Geſetz 
der fallenden Körper und der daher -rührenden Ges 
ſchwindigkeit übeneinflimmen, fondern gemeiniglih 


eine viel Fleinere Geſchwindigkeit des Waflers anzeie 
on. Will man aber gleichwohl das Gefeg felbft oder 
ein anderes analogifcyes annehmen; fo findet man 
bier die Formeln zu Berechnung der Waflermenge, 


die unter einer gegebenen Waſſerhoͤhe, und durch eine 


gegebene Definung läufft, und die Anwendung diefer 


Formeln auf Gefäße die ſich ausleeren. 


Doc) ehe man nad) diefen Formeln rechnet, hält 


18 der. Herr Hofrath für nüglicy, noch einige Betrach-· 


tungen über biefe Theorie und eine Vergleihung mit 
den Erfahrungen anzuftellen. Es ift nemlich ſchwer 


eiuzufehen, wie man das parallele finfen.der horizon» 


salen Schichten, die man fidy im Wafler gebenker, 


. mit der Bewegung vereinigen, foll', bie wenigftens in 


den untern Schichten vorgehen müflen, damit ihre 
Theile fich zur Deffnung lenken und da hinaus kom⸗ 
men können. Eine andere Schwürigfeit ift, daß die 
obere Schicht fich geſchwinder bewegen müßte, als es 
das Geſetz vom Fall argiebt, wenn das Waſſer uns 


cen fo gefchwind heraus lauffen foll, als es feiner Höhe - 


zukommt. Ziehet etwa das untere Wafler, durch 
den Zufammenbang feiner Theile, das obere nach 
fi) und befchleunige deſſen Bewegung? Das läßt 


ſich ſchwer gedenfen; vielmehr erklärt der H. V. die 
Sache fo, Daß in ben erften Augenbliden das Wafler 


würflidy langfamer' ausfließt als es feiner Höhe zu⸗ 
formt, und erſt nad) und nach diefe Geſchwindigkeit 


erreichet. Wie viel Zeit 28. dazu braucht, hänger von 


ber Berhältnig zwiſchen der Defnung des Ausflüffes 


und der Weite des Gefaͤßes ab. Nach biefen De | 
nn tn | trade 
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trachtungen werben bie Formeln, zur Probe; mit dem 


Erfolg einiger Verſuche verglichen. 


Das Waſſer laufe mie einer gleichfoͤrmig vermin⸗ 


derten Geſchwindigkeit aus, ſo wie ſchwere Koͤrper 


ſteigen. In der Zeit alſo, in welcher ſich ein Gefaͤß 
ausleeret, würde noch einmal fo viel ausgelaufen ſeyn, 
wenn man es immer voll erhalten haͤtte. 

Bisher find prismatifche Gefäße voprausgeſetzt 
worden; nun wirb bas Augflieffen aus runden Ge 
füßen unterfucht, die durch Umdrehung einer gegebe⸗ 
nen krummen inte entftanden find; und dasjenige 
Gefäß beſtimmt, in dem das Waffer gleichförmig 

nfet. 
' Vom Ausflug durch lothrechte Defnungen von 
beträchtiger Größe; und Anwendung der allgemeinen 
Formel auf ein Rechteck, auf dreyeckigte Oefnungen, 
auf geradlinigte überhaupt „ auf Brummlinigte, na 
mentlid) den Kreis, Halben- und Viertels: Kreis. 

Da das Reiben des Waſſers an ben Rändern eis - 


nen Abgang der .ausflieffenden Menge verurfachet; 


fo würde die Unterſuchung diefer Friktion einen. bes 
traͤchtigen praftifchen Mugen haben. Gie ift aber 


| noch viel ſchwerer als bey feften Körpern. 


Bey Beftimmung, wie hoc) das Waſſer ver, 


möge feines Falles fpringet, müflen nachfolgende Urs 


fachen der verminderten Würfung in Betrachtung ger 


“zogen werden. 1) Das Reiben. 2) Der Zuſam⸗ 


menhang der herausfprügenden Theile mit — von 
welchen fie fih abſondern muͤſſen. 3) Die Erweite⸗ 


rung des Waſſerſtrahls, die daher ruͤhret, daß die 


vorangehende Theile von den nachfolgenden eingeholt 
und auseinander getrieben werden. 4) Die Hinderniß 
ſo das wieder herabfallende Waſſer dem aufſteigen⸗ 
ben mache. 5) Der Widerſtand der Lufſt. Noch zur 
Sei beur ve men bie Hoͤbe nee er am 

fi cher· 
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ſicherſten aus der Erfabtung; der H. Hofr. hat zudem 
Ende die Maristtifche-Berfuche in eine Tafel gedracht, | 
"und die daraus gezogene Kegeln unterfucht. 

Vom Lauf der Fluͤſſe. Wenn man ſich das Wa 
fer vorher in einem Wafferbehälter gedenfet, fo fann 
man ſich den erſten Queerfchnitt, durch den Fluß, wie 
eine Defnung vorfiellen, durch welche das Waſſer, 
wie aus einem’ Gefaͤße, in den geneigten Canal hin⸗ 
ob fliege. Dieſes verftattet eine Anwerdung der vor⸗ 
Bergehenden Betrachtungen, Aug ber Geſchwindig⸗ 
krit im erſten Queerſchnitt und dem Fall bis zu einem 
zweyten, beſtimmet man die Geſchwindigkeit und 
Waſſermenge im letztern. Die Geſchwindigkeit in 
ber Oberflaͤche, kommt der Geſchwindigkeit im Bo⸗ 
den immer naͤher und naͤher, je weiter der Fluß mit 
einerley Neigung des Bettes fortgehet. Man pflegt 
die Geſchwindigkeit entweder fo zu berechnen, als ob 
ſie fich allein nad) der Waſſerhoͤhe richtete, oder fo, 
daß fie zum Theil auch durch den Fall erhalten wird. 
Letztere Borftelung hält der H. Hoft, der Natur ges 
mäßer, und fchreibt es einem bloßen Zufall zu, wenn: 
. beyde einerlen Mefultate geben. Wenn der Waſſer⸗ 
behälter. und der Canal einerley horizontalen Boden 
haben, fo giebt die Formel den unerwatteten Satz, 
Daß bie Oberfläche gar feine Geſchwindigkeit hat, und 
gleichwol von einem Ort zum andern. fammt! ohn⸗ 
gefaͤhr auf eben die Art, wie jemand im Wagen ſtille 
ſitzt und doch weiter kommt. 

Die Donau 'iſt bey ihrem Ausfluß etwa 15. Fuß 
tief und 500. Fuß breit und wegen ihres langen Lau 
fes beynahe Horizontal. Nach des H. V. Formel 
ſchickt ſie alſo in einer Minute beynahe 42. Millionen 
Cubicfuͤße Waſſer ins Meer. 

Hierauf folgen die vorzuͤglichſten praktiſchen Ar⸗ 
ten, die Geſchwindigter der Fluſſe zu meſſen. Bum. 

ey⸗ 
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Beyſpiel: aus der Geſchwindigkeit leichter Körper, 
‚bie man auf dem Fluß ſchwimmen läßt; aus ber 
ſchiefen Lage eines ins Wafler hängenden Pendels; 
aus der Höhe, zu welcher das Waſſer in einer offenen 
Roͤhre getrieben wird. Ben dem legten Werkzeug 
made der H. V. wichtige Einwürfe gegen die Art, 
wie fid) Belidor und andere deffen Gebrauch) vorftels 
len, und zeigt, was für ſchwere Unterfuchuugen vora. 
ber gehen müffen, ehe man angeben kann, wie ſich 
die Höhe des Waflers in ber Röhre, mit der Ge 
ſchwindigkeit, bie es bis dahin getrieben bat, vergleis. 
hen laffe. Der Regulator, ein kuͤnſtlich verengter 
Querſchnitt im Fluße, ift gleichfalls ein Mittel, die 
Geſchwindigkeit des natürlichen Querſchnittes an die⸗ 
fer Stelle zu meflen. = . Ä 
Nun folgen theoretifche Unterfuchnngen über bie 
Hoͤhe der Querſchnitte; Betrachtungen über die Fir 
gur des Waſſers, das zu einer horizontalen Defnung, 
im Boden eines Gefäßes, frey heraus fälle. Die. . 
Austheilung des Waffers aus horizontalen Canälen.. 
. Wie fid) die Geſchwindigkeit eines Fluffes mit feiner 
Richtung ändert. Den Beſchluß des erften Abfchnir« 
tes macht Die Anwendung der Sehre von Zuſammen⸗ 
ſetzung der Bewegung, auf vereinigte Flüffe 


Der zweyte Abſchnitt handelt vom Stoße des 
Waſſers, und wendet dieſe Lehre auf unterſchlaͤchtige 


Waſſerrader an. Es ſcheinet anfänglich, man koͤnne 


ſich ben Stoß des Waffers auf einen im Weg liegen« 
‚ ben feften Körper, ganz leicht vorſtellen. Allein, ſo⸗ 
bald man die Menderung ber Bewegung nach verrich⸗ 
tetem Stoß, und den Einfluß, den fie auf Die nache 
folgende Elemente hat, zugleich mit betrachten mill; 
- fo finden ſich unuͤberwindliche Schwuͤrigkeiten. Des⸗ 

wegen ſetzt ſie der H. V. vorerſt auf die Seite. Pr 
._ , R - ee , 
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Der Saß, daf ber ſenkrechte Stoß bes Waſſers 
auf eine gegebene Fläche, fid) wie das Quoprat feiner 
Geſchwindigkeit verbalte, wird hier gegen die Eins 
wendungen des H. Panton, Fury und überzeugend - 
erwiefen. Verſuche und Werkzeuge, um diefen Stoß 
mit Gewichten zu vergleichen. Hat man bie Stärfe 
eines Stoßes aus der Erfahrung feftgefeßer; fo kann 
man andere barnach berechnen, Allein da der Stoß 
fi ‚ohne. Zweifel nad) der Geſchwindigkeit richter; 
fo ift es riatürlid) auf die Gedanken zu gerathen, o 
ſich nicht eine Vergleichung zwifchen dem Stoß und 
zwiſchen der Höhe (folglich auch dem Gewicht) einer 
Waſſerſaͤule finden laſſe? Der H. V. unterfucht und 
beurtheilet die zu dam Ende angeftellte Verſuche; und 
. trägt alsdenn die Bernoulliſche und Eulerifcye Theos 
rien vor. Beyde haben vorausgefeßet, daß ſich der 
Begriff eines gefrümmten Canals auf diefen Gegen 
ftand anwenden laffe. Der H. Hofr. erflärt diefe 
Anmendung und zeigt, Daß Daraus ber Lehrſatz folge: 
daß der Stoß fo viel beträgt, als das Gewicht eines 
Waſſerpriſmatis, von eben der Baſi, aber doppelt fo 
bod) als die Höhe, weldye der Geſchwindigkeit gehoͤ⸗ 
reg. . Eine andere Theorie vom Dan. Bernoufi giebt 
‚diefe Höhe viermal, folglich den Stoß doppelt fo groß 
an.als jene; und Newton eben diefes mit andern 
Worten. H. D’Alembert giebt dem Prisma bald die 
einfache, bald die doppelte, der Geſchwindigkeit ges 
börige, Hoͤhe. Bey diefer Unficherheit ber bloßen 
Iheorie werben nene Erfahrungen vorgefhlagen; 
and die von H. Krafft angeführer. 


Bon Betrachtung des fenkrechten Stoßes gehet | 


nun der H. V. zum fchiefen und zeige, wie man ihn 
mit dem Gewicht einer Waſſerſaͤule vergleiche. Er 
folgt dabey mehrentheils dem jüngern H. Euler, 

macht aber die Anmerkung, ‚daß einige von keflen | 
” - . rin⸗ 
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Erinnerungen ſo befchaffen find, daß fie leicht jentand 
von allen fernern Rechnungen nad) ſolchen Grunde 
fägen abſchrecken Fönnen. Andere Schriftfteller ha⸗ 
ben den ſchiefen Stoß wieder anders zu beredjnen 
gelebret. 
Nun folge die Anwendung der Theorie auf bie 
unterfchlächtige Wafferräber, Hierbey wird eine, in 
Deutſchland vermuthlich noch wenig befannte Schrift 
des H. Peter Elvius gerühmer, und gemiffernraffen 
zum Örunde gelegt; aber die Beweiſe werden aus 
‚dem vorhergehenden analyrifchen Bortrage hergeleitet. 
Mir wollen einige Aufgaben anführen: Die Größe 
ber gleichfoͤrmigen Würfung bes afterfrabis auf 
‚ eine gegebene Schauffel zu beftimmen ; die Verhäfts 
niß der Geſchwindigkeit des Waſſers und Rades, 
‚wenn die Wuͤrkung am größten wird; Beſtimmung 
der Saft, mit welcher das Rad beſchwehrt werden 
muß, daß die Würfung am größten wird; bie alfer« 
größte Wuͤrkung zu erhalten u.f.f. Zu legtern gehoͤ⸗ 
ren folgende Umftände: Die Schauffeln groß genug 
zu madjen; das Waſſer ſenkrecht darauf zu leiten; 
den Stoß in ber tiefften Stelle aufzufangen; die Ge⸗ 
fhwindigfeit des Rades zu mäßigen. Vergleichung 
zwener Effefte von einerley Rab bey einerley Auf⸗ 
fihlagwaffer. 2 | Zu 
Unterſuchung der-gemößnfichen Wafferräder, und. 
Vorſchlaͤge zu Werbeflerungen. Es fommen bier 
drey Arsen Wafferräder in Betrachtung, 1) mit bo» 
rizontalen Wellen, und mit Schauffeln in der Rich⸗ 
tung des Halbmefltes, auf die der Stoß fenfrecht ges 
feitet wird, 2) mit Schauffeln die fehief gegen. den. 
Halbmeffer ſtehen, wie die Windmuͤhlenfluͤgel, 3) 
mit vertikaler Are and Schauffeln, die mie bey der zwoe 
ten Art ſtehen; bie horizontale Muſchelraͤder. d w 
. Vie 
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„= Die oberfchlächtige Räder gehen deswegen um, 
weil fie auf einer Seite vom Waſſer beſchwert were 
Den. Sie treibt das Gewicht, die unterſchlaͤchtigen 
dee Stoß des Waſſers. Es kommt bey jenen darauf 
an, das ftatifche Moment des in den Schauffeln ent« 
baltenen Wofferriiiges gu finden, 

. om halboberſchlaͤchtigen Rab. Weitere Une 
terfuchungen des Oberfchlächtigen nach dem Elvius. 
- Umftändliche Betrachtungen über deffen Schauffeln, 
3.3. Unterfuchung ihrer Weite, Stellung, des Or⸗ 
tes, mp fie anfangen Das Waſſer auszugieflen u. ſ. fü 
der Schwungfraft die das Wafler befomme, wenn 
Das Rad fchnell gehet; der Figur Die es dadurch in 
der Schauffel annimmt; der Stelle mo es verſchuͤttet 
zu werden anfängt;. Wie langfam das Rab gehen. 
müßte, daß mehr Waſſer zulieffe, als die Schauffeln 
faflen Ffönnen, | 
: “ Ueber den Stoß auf. runbe Körper; und darauf . 
‚gegründeter Beweiß einiger Methoden, die Geſchwin⸗ 
digfeit dee Slüffe zu meffen.. « 

.. Deister Abſchnitt. Bey wen ebeoretifchen Unter« 
ſuchungen. über bie Geſchwindigkeit des flieflenden 
Waſſers hat der. H. V. Koh: Bernontis Hndraufif 
zum Örunde gelegt, und den Bortrag fo eingerichtet; 
wie er gu leichterer Ueberzeugung und. bequemern 
Rechnungen am geſchickteſten ſchien. Bey den vera 
ſchiedenen Geſchwindigkeiten des Waſſers im: Gefäß 
und bey dem Ausfluß wird gezeigt, daß gar nichts 
ungereimtes darinn liege, ſich Diefe Aenderung ber. 
Geſchwindigkeit als ploͤtzlich vorzuſtellen; denn, ger 
ſetzt auch, daß fie durch unmerkliche Stufen nad) dem 
Geſetz der Stetigkeit geſchaͤhe, fo iſt es doch in Aus 
ſehung des Ausdruckes gleichguͤltig. Eben ſo, wie 
man ſich die Geſchwindigkeit eines Körpers fo vorſtel⸗ 
len kann, als ob fie durch einen Fall entſtanden In; 
D. Bibl.xXIII.B. LE. F8 ſie 
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fie mag num in ber That Daher, oder von einer an⸗ 
dern Urfache entflanden ſeyn. Der Begriff eines 
Strudels wiyd dazu angewendet, bie Morftellung die⸗ 
ſes Ueberganges, von einer Oeſchwindigkeit in Die an⸗ 
dere, zu erleichtern und ſinnlich zu machen. Man 
ſetzt deswegen keinen Strudel wuͤrklich voraus, (ſo 
wenig als eine hohle Himmelskugel die ſich taͤglich 
um die Erde drehet) ſondern man ſagt nur, daß bey 
ber veränderten Geſchwindigkeit des ausflieſſenden 
Waflers, eine foldye Kraft angemender werden müfle, 
als wenn ein Strudel entſtehen ſolllhlte. 

Bisher hatte, das Gefäß nur eine Oeffnung; nun 
befommt es ‚eine Röhre am Boden „ die mit ihm 


: einen beliebigen Winkel macht. Anfänglich) wird die: - 


Pi 


Formel auf blos träges Waſſer eingerichtet; und als« 
denn auf ſchweres Wafler angewendet. 


Man feßr unter andeen babey voraus, daß es in. 


Anſehung der Geſchwindigkeit des Ausfluffes, gleich» 


gültig iſt, ob der Drud von einer einzigen auf bie: 
oberfte Fläche druͤckenden Kraft herruͤhret, ober von 
unzähligen Kräften per unzaͤhlichen Waſſercheilchen, 


die fie durch Würkungen der Schwere. erhalten, 


Der H. Hofr. geftehet, daß ihm dieſe Vorausſe- 
gung nicht fo überzeugend erwieſen, als der pythago⸗. 
rifche Lehrſatz, aber: doc) fehr glaublich vorkommt. 
Und am Enbe ift es ohnehin unmoͤglich, fich auf die. 


Bewegung aller unb jeder Waflertheilchen einzulaflen.. 


. Bon Betrachtung ber Gefäße, die nebft ihren: 
Röhren immier voll erhalten" werden, kommt ber H. 
RB, auf Gefäße mit Röhren die fidPausferrenz und: 
werner die erhaltene Formeln auf einige befonbere 
Fälle an. Nemlich, auf. Gefäße ohne Röhren, bie 
fih durch eine Deffnung ausleeren; auf enge Möhren: 
an weiten Gefäßen; auf horizontale Röhren; auf 


Don Roͤhran. 5 
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der Hydrodtztiamik. ar ch. ate Abtheilung, 6: 
Von ber Bersegung des Waflers durch Roͤhren 


Yon wilführlicher Geſtalt. Die Linie in der fich die 
Schwerpunkte aller unendlich dünner wagrechter 
Waſſerſchichten Befinden, heiſt die centriſche tinie; 
Sie wird durch die Figur des Canals gegeben und 

San in manchen Fällen gerade ſeyn. Nach ihr wer⸗ 
den Bie Bewegungen bes Waflers beſtimmet. 


-Unterfuchung des Druckes, den durchflieſſendes 


Waſſer auf die Seiten des Canals ausuͤbet. Er iſt 
nicht fo ſtark als derjenige, fo von flehendem Wafler 


berrührer. Man pflege: die Seftigfeit der Röhren nad} 
lehterm einzurichten. Druck auf.eine Stelle eines: 


borigontalen Canals bei) unveränderlicher Geſchwim⸗ 


digkeit. Wenn er ſich trompetenförmig erweitert; fo ° 


giebt die Formel des Druckes etwas verneinfes, Die⸗ 
es koͤnnte leicht zu unrichtigen Vorſtellungen verleis 
ten. Der H. Hefr. erinnert deswegen, daß es feine 


Folge if, wenn eine anafptifche Formel, bejaht, einen u 


gewiſſen phufifchen. Umftand anzeigt, daß fie deamea 
gen, verneint, ben entgegengefeßten bedeuten muͤſſe⸗ 


So ſchaͤtzt man die Erwärmung von ber Sonne nach 


‚den Sinus ihrer Hoͤhe; wenn fie unter bem Horizont 
dt, fo wird dieſe Formel negativ; es wird aber niea 


mand einfallen, daß fie alsdenn kalt mache. Ber⸗ 
noulli ſtehet qͤleichwol die Sache anders/an, und glau⸗ 
bet daß der Druck, in obigen Unterſuchungen, ſich in 


ein Saugen derwandele, wenn die Formel verneinend 
wird, Er Hat zu dem Ende einen Verſuch angeftels 
let, der biefes. zu Beftätigen ſcheint; allein der H. 2, 
leitet deſſen Erfolg, auf eine ganz natürliche Art, -vors 


den. befarinten Eigenſchaften des Mebers ber, ımd 


glaubt, Daß: er eben deswegen: unter der Zuftpumpe 
wicht. ſtatt finden: ıwerde,: Eben fo laͤßt fidy quch era 
klaͤren, warum die Bewegung des Rauches in einem 
Camin verurfachet, daß > eine Defnung in ber 
0 62 Wand 


’ 
x 


+ 


⸗ 
4 


N 


j 


\ - 


82 Kaſtners Anfengegrunbe 7 


Wand deſſelben nicht nur der Rauch nicht beraus, 
fondern die aͤuſſere $uft hinein dringe. 

Ben des H. d' Alemberts Erinnerungen en Joh. 
, Bernoullis Theorie ift infonderheit unbagreiflich, .wie - 


‚das Waſſer ohne eine andere Urſache fire Bewegung 


beſchleunigen ſoll, als weil es in der Folge durch ei⸗ 
nen engen Weg gohen / wird. Weis es denn dieſes 
vorher? und ſucht es etwa, die kuͤnftige Hinderniſſe, 
ſchon im Voraus, durch einen ſchleunigern Marſch 
einzubringen ? Eine andere Erinnerung buͤrdet dem 
Bernoufk auf, daß er ſich vorgeſtellet/ das Waſſer 
‚In der Roͤhre mürfe Durch feine Schwere oben hinauf 
‚ in ben Strudel über ihm. Noch andere Erinnerun- - 
gen treffen bie Beruouflifche Theorie eben fo wenig; 
und H. d'Alembert uͤbernimmt eine ſehr unnoͤthige 
Mühe, zu zeigen, wie. ſich nach Bernoullis Grund⸗ 
ſätzen von etwas Rechenſchaft geben läßt, was Ber⸗ 
noulli nicht behauptet oder thut. Gegen H. d Alem⸗ 
berts Theorie, ſagt der H. Hofr. waͤre leicht eben ſo 
viel Schwuͤrigkeit zu machen, man duͤrfte nur ſich 
eben fo wenig. Mühe geben fie ie recht zu berfichen. 


Ein Erfinder ift eben niche verbunden, alle andere 


Schriften, von dem Gegenfland über den er nach⸗ 
denken will, ſorgfaͤltig zu leſen; was man aber tad⸗ 
len will, das ſollte man body recht kennen, wenn es 


auch gleich nicht eines Johann Bernoullis Namen 


für fi. itte. . 
Theorie bet Drucwgeke; ſowol mis | 
‚einem Stiefel, als mit zween gleichen und aͤhnlichen, 
die das Wafler in eine und Diefelbe Nöhre treiben. 
In Anfehung der Röhren leiter H. Euler folgende 
esen aus ſeiner Theorie: Man mache fie fo weit 
als es ſich thun laßt; — kurz als moͤglich (man 
führe fie den naͤchſten Weg bis ‚zur ihrem Ausguße). 
Bergleichung ber vorfergehenben Euterfägen Theorie 
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wit der Joh. Bernoulliſchen. Erftere ift allgeme, _ 
ner vorgetragen; letztere lieſſe fid) aber eben fo.allge _ 
mein.änwender. Ä 
Allgemeiner Begriff, von des: H. von Gegner 

ybrantifchen Maſchine. Es ift möglich daß H. v. 

Gegner, aus Betrachtung ber Eartefianifchen Teu⸗ 
fel, Anlaß zu diefer Math 
Prof. Kieß erzählt es wenigſtens ſo. Er hatte Diet 
Maſchine, wie er feldft in Programma fagt, zum 
Gebrauch feiner phyſiſchen Vorleſungen machen iaſ⸗ 
fen; und wie es ſcheint, iſt er erſt einige Jahre ſpaͤter 
auf die Gedanken gekommen, fie zu praktiſchem Ges 
brauch vorzuſchlagen. Sie macht eine eigene Ciaffe 
von Walferrädern.. J 
Zunm Beſchluß giebt der H. Hofr. noch Nachricht 
von einigen Schriſtſtellern, welche bie Threrie vom - 
Gleichgewichte und der Bewegung flüßiger Materin 
‚abgehandelt haben. Ganz allgemeine Formeln hat 
H. Euler in unterfchiedlichhen Abhandlungen gegeben. 
Er betrachtet nicht, wie andere, ganze Schichten auf 
einmal, ſondern ein einziges Waffertheilchen, und uns 
terfuchet was für Kräfte in daſſelbe wuͤrken müflen, 
um daraus die Veraͤnderungen ſeiner Bewegung her⸗ 
äuleiten, Der H. Hofr. urtheilet, daß es uns bier 
nicht zuerſt an analytifdyen Kunſtgriffen fehle, diefe 
Gleichungen aufzuloͤſen, ſondern an phyſſkaliſchen 
Kenntniſſen, die bey den Rechnungen ſicher zum 
Grunde gelegt werden koͤnnten. Wenn man die Be⸗ 
wegung des. Waſſers in ber groͤßten Allgemeinheit 
betrachten will; ſo ſcheinen vielmal die wuͤrklichen Be⸗ 
wegungen und bie Kräfte zugleich unbekannt zu ſeyn 
Rechnungen aber fegen eines von beyden als bes - 
kannt voraus, _ 

Auſſerdem werben noch bie Verdienftebeader Ber⸗ 
noulli Vater und Sobn, eines Gegners, Alemberts 
. 3 New⸗ 
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Bi . Hille, Lottchen am Hofe, F 
Newtons und Mac Laurins kaͤrzlich erzaͤhlet und 
beurthrilet. 
LEottchen am Hofe, eine komiſche Oper in drey 
„Accen, in die Muſick geſetzt, von Johann 

Adam Hiller. Leipzig, gedruckt bey Bern» 
| Hardt Chriſtoph Breitfopf und Sohn, 1769, 

2. Alphapet, in, feinem Querfolio. 

. Die kiebe auf dem Lande, eine fomifche Oper 
7 drey Acten, in Die Muſick geſetzt von Jo⸗ 
dann Adam Hiller, Leipzig, 1769. von 
eben dem Drucke und Formate, 1 Alphabet 


ben den richtigen und naiven Ausdruck, eben 
—— ” bie erfindungswolle, ‚leichte, fließende, nicht 
og felten droflige Melodie, eben: bie regelmäßig. 
verbundene und wohlgeführte Harmonie, welche ung, 
- Im Liſuart und Darioletie, fo. viel Tergnügen made. 
Xen, teeffen wir auch in diefen beyden koͤmiſchen Opern 

en, Mur finden wir diesmal, da der Inhalt dem 
. .. felben von dem Inhalte des Liſuarts verſchieden iſft, 

7 Peineausführliche Arten, Feine Arien mit Da Capo, 
mit öfteren WBieberhofung bes Tees, u.ſiw. 

+ > Beyde dieſe komiſchen Opern find, auch wie die 
. erfte, im Drucke nur für das Clavier ausgezogen. 
—Dooch ſagt ung der B. im Vorberichte zu Lottchen am 
Hofe, daß er dieſen Yuszug etwas vollftimnriger din 
zurichten gefucht Habe, und deswegen genoͤthiget ges 
ween ſey, das Aecompagnement des Ganzen 3 


In 
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u. die Liebe aufbem Lande, 2. kom. Opern. '83 
ehr veraͤndert vorzuſtellen, der wohl gar megzumer: 
fen. Indeß hoft er, und, wie wir fehen, mit Reit, \ 
daß man diefen Auszug fo finden werde, daß man " 

wenig ober nichts hinzuzuthun haben wird, um ihn, ' 
wenn man tin nämlid) für ſich fingen und fpiefen will, 
voller zu machen. : Bey jeber diefer zwo Opern findet 
man auch eine eigene, dem Inhalte fehr angemef- 
ſene Sinfonie, im Auszuge. 

' Da uns ber Raum nicht ‚erlaubt, diefe Stuͤcke 
ganz durchzugehen, fo wollen wir von jeden nur enbaß .. 
anzeigen: ohne jebod) irgend einem Theile derfelben, 
den wir übergehen, und ber eigenen Betrachtung 
überlegender und empfindender Mufiffreunde übers 

laſſen, etwas von feinem Werthe abziehen zu wollen. 
ir find: überzeugt, daß diefe Opern, der Italiener 


und Franzoſen beften Stüden in diefer Art, nirgends 


nachzuifegen find: wenn wir nicht vielleicht gar bey 
vielen Stellen, nod) ein mehrers erweifen koͤnnten. 


80 wie iſt gewiß, daß ein Tondichter, deſſen reiche 


Erfindungskraft immer. von feiner fehr geläuterten . 
Beurtheilung geführet und in Ordnung gehalten wird, 
geboppelt ſchaͤtzbar ſeyn muß, = - 
Alſo, in Lottchen am Hofe, ift in ber Arie S.15. 
Nicht Schaͤtze reizen mich ꝛc. eine Durch unfchuldige 
Siebe geröärgte Zufriebenheit glücklich -gefchildere, Die 
Darauf-folgende Arie &. 16. O feht Doch feht xc. iſt 
faft. gleiches Inhalt: fo wie aber der poetifche, alfo 
iſt auch der muſikaliſche Ausdruck, von bem vorigen - 
ſehr verſchieden: aber nicht weniger richtig und ſchoͤn. 
Der junge Bauer muß auch in einem etwas geſetztern 
Tone ſich hoͤren laſſen, als ſeine Braut. . 
+ Die Arie des Fuͤrſten Aſtolph ©. 21. Stolz und 
Liebe quaͤlen mich ꝛc. iſt, wie billig, ihrem Charakter 
nach, von den Geſaͤngen der Bauern ſehr verſchieden. 
Ermn gleiches bemerken wir * allen Helen. des Aſtzwb 
J ng vo. on 4 | 
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6 2 Hiller ‚Lottchen- om Safer“ 


Kabriz, der Vertraute bes Zürften, haͤt zoifihen Pepe 


Sr" dan ein richtiges Mittel. 


⸗ 


x 


Der zweyte Abſchnitt der Arie Lottchens: S.23, 
Schon beym frühen Morgenroth, hätte dadurch 
rythmiſch richtiger Eönnen gemacht werben, wenn. 
ber Einfchnitt immer auf ben Anfang, und nicht zu 


weilen aud) auf die Mitte des Tacts gefegt worden 


wäre. Dies 'würde leicht Zu hun geweſen ſeyn. 
Die-Srage: warum fo eilends ſchon, iſt hingegen 
deſto glüdlicher ausgedrückt. ’ 

Das Duett S. 32: Auf verlaß ꝛc. iſt allerliebft. 


Die beyden eingefchobnen Eleinen Stuͤckchen Recitativ, 


druͤcken nicht nur den Sinn ‚ungemein :.gut. aus: 


fondern der Componiſt, ift auch dadurch der Schwie⸗ 
rigkeit des. allzufehr gegen bie erſten zwo Zeilen ver, 


anderten Bersmaßes, welches in Duetten der Mufif 


‚geboppelt unbequem ift, glüclic) aus dem Wege ges 
gangen; Die Vermifchung trechaiſcher und jambis 
ſcher Berfe in Arien, thut überhaupt dem Compont 
ften, bey manchen Selegenheiten, viel Tore und Dampf 


an : ob fie ihm auch gleich, bey manchen andern Ume 
. Händen faft gleichgültig ſeyn Fann. 


Alles folgende bis zum Ende des erften Aufzugs, 


iſt in Melodie Sowohl. als Ausdrucke recht fchön.. Ute 


fonders nimmt fi) aus, das: Am Hofe, S. 34. und 


Das Duett zwifchen Guͤrge und Fabriz. ©. 40. 


Loitchens erſte Arie im zweyten Aufzuge ©.47. 
Ha, ba, ha, ba, iſt aͤuſſerſt komiſch. Wir merken‘ 
aber bey diefer, und faft bey allen dergleichen ganz 


xkomiſchen Arien, an, und geben dgrüber unfern voll⸗ 
. Sommenen Beyfall, daß der V., ungeachtet aller 


‚ mufißalifchen Züge, bey denen. man ſchwerlich ſich des 


—* 


Lachens enthalten kann, doch immer ein gewiſſes edles 
Weſen beybehaͤlt, welches niemalz in niedertraͤchtige 


Tiefe verſinkt. Hierinn beſonders möchten ihn vige 


v 


's 
) 


die see kufbemete;. Tom. Opern. 87; 
Austinber, eben ſowohl als dan Dichter bisfer fom. u 


Dpern, zum Mufter nehmen. 
Diie Arie des Fabriz S. so. ahmt bie Bewegun 
em mit. dem Fächer: fehr brolfig nad): 


Der Fuͤrſt eu S. 5 5. in einem Tone ber ſich 


von dem ‚ganz tomiſchen fehr unterſcheidet. 


Guͤrge zuͤrnt S. 59. vollfommen | im Tone eines | 


Bauers. 


Die Arie des Fuͤrſten Aſtolph ©. 67. vergebens 


kaͤmpft mit milden Wogen, der Schiffer x. koͤunte 
‚manchem als ein abgebrauchtes italienifches Opern 
gleichniß hier nicht am rechten Orte zu ſtehn fcheinen, 


"Ein anderer könnte dieſer etwas ftürmifchen Arie, ae: 


gen fo viele ſcherzende, und angenehme, hiet der Ab» 


wechslung wegen, eine rechte gute Wirfung, zufchri® 


‚ben. Wir wollen nicht entſcheiden. So viel iſt aber 


doeoch wahr, daß das, was bey dieſer und manchen an⸗ 

dern dergleichen Gelegenheiten in ber Poeſie abge 
brauche ſcheint, dem Tondichter vielmehr Gelegenheit 
geben Eann, in neuen Gedanken feine Erfindungsfunft 
Hr zeigen. Wenn alfo der der Mufic nicht Fundige 

elehrte, vielleicht manches abgebrauchte Operngleiche 
niß verfchreyt, wie wir Denn bergleichen Verſchreyun⸗ 


gen ſchon oft geleſen haben: ſo weis es vielleicht der 


Muſickkenner, nebſt dem Componiſten, dem Dichter 


P_ 


Dank, daß hier vorzuͤgliche Gelegenheit ift, mandhe _ 


befondere Erfindung anzubringen, und ſich daran zu 
ergößen. Freylich müflen es folche Gegenſtaͤnde ſeyn, 
an denen der Componiſt mirklich feinem mahlerifchen 

Geiſte Ehre machen fann: und das abgebrauchte Der 


Materie kann der Dichter doch immer durch eine und 


die andere neue Wenbung aufitugen. Der Sturm, 
ber Schiffbruch zc. wie oft find die nicht ſchon in Ge 
maͤhlden und Kupferſtichen vorgeſtellet worden? Wer⸗ 
den wir aber wohl die — wegwenden, wenn uns 


7 


/’ 


‚am 


5 fücheigen grämifihen Werbruß eines in gemiffem Ans 


"er, deirche am Ho 


wider ein neues Bild biefes Inhalts worgefteile wied ? 
Wir verſtehen dieſe Anmerkung ſo gut, und noch mehr, 
bey ernſthaften als bey komiſchen Opern. 
Mehr koͤnnen wir, um des Raums nicht zu mise 
- Branchen von biefer Oper nichranführen. 
In der Liebe auf dem Bande merken wir falgende 
"Arien mb Duerte vorzüglich on: 
Die Arie: wie wird mir bange! S.10., iſt ſchoͤn. 
. Das Allegro gegen das Ende der Arie, bie vorher ſeh⸗ 
nend gieng , yeigt das zunehmende und lebhafter wer⸗ 
dende Verlangen Haͤnschens, fehr nachdruͤcktich. 
6 Das Duck —— de ıc. Pr une 
ulbige Vergnuͤgſamkeit fehr gut aus, Es ſteht S.13. 
- Die Arie Hänschens: Der Staut den ich bier 
Binde x. iſt fehr — s nach dem € Stande der vor⸗ 
geſtellten Perfpnen, ſ. S. 18. 
Die kleine Romanze, welche in zwo beſondern Me⸗ 
lodien im Dur⸗ und Moll abwechſelt, iſt ſehr artig. 
S. 22. die Arie: Der Gott der Herzen findet, 
welche Hänschen auf dem Schloſſe gehörer hatte, und 


„’ nun nachfinge, iſt eine vollfommene Saricatur, ber - 


‚Heanur, Arlen nad) der neueſten Mode aus Waͤtſch. | 
Die Arie des Schlffes S.a6. mahlt den eiſer— 


ſehen ſtehenden verliebten Gecken ſehr gut, Sie faͤngt 
ſich an: Wenn uns der Sturm die Felder — 
Ein Meiſterſtuͤck des Ausdrucks zweener Affekten 
im Contraſt, findet man im Duette mwiſchen Lieschen 
und dem Schoͤſſer S. 30. | 
Eben fo, glücklich iſt der Ausdruck im Duett 


SG. 38. in welchem der Schoͤſſer droht, und Haͤns⸗ 


‚hen ihn verſpottet. Die einzige Note welche Haͤns⸗ 
chen im 2ten Abſchnitte ſeinem Trarare vermittelſt 


——— 


\ / 
— 











22 
vv.’ . \ 4 
x. . a oe Wü 


u. die Ziebe aufdem Fahbe,. koni. Opern. 89 | 


nicht geweſen war, ft viel Ivereh: und macht hiee 
Den, ſonſt in ber Muſick niche leichten ,. Ausdruck der 


-Moquerie ſehr fuhibar 


Nicht weniger ausdruͤckend iſt das Terjett. S. 41. 
Daß dier2. Arien S. 44. und 46. In welchem 
Haͤnschen und Lieschen den Verluſt ihres Laͤm 
chens beklagen, in einerley Ton⸗ und Tactart 
find, iſt mit lobenswuͤrdigem Vorbedachte geſchehen. 
Die Melodie ift in beyden fehe unſchuldig angenehm. 

S. 48. wird ein unruhiges Suchen in ber Arie: 


Zch fuche, ſuch auch duzc, ghüdlic ausgebrüct. - 
Im zweyten Abfchnitte, deſſen Ausdruck ebenfalls - . 


ſchon ift, ift, wie es ſcheint Die gte im Zerte befind« 
Jiche Zeile mit gutem Vorbedacht, ausgelaſſen, und 
‘Ser Ausdruck des Klingelns mit dem Gloͤckgen aufs 
kuͤnftige verſparet worden. Zwar wird nur .in ge⸗ 
dachter Zeile in Hofnung davon geſprochen, daß man 
Das Laͤmmchen wieder klingeln hören würde: aber in 
komiſcher Muſick gebt es gar wohl an, daß man bis⸗ 
weilen das, was man haft, als wirklich gegenwärtig 
ausdruͤckt. Doc die Art, wie der V. hier verfahren 
4ft, gefällt uns deswegen befler, weil der Ausdruck 
Des Klingelns nicht fo reich feyn fann, daß man ſei⸗ 
ner nicht baſd uͤberdruͤßig werben ſollte. 
Die Arie S. 54. druͤckt das ſteife Weſen des 


"Schöffers überaus‘ gut aus. Auch der zweyte Abs. 


fönte diefer Arle iſt in feiner Art unverbeſſerlich. 

Die Arie Greichens S. 56. iſt fehr drollig, und 

der darinn befindfich Climay (ehr ——— 
Eben ſo drollig iſt die Arie des vom Dache herab 


gefallenen Schoͤſſes S. 56. Ex klagt und droht 


| Darinn, 


ie nal iſt nicht die Melodie in Lieschens Ge⸗ 
nn Ti auch die, jn Ani Uesch 

en ſo die ns und Lieschens 

Quette: 72. S. 78. 
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90 Ramhachs catechetiſches Handbuch, und 
S. 78. im erſten Taete haͤtten wir der erſten 
. Sylbe des Wortes: darnach, lieber durch einen re 
hohen, als durch einen fo tiefen Ton, wie fie hier has, 
ben ihr ſo nöthigen. Aecent-gegeben. 

. ©. 79. in ber Arie: Ich habe dich in Schuß 
genommen, zeigt fi) das fonft immer fo zaͤrtliche 
Haͤnschen mit dem Zaunpfahle in der Hand, auch in 


ber Muſick mit vielem Nachdrucke, von der trobigen 


Seite. 

Das folgende Lied, worinn beyde Verliebte be 
dem Grafen um Vergebung bitten, bat alle Eigen 
ſchaften die zu biefer bemuͤthig und furchtfam bisten= - 
Ben Eituation:gehören. 
| Das Divertiffement, meld)es den Schluß macht, 

| widerſpricht an Crite der Aufl, ber ganzen Dper 
auf feine Weiſe. 8 
. m. 


X. Zu . 

. Eatechetifches Handbuch zur Erleichterung Deb. 
Unterrichts der Kinder in den Landfehulen, 
herausgegeben von Fried. Eberhard Ram⸗ 
bach, O. C. R. und Inſpector zu Breslau. 
Breslau, verlegt von Joh. Ernſt Meier), 
1769. 8, 110 Seiten. 

Kurzer Entwurf der chriſtlichen Keiigion zum‘ | 
Untereicht der nachdenfenden jugend, für‘ 
eine Gefellfchaft in Berlin ausgefertiget und 

zum weiteren gemeinnuͤtzigen Gebrauch dem 

Druck übergeben, von Friede. Wilhelm 

Maler. Rektor Der Schule zu Bagaaı 
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Moſcho Anger Entrotfder ceiftl.telikion. 9x 


» Hamburg, in Berlag von Ehriftion Herolds 
. Witte, 1770. 8. 112 Seiten, Ä 


unge Kinder , ſchreibt Paulus, muß man die 
| erſten Buchftaben des göttlichen Worts Ich 
ven, man muß ihnen Mitch geben und nicht 
ſtarte Speife. ine Regel, welche von denen ges 
nau zu befolgen iſt, die ein Lehrbüchlein zum Unten 
richt im Chriſtenthum für die Jugend ſchreiben wol⸗ 
ten. Ein folches: Büchlein darf nur den Kera des 
ſreligmachenden Chriſtenthums enthalten, wie mar 





ihn aus den vielfachen Schaalen und Hülfen, wor⸗ 


ein er in ben gewöhnlichen Catechiſmen, Heilsord⸗ 
nungen, Lehrbuͤchern eingewidelt liege, berausges 
nominen bg. Wer es machen will, muß ſich gerife 
ſermaſſen ganz aus dem Syſtem der Gostesgelahrheie 
berausdenfen, die jungen Leute ohne Umſchweiſe nad) - 
Den fimpeln Anweifungen der Lehre Jeſu den leichtes 
fien und Fürzeften Weg zur Religionserfenntnig füh« 


. ren, und bey jedem Schritt, den er mit ihnen thut, 


Rd ſelbſt fragen: IR dies auch der unverzäunte; 


ebene Weg, den. du mit ihnen gehſt? wird dir die 
Jugend auch hier unaufgehalten folgen Pönnen?. wird 
fr dies und Das, was du bier fagft, aud) faſſen, ver⸗ 
ehn, behalten? Wird dieſes und jenes, das bu fie 
lehreſt, ihnen auch was helfen, menn.fie es. willen ? 
Würde es ihnen nicht nüglicyer fepn, wenn du bag 
eine. wegliefſeſt, da es nicht zu. ben ſeeligmachenden 
Wahrheiten der ihriftlichen Religion gehört, und ide . 
nen Dafür Das andere befto bündiger einfchärfteft, wog 
jeder Ehrift glauben und wonach er leben muß, wenn 


r glacklich werden wi? Für jemanden -der Hierauf 


nidye genuafame Betrachtung nimmt, ift nichts leich⸗ 
ter, als daß ex unnermerfe die ſyſtematiſche Theqlogie 
in einem Auszuge liefert, da er doch einen Religions⸗ 
Bau Ä i untere 
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92 Mambachs catechetiſches Handbuch, und ” 


unterricht für die chriſtliche Jugend entwerfen wollte, 


und aus dem Kindercatechiſmus ein trocknes Roms. _ 


pendium der Dogmatid ausmacht. 


So iſt es Hr. D. C. R. Rambach bey Verfertla 
ung feines catechetiſchen Handbuches gegangen. 

ie mechaniſche Einrichtung deſſelben muß ihm un⸗ 

beſchreibliche Muͤhe gemacht haben. Aher untaugli⸗ 


cher zu einem einfaͤltigen, vernuͤnftigen Religionsun⸗ 
tterricht fuͤt die chriſtliche Landjugend, kann unſers ges 


ringen Erachtens nicht leicht in der Welt etwas ge⸗ 
ſchrieben feyn. Wie wenig ganz einfache Ana 
h 


ren aus der Schrift Brauche doch ver gemeine 


amd befonders has Landvoik zu feiner Seeligfelt ger 


wiſſen; nur Die, weiche einen unmittelbaren Einfluß 
“auf den Troft und die Beflerung feines Herzens ha« 


ben. Alles übrige kann er entbehren. Und Hr. Rs - 


- 


hat doch Hier. auf eilf Plein gedruckten Bogen zur Un⸗ 


-terivelfung der Sandjugend, in Frag- und Antwort, 


. ‚unter XXXH Tabellen alles mögliche zufanımendrue . 
en laffen, was je in einem, trockenen Auszuge ber 
—Dogmaͤtick geftanden hat, Auch ver Artickel vom: 


Amie der Schluͤſſel, das der Pfarrer zum binden 


‚und löfen hat, iſt nicht vergeſſen:? Die Worte Davon 


ıf 


> 


lquten ſo: | | | 
1, Don dem Amt der Schluͤſſel. 

Daſſelbe a 

1. iſt eingeſetzat worden 2, von Bem Herrn Jeſu 

Joh. a20. 22,3. on EEE 

18 iſt anvertraue 35 

imnsgemein, der chriftlichen Kirch 

inſonderheit, 4, den berufenen Dienern Chriſti 

‚oder Dfartheriny Eph. 4. 11: - 


117 befkcher, 5/ in der Geiwalt, die Suͤnben 


a erlaſſen, 6, durch J | 
- u. E ” ‚. _ . _, . u . u ‚ben 
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Maſcho kurzet Entwurf der chriſtl. Religion sc. 93 \ 
den Loß⸗chluͤſſel des Evangelii, 7, welche 
den Himmel aufſchließet, 8, den busferti« 
gen Suͤndern; Zu 
. : du behalten, 9, durch ⸗ on 
den vind⸗Schiaffel des Geſetzes, 10, wel⸗ 
"er ben Himmel zuſchließet, 11, den un⸗ 
busſertigen Sündern u. kw. _ 
> Dur} diefe Zahlen find die Antworten bezeichnet, 
wie fie zu den-gegenüberftehenden Fragen unter eben 
ben Nummyen paffen.. Da min von der Beichte und 
Abfolution in Der. päbftliche Kirche diefe Meynung 
hegte und Luther feine “Begriffe davon nicht geändert; 
bat, muß man fie denn den Kindern der Proteftan« 
ten deswegen nody einprägen? Wunder darf: man. 
ſich dabey nicht, warum das gemeine Volk unter dent 
Sutheranern fo gue, wie in ber römifchen Kirche, 
glaubt, es fey völlig in dem göttlichen Gerichte von 
feinen Sünden losgefprochen, nachdem der Pfaccherer _ 
im Beichtſtuhl feinen Loͤſe Schluͤſſel gebraucht, ihm die 
Abſolution ertheilt und den Himmel aufgeſchloſſen 
hat. Was es in der Jugend bey dem Schulmeiſter 
ohne Verſtand gelernt hat, das glaubt es auch im 
Alter ohne Verſtand, und die vernünftige Lehre Jeſu 
muß ſich zu den verderblichſten Ueberredungen misbrau⸗ 
chen laſſen. Sieht man denn den Schaden, den die 
Religion dabey leidet, gar nicht ein? Und will man 
denn die Begriffe der Menſchen in Glaubensſachen 
durchaus nicht ver Wahrheit näher zu bringen ſuchen? 
Der Himmel verzeihe es denen, die die Jugend in ſo 
ungegruͤndeten Meynungen erziehen laſſen. Ein 
Mann, wie Hr, R.; ſollte doch ‚die Stelle Joh. ꝛ0o. 
22, 23. wohl richtiger auslegen und wiſſen, was de 
Erloͤſer feinen Juͤngern waͤhrend ihres Apoſtelamts 
damit eigenslich für eine Kirchengewalt gegeben hat, 
weiche ſich, wenn wir Fein wirkliches Pabfishum une. - 
ö a. I | a | 


... 
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94 Rambachs catechetifihes Handbuch, und 
ter uns haben wollen, wohl kein proteſtantiſcher Leh⸗ 
zer, er fen Biſchof oder Dorfpfarrer, anmaßen kann. 
Warum ſagt'man der Jugend nicht lieber: Kinder, 
‚ euer Pfarrer ift ein frommer und rechrfchaffener Mann; 
möchten es doch alle Pfarrern fenu!) er meynt es 
‚gut mit euch, er führe euch zur Gottesfurcht, denn 
was er euch fagt! das fagt er aus Gottes Worte. Der 
Siebe Gott will haben, daß ihr das annehmen‘ und 
ech darnach richten ſollt. Und wenn ihr Ras hut . 
fo wird es euch wohl gehen, wo nicht fo ſtre « euch. 
Alſo liebt und ehrt euren Pfarrer und folgt ihm, 
denn es ſind nicht Menſchen, ſondern Gottes Lehren, 
die er euch einſchaͤrft, ſo werdet ihrs gut haben. — 
Ohngefehr ſo etwas wuͤrde das Kind bald begreiffen, 
.. und ihn zu feinem Irthum verleiten, anſtatt daß es 
nach des V. Lehrhuch wie ein Papagay darauf abge 
richtet werben foll, ganz unverftändliche Worte vom 
Schluͤſſelamte berzufagen, wodurd) es in der Folge 
in den alfergrößten Aberglauben hineingeführe wird, 
Noch mehr. Floskeln aus der feholaftifchen Theo⸗ 
fogie, raͤtzelhafte Antworten auf rägelhafte Fragen, 
. deren Sinu das gute Kind, und wenn es noch ſo Flug 
iſt, nicht faflen kann, gehören doch wohl ohnſtreitig 


=“ in Eeinen Fatechertifchen Unterricht, . In dem Ram⸗ 


bachſchen Handbuche finden fich aber dergleichen un⸗ 
zaͤhlige. 3.8. ©. sr. „31. Wie viel find Stuſ⸗ 
„fen der Erniedrigung Chriſti? Antw. 31. Fünf 
EStuffen folder Erniedrigung.,, (Man has die Era 
niedrigung des Erlöfers vor.alten Zeiten ‚ohne Grunk: 
auf Stuffen gebracht. Wir fehen gar nicht ein, wozu 
man das Gedaͤchtniß der Kinder mit fo feeren Worten 
anfuͤllt.) „32. Welches iſt die erſte Stuffe feiner 
„Erniedrigung? Antw. 32. Die Empfängnik und 


„Geburt Chriſti. 33. Warum iſt Chriſtus em⸗ 


„pfangen und gebohten worden? Antw. 33. Uns * 
1F | re 7 2) 


% 


ı .0 





Mafcho kurzer Entwarf der chriſtl. Religion. gs 
gut. 34. Wie geſchahe ſolches ung zu que? 
„Antw. 34. Damit durch feine unbefleckte Empfaͤng⸗ 
„niß und Geburt unſre ſuͤndliche Empfaͤngniß und Ge 
„burt gereinigt und geheiligt wuͤrde., (Außer dent, 
daß Jeſus und feine Apoftel niemals biefen Grund 
von feiner Geburt angeberi, fo fragen wir einen jeden, 
ob das Kind zu der Zeit, da es foldyes lernt, oder in 
der Folge feines’ gebens etwas verftändliches dabey den⸗ 
fen Eönne?) 
Die Hauptſache, worauf man bey dem Unterrichte 
ber Jugend im Chriſtenthum zu fehen bat, befteht 
doch wehl darinn, daß die Kinder nicht bloße Wörter 
ins Gedaͤchtniß faflen, fordern daß fie nad) ihren Faͤ⸗ 
higkeiten yerftehen und überzeugend einfehen lernen, 
was fie von Gott und göttlichen Dingen zu glauben 
und auszuüben haben. Aber diefen Zweck erlangt man 
Durch mehr als die Helfte von ben, was der V. ges 
lehrt wiſſen will, warlich nicht. Was fol ſich das 
Kind z. Bi.für eine Vorftellung davon machen, wer 
es gleich Anfangs ©. 2. belehret wird „ein Chri 
„heiße fo viel als ein Geſalbter, weil er in ber heil. 
„„Taufe mit dem heil. Geift zum geiftlichen Priefter 
„und König gefalbt worden ?,,- Ä 
- ... Und die Methode bes V., wie ben Kindern alles 
in den Kopf gebracht werden foll? O! die Fann nicht 
- mafchinenmäßiger gedacht werden. Mit dem aufges 
fchlagenen Buche, wo auf der rechten Seite die Fra⸗ 
gen und auf der linken die Antworten unter übereins 
fiimmenden Nummern ftehen, in der Hand, foll ber 
Schulmeifter vor den Kindern, deren jedes aud) fein 
Büchlein bat, ſtehen, fie erft dje linke Seite lefen lafe 
fen, ohne ſich an die Zahlen zu fehren, dann die Fra⸗ 
gen in der vorgefshriebenen Ördnung an fie thun, und 
ſie immer auf die linfe Seite fehen laſſen, wo die 
Zahl ver Frage, welche auch vor der Autwort ſteht, 
‚BD Bibl. XII. B. I. St. 6 ihnen 
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96 Rambachs catechetisches Handbuch u - - 
ihnen die Antwort gleich in den Mund legt. „Er ſoll 
‚aber wohl zufehen, daß bie Kinder genau fo antwor⸗ 

‚ ten, wie fie es vor Augen haben, Wenn das nicht 

ein fernendes Kind zur Puppe, die mar am Drarhe 
zieht, machen heißt, fo weis ich nicht was Puppen» 

* spiel feyn foll. Durch die wiederhohlte Uebung wer« 

den der Schulmeifter und das Kind etwas lernen, was 
He R. gut fragen und gut antworten nennt, - Wie 
“ bächten, es wäre leicht einzufehen, wenn der Schul⸗ 
‚meifter ſelbſt fo unwiſſend im Chriſtenthum, und da⸗ 
behy von fo bloͤdem Verſtande iſt, daß er ben Kindern 
feine einzige faßliche Frage vorlegen. ann, ohne fie 
gedruckt vor fich zu haben, fo muß er gar nicht Schule 
meiſter ſeyn. Und wenn das Kind die gebruckten Ant⸗ 
.  worten fo lernen muß, daß es genau an jedes Wort 
gebunden iſt, fo verftumme es und weiß fein Wort 
zu ſagen, fobald ein dritter kommt und über. diefelbe 
Sache eine veränderte Frage thur, weil es blos Woͤr⸗ 
- ger gelernt hat und mit den Sachen ganz unbefannt 
geblieben iſt. | 
Wir fommen zu Hen. Mafchss Entwurf der 
ehriftlichen Religion, der freylicy ver dem Ram⸗ 
bachſchen Handbuche einen Vorzug hat, auch für 
anbere junge Leute als für die Landjugend gemacht iſt. 

"Allein er bat ebenfals Iheologie und Chriſtenthum, 
Dogmatik und Religion nicht genugfam von einander 

unterfhieben, Die Gefellfhaft in "Berlin, welde, - 

einen kurzen, leichten und für jeden Chriſten brauch⸗ 
baren Religionsunterricht der Jugend befördern wollte, 
bat Hrn. DI. Entwurf fo wenig als andere eingefchickte 

Auffäge völlig zu dieſem Zweck eingerichtet gefunden, 

Daher fie ſich genoͤthigt gefehen, demjenigen den Preis 
-  auguerkerinen, ber ihren Wunſch zwar nicht eigentlich. 

durch ein wirkliches Lehrbuͤchlein befriebiget, aber doch 

am beften geſagt Bas, was eigenslicd Religion Ai 
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inſoweit fie fich von ber elften fhaftfichen Theologie 
interfheider, Und worin die Menſchen unterrichtel 
werden müffen, wenn fie nicht Gottesgelehrte, fon 
bern Ehriften werden wollen. Hr. Maſcho hat bey 
allen feinen theofogifchen Einſichten, die wie ihm 
gerne jugeftchr, doch offenbar ben Zweck feines Buͤch⸗ 
leing nichr genug Yor Augen gehabt. Es iſt eine wirk- 
liche Eleine Dogmatif, aber kein Religisnsunterriche 
für-eine ehriftfiche Jugend daraus geworden ; Denn 
wie vieles tragt er dor, das In diefert gar nicht hinein 
gehört, Wo er kurz haͤtte ſeyn koͤnnen, da ift ee 
- meirlduftig, und wo er mehr bäfte fagen füllen, da 
zieht er die Sachen ins enge, Der üngelehrre Chrift 
hat nur wenig zu glauben, aber ungleich mehr zu thun. 
Und doc) widmet der V. unter 134. 65 den Pflichten 
der Nefigion nur 14 dawon, Die Wahrheit derschre 
Jeſu und die Goͤttlichkeit der Offenbarung auf hiſto⸗ 
riſche Beweisgründe, auf die etfuͤllten Weiſſagun⸗ 
- gen bes alten Teftaments, quf Wunderwerke u. w. 
zu bauen, das ift afles recht gut, für erwachſene und 
gelehrte Leute Brauchbar, und der Theologe muß akch 
dieſe Argumente am reiten Drte zu nugen twiflen. 
Aber bey Kindern und gemeinen Chriften find fie . 
ſchwerlich anzubringen. Denen zeige man, baf bie 
Lehre Chriſti allen Menfchen nüglic) und gut fen, fo 
wird man fie leichter zu der Ueberzeugung bringen, 
daß fe einen göttlichen Urfprumg habe Indeſſen 
Hr. M. führt feine Lehrlinge glei) anfangs in bie _ 

eſchichte der Religion hinein — Der Jugſnd has 


man auch nur bas nöthigfte von jeder Wahrheit kurz 


zu fagen. Das gar zu mannigfaltige bey der Yntes 
. weifung, zumal wenn es damit aufSubtifitäten hin 
auslaͤuft, ermuͤdet fie und überfteige ihre Fähigkeiten. 
Daher duͤnkt uns die Merhode des®, fehr unbequem, 
aus den in großer Menge angeführten Shrifftelen 
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93 Rambachs catechetifches Handbuch, ꝛc. 
über eine Sache, worunter er die evidenteſten haͤtte 
ausſuchen koͤnnen, 8, 12, 16 bis 20 Saͤtze heraus 
zuziehen und hinter einander zu ſtellen, von denen noch 
dazu der eine oft nichts mehr ſagt, als der andere. 
3.83. ©. 33 und 34. von der Wahrhaftigkeit Got« 
tes. Der zweyte Sag: „Alles, mas Gott für wahr 
„ bejeugt, ift wahr und gut und alles, was er alg 
‚falfd) und böfe.vorftellt, ift falſch und boͤſe,“ ſchließt 
hoch wohl den zten, 7ten, gten und ı ıten mit in fi). 
Wir mülfen befennen, daß wir nicht einfehen, wie 
und mozu ein junger Menfch fid) das alles merfen 
und behalten fol, Der V. hätte ſich ſehr viel Raum - 
erſparen Pönnen, wenn er dergleichen Wiederhohlun⸗ 
‚gen ganz identifcher Säge vermieden hätte, Ueber⸗ 
haupt iſt es ihm auch entfallen, dem Gedächtniffe 
der Jugend durch gewiſſe Abfchnitte feines Buchs 
einige Huͤlfe zu geben‘, denn er hat deren nicht einen 
einzigen gemacht, fondern die Materien von Anfang 
‚bis zu Ende nad) der Ordnung, mie fie in den füftes 
imatifchen Lehrbuͤchern gewoͤhnlich auf einander folgen, 
. hinter einander abgehaudel, J 


Beyh dem allen ſprechen wir dem Maſchoiſchen 
Entwurf ſeine anderweitige Brauchbarkeit ganz und 
gar nicht ab, und raͤumen gerne ein, ſo leicht es ſich 
ſagen laͤßt, wie ein ſolches Lehrbuch eingerichtet ſeyn, 
was und wie es die Sachen vortragen muͤſſe, ſo 
ſchwer iſt die Ausfuͤhrung davon, wenn man wirklich 
anfaͤngt, Hand ans Werk zu legen. Daher darf 
es niemanden Wunder nehmen, wenn ber erſte Ver⸗ 
ſuch dazu nicht gleich vollkommen gelingt. I 
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Thefauri. differtätionum juridicarum ſelectiſſi- 
‘marum, in atademiis belgicis habitarum! 
Vol. I. Tom. II. Bremae et Lipfiae, fümtibug 


_ Io. Hear. Crameri, 1769. 2 Alphabet in 4 
“ $ ). in diefem Theil befindliche Abhandlungen 
| ‚find in fortlaufender Zahl folgende: 


VII. Gerardi Schroeder:i, Leyda Batavidiffer- - 
tatio critico-juridicainaugur. adL, II. deLegi: 
"bus Sctis &c. Marcian bringt bier zwey vebnerifche 
Umſchreibungen vom Befege aus dem Demoſthenes 
und Shryfippus bey, welche mit vieler Kenntniß der 
griechifchen Litteratur erläutert werden. Gelehrt if 
diefe Abhandlung genug, aber nicht fo nüglic wie 
bie vorigen, | U 
.. IX. Lucas Tipp, Drenthini diſſertatio if- 
auguralis juridica de parte 'ventris 'hereditaria 
ad L. 111. # fi parsheredit. petat. ©.29. Der 
Verfafler hat ein gutes Zutrauen zur Gothofrediſchen 
Ausgabe, weil er fie für die befte hält. Kaum folk, 
ten wir diefes Vorurtheil bey Holländern vermuthen, 
und demohngeachtet bemetfet man esbenmehrern. — . 
Statt ideo möchten wireben nicht mit den Berfaffer 
utero (S. 34.) lefen: benn in den florentinifchen 
Panbeften kommt zwar oft D’für T, meit.feltener 
ſchoͤn I für U vor‘, und daß das .R ausgelaffen wor 
den, müßte durch einen bloßen Schreibfehler geſche⸗ 
ben feyn. Sic quidlibet fit ex quoliber! — An 
dem Ausſpruch: Sed ettergeminos fenatores'cin- 
ctos vidimus Horatios haben ſchon viele ihre friri- . 
ſche Erfindungsfunft geübt, allein gewiß vergeblich 


. 





L 


t 


\ 


\ 


‘ 


I 


400 Tbefauri differtationum juridicat.etk. 


geübt. Warum follen wir flatt (enatores fervare- 
ves, fett cinctos cunctos ober gar Cincios fen? 
Es konnten doch, wohl drey Brüder zugleich Ratha⸗ 
bern ſeyn und cin&tus paßt doch auf Jeute, bie zum 
Kampf bereit find. — Die Fabeln von vielfältigen 
Geburten, fp ung Paulus aufbuͤrden will, werden 


mod) von dem Verfaſſer mit einigen andern vermehrt. 


Meberhaupt müflen wir von diefer Abhandlung fagen, 


.. bei fie eben nicht allzugroßes Kopfbrechen gekoſtet 
e. 


X. Theodori Mvermanni Trajectini diſpu- 
tatio juridica ad L. Vnic. 7, fi quis jus dic. non 
obtemp. praelide lacobo Voorda. S. 55. Dis 


> fes Gefeg ife fehr umftändlich und vielleicht hier md 


do zu ſchulmaͤßig erläutert worden. So wird z. E. 
magilter.von .magis pofle caeteris meitläuftig her⸗ 
geleitet, mr Im Anfang bes Geſetzes beißt es: 


‚ omnibus magiftratibus z07 tamen duumuitis {kr 
* eundum. jus-poteftatis fuae conceſſum efk juris- 


‚Nitionemfuam defendere poenali judicio. Viele 
aben ftatt zon tamen non tantum 78 Da 
aber hierdurch. ber Sinn zum Nachtheil des vorher⸗ 
gehenden umgekehrt wird; fnerflärt der Verfaſſer den 
"ungeanderten Zert auf diefe Art, Die. Duumviri 
Tonnten zwar ihre gefällte Urtheile vollftreden, allein 


die Widerfpänftige nicht felber beſtrafen; fonderg 


mußten fich dieshalb ‚an den Statthalter menden. — 
Mit Recht tritt der V. ©, 68. denjenigen bey, welche 
die VPoilſtreckung des Urtheils für dag extremum 
quod in jurisdiftione eſt halten. Denn das bee 
gefügte Crempel des Ulpians iſt felbft daher genom⸗ 
men. Veluti, heißt es, fi quis rem mobilem vin- 
glicgri a fe paflus non eft, fed duci eam vel ferri 
paſſus eſt (hier wird füglich eingeſchohen: jas di- 
Berti obtemperalle vigetur;) caeterim fi et 
on DE EEE fequen- 
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fequentia recufhvit tunc non obtemperaffe vide- 
‘tur. Wenn nemlid) die bewegliche Sache dem Klä« 
ger war zugefprochen worden ; fo gieng er hin, fie zu 
holen (ad vindicandum; ) binderte ihn der Verur⸗ 
eheilte daran ; fo nahmen fiedie Gerichtsbebiente weg. 
Nun Heißt es, wer die Sache dem Sieger zwar felbft 
nicht gutwillig giebt, allein Doch Diefelbe ohne Wibere 
ſtand von den Gerichtsbedienten wegtragen ober fuͤh⸗ 
ven laͤßt, der miberftehet Der, fegten Handlung der 
Gerichtbarfeie nicht, wohl aber derjenige, welcher fich 
aud) Hier nody halsftarrig bezeigt. Der dritte Abfag 
Des Geſetzes iffparador, weil Labeo darinn behauptet, 
dag aud) der Kläger gegen die Vollſtreckung unge: 
Horfam feyn könne. Vermucthlich fegt dies den Fall 
voraus, daß ber Sieger, welcher die Sache ſchon er⸗ 
halten, die ihm im Urtheil aufgelegte Koſten nicht er⸗ 
atten und Die deshalb von den Häfchern ergriffene 
Dfänder nicht ‘habe wollen wegführen laflen.. 
XI, Adolph Fifcher Amitel, Bat. difput. jur. 
inaug. ad L.XXV. 7 de fideic, et mandat. ©. 80. 
Zuerſt nimmt der Verfaſſer eine Herftellung des Ters 
-1e8 vor, und nachdem er mit dem Contius die Vor- 
wörter ei und his umgewechfele hat; fo ließe er: 
magis efle ut his non fubveniatur quoniam ei 
'mandati adtio non competit. Mit diefem Gefeg 
aͤßt fich Die L. 16. 7 de minor., welche gleichfalls 
aus dem Ulpian und zwar aus eben dem eilften Bu 
acd edictum genommen ift, ſehr natürlich verbinden 
und Dadurch dee Sinn ber vorigen Stelle beftimmen. 
Er if diefer: „wenn fich jemand für Unmuͤndige oher 
ſolche Leute, die unter anderer Auffiche ftehen, ohne 
deren Vormund bep einem Eontraft, ausdemfieniht 
xeicher geworden find, verbürge: fo wäre es über- 
Hlüßig, dieſen dargegen wieder in ben vorigen Zuftand 
zu ſetzen, weil bie Gefege gem ſolche — * an Ä 
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neben feine Entſthadigungeklage gegen. die Urimdne 
Dige geben. 

Xu. Ottanis Arntzenii Arcnaco.Gelri differ- 
tatio juridica inauguralis de milliario aureo ad 
‚ L. ELIV. z de V:S. Trajedt, ad Rhenum, Der 
Verfaſſer Hält nicht dafür, daß die goldene Meilen 
fäufe, fo vermuthlich in der Mitte von Rom ſtund, 
aus wirklichen Gold gemacht gewefen-fey, weil au- 
veus und. xeuaeos aud) durch ver goͤldet überfege wer⸗ 
den koͤnnen. Mriffen fand auf dem appikhen Weg 
eine marmorne Säule, worauf eine vergoldete 
- Kugel lag, und diefe ſoll das milliarium aureum 
fon — fm dem dritten Abſchnitt wird die 
Frage aufgeworfen, oh man die Meilen in Rom von 
dieſer Säule, oder von den Enden oder Mauren ber 


Stade gezählt habe? Der Verfaffer ſiehet die Säule 


für den Mittelpunkt an, aus welchem alle Entfernuns 
gen berechnet worden. Da ihm aber alsdann die ges 
wöhnliche Lesart der L, 154, z de V.S. milie paſ- 
‚fus non a milliario urbis fed a continentibus 
gedificiis numerandi ſunt entgegen ftehet; fp kehrt 
er dieſe mit dem Gothofred um und ſetzt non a. con- 
‚tinentibus aedificiis fed a milliaria urbis &c. 
Diefe Art zu verbeffern wird aber nicht. gut, penn 
der V. gleich noch mehr Hermenedtiſche Schriften 
citirt hätte, 

XI, Wil, Corn, Tepell. Culemburgenfi is 
difput, jurid. inaug. ad L. 66. = de donat. inter 
‚vir, et ux. Traj.ad Rhen. ©. 123. Aus diefen und 
anderen Stellen wird gelehrt, baß Die fenerliche Heim⸗ 
‚führung der Braut (deductio in domum) wenig- 
ſtens zu den Zeiten des Scaevolae fein nothwendiges 
Stuͤck zur Che gemefen ſey. Daper.antroortet auch 
dieſer am a. O. auf die Fraͤge: ob eine vor der Heim⸗ 
führung geſchehene Schentung guͤltig ſey? es komme 


nicht 
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nicht auf dieſe Feyerlichkeit, fonbern blog darauf an: 
‘ob damals fehon die Ehe fey errichter gemefen oder 
nid | — 
XIV. Toannes Leonardi Wintgens Duisbur- 
genfis differtatio jur. in. de animalibus ferocibus 
qua vulgo iter fit non habendis ad L. 40. 41. 
42. x de .aedilit. edicto. Traj. ad Rhen. ©, 145, 
Meber diefe Gefege find viele gute Anmerfungen beys 
gebracht worden. Wider den Eujaz, Bertrand und 
Wil. Grot wird erianerf, daß die "Asuycuos und 
äediles in der That einerley waren. ©, ı52, Die 
‚dacenti Selidi in dem Edikt find gewiß von dem 
Tribonian flatt zwanzig taufend Geftertien geſetzt 
worden. Denn jene find böchftens erft unter dem 
Aleyander Severus aufgefommen. — Sonſt kann 
diefe Abhandlung noch als eine Hauptſchrift in der 
Materie von den Aedilen angefehen werden. , 
XV. Dionyf. Godefridi var den Keflel Da- 
‚ventnenfis differt. jurid. inaug. de ufucapione 
Partuset foetus rei furtivae S. 178. Diefe Schrife 
giebt einen fehr vortheilhaften Begriff von den Ein« 
fihhten des Verfaffers, eines Mannes, der mit dem 
Scharffinn auch eine gute Ordnung verbindet. Die 
Ausſchweiffung, welche ©. 199. auf bie Ufucapion 
pro herede gemacht wird, verdiene alle Aufmerkſam⸗ 
keit des Sefers. "Unter andern fagt der Werfaffer: obs - 
gleich Die Erbſchaft als ein Ganzes betrachtet nad) dem 
Quiritariſchen Recht auf den Erben übergieng;;: fo er⸗ 
langte er doc) an den einzelnen Sachen das Quiritari⸗ 
ſche Eigenrhum ‚nicht anders, als durch die Ufura- 
pion. — Es ift hier nicht Raum genug, die Gründe 
diefes Satzes genauer zu analpfiren; ſonſt würde fich 
vieleicht manches ‚Dagegen. erinnern laſſen. — Der. 
V. weis ©, 198. nicht recht ob er dem Herrn der Mut 
ter auch Das Eigenthum über die Frucht im Leibe zu⸗ 
ZZ ” " a G 5 a eignen 
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eignen ſolle. Unſeres Ermeſſens durfte er es ihm im 


eigentlichen Verſtande abſprechen, nur mußte er ihm 
das Recht andere von der Crwerbung des Jungen bey 


ber Geburt auszuſchlieſſen (jus in re jscente ) laſſen. 
Durch diefe Bemerfung laflen fich alle Geſetze Teiche 
erflören, In Anfehung der befannten Kegel; favo- 
rabilia extendenda funt, fed odiofa reftringenda 
Frite der V. Thomaſiuſſen nicht ganz bey; fonbern 
begt folgende Gedanken davon. 1. Ben ben Verträr 


gen zwifchen freyen Voͤlkern finder fig keine Anwen⸗ 


bung, wohl aber in den Befchäften ber Unterthanen. 
a. Favorabile heißt dasjenige, was einem ober vier 


. Jen mehr Vortheil bringe, alg andern Schaden, und 
fo wird eine Sache umgekehrt, odiofum. Sollte die 


fer Satzl beſtimmt genug ſeyn, um ihn in einzelnen 
Füllen gebrauchen zu können? 3, Es giebt Sachen 
Die weder unter bie favorabilia noch odiofa gehören. 
Z. E. die Schenfung, welche dem einen eben fo nüß« 
Jid) als dem andern ſchaͤdlich iſt. Allein ſucht bier 


nicht der eine zu gewinnen, Da der andere blog bemuͤ⸗ 
. bet ij, die Verminderung feines Vermögeng zu ver - 
‚bindern, und mas fage hiervon der Rechtsgelehrte? 


daß man nicht eben dieſelbe Sache aus mehr, als eis 


nem fingulären Titel befigen koͤnne. Der. V. zeige 


ihm die Möglichkeit in verfchiedenen Beyfpielen. Hier 


iſt eins davon, Cajus fchenfe dem Sempronius eine 
- Sade,, die einem fremden gehörte, liefert fie ihm 
aber bey feinem $ebzeiten nicht an den Donatarius aus; 
‚fein Erbe verfauft fie an eben den Sempronius, der - 
folglich fich die Sache fo wohl aus dem Kauf ald aus . 


der Schenfung anmaffen kann. Ä 
XVI. Fovo Sytzes Reiding Frifii diff. jur. in. 
ad L. ı9. 7 de ritu nuptiarum. Franequerze. 


Der 
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der erſte enthaͤlt eine Verfügung des Legis luliae de 


"maritandis ordinibus. ‘Der zweyte die Verordnung 


sem Sever und Antonin und der dritte, eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß auch bas bie Heurath verbieten heife, wenn 


man ben Kindern feine anftändige Gelegenheit ſucht. 


Der Verfaffer ſtimmt ber Meynung des Meineecius 
ben, daß der Anfang des Gefeges wirklich zur Lege 
Papia Poppaea gehört habe, und bemeißt es fehr um⸗ 
—5 gegen Bynkershoeck, Nordkerk und anderer 


e. | 
XVII. Engelberti de Man Noviomagio-Gelrt 
diflert. jur. in. de thefäuro ad L. 3. 8.3. z de ad» 
quir. vel amitt, poſſeſſ. Zuerſt kaͤmpft der Berfafs 
Zu einem ſehr muneeren Styl mit dem Eujaz und 


Vinnius: ob in bem gedachten Cefege von einem 


chatze im eigentlichen Verftande, deſſen Herrn man. 


nicht weis, die Rede fen, und oh biefer Durch die Dc« 


cupation, ober durch die Acceßion erworben werde, 
Dem erften flehen die Worte des Tertes: quia ſcit 
alienum effe (theſaurum) fehr entgegen. 84 er⸗ 
klaͤrt fie der Verfaſſer fo: quia ſtit heterogeneum 
j.e;, non ejusdem, ſed diverfi generis ac naturae 
effe thefiurum atque eft fundus. Wir zweifeln 
ſehr daran, ob fi) jemand, der den Zuſammenhang 
betrachtet, durch diefe Auslegung wird. überführen 
Taffen. Am übrigen iſt ſehr viel ſchoͤnes und gründs 


fiches über den L. 3. und Yie Natur des Beſitzes gen 1 


ſagt worden. 


E.* 
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106Leiſchings Abhandiung 
Kraͤften des Menſchen in Abſicht der Religion 
und Tugend, gegen. die Grundſaͤtze des Herrn. 
Roußeau. Langenſalza, gedruckt bey J. P. 
Heergarts Witbe, 1769. 7 Bogen in 8. 


Me verbient es wohl, daß man feine bes 






> fondere Ideen nicht allein widerlegt, fondern 
MI auch prüft, und das Gute davon behält. Es 
iſt zwar wahr, wie ber, Verf. S. 4. erinnert; daß er 
mand)es mit großen Zurüftungen gefagt hat, alg 
fände und fagte er efmas neues und unerhörtes, wel⸗ 
ches doc) befanut genung und nur anders aufgeſtutzt 
iſt; daß ihn auch die Siebe zum felefamen.und die vd- 
terliche Zuneigung zu feinen eigenen Ideen auf gang 
falfche Behauptungen gebrarht hat: aber bey Gem 
allen muß man doch geftehn, daß er nicht felten rich» 
tige Blicke auf die Natur des Menfchen geihan, und ‘ 
dem Forſcher nad) Wahrheit Ausfichten erdfner Hat, 
:  gelche ‚beffer genugt werden fönnen, als er felbft fie 

genugt hat. So duͤnkt ung, hat er auch in Abfiche 
gegenwärtiger Materie auf bie natürliche Kräfte des 


* Menſchen und auf ihre Anwendung aufmerkſamer. ge⸗ 


macht, und, Anlaß gegeben, zwiſchen feinen Abwei⸗- 
chungen und dem entgegen geſetzten Syſtem den rich⸗ 
tigern Weg zu finden. H. Leiſching bleibt zwar auch 
in Widerlegung der Roußeauiſchen Grundſatze feinem 
eigenen Syſtem getreu, aber er ſchreibt mit fo. ruhi⸗ 
ger Ueberlegung und Maͤßigung, und ſein —— 
niger Beobachtungsgeiſt fuͤhrt den Leſer auf ſolche 
theils neue, theils in ein helleres Licht geſetzte Bemer⸗ 
tungen, wodurch die Sache zur Entſcheidung reifer, 
und zugleich klar wird, daß die natuͤrlichen Kraͤfte 
des Menſchen nicht in der Ausdehnung gut ſind, als 
08 Roußeau behauptet, Härte der Verf, nicht zumele 
len beredt ſeyn wollen, um den $efer zu gewinnen: fo 
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von den natuͤrl. Kraͤften des Menſchen. 107 


wuͤrde er — über manthe Punkte noch beſtimmter 


haben ausdrucken koͤnnen. | 


Er ſucht zweyerley in biefer Schrift. zu beweifen: . 


daß nämlich die natürlichen Kräfte des Menfchen wer 
ber zur Religion, noch zur Tugend fo gut und ſtark 
find, als R. fie vorftellt. Aus dem, was er in die 
fer zroiefachen Abficht fagt, wollen wir einige Iehtreiche 


"Gedanken auszeichnen, welche den Geift des Verf. 


keuntlich machen, und zu weiterm Nachdenken veran- 
laflen fönnen.. nt j 
. Die dehren ber natürlichen Religion find derer 
"nunft wohl gemäß, aber daraus folge nicht, daß fie 
‚von ihr gefünden find S, 14; bie Plarften Wahrhei⸗ 
ten find ‚vielen Menfchen unbegreiflich, weil fie nicht 
unterrichtet worden find S. 16.3 ohne übermenfähli- 
hen Unterricht haͤtte fi das menſchliche Gefchlehe 
Faum über ben thierifchen Inſtinkt erhoben ©. 107. 
(Ueberhaupt bat die Vernunft einen fehr Eleinen Zir⸗ 
fel, durch blos eigene Kräfte etwas zu erfinden: wo 
Fein Unterricht ift, da ift Die Vernunft des Menfchen 


zum Erſtaunen fhwad); wer muß denn den erften 


Unterricht haben geben koͤnnen? Diefe Frage verdiene 


eine befondere und biftorifche Unterfuhung.) Philos - 


fopben unter Chriſten Haben ſchon Unterricht über 
wahre Religionsfäge aus der Offenbahrung; und was 
fie finden, find Folgerungen und Schluͤſſe daraus. 
Man müßteihre Vernunft bilden, ohne ihnen “Be 
griffe aus der Dffenbahrung beyzubringen; um zu 
fehn, was für ein Syſtem der natürlichen Religion 
fie herausbringen würben S. 25.26. (Aber aud) in 


Diefe Bildung würde ber durch bie Offenbahrung aufs 


geflärte Verſtand des Bildenden vielen und unver- 
meidfichen Einfluß habe, Wie viel aber ohngefähr 
herausgebracht wird, das würde man fehen, wenn 
man bie Syſteme oder Mermungen der Deiften mit 
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einander vergleichen, und das, worinn fie aͤherein⸗ 
ftimmen, fanimien wollee, - Ein richtiges Werk zut 
Gefchichte der menfchlichen Vernunft! Viel Haben fie 
gelaͤugnet, und felten einftimmig, vieles wahre und 
falſche, beynahe nach Willkuͤhr, aus Religionsſaͤtzen 
ausgemerzt, etwas von dem, was das Chriſtenthum 
faßlicher und eindringender lehrt, behalten: aber was 
denn gefunden? über welchen Religionspunkt bie 
Menſchen erleuchtet?) — Die Bemuͤhungen der 
. alten Weiſen erfordern wohl noch ein preciſeres Ur⸗ 
tell, als S. 48. f. angetroffen wird; und es wäre 
» sen Werd, das un Se würdig ift, Ihre Ideen 
von Sittlichkeit und Religion richtig zu faffen, bie 
. Quelfen derfelben hiſtoriſch aufzufuchen, und aus ale 
Ien ihren ‚oft widerfprechenden Sägen ein Ganzes zu 
machen: dann wuͤrde es recht treffend in die Augen 
fallen, wie ſehr ihre Verſchiedenheit und Ungewißheit 
den nachdenkenden in ſchwebende Zweifel und Verwirs 
rung ſtuͤrzen muͤſſe ünd auch geſtuͤr t gabe 8.67. An 
ber Schilderung, welche der V. ©. 6. f. von dem 
Verderben und Elend der Menſchen macht, finden 
wir das auszuſetzen; daß er die Schranken der menſch⸗ 
lichen Natur von ihrer Verdorbenheit nicht genung 
unterſcheidet, ‚und ſich die letztere, worauf es hier al⸗ 
lein ankoͤmmt, nicht richtig gezeichnet hat. 34 
ler, dee öfter begangen wird, und guten Gründen 
.*  Jiel von ihrem Gewicht nimmt. Wäre der Menfch 
auch vollfommen gut, würbe er denn deswegen von _ 
dem Wefen der Dinge Elare Begriffe haben, Feine 
Sehler im Schließen begehn, nicht irren und zweifeln, 
nicht in vielen Dingen funmiffend feyn u. ſ. w.z ſon⸗ 
dern die Herrlichkeit befigen, welche Ihm S. 237. bey⸗ 
gelegt wird? ©. 141, Wird richtig bemerkt, daß es 
—mit feinen Gründen bewiefen werden koͤnne, daß auf. 
Buße nothwendig Vergebung erfolgen müffe: ſonſt 
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‚wäre es ja ungerecht, den ſich beffeenden Verbrecher 
zu beſtrafen. Eben fo findet man ©. 144. f- fehr 
feine Gedanken, welche aber mehr angegeben als aus⸗ 
geführt ſind, ob fie gleich einer genauern Lnterfus 
hung reiht werth find; über bie Wermöhnung ber 


von den naturl. Kräften des Memſchen. 109. - 


4: 


‚Menfchen, ihrer natürlichen Erkenntniß zuwider zu 


handeln, durch welche der Trieb zu zweifeln erregt 
wird; über Die abſtrakte Art des Beweiſes und Vor⸗ 
tags. der natürlichen Religion, wenn Uebergeugung 


bewirkt werden fl u. f.w. . 


©. 173. f, koͤmmt er zur Beantwortung deſſen, | 


was R. von ben natürfichen Kräften zumuten fagt, . 


wo er eige richtige ef des Menſchen zeigt. Es 
iſt wahr, fagt er S. 179 f. die ſittliche Güre iſt uns 


. frer Natur gemäß; fie iſt die Gefundheit des Geiſtes: 


aber kann der Menſch nicht Frank werden? (Iſt er 
es nicht?) Wahr iſt es; der Menſch iſt zu großen 


und edlen Empfindungen faͤhig: aber ſind ſie herr⸗ 

ſchende Triebe in ſeiner Natur? Gehn ſie vor aller 
Erziehung voraus, ober folgen fie derſelben? Koſtet 
es dem Menſchen niche Mühe und Anſtrengung, ihr 
ven Eindruͤcken zu folgen? Iſt dieſe mühlame Bes 
ftrebung nicht ein Beweis, daß in feiner Natur große 
- Hindernife findz dag das Edle nicht das Meberges 
wicht hat? Iſt nicht neben dem Edlen viel unedles 
neben großen Tugenden, große Laſter von Natur 


Handelt ber größte Haufe nicht wider dieſe Empfin⸗ 


dungen, ob er fie gleich an andern, oder in der Betrach⸗ 


tung billige? Muͤßten nicht die meiften Menfchen 


vortreflich feyn, wenn biefe Empfindungen natürliche 
Triebe des ganzen Öefchlechts wären? (Misgeburten 


follten nur wenige ſeyn.) Wir lefen, hören, fprechen. 
gern von guten Empfindungen, unb handeln doch 


nad) entgegengefegten S. 190. (Sauter Erfaßrungen) 
Rouß. dem wir Recht.geben, daß da noch fein Ge ⸗ 
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wiſſen ſtatt finde, wo wir noch nichts verglichen ha⸗ 
+ ben, und unfre Verhaͤleniſſe noch nicht kernen ©. 173; 
widerſpricht ſich hernach, wenn er ſagt: die Vers 
nunft hintergeht uns wohl, aber nicht das Gewiſſen. 
Denn hintergeht uns jene, ſo thut es auch dieſes; 
weil es in ſeiner Wirkſamkeit von Vernunft und Ein⸗ 
ſicht abhaͤngt S. 187. Sehr wahr und nicht genung 
beherziget iſt auch die Anmerkung ©. 189: es iſt 
nicht alles gut, mas ich als gut empfinde: denn oft 
muß id) es bey genauerer Erwägung für böfe erken⸗ 
nen, (Wollte man den Fällen nachfpüren, mo dies 
fes eintrift, fo würde man zur richtigern Einſicht als 
‚ .. bisher gelangen, in wie fern das moralifche Gefühf 
ein ficheres Principium fey.) | 
Rouß. will zwar den Urfprung des Böfen auch 
erklaͤren und meynt, daß die Sorge für die Erhaltung 
des Leibes die Seele erwede, alles auf fich zu bezie« . 
hen, und die Quelle der $eidenfchaften, und durch 
fie der Laſter werde. Dadurch verblendet, ſagt er, 
irren wir; wir glauben dem Antriebe der Natur zu 
folgen, und widerſtehn ihm ©. 194. Gut! antwor⸗ 
tet der V.S. 197.ſ. Aber, warum geſchieht das fo 
leicht, bey der Vernunft die wir gebrauchen koͤnnen, 
bey dem angebohrnen Triebe zum Guten, bey dem 
Gewiſſen, das wir haben? „Die Vernunft hinter⸗ 
geht ung, „ ſagt R. Aber wie denn? Entweder aus 
Schwachheit richtig zu ſchließen, oder weil ſie durch 

ſtarke Begierden gehindert wird, In beyden Fällen 
find wir elende moraliſche Weſen. „Das Gewiſſen 
aber betruͤgt ung nicht, Nicht? Warum hören es 
denn fo wenige? „sa, es kann betäubt werden. ,, 
ESeltſamer Mann! Wodurch wird es anders beräubt, 
als durch mäshtigere entgegenftehende Triebe? So 
Fönnen es ja Borurtheile, Leidenſchaften u. ſ. m. zum 
Schweigen britigen. Wie ift denn alfo das Gewiſſen 
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‚non den natuͤrl. Kraͤften des Menſchen. zız 
sber hie Neigung zum Guten, ein uͤberwiegendet, 
herrſchender Trieb? ,, Wir find fo gemacht von Gort, 
um das Verdienft des Sieger, und alfo die hoͤchſt 
mögliche Gluͤckſeligkeit für uns, zu erlangen... Aber 
wie traurig, daß diemeiften, oder gar alle, im Kampfe 
unterfiegen, warum machte ung doc) Gore fo ſchwach ? 
„Wir würden leicht Herren über unfre Leidenſchaften 
bleiben , wenn wir, ehe Gewohnheiten erlangt wer 
den, ünfern Geift mit Gegenftänden zu befchäftigen 
müßten, die er Fennen muß, um die zu fchägen, welche 
er nicht kennt., (Etwas fann 'hierinn wohl eine 
forgfältige Erziehung.} Aber haben die Sinne nie 
ſchon vor der Erziehung das Herz betrogen, (betrie- - 
gen fie es nicht nebenher?) und beften es auf ein ei ' 
les Bild der Gluͤckſeligkeit? Und würde das fo Leiche 

"und allgemein-gefchehen, wenn unfre erften Meigune 
gen rechtmäßig (und zugleich berrfihend) mären, 


wenn uns unfre innere Empfindung allemal (und . 


entſcheidend) fagte, was gut fey? Unter Chriften, 
. 00 die erhabenften Begriffe von Gort, der Beſtim⸗ 
mung des Menfchen und der Tugend von der erften 
Jugend an in die. Seele gepflanzt werben, müßte bie 
- Wirkung davon fehr groh fern, wie es duch nicht iſt. 
S. 208. (Uber etwas liegt doch auf) an der unrech⸗ 
sen Urt der Einpflanzung diefer Begriffe. Das ge 
trauen wir uns nicht, mit bem Verf. zu fagen, da 
der Menſch die. Wahrheit, weiche ihn erleuchten und 
beſſern ſoll, haſſe: nicht eher wenigſtens chur er das, - 
als bis er fid) ganz für das Gegentheil entſchieden hat, 
Dürfen wir überhanpt von benberfeitigen Gründen 


unfre Gedanfen fagen, fo feheinen uns beyde Thelle 


die Graͤnzen, welche der Schöpfer unfrer Natur gen 
. fest hat, nicht genung vor Augen gehabt zu haden. 
Der eine bildet fi) den Menfchen, der von Natur 
gut wäre, in einer Herrlichkeit und Vollkommenheit 
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ab, welche ben aller natürlichen. Güte, doch an dent 
Menfchen, der bier auf bie Erde gefegt und noch un⸗ 


geuͤbt ift, nicht zu finden fegn würde: ber andere hält 
jede. Empfindung, die nicht grade zu und unmittele 
bar ſchaͤdlich ift, für unverdorben: bende vermifchen 
auf verſchiedene Weife die natürlichen und unverfchul« 
beten Gebrechen mit den moralifchen. Wenn erſt 
“eine tiefe und durch viel Beobachtungen bereicherte 
Unterfuchung ber natürlichen Anlage des Menjchen 
und feines durdy viele Schranken auf mancherley Art 
beſtimmten Zuftandes wird vorausgegangen ſeyn, 
wird man genauer und zuverlaͤßiger uͤber die Art und 


die Grade ſeiner Verdorbenheit philoſophiren koͤnnen. 


Die Anmerkungen des V. uͤber R. Plan einer 
negativen Erziehung, welche nicht Tugend einfloͤßen, 
ſondern den Laſtern und boͤſen Gewohnheiten vorbeu⸗ 
gen, nicht Wahrheit lehren, ſondern vor Irthum be⸗ 


wahren ſoll, müffen wir auch noch berühren. Wahr 
iſt es, daß diefer Plan grade. bas vorausfegt, was R. 
beftreitet; Daß der Menſch nämlich leichter durch das 


Erempel des Böfen, als bes Guten zur Nachahmung 
‚gereige wird S. 218.: und ber V. hat Recht zu fra« 


gen, wie mag bas zugeben S.221? warum koſtet 


es fo.viel Mühe, Vorſicht und Fleiß, den Menfchen 


yom Laſter abzuhalten und gut zu machen, wenn ung 


unſre erfte Neigungen am meiften zum Guten. trei« 


ben ©;224,? wo find die böfen Erempel alle herges : 


kommen? wie has ſich der Same der Bosheit jo all« 
gemein außbreisen Finnen u. ſ.w. ©. 227. 28.7 Ale 
lein, ob wir ſchon glauben, daß man nicht wohl vor 


Irthum bewahren koͤnne ohne auch Wahrheit zu leh⸗ 


ren, noch den Laſtern vorbeugen ohne auch Tugend 
einzufloͤßen: ſo koͤnnen wir doch der Erziehung nicht 
fo.wenig Nuatzen zuſchreiben, als der Verf. thut; noch 


De 


die wefentlichen Vortheile einer ſolchen negativen Era - 
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"son den natutl. Fraͤften des Menſchen. 113 
niehung, von welcher R. richtiger gedacht als geſproo 
chen haben' mag, verkennen; wenn fie gehörig bes 
ſtimmt, und mit Weißheit der poſitiven, dahin man 
endlich kommen muß, genaͤhert wird. Hier iſt aber 
der Ort nicht, umſtaͤndlicher davon zu reden. ur 
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Anterfuchung der Grundfäge der Staatswirth⸗ 
ſchaft oder Verſuch über die Wiſſenſchaft de 
innerlichen Politick in fregen Staaten, worinn 
vornemlich Die Bevdlkerung, der Ackerbau, 
die Handlung, die Induͤſtrie, Rechnungs⸗ 
muͤnze, Geld, Intereſſen, Eirculation, Ban⸗ 
ken, Wechſel, oͤffentlicher Credit und Taxen, 

erwogen werden, von Herrn John Stevart, 

Baronet. ore trahit quodcumque poteſt, at- 
‚ que addit aceruo. Horat. Lib. J. Sat. In 

zween Bänden, aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 

1. Band, Hamburg, im Verlage der typo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft 1769. gedruckt mit 
Dieterich Anton Harmſens Schriften, 1700. 
groß 4. 6658S. 28 S. Vorrede; Dann noch 
eine Zuſchrift der typographiſchen Geſellſchagft 

an die Schwediſche Reichsſtaͤnde, ein Ver— | 
zeichniß der Sudftribenten und ein Anhang 
von verſchiedenen deutſchen Nachrichten dieſes 
Werk betreffend. Alles mit latein. Lettetn. 
F ieſes Werk, welches in vielen deutſchen Wochen⸗ 

blaͤttern als ein Meiſterſtuͤck in ſeiner Art 

laange verkuͤndiget iſt, verdienet nicht nur 
deswegen, ſondern auch Fa wegen ber Maten, 
wrgen, noen N ga ua "A 
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die eine Mode⸗Lectuͤre ift, ſowol als wegen der richtl- 
gen Denfungsart, die man gleid) in ber Vorrebe be 
merkt, eine aufinerffame Beurtheilung. Wir mol 
len aus derſelben nicht voreilig urtheilen, ehe wir Das 
Bud) gerrau kennen. Aber wenn doch die Vorrede 
gefchrieben iſt, um dem Leſer von der Situation des 
VWerf. den rehten Begriff zu geben, fo beucht une 
derfelbe nichts weniger, als, wie in einem andern 
Orte von ihm gefaget wird, für ben Deſpotismus ges 
fchrieben zu haben. Sein Plan ſcheint ung die abe 
- ftraftefte Demofratie zu ſeyn. Keine Sanbftädte, 
fein Luxus, feine Getraidausfuhr, feine National⸗ 
fhulden, feine Wechfelbriefe, Feine ober body nur 
gattz geringe Auflagen. Am Schluſſe der Vorrede 
‚ fügter: „Ein Wolf, das von einem Staatsmanne 
„die Ausführung Feiner andern Plane, als bie von - 
„ Unfinn und Widerſpruͤchen ftrogen, zu erwarten 
„gewohnt ift, mirb auch unter der Megierung des 
„» Velten der Könige mißvergnügt bleiben. ,, - 
Sollte man hieraus nicht die Situation des V. 
vorlaͤufig beurtheilen Finnen ?_ Diefer Band beſteht 
aus 3. Büchern, bie von ber Bevoͤlkerung und dem 
Aderbau ; von ber Handlung und Induͤſtrie; von 
Geld und Münzen, handeln. en 
Wir wollen, um allem Scheine des Machtſpru⸗ 
ıhes auszuweichen, alle Kapitel des erſten Buches 
eines um Das aubere vor uns nehmen, den ganzen 
Proceß unferer Gedanken mittheifen ; und uns Damit 
zu der Beurtheilung der.übrigen 2. Bücher legitimiren. 
Ä 1. Buch. Finfeitung. Der V. will fein Syſtem 
- ‚Siefern, aber doch Grundfäge, und diefe in Proen Ä 
ordnen, woraus noch ein Syſtem merden fan, er. 
will alſo für zweyerley Gattungen Leſer forgen, für 
foftematifche und unſyſtematiſche; dieſes loben wir. 
Trosfene Skelette fiid auſſer dem Katheder nur für 
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der Grundſaͤge der Staatöwirthichaft.. zz 
‚wenige eben ſo trodlene Liebhaber; und lauter flüßige 
zerſtreute, nicht -felten unnatuͤrlich getrennte Gedanken 
gefalfen nur $efern von einem: gemwiffen, flüchtigen Ges 
ſchmacke, für die. überhaupt ſolche Schriften, wie 
diefe ift, niche find. - Aber unter der Geſtalt deta⸗ 
fhirter Betrachtungen immer einem Faden folgen, 
ber alle Gedanken verbindet, das.gefällt allgemein, 
Wir haben das Vertrauen zu dem V. daß wir diefes 
bey ibm finden’ werben. on 
: 2. Rap; von der Regierung des menfchlichen 
Sefchlechtes, Jede Operation der Regieming muß 
‚auf die Wohlfahrt des Volkes abzieln, die Einrich⸗ 
tung aber nad) der Denkungsare des Volkes gemaches 
werben, (Das kan man zugeben; benn die Wohlfahrt - 
des Volkes haͤlt der V. felbft für ein Ding, wobeg ‘ 
man ſich fehr viel denken kann, für eine Grundmaxime, 
fuͤr kein Grundgeſetz einer Regierung; aber daß die 
Geſellſchaft, wie er hier vorausſetzt, unter jeber Res 
gierungsform glücklich genug leben fönne, wenn nun 
Diejenigen, bie fie regieren, tugendhaft und gerecht 
find, das kommt uns als etwas vor, wobey man nidits 
oder.alles denken fann, Sollen es privat- Tugenden 
oder öffentliche Tugenden feyn, welche die Regenten 
Haben follen ? In jenem Falle kann der Regente ein, 
Engel feyn und das Wolf doch feufzen. In dem aus 


dern Falle muß er den Geift, die Verhäleniffe und . 


Bedärfniffe feines Volkes Eennen und es nad) diefen 
Einfichten. regieren, er may im übrigen Privat-Tus - 
genden befigen oder nicht. In biefem letztern Ver⸗ 
ftande kann denn freylich ein jedes Volk in feiner Vers 
faffung glücklich. ieben, aber nicht daſſelbe Volk in _ 
jeder Derfaflung, in jeber Regierungsform. Der: 

Bauͤrger der Demofratie,. der Ariftofratie und ber 


Monarihie, ein jeder kann glüdlich leben, wenn fie 


Regenten haben, welche bie große Tugend und Ges 
zu +93 rechtig . 
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Ä rechtigkeit auszuüben verſtehen; aber den Buͤrger der 


Demofratie unter die Monarchie zu verfegen, dieſes 
mit einem ganzen Volke zu verfucyen, Das würbe 
ſchwer halten, dem Volke feine neue Gluͤckſeligkeit 
vorzudemonftriren, geſetzt auch, daß der Monarch 
den Ruhm des gerechteften und tugenbhafteften Mes 
genten hätte. Der Menſch als Thier betrachtet, fann . 
überall leben; aber dann müffen wir auch die Kegene | 
ten eben fo beträchten, dann brauchen wir aud) feine 
Tugenden nicht, dann fällt aud) der Begriff vom 
Stücke weg. Das was zuerft menſchlicher Enthu⸗ 
fiasmus für den Vorzug einer jeden Regierungsform 
war, das animalifirt ſich, fo zu fagen, nachgerade 





. mit ciner Menhe von Zeugungen und-fo wird Die Mes 


gieruingsform eines Volkes Natur, die ſich hernach 


sahne große Revolutionen nicht leicht umbilden läßt.) 
70." MH. Rap. von der Denkungsart eines Volkes, 
| ‚Hierunter rechnet der V. Moral, Regierung unb 





Sitten und denkt von diefen Gegenftänden fehr ſcharf 
and ‚ordentlich, nähert ſich dabey auch unferer Mey⸗ 


nung, die wir fo eben erft geäuflere Haben, daß bie 


Umbildung einer Regierungsform feine leichte fondern 
eine Sache fey, die nur durch eine fange Folge von 
Jahren, durch allgemeine große Begebenheiten, burg 


geſchickten Gebrauch ber in folchen Faͤllen ſich zeigeng 
- ben Neigung des Volkes und denn auch durd) forgfäle 
“ .. #ige unbemerfte Schricte der Vorbereitung, um bie 


Denfungsare des Volkes vorerft zu lenfen ober zu prü« 
fen, möglich werden Fönne. III. und IV. Kap. vor - 
Der Vermehrung des menfchlichen. Geſchlechtes. 


| Bier fagt der. V. viel fehönes und neues, Schon 
a 


nge warteten wir darauf, daß einmal ein politiſcher 


Scribent aufftehen möchte ,. der bie Mode-&äge von 


der Bevölkerung auf ihren rechten Werth herabſetzte. 


Dier iſt diefer Mann. Ein sand kann zu viel bevoͤlkert 
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fein; Afrika würde meiftens ausſterben, fagter, wenn - 
feine Amerifanifche Coloniften zueüdgefäjict würden. : 


Wir find immer der Meynung geweſen und find es noch, 


daß die Wohlfahrt des menfchlichen Gefchlechtes niche 


in einer ungeheuren Anzahl Menfchen beftehe, daß in 


einem Staate, ber nich ganz militariſch ift, (da denn 


freplidy die Bevölkerung: anders betrachtet werben 
muß,) für feine Sinanzen eine mäßige wohlgenaͤhrte 
Anzahl Einwohner befler fey als eine unzählbare Men» 


ge, davon bie meiften kuͤmmerlich leben, und ein großer . 


Theil zum-arbeiten zu vornehm iſt. Der V. redet zwar 


bier noch nicht won Arbeiten, fondern von den natürlie ' 


chen Erzeugniffen des Landes, die es ohne Atbeit feinen 
Einwohnern gewährer; aber wir wollen auch unfere 
Leſer damit niche irre machen; es wird noch eine Ges 
legenheit feyn, eigentlicder Davon zu reden. Das ganze 
IV Kap. hat ung nicht recht gefallen wollen, ber V. Hole 


zu weit .aus und feine Benfpiele find zu fehr geſucht. 


V. Rap. wieder Ackerbau die Bevölkerung vermehrte. 
Auch den Satz koͤnnen wir dem V. nicht verwilligen, 
daß die reichlighere Nahrung, als eine wirfende Urs 
ſache betrachtet, die Bevölkerung befördere Der 
Meberfluß iſt der Zeugung vielmehr hinderlich; die 
Erfahrung lehret, daß arme, mittelmäßige und ars 

| Peifame.deute die meifte Kinder Haben. Daß aber 
in reiches Sand Leichter bevoͤlkert werden könne, afs 


ein armes, das geben wir gerne zu. Ungarn, ver 


ſteht fid) der ſuͤdliche Theil, ift für feine Einwohner 
viel zu reich. Was für eine Menge Produkten, welche 


Die. Natur meiltens. ungezwungen liefert, verderben . 
alle Fahre? Aber diefer Ueberfluß von Probuften 


wirkt feine größere Bevölkerung. Es ift Fein. Zwei⸗ 


fel, daß Ungarn nod) einmal, noch zweymal fo flat. . 


und ayd) Jeicht bevoͤlkert werben Fönnte, als es wuͤrk⸗ 


lich iſt, wenn die Einwohner weniger zu leben haͤtten, 
3 — H 4 | ! und 
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und mehr atbeiten muͤßten. Ob aber das Ungariſche 


gebeſſert ſeyn, ob die Regierung Vortheil davon ha⸗ 


ben, ob das Volk unter ſich eben fo ruhig ober noch 
ruhiger feyn würde, oder nicht? das ſind Fragen, die 
uns zwar hoͤchſt wichtig vorfommen, aber ganz ge 
nau hieher nicht gehören, wo wir nur prüfen wollen, 


. 6 die vermehrte Produften eines Landes eine wirkende 


Urſache der vermehrten Bevoͤlkerung feyn fönrien. Wir 

glauben, Daß das reichſte Land feine Bevslferungsplane 

— fremde Koloniſten und Emigranten nicht errei⸗ 
en werde, und hingegen das drmfte Land die frucht⸗ 


parſten Zeugemuͤtter haben koͤnne, deren Geſchlechte 


ſich entweder durch Manufakturen, ober durch Wande⸗ 


‚ kungen in reichere Laͤnder erhalten. Det V. würde 


vielleicht hier fagen: wenn Ungarn mehr Manufaktus 


riers hätte; fo würde dadurch die Conſumtion größer, 
die Aderleute müßten alfo mehr arbeiten, wärben ges 
ſchickter zur Jeugung und die Manufafturiers mach 


sen für ſich fehon einen großen Theil der Bevoͤlkerung 
aus; denn Das nimmt er felbft an, daß der Mangel 
der Conſumtion aud) bey dem. Ueherfluſſe der Pro⸗ 
dukten bey erägen Einwohnern die Bevdikerung hin⸗ 
dere. ber daraus folgt immer noch nicht, Daß der 
Aderbau iR die Bevölferung würfe, wenn au 
gleich hie Conſumtion der Produkten veſtgeſtellt wäre; 
Denn eg zieht alsbenn diefes Geſchaͤfte zwar mehr Leute 
an ſich, aber es erzeugt Die Leute nicht, fondern ein 
jedes anderes Geſchaͤfte, eine jede Manufaktur, mürbe 


baffelbe thun. Holland iſt bevoͤlkert genug ; aber es tk 
es nicht durch den Ackerbau; es würde Hungers ſter⸗ 


ben, wenn feine jetzige Einwohner davon leben ſollten. 
Und wie viele Laͤnder giebt es fonft noch in Europa, 


‚bie febr bevoͤlkert find, fehr wenig Brod bauen und 
doch Brods die Fülle haben. Det Alkerbau if —* 
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üch ein Mittel‘, viele Speifen für die Menſchen und 
- das Vieh zu gewinnen; aber fie find feine ſchlechter⸗ 


dings nofhwendige Speifen. Wir fennen ja deutfche 


- Provinzen, wo die Einwohner nichts als große Boh⸗ 
nen, graue Erbſen, die faft ohne Cultur zu naͤchſt an 
ihren Häufern auftwachfen und Speck effen, deren 
übriger Reichthum in ihrer fetten Viehweide beſte⸗ 


bet. Und überbem will’ der Aderbau auch feinen ins 


nerlichen Beruf Haben; manches Land ift viel zu Falk, 
zu. mager, zu fleinig, zu bergig, als daß es Die Cultur 
verdiente, auch wohl zu fett; nachdem einmal die Band» 
. ‚Jung die Europätfche Nationen’ mit einander verfchwis 
ftert hat, warum folk ein von Natur unfruchtbares 
Land Getraide und nicht lieber Holz tragen? da indeſ⸗ 
fen Diefes magere oder fandige fand von Künfttern und 


Babrifanten volkreich feyn Fann, die Geld genug ver 


- bienen,um ihr Brod aus den Kornlänbern zu kaufen, und 
‚gewiß wohlfeiler gs es ihnen zu Reben kommen wilrde, 


wenn fie es ihren Micbürgern allein abfaufen müßten. 


VE Kap. Wie die Bedürfniffe der Mentchen 
ihre Vermehrung befördern... Den $urus erklärt 


⸗⸗ 


Der V. als einen ÄAufwand, für Dinge , die zur notbe 


‚wenbigen $eibesnahrung zwar entbehrlid) find, aber 
doch nicht zur Wolluſt und Ausfchweifung gehören, 
‚wiewol ey diefe Einſchraͤnkung hier als ein politifcher 


-Unter den vermehrten Erdprodukten werden die Em, 
pfindungen der Bebürfniffe des Luxus bey den Ein⸗ 
vwohnern entſtehen, bie vorerft das Geld oder ein Hans 
delsaͤquivalent einführen, bie Begierde nach demſel⸗ 

‚ben erregen und dann den Luxus ned) mehr erweitern, 
oder, fich noch mehrere Bedärfniffe einbilden werben. 
Hier denft der ®, wieder fehr Ieferfich ; aber wozu 


doch immer Die ganze Spefulation, ob das Ey eher 


als die Denne, oder er wer als der Luxus ges 


t 


SGeccribent nicht einmal genau genommen wiſſen will, . 


teilen ? nn 
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weſen? Die Erdprodukten allein, auch ſelbſt ber Wein 
machen den Einwohner nicht zum Luxus geneigt und 
wenn fie es auch thaͤten, fo braucht er dazu fein Gelb. 
Der Bauer kann fi) immer guͤtlich thun und wenn 
er an feine Herrfchaft die Abgaben nicht mie Gelde, 
“ Sondern, wie in vielen Laͤndern gefchieht, mit Natu« 
valien bezahlen muß, ‚Das ganze Jahr hindurch ohne 
Gelb fertig werden. Sein Fleiſch, fein Gemuͤſe, fein 
Brod, fein Bier, fein Brandwein, an einigen Orten 
auch fein. Wein, fein innen, feine Kleider, find feine 


eigene Produften. Sein Salz, ben Arbeitslohn des _ 


Echmids, des Sattler, bezahlt er mit Korn und ſtatt 
Geldes nimmt er die Kreide. Uns konmt es viel na⸗ 
türlicher vor, wenn ja etwas gefagt ſeyn fell, daß bie 
auswärtige Handlung Arnierer aber eben Deswegen 


N 


flelßigerer Nationen und unfere Begierbe nad) allem, 
was neu ft, ben Lurus erſt eingeführt habe, woraus her⸗ 


nach auch die Begierde zur Handlung bey den reichern. 


Voͤlkern uud ſofort das Gelb und bie Induͤſtrie entſtan⸗ 
den find. Unſere deutſche Schmelzmanufakturen, uns 
ſre Nuͤrnberger Waaren haben den Indianern gefal⸗ 
len, ehe fie noch den Gebrauch des Geldes kannten. 
Und fremde Produkten, die wenigſtens in dem 
Dorfe oder in der Gegend nicht zu Hauſe ſind, muͤſ⸗ 


‚fen es ſeyn, die, den deutſchen Bauren reitzen ſollen, 


um deren Erlangung ſich Muͤhe zu geben. Zucker, 
Kaffee, Kaͤſe, Lacken, bunte Zeuge fuͤr das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, Galonen, Spitzen auf die Muͤtze, das muß 


alles fremde ſeyn und weit herkommen, dazu braucht 
er zwar Geld: aber ber Jude giebt fie ihm. auch) ohne 


Geld gegen Früchte, Vielleicht denke und handelt 
Der englische Bauer eben ſo. Das VII. Cap. iff eine 


Ausſchweifung von den Wirkungen der Sklaverey 


auf Die Bermehrung und Befchäfte der Menfchen; 


womit der W. gerne beweiſen möchte; daß unter zwey 


. glei) 
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gleich fruchebaren, gleich -volfreichen Staaten derje⸗ 


nige, deſſen Land durch Sklaven angebauet wuͤrde, 


vor dem anbern, deſſen Sand durch freye Leute ange⸗ 
bauet wird, zur Kriegeszeit einen großen Vorzug habe, 
weil die frenen Leute, für welche Die Sklaven arbeiten, 
in den Krieg ziehen koͤnnen, ohne daß der Ackerbau, 
darüber Leute verloͤhre; Dahingegen die freyen Ader- 
‚Ieute, wenn fie in den Krieg ziehen, den Ackerbau 

won Arbeitern entblöffen. Won Sparta fann man. 
jenes gelten laflen, aber 'man wird auch ſich dabey 
erinnern, daß ein Spartaner, nicht fo viel brauchte 
als ein heutiger Europder. BE 
In den nördlicher Provinzen wor Deutſchland 
und Europa), wo noch ftarfe Züge der Sklaverey, die 
Leibeigenſchaft, der Meyeritand, übrig find, bag 
man leider Erfahrungen genug, wie wenig Die Skla⸗ 


verey bevoͤlkere, und wie wenig: ber Aderbau dabey - 


. gewinne. Wenn: zur. Kriegeszeit in einem foldyen 
Jande Rekruten ausgehoben werden; So können die⸗ 
ſes keine andere als Ackerleute ſeyn, die uͤbrigen ſind 
ſchon zu vornehm; da leidet dann der Ackerbau mehr 

als in einem fteyen Staate, weil in ben ſklaviſchen 
Provinzen der Ackerdau ohnedem zu ſchwach befeget 

iſt, wie hingegen in einem freyen Staate uͤberhaupt 
die Bevoͤlkerung groͤßer iſt, mithin wenn auch zur 
Kriegeszeit dem Ackerbau ein Theil feiner Leute ent« 
zogen wird, fo ift es zwar allemal ein wichtiger Wor⸗ 
Juft; aber er ift doch nicht fo merklich als In dem au⸗ 
' dern Staate, fann auch leichter wieder erfeget wer« 
ben. Es iſt einmal eine Wahrheit, die faſt gar Feine 
Ausnahme leider, daß die Knechtſchaft ſich auf Feine 
Weiſe mit -der Induͤſtrie weder im Ackerbau nod) in 
den Manufaftusen vertrage und wenn auch irgend. 
ein Knecht Induͤſtrie beſitzt, ſo thut er. ds gewiß aus 

. Kofnung: feine Fteyheit Damit zu erlangen, das heilt 
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um ſich ein eigenchuͤmlich Vermögen zu erwetben 


auch wohl damit auszuwanbern. 
Im VII. Kap. Don der sum Ackerbau und 
andern Nahrungsgefchäften nöthigen Anzahl Eins 
mwohner eines Landes prüfe der V. verfchiedene. Cal⸗ 
euls von den Claſſen der Einwohner in Engelland, 
Ihrer Confumtion und dem Ueberfluffe der Produkten, 
entſcheidet aber nichts, ſondern bildet zuletzt einige alle. 
gemeine Säge, die er damit befchließt, daß, „joe ſtaͤr⸗ 
fer in einem Lande der Ackerbau getrieben werde, deſto 
mehr es bewohnt und deſto ‚geringer die Anzahl bee 
freyen Arbeiter in Anfehung bee andern Bebürfniffe 
. des Staats fen; je mehr aber Wiefen- und Vieh⸗ 
weide in einem Lande twären, befto weniger es bewohnt 
eg größer die Anzahl ber freyen Gewerbe das 
fen »» j 2 
Wenn der V. diefen Sag aus feinem Vaterlande 
vir es in fo ferne Daben laſſen, aber denn iſt er doch 
nicht mehr allgemein und das iſt es, was wir dage⸗ 
gen zu erinnern haben. Der V. will uͤberall auch 


andere Europaͤiſche Staaten, die er auf ſeinen Reiſen 


geſehen bat, feinen Sägen unterwerfen; aber. dazu 
find fie zu enge, . Iſt Holland, welches doch offenbar 


mehr Viehweide als Getraide ‘hat, zu wenig bewohnt, .. 
-oder-ift die große Anzahl der freyen Gewerbe ‚Feine - 


- 


nemlich aus Schottland abgezogen hat; fo fönnen 


Bewohnung? Die Stade Augsburg bar: feinen Fuss 


breit Ackerland und ift doch voll Nahrung und Volks, 


. Die Stadt Nürnberg hat fand, aber. magern uns . 
fendhtbaren Getraidboden: die Einwohner des plate . 


ten Landes machen ihn zwar fruchtbar Durch den Une 
flat der Einwohner in den Städten, aber fie bauen 


body nicht Getraide genug für bie große Menge des 


Volkes in« und auffer der Stadt, die von Kuͤnſtlern 
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‚bier feine wirkende Urfache ber großen Volkmenge, 
fondern eine Folge der. Bevölkerung, welche fich durch 
Die auswärtige Zufuhe der Sebensmittel doch imme 
würde erhalten haben, wenn gleic) ber Landmann fei« 
nen Ackerbau nicht verbeſſert hätte und er würbe ihn 
fogar nicht fo weit haben bringen koͤnnen, wenn er 
nicht vorerft die Ererementen ber Manufaktutiers zu 
Beſſerung des Erbreichs zu nußen gewußt hätte, Ein 
Bortheit, vor welchem dem Engelläuder grauet. 
N TR. Rap. "Bon der Vestheilung der Einwoh⸗ 
ner in Meverhöfe, Dörfer, Flecken, kleine und 
große Städte. Die Urfachen hievon fuche der V. 
allein im Handel und in ben Manufakturen. Faſt 
möchten wir. ihn hier an feine Regul erinnern, die ee 
ſich ſelbſten in .der Vorrede vorfehreibt, die Sachen 
nicht zu ſehr von einer Seite zu betrachten. Die 
Handlung mag freylic den größten Städten ihre 
Wröße gegeben haben, aber ihr erſtes Daſeyn nicht, 
Mauern und Wälle waren die Eharafterender großen 
und kleinen Staͤdte, vie für die Handlung fehr uns 
nöchig geweſen feyn würden, ‚Die öffentliche Sicher 
heit des Lebens vor innerlich und Aufferlichen Feinden 
Bar wenigſtens in Deutſchland die mahrfcheinlichere 
erfte Urfache von der Entſtehung ber Städte und dee _ 
- Dörfer, denn obſchon die Dörfer feine Mauern has _ 
den, fo find doch die nahe zufammen wohnende Eine - 
wohner durch dieſe ihre Nähe geſchickter, fich gegen 
‚  Ühre Feinde zu vertheybigen, afs wenn fie einzein und 
zerſtreut wohnten. Daß in der Folge bie Städte auch 
Gelegenheit gegeben haben mögen, nach Schaͤtzen zu 
trachten, bie Hinter Den Mauern in Sicherheit ge 
bracht werben konnten, und baß auf dieſe Arc Die 
Handlung infonderheie in den Städten fi) ausge 
breitet und dieſe vergrößert, auch wohl ein und an 
dere angelegt hobe, das iſt ein Folgeſatz, ben many 
‚ . u ' ) 
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ſo deucht uns, zugeben kann, ohne jenen zu laͤugnent 
Der Sandmann iſt freylich an feine Laͤnderey gebun⸗ 
ben und kann nicht ein.oder zwey Stund weit davon 
feine Wohnung aufſchlagen; aber es ift nicht neche 
wendig, daß ein jeber Bauer wie in Weſtphalen un 
gewiffermaßen auch in England ganz allein wohne 
Bequemer und nägficher für den Ackerbau iſt es zwar, 
daß der Bauer in der Mitte feiner Laͤnderey wohne; 
aber weil diefes doch fonften faft nirgends gefunden 
wirbd; fo müffen die Dörfer, In denen feine Manu⸗ 
fachuren, find, einen andern Urfprung als die Hande - - 
lung gehabt haben, nemlich die allgemeine Sicher» 
beit vor Räubern und Wölfen oder, wenn mir lieber 
wollen, die natürliche Geſelligkeit des menſchlichen 
BGeſchlechtes. Was haben wir in Deurfchland fir 
eine Menge Sandftädte, die fich blos vom Aderbais 
naͤhren, und mit benen die wenige Krämer und Kuͤnſt· 
fer die darinn wohnen, fein Verhaͤltniß Haben; Sie 
find mehr für eingemauerte Dörfer als Städte anzu» 
ſehen. Diefe haben Durch den Arferbau, wenn ſchon 
bdie Wälder um fie herum in jüngern Jahren melffeng 
ausgerabet, mithin der Ackerbau geiviß nicht vernach⸗ 
laͤßiget, fondern immer höher getrieben worden, an 
der "Bevölkerung nicht zugenommen; wenn auch in 
fuͤngern Jahren eine oder andere Familie ihr Haus - 
in 2 Theile getheilet und zwey Wohnungen fuͤr zwey 
—5 daraus gemacht hat, ſo macht dieſes doch 
in Anſehung ganzer Meyerhoͤfe, die dagegen völlig 
In Abgang gekommen find und noch täglich vergehen, 
wenn die Güter unter bie übrigen Nachbarn in einzes 
len Stücden verfauft und die Wohnungen nieberge 
riffen werden, feine Vermehrung des Volkes aus. 
Es tft faft feine Gegend, Feine Pleine Stadt, Fein 
x. Dorf in Deutſchland, welche nicht gegen die Zeiten 
vor dem verwuͤſtenden beutfchen Kriege ganze * | 
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fer, ganze Reihen von Häufern und einzele Höfe vers 
— Der Ackerbau, den die Einwohner indeſſen 
bis zur Vollkommenheit getrieben, hat ihnen dieſen 
Verluſt noch. nicht erſetzt und. fie wuͤnſchen auch den 
Erſatz nicht mehr, Daß aber die, Handlung ſolche 
Feine Städte mehr als ber Ackerbau bevölfern koͤn⸗ 
ne, das fann man an ben fleinen alten Sandftädten, 

‚ die vormals zum Hanfeatifchen Bunde mit gehörten, 
‚oder eine groͤße Hanbelsmefle wie 5. €. Nördlingen 
in Schwaben, hatten, deutlich genug fehen. Alle 
obere Stodwerfe ber alten Käufer find zu Wohnum 
gen eingerichtet und ftehen jegt leer; und doch haben 
bie Städte für ihren Feldbau noch Einwohner genugz - 

und wir finden nicht,. daß eine kleine Landſtadt, deren 
‚Einwohner lauter Adferleute oder aud) Winzer find, 
für ben Landbau unbequemer fen als ein Dorf, wie 
dieſer V. doch überhaupt dafür haͤlt. X. Kap. von 
den Folgen, welche aus den verſchiedenen Wohn⸗ 


plaͤtzen der zwo Hauptelaſſen des Volkes (nemlich 


Ackerleute und Nichtackerleute) entſtehen. Dieſes 
Cap. ift ſehr fruchtbar und gruͤndlich. Die Europdi« 
ſche Staatskunſt hat ſeit der Entdeckung der beyden 
Indien. in den ſuͤdlichen Provinzen von Europa und 
in England eine ganz neue und weitläuftigere Geftalt 
angenommen und, da vorher alles auf Lehenspflich⸗ 
sen und Erbzinnßen ankam, wurde jetzt dieſes Feu⸗ 
dalſyſtem ganz abgeſchaft und in ein Commerz · und Ta⸗ 
renfpftem verwandelt: daß London und Paris durch 
ihre Größe dem Staate ſchaͤdlich find, das will ber 
V. nicht ſchlechterdings zugeben, und die foftbare Are 
zu leben ſieht er als einen Vorcheil des Landes an; 
der gemeine Masın ann in Sondon und Paris fo wohh 
feil afs in einer jeben andern Stade leben; wenn er 
fih mie Rind» und Hammelfleifh, mit Bier ımb 
Brod bebelfen will. Große Staͤdte ſind auch init 

| a 0 aß 


a 
I x 


‘ ” % . 
- k - ’ ” 
‘. . 


/ - 


‚126 .ı Etedarts Unterfuchung - 
- daß große Landſtraſſen angelegt werben, bie zugleich 
zu Beförderung bes Ackerbaues gereichen; Frankreich 
und feine große Landſtraſſen follen bavon ein Beyſpiel 


n. (ber follten bie großen Sandftraffen in Franke 
reich wuͤrklich Dem Ackerbau aufbelfen; warum ift er 


noch fo weit zuruͤck? Die Straflen, die dem eigentli-· 


chen Aderbau dienen, find nicht Die großen, fondern 
He fleinen Straffen, bie von einem Dorfe zum an⸗ 

dern und an bie Hauptſtraſſen hinfuͤhren; diefe ſind 
in Frankreich noch in fchlechten Stande. Doch bleibt 
die Wahrheit allemat feite, daß gute Hauprfiraffen 
‚mit zu den erften Urſachen von dem Aufnehmen eines 
Hlühenden Staates gehören.) . 

. Das XI. Kap. von der Eintheilung der Einwoh⸗ 
ner in Claſſen und von der Belchäftigung und Ders 
mehrung derfelben, ift voll neuer und vortreflicher 
&edanfen. . 22 

Hageſtolzen find dem Staate als Hageſtolzen nüge - 
Jiher als wenn fie heyratheten; ber Adel foll Adel 
‚bleiben und die Tapferkeit zu Verteidigung des Va⸗ 
cerlandes fortpflanzen und nicht Kaufmannſchaft treis 
- ben, nod) mit den niedrigen Ständen des Volkes fich 
vermiſchen; die Stänbe-follen zwar in Anfehung der 
Gewerbe von einander foviel möglich abhängig gema« 
chet werden, aber aus verſchiedenen Elaffen follen fie 
nicht durch einander heyrathen; (vermuthlicd) um die 
Induſtrie, die in jeder Elaffe gleichfam ihre anges 
bohrne Conſiſtenz und concentrirte Kraft har, durch 
bie Bermifchung nicht zu verduͤnnen, wozu ein Abe 





verſtandener Stolz insgemein das meifte beyträgt,) 


ber Staat folk zum mwenigften folche Heyrachen nicht 
befördern; unglückliche und unvermögliche gebrechliche 
WManſchen ſind eine Saft für den Staat, aber Moral 

: amd Chriſtenthum fobern befondere Zufluchesörter für 
‚fie von bem Scaate. Ehe die alte Einwohner genug 
| | 557 
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beſchaͤftigt find, ſo wenig ihter auch wären, muß 
man nicht auf die Vermehrung berfelben denfen. Die 


genaue Anzahl der würflid) vorhandenen Einwohner _ 


nach ihren verfchiedenen Elaffen der Gewerbe und Be 
fchäftigungen ſowol in Abſicht auf den Gewinn eines 


jeden als auch) ihres mehr oder weniger zu ihrer Forte ’ 


u 


pflanzung bequemen Zuftandes, von Zeit zu Zeit. zu. ' 


teiffen, das muß immer vorausgehen, wenn der 


Staat den Einwohnern den rechten Grad der Bes 
fihäftigung geben und fie bey ber Induſtrie erhaften 
oder dazu anführen will. — .. | 

- ‚Man kann dieſe Betrachtungen nicht lefen ohne 
ihre Richtigkeit zu fühlen, Mur kommt ung die allzue 
genaue Nociß ber Regierung von ber Elafienmäßigen 
Anzahl ber Einwohner etwas zu gefünftele und une 


praktiſch vor; es. gehörten eigene Bedienungen hiezu, ' 


- Die.allemal Bey einem freydenkenden Volke Auffeben 
erwecken, die Sache felbft aber doch nie ausmachen 
würden, weil bier nicht bios von Verrbeilung der 


ndfigung, Faden auch von ben Gegenftänden . 


Derfelben die eift, weiche die Regierung erft in 
Ihre Gewalt bekommen muß. Wenn bie Befchäftie 
‚gung nur Pos im Landbau beftehen ſoll; fo ift der 
Gedankefehr richtig, daß hierin zu viel geſhehen kann, 
wenn man mehr Leute herbeyzieht, als Land fuͤr ſie 
da iſt; Aber ſobald wir die Geſchaͤfte in Fabriken und 
Manufakturen ſuchen, fo haben die Einwohner einer 
Meile platten Sandes bey einer einzigen Fabrik in einer 
. Anzigen Straſſe ber Stadt genugſamen Platz; biefes 
lehret die Erfahrung. Doch wir müflen nicht ver⸗ 
geffen, daß unfer V. Hier noch immer von Völkern 
rede, die ſich von ber Erde nähren, bie fie bewohnen; 
ih dem XIE Rap. von der nöthigen Verbindung der 
Theorie und Praxis um die Bevölkerung zu bes 

foͤrdern, erklaͤrt er fich felbft darüber; daß er wir 
. D.B6L.XOTBLS 3 ih 
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ſich vornemlich nur an diejenige Säge gehalten habe, 


‘ 


u. 


- 


welche ben Societäten, wo noch die erſie Einfalt der 
Sitten herrſcht, zu allen Zeiten wirffam befunden 
werden; jetzt aber muͤſſe dieſe Materie unter verwor⸗ 
renern Umftänden unterfuchet werden, bie fih auf 
die neuein Sitten’ der, Menfchen beziehen, die ſelbſt 
der gefhicktefte Staatsmann nicht ändern fann, wo 
Handlung, Induſtrie, Luxus, Credit, Zaren und 
Schulden eingeführet find; denn in alles diefeg haben⸗ 
ſich die feinften Nationen Europens eingelaffen.. Dieſe 
inge ftellen zufammen eine Art Kette vor, deren, 


Gllieder ſich nicht nur von Natur magnetiſch anziehen, - 


fondern noch überdies in einer Folge von Revolutio⸗ 


‚ nen dreyer Jahrhunderte mit der Denfungsart der 
Nationen fo vefte zufammen genietet find, dag fie, - 


on 


allem Anfehen nach, unauflöslich iſt. Fe 
Ueber Entwürfe, die alte Simplicität wieder ein⸗ 
zuführen, lache er alfo, mit einer befcheidenen Mine, 


und giebt der Bevoͤlkerung in unfern Tagen die Ein- 


fchränfung, die wir ſchon bey dem III. Kap, gebilligeg 


haben, ba er’die Urfache mehr in bem engen Raumes: 


oder in dem magern Boden gefücher hat. Hier mache 
er den Unterfchled, daß nur Die Zeugungen vermöge 


licher Eltern wuͤrklich bevoͤlkern, deswegen die Chen. - 
‚ in den niederften Claffen, nad) Maasgebung richti⸗ 
| ER Tabelleri, wo es irgend thunlid), auf eine gewiſſe 


ahl eingeſchraͤnket, oder, wo es nicht thunlich, Die: 
Verpflegung der armen Kinder durch Anlegung genug⸗ 
famer Hofpitäler von dem Stagte übernommen wer⸗ 
den follte, _ —— a 
Wir ſind auch hier feiner Meynung und erinnern 
uns Dabey auf mehr als eine deutfche Provinz, wo 
dag, was er wegen eines Verbots an die Dorf- Prie= 
fter als einen gewagten Einfall, vorträgt, ein würke 


ches Geſeß ift, daß, Fein Dorf-Priefter ein neues 


.. Ch 


N 
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Ehepaar aufbieten oder trauen darf, das nicht vor⸗ 


her bey den Gerichten den Beweis ſeines Vermoͤgens 
gefuͤhret hat, welches wenigftens’allemal fo gros ſeyn 


muß, daß die Braut, wenn fie einmal Wittwe wer⸗ 
den follte, norhdärftig davon leben Fönnte, ohne bem 
Staate zur Laſt zu fallen; fo diel Vermoͤgen ift ins 


beffen insgemein hinlaͤnglich drey, vier Kinder folange . 


zu ernähren," bis fie zu dem Gewerbe des Vaters 
felbſt, fo wenig es auch fen, helfen,folglidy den groͤßten 
Theil ihres Unterhaltes verdienen kaͤnnen. Doch aber 


gewiſſe Stände in eine gewiſſe Anzahl Ehen elnzua. 


fchlieffen, das kommt uns zu gefünftele vor, würde 
auch fehr unnarärlih fon 
Unter jener Vorfiche in Anfehung des Vermoͤgens 


würde es vielmehr vorcheilhaft feyn, eine Anzahl von 


Ehen in gewiſſen Ständen unter der Hand veftzuftels 


len, die nie unerreiche bleiben, aber immet überfchrite” 


ten werden dürfte; denn die fruchtbaren Ehen laſſen 
fi) nicht, wie die Matroſen, erpreflen, noch weit we⸗ 


tiger aber laſſen ſich durd) das Verbot der Ehen die 


Beugungen verhindern, on 

Hoſpitaͤler find indeſſen allemal eine herrliche An⸗ 
ſtalt in jeber Reglerungsform; nur müßte wenigftens 
bey ven Deurfchen dafür geforget werden, daß Nahme 
und Anftalt nichts fehinipfliches haben; denn Die Ars. 
much {ft an ſich ſchon birter, " Wenn nun die Mitrel 
fle zu erleichtern eben fo bitter find ; fo wird für den 


Staat eine Hauptabſicht dabey verfehlt. So fange _ 
der gemeine Handwerksmann bey feiner Armuth ſich 
‚hoch des Betteins und des Allmoſens ſchaͤmt; fo iſt 


er noch ein-fleißiger Arbeiter, Denn es giebt. immer 
noch vermöglichere Glieder den niederen Stände, bie 

es entweder durch Erbſchaft, durch Sparſamkeit, 

meiſtens aber durch unfruchtbare Ehen geworden ſind, 

vor denen er ſich ſchaͤmt eine Vermiſchung die zu 
Pan . "2 
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Erhaltung einer induftriofen Eyferſucht dem Staate 
ſehr gut und fein Gebrechen fbE  — 

Schon die Namen: Hofpital, Yrmenhaus, Fuͤn⸗ 
delhaus, find zu veraͤchtlich und zu demütbigend: 
Accouchir · Schulen, Real» Schulen, wären vieleicht 
erträgfichere Namen; aber bey jenen. müßten allezeit 
ebtbare Bade- Mütter feyri und fein unordentlicher . 
Zulauf von Accouchir⸗Schuͤlern gelitten, auch un« 


.  ebeliche Mütter müßten abgefondert und infonderheit 


4 


” [4 


dafür‘ geforget werden, daß aud) vermöglidye aus 


‚ Siebe für. das Vaterland in ſolchen Accouchir - Hofpis 


tälern ihre Wochen hielten, wozu Die Frauen aus den 
böhern Ständen, die insgemein feiner denken und 
weniger Borurtheile haben, am erſten zu bewegen 
feyn würden; und bey den Realfchulen müßten nicht 
weniger immer Kinder vermöglicher Eltern mit un⸗ 
termiſchet feyn und alles müßte ben Nomen der Kofte 


gaͤnger haben und diejenige, welche die Befrenung . 


genößen, müßten ſie nur in ber Stille genießen, ohne 


. Daß einer won dem andern es wüßte, wenigſtens nicht 


oͤffe ntlich wüßte; aber die Erziehung in den Real _ : 
ſchulen müßte eine Fortfegung der Accouchir » Anftal« 
een feyn, fie muͤßte von ber Eleinften Kindheit anfan⸗ 

en. WBerbindet man damit die Vertheydigung des 


- Staats, zu weldher in Deutſchland ein jeder kleiner 


und großer Staat, wenn er auch von- innerlichen 
Seinden nichts zu befürchten hat, doch gegen aͤuſſer 


liche, die feine Nachbarn angreifen, nad) den Regelt 


ber Gefellfchaft, immer gerüftet feyn muß; fofönnte 
man dem MWerbungsgefchäfte die angenehmſte und 
nuͤtzlichſte Geftalt babey geben. Der Soldat muß in 


. einem wohlgeordneten Staat ein Handwerk treiben 


fönnen, Das er im Kriege, weit mehr im Frieden . 


nugen Fana. Die Erfahrung lehrt, daß ein müßiger - | 
Soldat feiger iſt als ein atbeitfamer; alfo was der 


X Staat 


4 
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Staat nad) einem hinlänglichen Ueberfchlage nicht zu . 
feinen Werkſtaͤtten gebraucht, daß fen fürerft dem Re 
gimente beftimmt, der Purſch bleibe aber in den. 
Mealfchulen und lerne fein Handwerk bis die Zeit : 
fommt, da er tücdtig ift, Soldat zu feyn. Das 
würde alsdenn erſt tüchtige und tapfere Soldaten ge 
ben, die den Fürften und den Staat für Vater und 
Murter halten müßten. Diefes vorausgefeßt, wire 
den alle Einfchränfungen des Eheftandes, fo weit bie 
Fonds der. öffentlichen Anftalten giengen, ohne Abs 
för auf das Vermögen der Eheleute, folglich auch 

Unterfchied zmifchen Zeugurig und Vermehrung 
wegfallen, In dem Pleinften Staate wärde die Wer⸗ 
bung, gegen welche die Sandftände öfterg fo viel zu 
erinnern haben, die größte Wohlthat feyn, die ber 
Fuͤrſt feinem Lande erweifen Pönnte, und zudanfbater 
Vertheydigung des Vaterlandes vie Waffen zu fuͤh⸗ 
‚ven, würde einem jeben Säugling einenatürliche bren⸗ 
nende Begierde tingeflößer werben, | 

- Das XI. Kap, fol die Nothwendigkeit richti⸗ 

- ger Tabellen für jede Claſſe beweifen, immer noch), 
um daraus ben rechten Grad zu erlernen, wie weit Die 

Ehen eingefchränft werden follten, ' 

- Weder Die Tabellen nody die Einfchränfung wol⸗ 
ken uns ganz getallen, So genaue Tabellen, die rich" 
tiger und genauer find, als diejenige, die Halley ges 
brauchet, find vielleicht in Engelfand fo wenig moͤg⸗ 
lich als in Deutſchland. Man müßte ein eigenes. 
Tobellenvolk annehmen , welches von jugend aufin 
ber Kunſt und Aufmerkſamkeit höchft'genaue und. rich« 
‚ge Tabellen zu inachen unterrichtee werben müßte, 

Von ſolchen Sachen fann man nur urtbeilen, wenn 

man bie Arbeiten felbft kennen gelernt hat. Man 

nehme nur die Tabellen einer großen Armee und- wage 

06 für allezeit, ſich auf ihre ganz genaue Richtigkeit _ 
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gu verlaffen. Beurlaubte für Anweſende, Tobte für 
Lebendige genug. : Per foll Diefes hindern, wenn der 
Capitain feine $iften ſo uͤbergiebt; vielleicht der Furier, 
Ber. Die Tabelle macht? Zu jedem Regimente würde 
ein eigener Tabellen. Stab und zu jeder Armee ein- 
Generals Stab erfodert werden und ber Sache wäre 
hoc) nicht geholfen, Wollte man erft noch Neben⸗ 
Claßificationen dabey anbringen, z. E. welcher Sol⸗ 
bat ein guter Wirth, ein guter Zeuge⸗Vaͤter, Fran - 
oder. gefund fen; Wie wollte das möglich feyn? der 
Furier und der Negiments. Nuartiermeifter waͤren 
ihres Lebens wicht fiher; und dieſes alles.bey einenr 
quf den Winf zum Gehorfam abgerichteten Heer, das: 
ſich ſo oft mar mil, in Reiben und Glieder ſtellen 
muß, um ſich zäblen und eraminiren zu laffen; wie 
unendlich beſchwerlicher müßte diefes alles fenn bey- 
einer bürgerlichen Gefellfehaft, bey ‚Einwohnern der 
" Städte, bey Bauern, wenn fie nicht leibeigen find, 
die ſich nicht in Parade fielen, die von feinem 
Unterofficier pifitire werden, , die, ſich nicht prügeln - 


en. | Du 
Tabellen find immer gut in einem Sande, um 
generale Reflerionen darüber zu machen, und dazu 
find diejenige, ‚Die aus den Contrjbutions. Acciſe une 
Taren-Regifter unvermerff gezogen. werden, immer 
binlänglich; aber ganz genaye Beſtimmungen dar« 
auf zu gründen.und zu detaifliven, das .betriegt gewiß 
wir glauben auch, Fi die Mortalität Berechnungen _ 
bey den Tontinen eben diefen Fehler haben; Nur iff 
. er für den Staat erträglicher, weil die Einrichtung‘ 
doch immer fo gemacht werden kann, daß der Fond: 
feinen Schaden dabey empfinde, wenn auch die 
Intereſſenten in ſpaͤtern Zeiten etmwan daben leiden; 
(wiewohl der Verf. der Interets de Ia France mal. 
vntendus nicht gauz unrecht haben mag, wenn es Ä 
BR u 5 
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dafuͤr haͤlt daß bie vielen Tontinen und Wittwen⸗ 
Geſellſchaften den ordentlichen Ehen, mithin auch 
- einer wahren Bevoͤlkerung hinderlich waͤren.) 


Wenn in einem Lande dafuͤr geſorgt iſt, daß keine 
Edhen erlaubet oder geduldet werben, die nicht ein ges 
wiſſes Vermögen zu befigen, beiveifen fönnen; bag 
ift alles, was man thun kann; die Einfchränfung 
macht ſich alsdenn fetbft ohne Tabelle; die Beobach⸗ 
tung des V. daß die meiften Todesfälle in einem zw 
viel bevölferten Sande aus Mangel ber Nahrungs: 
und Arzneymiteel oder Aderläffen in Entzuͤndungs⸗ 
 Eranfheiten fich ereigneten, halten wir für unrichtig. 
Man braucht feine Tabellen, um fic) davon zu über» 
zeugen, ein jeber merke nur auf feinen Sprengel, in 
bem er lebt, und vergleiche damit den unverwerflid)« 
ſten Schriftſteller diefes Feldes, den patriotiſchen 
Tiſſot, fo wird man finder, daß die meiften Kinder 
eines Volkes nicht aus den unterflen und armen, ſon⸗ 
dern aus ben wittlern und. obern Claffen nicht aus 
Mangel, fondern aus Ueberfluß der Lebensmittel, bie 
darzu meiftens unnatürfich find, und dann aud) an 


der Mebicin fterben, daß hingegen ‚die Gefundpeie 


und Stärfe des Dienfchen nur in der Mäßigkeit, die 
man ſich wohl hüten muß, niche für Mangel zu hal⸗ 
‚ten, und in der Einſchraͤnkung des Aderlaſſens, in 
ihrem wahren Elemente fen. "in den meiften Kirchen. 
öft eingeführt, daß die ganz armen Leichen unfonft 
muͤſſen beſtattet werden ; man fehe einmal zu, mie 
gar wenig beren in einem Jahre gegen Die große An⸗ 
zahl der übrigen feyn werden, und doc) werden im⸗ 
mer bie wenigften Darunter Hunger gefterben feyh. 


Das XIV. Kap. wie der Ackerbau und die Bes 

vdöoͤlkerung übertrieben werden koͤnnen, iſt gegen 

Hexen Wallace serien mit vielem. Scharfiinn 
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und mit einer hinreiſſenden Deutlichfeit, 


redet der V. bier alleine von dem Aderbau und der 


Durch dieſen entſtehenden Bevoͤlkerung. Aber auch 


pie finden wir zu viel Spekulation möglicher Fälle, 


Die zu leichte über bie Arc und Weiſe der Möglichkeig 
und was indeffen im gemeinen geben würflich geſchie⸗ 

det, Dinmeagüpft, Ein Landmann, ber fo. wenig 
Land bat, daß er ſich und die Geinigen kaum noth⸗ 
dürftig davon ernähren kann, ohne zur Wohlfahre. 
der ganzen Gefellfchaft, zum Beten des Staats et⸗ 


was beyzutragen, ift ein unnüger Einwohner, ein ' 


Produkt einer falfchen Bevoͤlkerung; fo philofophire 


. der V. Wir glauben aber, er thue diefen ehrlichen 
Jeuten zu viel. Man muß ſelbſt die Wirthſchaft des 


‚geringen $anbmanng fennen, wenn man diefen Ge 


. "banfen praftifch vortragen will. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, daß ein geringer Mann, wenn er auch ſechs 
Kinder zu ernaͤhren haͤtte, die ganze Jahrszeit zu⸗ 


Bringen koͤnne, um von feinem Lande ſich und den 


Seinigen den nothduͤrftigen Unterhalt zu gewinnen, 
wenn auch das Land der Groͤße nach, voͤllig Dazu 
hinreichend waͤre. ‚Wenn fein Korn geſaͤet, feine 
Düngung untergebracht und feine Sommerftucht bes 


rt 


ſtellet iſt, fo iſt der übrige Theil des “jahres fein; - 


= Diefen maͤßzte er mit Schlafen zubringen, dann wäre 
er erft ein unnüger Einwohner, Zwey Drittheile des 


Jahres fann et wenigftens für das Beſte des Staats 
anwenden, . Er wird alfo entweder in feinem Haufe 


ein leichtes freyes Gewerbe treiben, viele find auch 


einem reichern mehr mit Land beguͤterten Nachbarn 
an ſeinem Felde um den Lohn arbeiten helfen, in deſſen 


Ermangelung dieſem ſonſt vielleicht manches Stuͤck 


Land ungebaut liegen bleiben würde. Kann man alſo 


einen ſolchen geringen Mann wohl mit Recht —* 
Kane Pre 
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-  würflic) pünftige Handmwerfsleute dabey, ober er wird 


J 


r 


der Orunbfäge der Staatswirthſchaſt. a5 
Produfe einer boͤſen Jeugung, einer falfchen Bevoͤl⸗ 
‚Ser 


ung anfehen.? Gollte er nicht vielmehr ein fehr 
nügliches Glied bes gemeinen Weſens ſeyn, dem viel⸗ 


leicht das. kleine Stüd Sand, wovon er lebt, gang 


Bde liegen geblieben feyn würde, wenn er dem reichern 


Sandmann under beprathet als Knecht gedient und ges - 


wiß eben fo viel Brod von feinem Vorrath verzehrt 
bätte, als er nun fi) ſelbſt bauer; diefes Btod, wel⸗ 
ches er ſich felbft bauer, iſt eigentlich dem größern 
Landwirth erfpart, baß ex es ausführen oder ſonſt zum 
Beſten der Gefellfchaft verkehren kann. Der Ge 


Danfe, daß für den geringen Mann zum Beten des , \ 
Staates der Pachtmäßige Befiß der Pleinen Sander 


reyen beffer ſey als ber eigenthuͤmliche ift in Deutſch⸗ 


"fand gar unbrauchbar und vielleicye würbe vr eg 


auch in Ä 
immer Ber ftärffte und dauerhafteſte Trieb zur Indu⸗ 


ngelland ſeyn. Eigenthum iſt und bleibt 


ſtrie bey dem Ackerbau. Wie viele Provinzen von . 


Oberdeutſchland find blog dadurch eultivire und ber 


voͤſkert, daß die großen Pächte aufgehoben und in 


Feine eigenthuͤmliche Stücke zerfchlagen, dabey aber 


. auch die Leibeigenſchaft aufgehoben worden: Wie 


ſehr follte diefes noch vielen niederdeutfchen Ländern 
zu ihrer Bereicherung, zur Eultur des $Sanbes, zur 
Bevölkerung und überhaupt zu ihrer wahren innem 


lichen ’und dußerlichen Stärke helfen, wenn bie Re 
genten und der Adel ſich entfchlieflen koͤnnten, den 
größten Theil ihrer Domänen und Ritter⸗Guͤter in 


Heine eigenthuͤmliche Stuͤcken und Haushaltungen zu 


zerſchlagen, dieſe an gemeine Leute zu verkaufen, das 


bey aber Leibeigenſchaft, Meyerſtand, Frohndienſte 
und alle Arten der Knechtſchaft aufzuheben, hingegen 


ſich dafür hinlaͤngliche jährliche Geldabgaben, Taxen 


und die Oberherrlichkeit auszubedingen. Sie wuͤr⸗ 


den finden, daß ihre Einkünfte ſich dadurch anſehn ⸗- 


’ - ‘ 
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lich verbeffeen und der Verluſt ber Knechtſchaft durch 
die Freyheit ſich zweyfach erfege.- | 


Wenn der Vortheil des pachtmaͤßigen Beſitzes, 
wie ber V. glaube, barinn befteben foll, daß ein ſol⸗ 
cher kleiner Pachter nicht auf immer an fein fand ges 
bunden folglich im Stande ift, nad) einiger Zeit einem, 
andern Artickel der Induſtrie, den er für vortheilhafe 


ser finder, nachzulaufen und zu dem Ende’ feine alte 


En, 


Wohnung ungehindert zu verändern: fo glauben . 


wir vielmehr, daß diefes fein Vortheil, fondern ein . 
Bebrechen eines -Sanbes fen, wenn die einzele Ein⸗ 


wohner manchfältige Gewerbe und nicht jeber ein ein« 


ziges treibt, inſonderheit aber der Bauer, ber, wenn 


er einmal fißt, und von Jugend auf dabey geweſen 
iſt, kein Bürger werden folte, muß Bauer bleiben; 
er muß aber auch die Freyheit haben — dieſes ſtecke 
star ſchon unter dem Begriffe des Eigenthums — 
fein Gut nach feinem Gurfinden zu verfaufen und ſich 
ein befferes dafür, wenn er ſich etwan unterdeſſen Das 
Vermoͤgen dazu eriworben hätte, anzufaufen. 


Bon den Fleinen Städten in Deutfchland will der 


V. bemerket haben, daß. fie meiftens übertrieben’ be« 


völfert wären, welches er us dem elenden Zuftände, _ 


ließe, den er Darinn angetroffen hat. Wir wiffen 


zwar nicht, mit was für einem Maaßfabe er Diefes 


end ausgemeffen haben mag; aber was es auch für 


einer gervefen fen; ſo ift der elende Zufland ih dem , 


Beinen Städten Deutſchlands nimmer ſo allgemein, 
daß man überhaupt fagen Fönnte, fie wären efenber 
als die Refidenzen oder großen Stäbte, Die Stabt 
"mag ſo Flein ſeyn als fie will; fo fißen wenigftens ein 
paar Bürger darinn, ben denen fich gfeihfam der - 
Meichthum bes ganzen Städtgens ‘verfammelt und 
diefes find öfters Leute, Die, von auffen eben diefelbe - 
arme Figur annehmen, mithin einem Reiſenden ver“ . 
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borgen bleiben; von dieſen wenigen die auch wohl dag 
meiſte dem gemeinen Fond beyſteuern, ‚hängen bie 
übrigen alle abz fie haben inbeffen zu leben, ob fie 
schon fein, Baar Geld und feinen Ieberfluß haben, 

Ein reifender Beobachter hat ſich Aberdaupt in Acht 
zu nehmen, den guten ober ſchlechten Zuftand der Ein 
wohner einer Gegend oder Stadt in Deutſchland nicht 
Blog nach dem Aeufferlichen zu beurtheilen; der ober 
deutfche Bauer ift in feinem Aeuſſerlichen ſehr fimpel 
und ohne Glanz; aber ein folder Bauer, der. eine 
ganze Hufe befiger, würde doc) in manchen Provin⸗ 
zen von Mieberdeutfchland einen Junker vorftellenz 
und fo findet man hingegen in vielen Städten von 
Niederdeutſchland die Stände der Einwohner dem 
äufferfichen nach fo übel gemiſcht, daß ein Fremder 
Die Weiber der Becker, ber Bräuer, von ben grauen 
Der obrigfeitlichen Perſonen in’ feinem Städe der Klei⸗ 
Bung unterfcyeiden kann; aber man würde ſich irren, 
wenn man hieraus auf den Woplftand der Stade 
fchlieffen wollte. Sehr oft ift es ein Zeichen der Are ' 
muth; ber gemeine Mann verſchwendet feinen weni⸗ 


‚gen Worrath, den er aus der Erde oder mit einem ges ' 


ringen Gewerbe verbiens, für ausländiiche Waaren 
des Kleiderprachts, opfert feiner Bequemlichkeit fein 


baares Geld auf, und wenn auch einige Privatleute 


dabey ein Vermögen fammien, fo find nach Propor⸗ 
don der Größe die Städte im Ganzen doch arm. Es 
aiſt indeſſen nicht zu laͤugnen, daß manche Fleing 
Staͤdte, wenn fie zu ſehr mit Abgaben beſchwert wer⸗ 
ben ,. einem Fremden traurig genug vorlommen koͤn⸗ 
nen; aber es ift feine folge einer übertriebenen Be⸗ 
wölferung: die Staͤdte würden noch trauriger ſeyn, 
wenn fie weniger Einwohner hätten, : Bon Armen ans 
gebettelt zu werben, Das gefchieht in Fleinen deutſchen 
Städten feftener als in den Großen ,. und doch Kneı 
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ſen die Bettler bie Armuth ber Stadt nicht. Sind fie 
gefund, fo ift es ein Fehler ber Policy und ein Mans 

gel der Induſtrie, alfo mehr ein Zeichen einer. 
achen als zu ftarfen Bevoͤlkerung; denn wo viel 
gefunde Bettler And, ba muß es Leute geben, don 
Geren Mildthaͤtigkeit fie fich leichter als von der Arbeit 
naͤbren koͤnnen: waͤre aber mehr Volk in der Stadt, 
ſe wuͤrde jene Freygebigkeit zu wenig ſeyn, folglich 
muͤßten fie alle aus Noth arbeiten ober nad) Arbeit 
in andre Laͤnder ausreifen. Sind aber die Bettler 
frank und gebrechlich.: fo liege auch Hierin nicht das 
Elend einer Stadt. In Deutſchland if fein Städt. 
gen, fein Flecken, worin nicht eine Art ven Spital 
oder Kranken⸗Haus wäre. Es ift wieder ein Fchlee 
. Ber Policy, wein fie nicht dahin gebracht werben? 
denn wert die fremben Kranken davon abgefonbert 
: werben, ſo wird die wahre Anzahl derer, die das Stäbe 
gen zu unterhalten hat, gewiß geringe ſeyn, und das, 
was die angebettelte Reiſende einzelen Perſonen geben, 
erleichtert dem gemeinen Weſen einer Stadt an der 
Unterhaltungslaſt ihrer Armen nicht das geringſte. 
| Faſt verlieren wir ung zu weit in bie ‘Betrachtung 
biefes Kapitels; aber die Sache verdient es; wir 
wollten damit unfere Gebanfen vortragen, wie ferne 
“ wir glauben, daß ber Aderbau und die Bevoͤlkerung 

nicht übertrieben werden fönnen; denn daß fie über» 
trieben werden koͤnnen, das haben wir oben ſchon 
bey dem IH. unb IV. Kap. gerne zugegeben ; aber 
die Modificationen dieſer Uebertreibung, fo wie fie. 
in gegenwärtigen Kapitel angegeben find, halten wir 
‚niche für die Bälle. Ein Land, welches mehr von 
. Manufafturen und vom Handel als vom Ackerbau 
lebt, hat keine Schranfen der Bevölferung als den 
Raum zn WBohnplägen, bie Bevoͤlkerung müßte aber 
fehr gros umb das Santy fehr Elein feyn, wenn * 
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Der Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft. eg 
dieſe Graͤnze finden wollte, denn man Bann auch in 
Die. Suft hinaufbauen; aber ein fand, weldjes nae . 
vom Ackerbau, der Viehzucht und einigen wenigen 

Manuſaktur⸗Artikeln lebt, keine'kigene Handlung hat, 
ſondern ſeine Manufakturen und Produkten nur dur 
benachbarte auswärtige Kaufleute abfeßen kann, leide 
allemal Schaden, wenn es mehr Wolf Bar, als «9 
ernähren kann und zu Bearbeitung der Manufaktu⸗ 
ren" nöthig find, auch die Manufaktur ſelbſt verliere 
öfters ihren Werth und ihre Güte Darüber, wenn fie 
zu ftarf bevölkert und ber Unterricht allzugemein gm 

. machet wird; ein gewiſſes Regulativ, wie viel jedes 

neues Ehepaar wenigfiens an Vermögen zufammen 
bringen muß, wird indeſſen ein ficheres Mittel fen, 
eine ſchaͤdliche Bevoͤlkerung abzuhalten, 

- Mod ftöft uns ein Sag auf, mit welchem dee 
V. diefes Gap. befchließe, der die Prüfung unferee - 
Leſer verdient, Er behauptet, baß, wenn das Lebens⸗ 
ziel Der Menfchen auf 46. Jahr gefege wäre, bie 
Sterblichkeit fi) nur um 4 vermehren, diefes 
aber vermittelft einer viel größeren Zeugungsfra 
der Menfhen, wenn es ihnen alsdenn deſto weniger “ 


an Lebensmitteln fehlen würde, durch die mehrere 


Geburten, reichlich erfege werden müßte, er ſchließt 
hieraus, daß Krankheiten (plögliche und ſtarke Con⸗ 
tagionen ausgenommen) nicht entvoͤllern. 
Wir find der Meynung, daß, wenn man auch 
bie Proportion won „4, annehmen wollte, obſchon in 
dieſer polieifchen Rechenkunſt ſich noch nichts allgeme»  . 

nes ficher beſtimmen laͤſſet, doc) die Welt bey einem - 
fo kurzen Lebensziel in einer fehr’ großen Gefahr einer 
Sänzlichen Entvölferung ſtuͤndez denn wirfehen nicht, 
wem bie durch die Fortſchaffung ber über 46jährigen - 
Menfchen erfparte Lebensmittel und baburdy vere . 
mehrte Zeugungskraͤfte zu guten, kommen follen 5 | 
m 1 0 viel 
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Vielleicht -den unfruchebaren Ehen, ben Hageſtolzen/ 

den Spröven, ben Tontinen- Wittwen? Diefe alle 
des nicht, benen es an Nahrungsmitteln fehlt, 
uch die Natur verändert ihren Typus ber menſch⸗ 


lichen Fruchtbarkeit nicht; die über 46jährige Manns⸗ 


perfonen würden zwar. ihre Zeugungsfräfte meiſtens 
Behalten; aber die 46jährige Srauensperfonen wuͤrden 
bier durchfallen. Nun ift aber, ben dem angenom«- 
menen Calcul zu bleiben,‘ alles was unter 46 Jahren 


iR, 9 mal mehr der Sterblichkeit unterworfen, als . 


was über 46 Jahr ift, folglich würden won dieſent 


W, welches ben unter 46jäbrigen gzedenteln zuwach⸗ 


fen follte, wieber „% fterblicyer werden als fie vorher’ 
gewefen find. Nenn alfo ift eine Krankheit, bie 


ı nach des V. Meynung der Bevölkerung: nicht ſchaden 


koͤnnte, 90. unter 46 Jahren und 10. über 46 Yahre 
weggenommen hätte, fo würden alsdenn von beyden 


Seiten 90. fallen, weil bie über 46jährigen nun 9 


mal flerblicher geworden wären. Nimmt man hin« 
gagen an, daß eine Krankheit oder ein Krieg den be⸗ 
ſten Kern der jungen Mannfchaft eines Landes ver⸗ 
derbet hätte; und es leben nur noch die über 46jaͤh⸗ 
rige; fo fönnen diefe Die Bevoͤlkerung mit den junger 
Brauen natürlicher Weife wieder herftellen. Alſo 


.. "glauben wir immer „daß Krankheiten, ‚die doch alles 
mal unnatuͤrlich find, noch mehr aber ein fürzeres 


Lebensziel für die Bevölkerung viel gefährlicher feyn 
moͤgen, als ber V. uns bier berechnen wil. 
. 3m XV. Kap. vom Zultande der Bevölkerung 


und des Ackerbaues in Srosbritannien, hat er es 
mit dem Doktor Brackenridge zu thun, ber den jaͤhr⸗ 


lichen Zuwachs von ganz Grosbritannien auf 82504 
wehrbafte Perfonen rechnet, dabey aber angiebt, daß 


. won 1690. an bis: 1756. dieſer Zuwachs alle Jahr 
verlohren gegangen ſey und zwar ‘Durch die Kolonien, 


durch 
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der Grundſaͤtze ber. Staatswirihſchaft. 141 
durch Krieg und durch die Handlung in der See, 
Der D. calculirt hieraus auf ganz Europa, daß im⸗ 
mer auf eine Million Menſchen 1000. alle Jahr Zug 
gang gerechnet werben fönnten, mithin fo oft taufend 
Mann im Kriege umfommen, allemal der Zugang 
von ‚einer Million Menfchen auf x. Jahr verlohren 
ſey; die Ausfuhr des Getraids aus Engelland ſiehe 
er auch nicht für eine Folge des verbeflerten Acker⸗ 
baues, fondern des Volkmangels an,. und bie Uta 
ſachen dieſes Volfmangels fucht er jegt theils in dem 
zur Mode‘ gewordenen Chelofen Stande, theils in 
den Kriegen, theild in dem Genufle ſtarker Getränfe, 
Aber unfer V. nimme feine von diefen Urſachen an; 
er. glaubt, daß der Krieg meifteng zur Fortpflanzung 
untüchtige Männer getroffen babe, die tüchtigen aber 
gleich) Durch andere (vermuthlich, weil doch die 
Srauensperfonn am Leben geblieben find,) wieher 
vertreten worden, und daß der Tod nicht immer die 
fruchtbarften ergreiffe, und wenn es aud) würe, es 
doch der Bevoͤlkerung nichts ſchade, weil es einer 
Heerde Schaafe nie an Laͤmmern fehle, wenn gleidy 
ihre Widder todt geſchlagen werden, und die Tauben« 
auche nur befto befler gedeyhe, wenn man bie alter 
Taͤuber toͤdte (das iſt noch ein Corollarium von dem 
46jährigen Lebensziel). Die wahre Urſache des Volke 

"mangels in Engelland ſucht er in dem Mangel der 

Nahrungsmittel und ſieht alſo die Getraid⸗ Ausfühe 
rung nicht wie der D. Brakenridge fuͤr eine Folge, 

ſondern fuͤr eine wirkende Urſache des Volkmangels 

an, weil bag Volk wegen der Theurung des Getraids 
die Ausſuhr geſchehen laflen miuß.v 
Wir muͤſſen dieſe beyde ſtreitende Theile dem 
Urtheil ihrer. Nation uͤberlaſſen; aber‘ fonderbar 


kommt uns doch vor, Haß die franzöfifche von Irarue 


‚gegen bie englifche gewiß ärmere Nation meh m 
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143 Stewarts Unterſuchung 
Stande ſeyn ſoll, theures Korn zu kaufen als bie 
Engliſche. Nachdem die Lebensmittel ſteigen, dar⸗ 
nach ſteigt auch der Verdienſt der Arbeiter und der 
Werth der Manufakturen und je theurer in einer 
Stadt die Lebensmittel ſind, welches nur für ben 
Fremden allezeit am beſchwerlichſten ift, je mehr koͤn⸗ 
nen bie niedern Stände der Einwohner erwerben, 
Die immer doch Vortheile genug an der Hand haben, 
ihre eigene Erforderniffe ſich unter dem Preife anzue 
f&haffen; und insgemein, wir fagen nicht fchledjters 
dings, find wohlfelle gebensmittel ein Zeichen eines | 
‚ unbelebten geldarmen Landes; diefe Erfahrungen - 
kann man in Deutfchland machen. — 


In dem XVI. Kap. legt ſich der V. die Frage 


vor: Warum find einige Ränder fo ſehr volkreich 


in DVergleichung gegen andere, die es natuͤrlicher⸗ 
weiſe eben ſowol feyn koͤnnten? und ſucht die Ur⸗ 
ſachen blos in der verſchiedenen Denkungsart der Res - 
gierungen und des Volks. Und bier find wir auch 
aöllig feiner Meynung; man kann in Deutſchland 
Benfpiele genug, befonders in den meiften geiftlichen 
Staaten (denn viele haben auch ſchon ben Schluͤſſel 
gfättich gefunden ) fehen, um fih von Diefer Lahr 
heit zu überzeugen. - en 
Intoleranz, Überhäufte Termine der Bertelorben, 


> Berfäumniß ber Hälfte vom Fahr mic gottesbienfifle 


chen Gehräuchen und Feyertaͤgen, LUngefälligfeit ger 


0 genffrembe, elende Erziehung der Jugend, Bas 


baren in der Gelehrſamkeit, mit Herrſchſucht der Ka⸗ 
pitul und Sandflände und Widerſpruch gegen allge⸗ 
* meine Landsverbeſſerungs⸗ Anftalten fobalb es ihrer - 
Yagde ober Triftgerechrigkeit nur im geringften zu 
nahe zu gehen fcheint, lauter Umftände, die der’ In⸗ 
buftrie gerade entgegen ſtehen, find Urfachen ber. ger 
eine 
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tingern. Bevölferung; denn nur Induſtrie bevoͤlkert 
ſtark, nicht Die Zeugung an ſich ſelbſt. 

In dem XV. Kap, foll-die Art beſtimmet wer⸗ 

den, wie ein Volk Mangel oder Ueberfluß verfpüre ? 
woben der V. viele neue Gedanken wagt, bavon wir 
ur das Reſultat, welches eben fo neu ift, anzeigen 
wollen, daß das befte Kornland in ver Welt, wofern - 
Dafelbft die Schaverep nicht eingeführt it, nicht ſo 
viel Früchte trägt, daß davon ein Drittel Menfchen 
‚mehr, als feine.eigene Einwohner ausmachen, ihren 
vollen. Unterhalt, mie in ben Jahren des Ueberfluſſes, 
befommen fönnten. 

Daß ein Land ordentlicherweiſe mit genauer Noth 
Korn genug fuͤr ſeine Einwohner hervorbringe un 
alſo ein Drittel der Ernde ſchon ein ſeltner Vorrath 
fen, das glauben wir ſelbſt als eine Baht, die 
für allgemein gelten Fann; aber daß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß ſich verbeffern würde, went Die Sclaverey einge, 
führe würde, diefe Vermushung halten wir für falſch. 
Wir berufen ung hier auf Das, was wir oben bey bat 
VII Kap. ſchon von der Sclaverey gefagt haben; 
überdem aber und mern ber V. wie es fcheint bier eis 
gentlic) daranf zielt, daß bie Sclaven fic) weniget 
als die freyen Bürger bevölfern dürfen, fo glauben 
wir dich eben deswegen, weil ber Aderban dadurch 
immer weniger Eubjeften befommt, daß aud) Ihe . . 
von dieſer Seite die Induſtrie, Dieohnedem der Schar ,- 
verey unnatuͤrlich ift, bey dem Acderbausleide, folgt 

lich geringere Ernden erfolgen, mithin auch weniger 

Vorrath erübriget werden fönne, Ä 

‚Ueberhaupt deucht uns, der V. lafle von einent 

an fich fehr fchönen ‚Gedanken der überflüßigen Be 
pölferung ſich verführen, ihn zu mißbrauchen. 

- An dem XVIII. Kap. von den Urſachen und 
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Folgen davon, daß ein Land voll bebblkert iſt, lentt 5 
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der V. wieder ein, von. dem was er oben im V. Kup. 
behauptet bat, nemlich daß der Ackerbau die Bevoͤl⸗ 
kerung wirke. Hier wendet er den Saß halb um und 
path läge er ihn, aber mit, fo viel Bebingungen und 
usnahmen, daß man faft den ganzen Sag darüber 
unter den Haͤnden verliert. Die Folgen eirier vollen _ 
Bevoͤlkerung follen diefe ſeyn, daß ein Theil der Le⸗ 
bensmittel von auffen durch die Handlung gegen 
Manufakturen hereingebracht, und damit die Bevoͤl⸗ 
ferung noch vollzähliger gemacht, oder, wenn bie naͤch⸗ 
fen Nachbarn einen gleichen Bevoͤlkerungsplan ha« 
ben und unfere Manufafturen entbehren Fönnen, zwar 
Der weitere Anwachs ber Bevölkerung aufhören und 
dieſe fidy nur auf das Verhältnig mit dem Ertrag 
der Landesprodukten zuruͤcke ziehen, Die Handlung 
aber deswegen nicht aufhören werde, vielmehr bluͤ⸗ 
gender werden und vermittelft der Reichthuͤmer den 
olfmangel, ber dem Staate.zur Zeit des Kriegs am 
empfindlichften fallen dürfte, durch Subfidien und 
Befoldung fremder Truppen erfeßen koͤnne. (Wenn 
man mit Subfidien alleine Krieg führen und die ei⸗ 
gene Truppen. Dabey erfparen koͤnnte; fo wäre der Ge - 
Danfe unvergleichlich, man könnte auch, weldyes noch 
philofophifcher und dabey cameralifcher waͤre, ſelbſt 
von einem andern Staate wieder Subſidien nehmen, 
wenn es gewiß waͤre, daß es niemalen zum Bruch 
kommen werde; aber in unſern Tagen iſt dieſes noch 
zu unmilitariſch gedacht.) | un 

zey Beſtimmung bes Begriffs von einer vollen 

Bevölkerung gebraucht der V. nod).eine artige Er⸗ 
laͤuterung die wir uns nicht enthalten Finnen, abzu-⸗ 
fhreiben, „Gewoͤhnte fid) das englifche Wolf mehr 
„Brod⸗ und Mebifpeifen zu genießen und dagegen 
„nicht fo viel Fleiſch zu, eflen, es würde ſich gewiß 
‚ „ftärfer vermehren und manch ſchoͤnes Kadlant in 
20 Acter⸗ 
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„Ackerfeld verwandelt werden. Gewoͤhnten ſich die 
„Franzoſen ˖ab, fo viel Brod, die Holländer fo viel 
„Sifche, die Flaͤmminger fo viel Gartengewaͤchſe und. 
„die Deutfihen fo vid Sauerfraut zu effen und hiel« 
„ten fi), wie ber Engelländer nur ans Ochſen⸗ 
Schwein· und Hammelfleifch, die Anzahl ihrer Ein⸗ 
„wohner mürbe bald abnehmen, wenn fie aud) gleich 
„die Werbeflerung des Ackerbaues aufs Höchfte trie⸗ 
„ben,, — Die Beobachtungen find richtig; ob aber 
die Folgen bey den Eingelländern eben fo richtig find, 
‘Daran zweifeln wir aus phnfifhen Gründen; ein jes 
des Clima fehreibt Durch eine Are von natürlichen Ge⸗ 
fegen, welche durdy Erfahrungen von Jahrhunderten . 
ſich bewähres haben, feinen Bewohnern ihre eigene 
» $ebensmittel vor. Vielleicht würde dieenglifche Sees 
macht am meiften darunter leiden, wenn das Schiffs⸗ 
volk weniger Fleifch zu eſſen haben follte, wiewol dien 
fer B, eigentlich nicht für die Schiffart feiner Marion 
zu ſeyn ſcheint. Indeſſen ann man doch nicht fagen, 
daß das Clima die Species vorſchreibe. Sauerkraut 
iſt immer bey dem deutſchen Landmann faſt in allen 
Provinzen eine beliebte Speiſe; aber ſeitdem die 
Grundbirnen, Erdaͤpfel, Kartuffeln, Geſchmack ge⸗ 
funden haben, iſt die Conſumtion dieſer Frucht un⸗ 
gleich ſtaͤrker als diejenige von Sauerkraut, ohne daß 
man von dieſer Veraͤnderung ſeit dem letzten ver⸗ 
wuͤſtenden Kriege eine ſehr große Abnahme ber Be-⸗ 
voͤlkerung ſpuͤren koͤnnte, die man doch immer mit 
mehrern Rechte in dem Kriege als in den Kartuffeln 
ſuchen dürfte. | .. . 

Das XIX. Kap, enthältiüber die Frage: Iſt die 
Einführung der Mafehinen in den Manufakturen 
dem Staate nachtheilig oder der Bevoͤlkerung bins 
derlich? Sauter befannte von Franzoſen und Deute 
ſchen iange geſagte Gedanken, wobey uns das Ende 
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am beſten gefallen hat, wo der V. alle Speculationen 
dieſer Art ſelbſt fuͤr bloße Produkten der Denkungs⸗ 
oder Einbildungskraͤfte erklaͤrt, die man fo lange auf 
die Seite legen muß, bis die Erfahrungen oder Vor⸗ 
bereitungen zu ben Erfahrungen vorausgegangen feyn 
werden, weil bey der unendlidhen Mannigfaltigkeit - 
der in der pofitifchen Wirthſchaft vorfommenden Um⸗ 
ftände die Folgen fo unendlich verſchieden fenn koͤnnen, 
daß die aufgeklärtefte Vernunft fie nicht A priori bes 
ſtimmen kann. | 
Das XX. Cap. befteher aus vermifchten Anmer- 
Lungen über den Ackerbau und die Bevölkerung, . 
die dazu beftimme find, manches aus den erfiern 
"Kapiteln zu erläutern zu erweitern auch einzufchrän« 
fen, wobey die Anmerkungen über einen franzöfifchen 
Schriftftelfer, den Verfaffer des Ami de l' homme, 

eine angenehme Epifode ausmachen. u 
Aber wo unfer V. mit feinem Machiavelliften 
fpriche, da giebt er ihm zu.viel Bloͤſſe, doch vielleicht 
mit Fleiß oder aus Gefälligfeit für feinen Sag von. 
-der überflüßigen Bevdlferung. Er giebt dem Machia⸗ 
 Helliften zu, daß die Einſchraͤnkung der Volkmenge 
dem Staate :nüglich ſey, widerraͤth fie aber nur blos 

inſoferne, aus Mitleid, wenn dadurch Menfchen 
auffer Brod gefege werben, die es auf andere Art nie 
mehr verdienen fönnen. . Der V. weis doch: wohl, 
daß man mit Machiavells Schülern nicht, aus. der 
Theologie difputiren-fann ; an einem Andern Orte 
Cap. X. ©. 75. hat er ja ſelbſt ſich ſchon auf dem 
Ball verwahrt,. wenn feine Säge nicht allezeit mit 
den liebensmärdigen Syſtemen der alten Simplicitaͤt, 
der Tugend und der Rechtfchaffenheit oder der Möge 
lichkeit ihrer Ausführung banmoniren ſollte. 
Daß der Staat nichts babey verliere, wenn viele 
einzele Sandgüter in eines zufammengefchmölzen wer⸗ 
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den, mie der V. immer noch aus denfelben Grunde _ 


fäßen ber. überflüßigen Bevoͤlkerung hier behauptet, 
das mirb ihm Fein deurfcher Staatsmann orrmilligen, 

_wenigftens fein Bayer, fein Schwabe, Fein Franke. 
Der Bauer, der'2. Güter zufammenfauft, muß dem 
Staate alle 8. oder 10. Fahre audı wohl alle jahre 
einen Geld-Abtrag thun für den Verluſt der Mann⸗ 
fchaft., die der Bauer byrch feinen’ Kauf des zweyten 
Gutes vertrieben hat und dieſen Abtrag muß er fo viel‘ 
mal thun, fo viel er ſolche Güter hat. 


Diefes geht fo weit, daß, wenn anden Gränzen - ' 


der Laͤnder ber Einwohner des einen Landes ein Guth 
in dem andern Sande dazu Fauft, er der Obrigkeit bes 
Landes, in welchem er nicht Bürger ift, benfelben 
Abtrag thun muß, ala wenn er die zwey Güter in 
einern Sande beſaͤſſe. N | 
| Das XXI. Cap. befchlieft dieſes Bach und enthaͤlt 
eine Wiederholung des weſentlichen Innhalts der 
vorgängigen Kapitel, nicht in einem trockenen Regi⸗ 
ſter mäßigen, fondern in einem fo unterhaltenden Tone, 
daß es ſcheint, als wen man überall eih neues Suͤjee 
vor ſich Härte und unvermerft ift man durch bie ganze 
$eftüre auf den Grundriß bes Buches zuruͤckgefuͤhrt. 
- Und auf dieſe Weiſe find wir denn zu dem zweyten 
und Dritten Buche fortgegangen. Wir finden überall 
Hume und Montesquieu, bald mehr, bald wertiger 
doch Feine Wahrheit fo ſchoͤn, fo überzeugend fie auch 


vorgetragen ift,. die niche noch unerledigte Zweifel ji» 


wol in der allgemeinen Anwendung auf Europäifche 
Staaten alg in Vergleihung mit der Englifdyen oder 
andern einzelen Nationen wiber ſich hätte. Wir. wuͤr⸗ 
- den. eine Machlefe von vielen Bogen druden laflen 
koͤnnen, nenn wir alles mittheilen wollten, was wir 
bey jedem einzelen Kapitel infonberheit.in der Bezie 
bung, auf Deutfihland sa und wegen ber Dior. | 
Zu a En ge - 
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tigfeit des Gegenflandes zu ünferm ‚eigener Vergnds 
gen uns angemerfet haben, Wir haben ohnedem 
ſchon die Graͤnzen des Raumes für unfere Bibliothek 
überfchrieten ; aber Unvollfommenbeiten, wie biefe 
find, Die der V. felbft fo oft für unvermeidlich erklärt, 


u kann ein Fleinerev Schriftfteller als Diefer ft, nie 
einmal begehen; ſie gereichen ihm zur Ehre und zur 


. Erhebung feines Suͤjets. Das zwehle Buch enthaͤlt 


q 


menhang als einzele Marimen ausgeſuchet 
"Das dritte Buch iſt faſt blos fuͤr Engelland und hat 


beſonders brauchbare Sachen auch fuͤr die deutſche 
Regierungskunſt; aber fie müßten erſt in einen ans 
dern Zufammenhang geftellt, in die Colliſionen und 
Bactums mehr eingepaflet, oder ganz ohne Fufam- 

erden; 


Vorſchlaͤge zu Verbeſſerung des Brittiſchen Minze 


weſens faſt zum einjigen Gegenftande; es ift aber 


dieſe Materie damit nicht erſchoͤpft, fonbern fie foll 


in dem folgenden Bande fortgefegee und ausgeführet 


werden. Inzwiſchen ift doc) alles, was barin ges. 


ſagt iſt, für einen jeden Politiker fehr lehrreich; zwar 


auch ſehr doffrinalifch und allzuüberlaben, ‚mit eins 


fachen Ideen und Folgeſaͤtzen, daß man öfters. da, 


wo ber Verf. glaubt feinen sefer nun an ben rechten 


Standort Hingeführe und ihm alles falfche Licht ger 
nommen zu haben, . gerad auf bas Gegeutheil feiner 
Definition zu verfallen, die Berfuchung befommt; fo 


kann es einem 3. DB. bey den Kedynungs Münzen ges 


ben, welche Der Berf. für eine Erfindung der Kaufe 


mannfchaft angiebt, Die auch ohne Gold oder Silber 
beſtehen Fönnte, indem er ſich dabey auf ben Amſter⸗ 
Damer Banco-Cours beruft, babey man aber gleich 
auf die alten Banco- Species von Amfterbam füh 
erinnert, wenn fie ſchon niche mehr curfiren, und 
alſo ganz natürlich varauf verfällt, daß allemal erſt 
ine reelte Münze vorher gegangen. feyn muß, ‚bie 
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der Rechnungs⸗Muͤnze den erſten Werth und mel 
ſtens auch den Nahmen gegeben Habe; demohn⸗ 
geachtet aber haben alle dieſe Betrachtungen ſo viel, 
Schmuck aus der Brittiſchen Hiſtorie und dem Tech⸗ 
niſchen des Muͤnzweſens, daß man bey der erſten 


Durchleſung ſich fuͤr alles erklaͤren muß, was er ſagt, 


man bekommt die Definitionen ein, ohne zu wiſſen, 
wie einem dabey gefchieher. oo 
WUUeberhaupt von dem ganzenBuche aus dieſem 
erſten Bande zu urtheilen, muß man allerdings den 
Verlegern dankſagen, daß fie ben deutſchen Staats⸗ 


maͤnnern und Freunden dieſer Wiſſenſchaft, ein Werk, 
des engliſchen republikaniſchen Geiſtes, das fie in der 


. Urkunde aus Mangel ber Gelegenheit oder ber Sprach⸗ 
kaͤnntniß nicht gelefen haben würben, in einer Ueber⸗ 
feßung, bie dem Autor berfelben eben fo viel Ehre 
macht, als die Schönhgie der Ausgahe bein Verlage, 
in die Haͤnde liefern ; Ein ausgeführtes Werk, von 
welcher Are wir in. Deurfhland noch Feines haben, 
obwohl faft über jeden Begenftand einzele kleine theils 
. duch gut gefchriebene Schriften vorhanden find. 
Ein Werk, das allen, die Monresquieun und Hume 


leſen koͤnnen, fehlechterbings umentorbrih it io | 
gewaͤhlt 


iſt eine ganz eigene Methode, die dieſer 
hat, ein Ton, der allen oͤffentlichen Lehrern zum 


Muſter ihres akademiſchen Vortrages dienen ſollte, 


um daraus zu lernen, wie weit man in Digreßionen 
ſeinen Hauptſatz zu gelegener Zeit verlaſſen, wo man 


wieder einlenken und die Ausſchweifungen verlaſſen, 


das gefagte auf eine angenehme Weiſe wieder fügen 
und noch einmalfagen, feine@egner mit Beſcheidenheie 
widerlegen und doch über bie trockenſte Säge keinen 
gemeinen ſondern wahren aber fparfamen Witz vera 
freuen muͤſſe; zum ſchriſtlichen Vortrage glauben 


wir eben deswegen, daß ex faſi zu überladen fen, vom 
RA nig⸗· 


V. 


. . 2. 
330° : Stemastd unterſuchung 
nigſteng bie vielen Complintenten und Vorbereitun⸗ 
| Kr die der, V. überall anbringt, bamit feine Leſer 


m die öftern Wiederholungen und Zurüdführungen 
nicht übel nehmen fellenz ſchicken ſich unfers Erach⸗ 


1 


tens ungleich befler für einen mündlichen Docenten 


als für einen Schriſtſteller. Der Mann ift fo voll 
von feiner Materie, daß man ſchon im Anfang faft 
aus jedem Kapifel überall den ganzen Plan erbliden 
faun, Ind, wenn man glaubt, man wolle ein ſolches 
Kapitel auch darnach in der Combination beurtheilen, 
- fo finder man in dem folgenden, daß er erft eine eins 
vo Sinie feines Planes ausgezogen und das übrige 

tur Babe durch fein Papier durchſchimmern laſſen. 
Jezt noch etwas von den angehaͤngten Nachſchrif⸗ 


ten der Verleger: der V. Baronet Steuart verſichert, 


‚daß er ſich in der deutſchen Staatswirthfchaft fo veſt 
gefeßt habe, daß er im Stande fen, viele Zweifel, die 
gegen feine Theorie gemacht werben möchten, grünb« 
lich zu heben. Die Verleger erfuchen alfo ihre Leſer 

des Herrn Stewarts Abhandlung von ben®rundfägen 

J der Muͤnzwiſſenſchaft, die in Tuͤbingen bey Cotta 


1761. in g. deutſch herausgekommen, nachzuſehen 


und ihn mit ihrer Widerlegung zu beehren; Er will, 


wie fie ſagen, nicht allein feinen Irrthum aufrichtig 
geſtehen, fondern aud) die Gründe des Irrthums ente 
een. Sie bitten dann ferner die Hirten der Vil« - . 


Per und ihre Gehülfen, die fid) mehr um die Weide 
und Wartung ihrer Schaafe als um die Schaaffchur 
‚befümmern (follte. das wuͤrklich ein guter Hirte fen, 


der. nicht, dafür ſorget, daß feine Schaafe zu rechter . 


eit gefchoren werden, -und daß fie gute und. reine 
bffe tragen?) wie auch alle andere Weltbürger und 


Freunde der Menfchen, diefen Stewartſchen Begriff 
ber Staatswirthſchaft aufs genaufte und befte zu ber - 
. tichtigen. . Sie wollen alles einlaufende Wichtige an . 
— u | | 
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ihn felbſt einſchicken und aus dergleichen Materialien 


‚einen dritten Band für Deutſchland liefern. Sie 


koͤnnen, fagen fie‘, leiden! bis jego ihren freywilligen 
Mitarbeitern große‘ aͤuſſerliche Belohmmgen nicht mie _ 
ſonderlicher Wahrfsheinlichfeit verfprechen, es koͤnne 

aber doch gefhehen, wenn vielleicht unfere Großen 
wahre und gefundere Begriffe in der Staatswirth 


Haft durch ihre Bemühungen erhalten ſollten u. ſ. w. 


‚Wir haben nichts dabey zu fagen, als daß wir ' 


‚glauben, unfere dentſche Staatsgelehrte, die nicht une - 2 
eigennügig Luſt Haben, über dieſe Materie zu ſchrei- 


ben, werben durch diefe Lockung aus dem Tünftigen 
Jahrhundert ſich ſchwerlich dazu reitzen laſſen. Zu⸗ 


letzt iſt von einem ungenannten ein Preis von 20 Du⸗ 


katen auf die beſte Erklaͤrung der beyden Ueberſchriften 


an den Tempeln zu Delphi und zu Delos angebothen; 
es ſoll damit die abſtrakte Philoſophie geſtuͤrzet und 


dagegen eine ſinnlichere Art aus Empfindungen zu 


pbilofophiren und Die pythagoriſche Zahlenbegrifte 
mie dabey zum Grunde zu nehmen eingeführet wer» 
den. Die Abhandlungen muͤſſen deutſch lateiniſch 


- oder franzöfifc und in mathematiſcher Methode, mit 


Algeber verfegt, gefchrieben feyn und Michaelis 1770; 
eingefendet werden; bod) diefesmal folfen die Arbeiter 
noch mit der Algeber verfchont bleiben. Da die finn⸗ 

liche Philofophie jezt Mode iſt; ſo möchte es wohl an . 
Mitarbeitern nicht fehlen, ob fie aber die mathemati, 
ſche Schreibars,.die zur Ehre ber menfehlichen fanften .. 


Empfindungen in unfern Tagen bey philoſophiſchen 


Materien einmal abgefchaft ift, wieder lernen öder gar 
die Algeber ftudieren werben, das wiſſen wir nicht, 
en GC 


| 


152’ Stewarts Verſuch der Srundfäge m. 
’ XV. | | 


Sir James Stewart, Baronets, Unterſu⸗ 
hung der Grundſaͤtze von der Staatswirth⸗ 
Schaft ald ein Verſuch über die Wiſſenſchaft 


von der innerlichen Politick der freuen Natio⸗ 


nen, aus dem Engliſchen überfegt. Mit Chur⸗ 


fuͤrſtl. Sach, gnad. Freyheit. Tübingen, 


ben Joh. Georg Cotta, 1769. Ir. 8. 208 ©. 


Ä Dæys ein Nachdruck der eben angezeigten zu 







| Hamburg in 4. herausgefommenen Ueberſe⸗ 


gen follen. 


Die erften 6. ober 7 Kapitel fcheinen eigene Ueber. 


fegung zu feyn, alles übrige aber iſt Nachdruck; wo⸗ 
mit man jedoch in Anfehung der Richtigkeit bes Drucks, 
Sauberkeit der Schrift auch) des Pappiers zufrieden 
feyn ann, welches bey manchem, der an.Bie frenlich 
Herlichere aber. auch ungleich theurere hamburgiſche 
Ausgabe foniel Gelb gewendet hat, eine Reue erwe⸗ 


den moͤchtr. 
” “ St. " 
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EI E gung und zwar ber Anfang davon, der das - 
erſte Buch enehäft, dem die uͤbrigen kuͤnftig nachfol⸗ 
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£e Segeiff der gefamten Mathematick aufgeſegt 
* Wencesl. Joh. Guſt. Ra ften ; dee 


[ 


XVI. 


dritte Theil; die ſtatiſchen Wiſſenſchaften 


nebſt den erſten Gruͤnden der Mechanick, 


Greifswald, Roͤſe 1769. 485. Octaoſeiten, 
8. Kupfert. der vierte Theil ; die Mechanick 
der feften Körper, 527. Octavſ. 5 Kupfert, - 


' err K. fest hier fein Worhaben fort, eine Abs 
handlung der mathematiſchen Willenfchaften 
zu. liefern, bie etwas ausführlicher als, ein 
Furzer Begriff zu Vorleſungen ift, ohne daß man 





dabey die Vollſtaͤndigkeit eines Syſtems zu erwarten - 


babe, In diefen mechaniſchen Theilen folge Hr, K. 


x 


m 


in dem DBortrage ber Gründe meiftens dem Käftn®  . 


rifchen Handbuche, bringt aber fernere Erlaͤuterungen 
und Anwendungen bey. So handelt er im dritten 


Theile, 142153. $. weitlaͤuftig vom Keile, befien 


Vermoͤgen er nad) des fel. Bärmanns zu Wittenberg 
— Diſputation de cuneo berechnen lehrt und 
die vielfältigen Unterſuchungen anderer daber erzähle 
Rom 152 $. der aus einem Verſehn nad dem nur 
angeführten 1535 nod) einmal vorkoͤmmt, bis zum 
tsöften wird die mittlere Kraft beſtimmt, die aus 


drey Kräften entftehe, deren Richtungen nicht ine 


ner Ebene liegen, Won der Schraube ſucht Hr. K. 
169 $. die gemöhnlic) angenommene Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Kraft und Laſt zu erweifen, geſteht aber, daß 
Diefe Theorie aus vielen Urſachen mit ver Erfahrung 
nicht zuſammentreffen koͤnne. Im XI. Abſchn. 178 
u. f. $ von der Feſtigkeit und Federkraft der Körper 


J | | gig 
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zeigt er aus Muſchenbroͤcks u. a. Unterſuchungen, was 
fuͤr Gewalt Koͤrper zu zerbrechen, noͤthig iſt; v. Buͤf⸗ 
fons noch mehr ins Große gehende Verſuche, die ſich 
aus den Parifer Memoiren, im Hamburgiſchen Ma- 
gaagin uͤberſetzt befinden, find Hier nicht beygebracht. 
Daß ſich von ber Friction wohl nicht allgemeine Ger 
N fete geben laffen, fondern daß es dabey auf bie Ma⸗ 
erien anfömmt, bie fi aneinander reiben, wird 

216 $, mit Grunde befonders aus Muſchenbroͤcks 
Verſuche gefchloffen. Das ſchwere indianifche Holy - 
Guajac genannt 220 $. hat fonft einen fehr befann- 
tten deutſchen Nahmen von der Krankheit, wider bie 
> es gebraucht wird. Den Drud des Waſſers auf die 
bothrechte Seitenwand feines -prifmatifchen Gefäffes, 
7 Beflimmt He K. Hyidroſtat. 12 9. ſo daß er die Wand 
- In eine Menge gleicher Quetftreife theilt, für den 
Druck auf jeden Querfteeife ein paar Gränzen finder, 
zwiſchen welche derfelbe fallen muß, und daraus die 
Graͤnzen beftimme, zwiſchen bie der. Drud auf die, 
ganze Wand fallen muß. Diefe Oränzen rücken im⸗ 
mer nöher und näher zufammen, je mehr Querftreife 
und je.Pleiner fie werden, und geben für eine unzaͤh⸗ 
liche Menge Querſtreife die bekannte, Beſtimmung. 
‚Here K. war zu diefem Verfahren genörhige, weiler 
noch nichts von der Rechnung des Unendlichen ges 
agt has, er. mußte alfo Hier dieſe Unterfuhung ſo 
anftellen , ‚wie fie felbft mit dienfich iſt, auf die Rech 
.. mung, bes Unenblichen zu führen, durch welche frey⸗ 
lich alles viel Fürger gefunden wird, Won hydroſta⸗ 
sifchen Abmägungen ſowohl mis dem Wagbalfen, ats 
mit Sohlwagen, Bierproben u. d. g. handelt Herr K. 
umſtaͤndlich. Was man fonft Aergmatrie nenne, 
. heißt Herr 8. Aeroſtatick. Von den Suftpumpen bee 
‚ fehreibe er nur die Holländifche mit liegenden Cylinder. 
Die erheblichſte Verbeſſerung bey den neuen, foll And 
* u , . > u ⸗ J Aero⸗ 
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Käaſtneriſchen Anfangsgrimden if gebraucht worden, 


der gefamten Mathematick, zter u. 4ter Th. 155 
Aeroſtat. 26 6. ſeyn, daß zween ſtehende Cylinder, 
die wechſelsweiſe arbeiten, ſtatt des einfachen liegen⸗ 
den angebracht ſind. Aber bey Smeatons Luftpumpe 
iſt nur ein Cylinder; der eigentliche Unterſchied bes 
ſteht in den Ventilen, die ſtatt des Hahns gebraucht 
werden. Von der Art Hoͤhen mit dem Barometer 
zu meſſen, werden 76 u. f.$. gute Nachrichten ertheilt. 
Den Schluß des dritten Theils macht die Mechanick, 


. unter welchem Nahmen Herr K. bier die Bewegung‘ 


ber Punfte vorträgt. Die $ehren von ber verändere 
ten Bewegung, findet Herr K. obngefähr auf eben 


ſo eine Art wie vorhin, den Drucd des Waflers auf . 


bie Seitenwand ; und rechrfewtige fich Deswegen Mech. 
38 $. zulänglid), weil Die Redensarten von Ynende 
lichen uneigentliche find, von Denen man darthun 
muß, Daß man berechtiget ift, fie zu brauchen, wenn 
ſich Anfänger nicht daran ftoffen follen. Herr K. 
hätte noch bepfügen koͤnnen, daß ſich felbft die Gründe 

ber Rechnung des Unenblihen bequem aus Betrach⸗ 
tungen über veränberliche Bewegungen herleiten Tafe 
fen, wie Mac Laurin gethan hat. Herr K. hat Mech. 
sıuf & auch den Satz, auf welchen der Uebergang 
aus der Static in bie Mechanick beruht; umflänblicher 
darzuthun gefucht, daß ſich bey zwo befshleunigenden ' 
Kräften, die Geſchwindigkeiten, die fie in gleichen 
Zeiten.erzeugen, verhalten, wie die Gewichte, Die von 
ihren Wirfungen, in gleichen Maflen enrftehen. Er: 


gende Kraft noch einmal fo viel Geſchwindigkeit als  '. 
die andere erzeugt, und weifer, daß alsdenn von ihr 

auch noch) einmal fo flarfer Druck entſteht als von 
der anbern, fo geht er weiter zu andern Verhaͤltniſſen 

der. Gefchtwindigfeiten fort, ‚und erinnert, daß er hie⸗ 


fängt von dem Falle an, wenn die eine-befchleunie - 


bey das Verfahren. nachgeahmiet habe, das in det 
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155 Karſtens Sehrberf  — , 
die Lehre vom Hebel zu erweifen. Es iſt eine fleine 


hiſtoriſche Unrichtigkeit Mech. 66. $. dag Galiläus 
vermittelft Kugeln, die auf fihiefen Ebenen herab» 


crollten, gefunden habe, ber freye Fall in einer Se 


cunde betrage 15, 625 Rhein. Fuß. Galilaͤus ver⸗ 


-  ficherte fich durch ſolche Verſuche nur, daß fich. die, 


Zeiten wie bie Quadratwurzeln der Höhen verhalten, 


u Cdifeorf intorno a due nuove Scienze p. 175 ed. 
- , Elzeu. 1639.) Zu der genauen Abmeffung der Zeit, 


fehlte es dem Galilaͤus noch an Hülfsmitteln; er gab 


ſelbſt die Sänge des Serundengrades dem Caſtelli nicht 


vollkommen richtig an; (Käftners Hydrodynamick 


ecunde, fo wie man fie jegt annimmt, genau bes 


| ſtimmt. (Horol. ofcill.P. IV. prop. 25.) 


Im vierten Theile wird die Mechanik der feften 
Körper weiter ausgeführte, Herr K. iſt genöthiget, 
die Lehren der Analyfis, wie er fie nach und nad) 
brauche, beyzubringen, z. E. gı u. f. $. wie man 
die Nasur krummer kinien aus Gleichungen zwifchen 
Abfciffen ud Ordinaten erfennet; die erfien Gründe 
Ber Rechnung des Unendlihen 101 u.f.$. Es iſt 
wahr, daß dieſer Vortrag den Vortheil hat, ſogleich 


- bie Anwendung der Analyfis zu zeigen und Dadurch, 


zu ihrer Erlernung zu reizen. - Dem Recenſenten 
koͤmmt es indeffen vor, als würde ein Lehrling, der 
nicht ſchon an ben theoretiſchen Unterfuchungen bey 


dem gewöhnlichen Bortrage der Analyfis Vergnügen. 
‚finder, fie ſchwerlich Der Mechanick wegen in gehöriger - 


Vollkommenheit lernen, Vielleicht wäre.es dienlicher, 


Dem Anfänger nur anzuzeigen, wie viel brauchbare ° 


Lehren, ohne Analyfis nicht Fönnen gefaßt oder we⸗ 


. nigſtens gefunden werden, dieſes wird ihn reizen, 
bie Analyſis im Zuſammenhange zu lernen, wenn er 


Dazu Geiſt hat, und wenn eʒ keinen Geiſt dazu bet 
2. | ſo 
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8 $.) erſt Hugen hat die Höhe des Falls in einer 


> 





ber geſamten Mathematick, zer u. 4ter Th. 137 
. fo wird es ihn bier vielleiche mehr verwirten und ab⸗ 
fhrecfen, wenn ihm der mechanifche Unterricht: ploͤtz⸗ 
lich unterbrocdyen wird, ihm ganz andere'Sachen, bie 
feine völlige Aufmerkfamfeie werfobern vorzutragen; 
Doch dieſes find nur des Kecenfenten zufällige Ge ' 
danken; Herr K. kann für feine Methode in der That 
felbft Die Gefchichte von der Erweiterung der Analyſis 
anführen, denn fehr viel Kunftgriffe', befonders in 
. der Rechnung bes Unendlichen find dadurch entdecket 
worden, daß man fie zu mechanifchen Aufgaben nd« 
thig hatte. Ohngefaͤhr eben fo find die Lehren von. 
ben Kugelfchnitten und die fphärifche Trigonome⸗ 
tie, ja ſelbſt bie ebene, ‚auf- Veranlaflung ber 
Afteonomie erfunden worden. Man trägt fie aber 
doc) jegt weit von bes Aftronomie abgefonbert vor, 
und erwartet von dem $ebrlinge, daß er glaubt, 
dieſe Säge haken einen Gebrauh, Die vornehm⸗ 
ften Unterfuchungen diefes Iheils, betreffen die 
freye Bewegung, wenn gleichförmig oder ungleich⸗ 


förmig befchleunigende Kräfte wirken, die Schwunge ⸗ 


bewegung, fowol bloßer Punkte, als Körper von ges 
gebener Geſtalt und Größe, freye Bewegung fefter 
Körper die fich zugleich Drehen, die Gefege des Stofe. 
fes, das Maaß der Kräfte, den Widerſtand, bie Ue⸗ 
berwucht, die Friction, das Allgemeine der Theorie 
vom Maſchinenweſen, Maſchinen, die durch Men« 
ſchen und TIhiere bewege. werben, Befchreibung eines 
Kornmühlganges, und Berechnung einer Hand: und 

Roßmuͤhle. Hr. Ke hat ſich hiebey burchgängig der 
neueften und beften Schriften bedient, Kinige Data 
Anter würden, wegen des Art wie fie herausgefoms 
men find; nicht fo befannt werden, als fie es verdie⸗ 
nen, dergleichen find Difpufationen. 3. E Hr. v. 
Seguer de adfrietu Solidorum in motu conſtitu- 
torum, andere befinden ſich in Sammlungen von | 


* 
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158. Die Handlung von Holland. 
Afademien der Wiffenfchaften, wie unterfchledene 
Aufſaͤtze H. Eulers; Es ift alfo ſehr nuͤtzlich, daß 
Hr. K. durch geſchickte Auszüge Daraus, fü viel brauch⸗ 
bare: Lehren in eine Verbindung bringe, in der fie nun 
- ein’ Anfänger mit Erfparung vieler Zeit, ſich leicht, 
befannt machen kann, und zugleich ihre Anwendung 
fieht, : . 
| M. 
RUE 
Die Handlung von Holland, durch den Verfaß 
fer der Vortheile der Völker_durch die Hands 
‚lung. Frankf. und Leipzig, im Verlag der . 


Buchhaͤndler-Geſellſchaft, 1770. ı Alph. 19 
Bogen in gr.8. (aus dem franzoͤſiſchen übers 





ſetzt.) 


| 6 em Recenſenten war es Feine ſonderliche Em⸗ 
I ) .pfehlung für dieſes Buch, daß es von dent 
u Berfafler der Vortheile der Völker in der 
Handlung herrührte. _ Er vermuthete wenigftens viel _ 
Unorönung, viel- Ausfchweiffungen, und aud) das, 
zuweit gefriebene Vorurtheil gegen die englifche Na⸗ 
tion in diefer Schrift wieder zu finden, welche ihn in 
der Sefung jenes "Buches bey dem vielen guten und.bes 
tehrenden, welches es enthält, oft unwillig gemacht 
hatten. Allein er fand bier. ein anders, und der Ver⸗ 
“ faffer thut überhaupt dem beftimmten und eingeſchraͤnk 


\ - 





em Inhalt diefes Buchs meit beffer ein Genuͤge. Er 


at Recht, wenn er in der Vorrede fagt, daß es bie 
an einer richtigen und getreuen Abfdyilderung der 
Handlung Hollands gefehlt habe, und wenn er weder 
on ZZ ... bdes 


vo. — 0 
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durch den Berf.der Vortheile der Böller. 1.59 
des Huet memoires für leCommerce desHollan- 
dois noch des Ricard Negoce d’Amfterdam dafür 
gelten lafjen will. Wir fegen Hinzu, daß es uns eben 
Daran im Anfehung der mehreften handelnden Native 
nen in Europa fehle, auſſer der Englifchen,, von weis 
cher ſich mehr als ein Werk anführen läßt. Und fo 
fange entbehren wir auch noch der Materialien zu el⸗ 
ter allgemeinen vollſtaͤndigen Handlungsgeſchichte, 
Doch ein jeder Schritt, "den wir in diefem ober jenem - 
Fach der Gelehrſamkelt weiter geführt werden, duͤnkt 
uns reiner Gewinn zu ſeyn. pr 
Das Buch, weiches im Driginal drey Bändihen, 
wie fie der frangöfifche Leſer gerne hat, ausmacht, hat 
in der Ueberfegung Feine andere Abtheilung, als ber 
* Ropitel, nad) deren Ordnung wir unfre Anmerkun⸗ 
gen einander folgen laſſen wollen, Das erfte Handelt 
von ber Holländifchen Handlung, oder vielmehr von, 
deren Geſchichte überhaupt, und fagt wenig neues oder 


nicht fehr befanntes, - Die Wiederholungen ſcheinen 


bem Verf, eben alsdenn am natuͤrlichſten zu ſeyn, 
wenn er ſich am Eürzeften faflen will, aber vielleicht 


alsdenn, wenn er erdds auf die Engländer zu fagen | 


, bat S. 28 und 30, müflen wir fat mit einerley 
Worten lefen, daß England zu ‚viel Vortheile für 
feine Contrebande in Weftinbien durch feine neuen Bes 


ſihungen in Florida, Campeche und Honduras gewon.- 


nen Bat. Hier erwaͤhnt er nun freylich ber Hollaͤndi⸗ 
chen Contrebande über St. Euftache und Curaſſau. 
ies tft aber nur das einzigemal, und nun ſetzt er 
hinzu, „daß der Staat diefe niemals für feine Hands - 
„lung erfannt, daß er fie vielmehr feinen Kaufleuten 
p mie Ernſt haͤtte unterfagen follen, und daß fie bie . 
„, Engländer ziemlich ganz und gar zu Örunde geriche 
„tet haben.,, Hat denn ber Staat-von England jene 
ontrebanbe jemals für feinen Handel erfanın? Hat 
D Bibl. XII.B.Stt. 8 er 


vo. 


en 
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er ihn ſeinen Colonien nach dem fegten. Frieben et⸗ 


wann unterſagen ſollen? Hat er ihn nicht wirklich 


ernſtlich unterſagt, und ſollte es wahr ſeyn, daß die 
Hollaͤndiſche Contrebande der Engliſchen dort Plag 
gemacht hätte? Wir finden indeſſen eben Hier ſchon 
mande Unrichtigkeie. Die fieben nun vereinigten 
Provinzen waren gewiß vor der Empoͤrung fü arme 
‚feelig nicht, als fie der ‘Verf. S. 3. angiebt. Wo Füs 


men fonft die Kräfte gleid) in den erften Jahren her, 
mit welchen fie fid) den Spaniern entgegenfeßten, 


_ 


- 


Alle Schriftfteller der damaligen Zeit befchreiben ung 
Amfterdam als einen großen Handelsort, bem nichts 
fehlte, als daß es Antwerpen zu nahe hatte. Bon. 


bes Erfindung des Compaſſes ſagt er fehr falfh ©. 5, 


Daß die Richtung des Magnets gegen Mitternacht 
um das Ende des 1 3ten Jahrhunderts erfunden wor⸗ 
ben. Diefe fannte man ſchon im 12 Jahrhundert, 
und die Chineſer wußten fie frhon lange vorber, 
Gioia, ein Einwohner von Amalfi im Neapolitaniſchen, 
erfand nicht diefe, fondern nur den bequemern Ge⸗ 


braud) der anf einer Spige fid) brehenden Magnet» 
Nadel, da man vielleicht. bis dahin es nur entweder 
an dem freyhängenden. Magnet, oder an einer.auf . 


einem Stuͤck Kork in Waffer treibenden Magnet: Nas 


bel, welche die Chineſer noch bis jetzt beybehalten, 


verſucht haben mochte. Das Wappen der Stadt 
- Amalfi, ein Compaß, ift das beſte Document dafür, 


Bub ihr ehemaliger Bürger den Compaß ſelbſt ſchon 


erfunden habe, Es iſt alſo bloßes Geſchwaͤtz, wenn 
ex hinzuſetzt; „Micht eher als gegen das Ende des 


.  „funfjehenden Jahrhunderts Fam die Zeit, da mapl 


„von dem Seecompaſſe einen richtigen Gebrauch 


„machte, und verfichert. war, daß die Richtung dee. 


„Magnetnadel allezeit unverändert gegen Mitters 


„ nacht üben Doe Kunſt der Schifſahrt fehlte da⸗ 
W u 2. mals 
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durch den Verf. der Vorthelle der Vdiker x. 1on 


mals anffer bein Tompaſſe nach zu vieles, als daß 
man fogfeich nach Eıfindung des Compaſſes mit dem⸗ 


felben die weiten Reifen hätte wagen Fönnen, melde 


man nach zweyhundert Fahren endlich wagen konnte, 


Indeſſen ward doch ſchon im Anfang des ı sten Jahr⸗ 


hamderces Madera entberft. In dem zweyten Kapia 


— 


8 


tel handelt er. die Geſchichte der. Oſtindiſchen Compas 


gnie fehr gut ab. Der tefer thut wohl, neben Demfel« 
‚ben des Barons von Imhof Betrachtungen über 


. ben gegenmodrtigen Zuftand berfelben, die bem Werke 
angehängt find, zu leſen und fogleid) damit zufammen 
zu halten, ‚Sie find ein wichtiges Stück, um den 


jegigen Zuſtand der Compagnie kennen zu lertien, ben 


freglich nicht fo bluͤhend mehr ift, als er ehemals war, 
und welchen zu veibeffern diefer Mann bey feiner Anwe⸗ 
fenheit in Europaim J. 1741, eine Menge Borfchläge 
that. Der V. geſteht ©, 74. feine Unwiſſenheit, ob diefe 


Vorſchlaͤge den Erfolg gehabt haben, den man ſich 


bavon verfprechen koͤnnen. Dem ecenfenten iſt 
glaubwuͤrdig befannf, daß man vieles davon zur Aus⸗ 
führung zu bringen verſucht habe, aber ohne ſonder⸗ 


lichen Erfolg, Gegen das Ende des Kapiteld redet. 


er weitläuftig von ben noch möglichen Entderfuna 


gen zum: Vortheil der Compagnie im Süden 


von Africa und: Aſia. Daß die Auſtrallaͤnder für 
den Werfaffer viel reigendes. haben, wiſſen ſchon 
bie Lefer des Interet des Nations. Er fagt auch 
hier viel fcheinendes für den halhwiſſenden, aber. 
auch viel verwerfliches,. Es ärgert ihn noch ©: 106%. 


doß Lozier und, Bouvet in der bekannten Meife, 


auf welcher fie im J. 1739. das Cap de la Cireon- 
cifion entdeckten, von ihrer Unternehmung fobald aba. 
. gelaffen haben, da fie am ıflen Januar, einem Tage 


ber dort, . (denn es war der safle Grad S. Br), 


Eben fo warm hätte ſeyn ſollen, als bey/ uns ber erſiq 
— — ‘a — Julius, 


« 
Muscle re m W 
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Zulius, vor vielem @ife nicht ans Land kommen 
konnten. Er haͤlt die Hinderniſſe, welche dieſe ehr» 
lichen Leute zuruͤcktrieben, noch für ſolche, die ganz 

ı wohl vermieden oder Überfliegen werden koͤnnten, will 
Auch noch der Geſellſchaft rathen, fich zu ihrer Schifs 
fahrt irgend einen Hafen zwifchen Afrifa und Aſia 

im den Auffralländern fuchen zu laſſen. Wenn er 
doch auch gefagt haͤtte, wozu derſelben ein folcher Has 
‚fen, ber fo ganz aus dem Wege ihrer Schiffahrt 
egt, nügen könnte. Hier iſt in der That viel wile 
Bes SGewäfche, das wir Aus einem fo guten Buche: 
keber wegwuͤnſchten. Won der Oſtindiſchen Cattun-⸗ 
druckerey macht ee S. 48. zu viel Ruͤhmens. Es 
iſt wenigſtens grundfalſch, daß die Europäer es bis 
gs nicht zu eberi ‘der Feftigfeit der Farben, hätten 
“Bringen Fönnen. Ihm muß diefe Manufaktur fehe 
wenig befannt ſeyn, ſonſt wuͤtde er willen, daß eben 
dadurdy die Europäitchen Druckereyen den Vorzug 
mehr unb mehr vor den Sftindifchen gewinnen, weil 

fie mehr Farben, als jene, feft machen Pönnen, Das 

. dritte Haupeſtuͤck von der Weſtindiſchen Compagnie 
iſt kurz, aber fehr belehrend. Diefe Compagnie iſt 

. für ein Schatten von den, was fie bald nach ihrem 
Anfange war., Ihr Wohlſtand war auf den Krieg 
gegründet. Aber fie bewies bald, als fie ſich dutch 

. .. ben Krieg in den Beſitz Brafiliens gefegt hatte, eines 
Landes, das als Kolonie genugt werden fellte, den - 
nachher immer mehr beftärtigten Erfahrungsfüß, daß 
feine Eolonie unter einer Handlungs⸗Compagnie fort⸗ 
komme. Diefer Saß fteht in feinem Widerſpruch 
mit dem, was wir in dem 4ten Hauptſtuͤck von der 
Societaͤt von Surinam lefen, fordern finder-hier viele 
mehr S, 136. ff. feine Beſtaͤttigung. Wenn er aber 

©. 134. die weitere Verbreitung diefer Colonie noch 
über 30, frangöfifche Meilen Sandeinwärts, wo fooe 
7* | A viele 
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Durch Den Verf. derWyrtheile er Wölfe. ug 


‚viele Plantagen wieder verlaſſen find, für. fo leichte 
anſieht, fo irre er fi gewiß, und fein Erempel vo 
Martinique und Guadaloupe paßt niche hieher, well 
theils Hier Feine Diftanzen von 30. Meilen von der . 
See ftatt haben, theils den Coloniſten auf Inſeln ihre 
Negers nicht fo viele Sorge machen, ala denen auf 
feſtem $ande, In dem sten Kap, find feine Mache 
richten von dem Zuſtande und der Gefchichte des. 
Wallfifhfangs zwar. unvollſtaͤndig ımd leiden aus ans 
. bern Schriften  E. ans des Nickols oder Dangenjl 
‚Remarqyes für les avantages &c. und aus dep 
Remarques für plufieurs branches de Commerce 
füfceptibles d’accroifement befrächtliche Bufäge. 
Er Hätte doc) wenigftens auch ein Wort von dem 
Robbenſchlagen, oder von Dem Fange ber Seehunde 
fagen mögen, welchen die Hamburger in Bang ges 
hracht, und bie Hollaͤnder nun auch nachgeahmt ha⸗ 
ben. Doch ſtellt er den Punkt S. 154 ins rechte _ 
Ucht, aus mas für Gründen die Holländer diefe fo 
mißliche Fiſcherey mit einem beflern Erfolg, als ane 
dre Nationen, noch immer fortfegen koͤnnen. Was 
er in dem ſechſten Kap. von dem jetzigen Zuſtande des 
Heringsfangs ſagt, leidet einen ſtarken Abgang, wenn 
wvwir dem 29ſten Stuͤck des Kaufmanns Glauben zu⸗ 
ſtellen, deſſen Zeugniß uns doch hier glaubwuͤrdiger 
ſcheint, weil er mit einem genaueren Detail die Be 
rechnung auf eine Million Gulden (unſer Verf, füge 
ie Millionen ) macht, da der Gewinn fonft-auf2ı. » 
Millionen von denen, die ihn. am niebrigften anſchla⸗ 
‚gen, getechnet wurde. Ueberhaupt laͤßt ſich indeſſen 
dus dieſen beyden Kapiteln genugſam lernen, daß der 
Wallfiſch· und der Heringsfang nur bey einer großen 
ODekonomie betrieben werben koͤnne, und ganz be 
Privat⸗Induſtrie überlaffen werden müfle, aber b 
‚einer großen von Compagnien gemachten Anlage tier 
u 4 2 2 g' . | we mals 
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164 Die Handlung ven Holland 
"mals Ausbeute geben konne. m jten Rap. beſchreihe 


’ 


Ä "gen. Die Hollän 


FG; 


er den Zuſtand der Hollaͤndiſchen Manufakturen ſehr 
aufrichtig, aber in einzelen kleinen Umſtaͤnden nicht 
mit derjenigen Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit der 
-Anmerfungen, welche zu beobachten ihm leicht gewe⸗ 


ſen feyn müßte S. 170, redet er von ben Europäje 


sehen’ Cattundtugferegen ganz anders, als er &.48. 
gethan hatte, ©. 171. fagt er vieles von ben Por 


Trellanfabricken, und infonderfeit von ber zu Weefp 


nenangelegten Hollaͤndiſchen. Er hätte aber. den 
Mugen berfelben nicht ſo groß machen moͤgen. Der 
Aufnahme biefer Fabricken wird immer im Wege fld« 
hen, daß ihre Waare feine Abnutzung durch den Go— 


. brauch hat, und um ſo viel mehr geſchont wird, ie 


koſtbarer fie ift. Cine jede Manufaktud, die für den 
Mund pder für die Kleldung der Menfchen arbeitet, 
iſt Ijnen daher weit vorzuziehen. Von ben Delmüß- 
Ten der Holländer bärte er ©. 175. mehr fagen'md« 

ifche Induſtrie behaͤlt noch im⸗ 
“mer In dieſer Manufaktur mie auch in dem von &, 
"776, an fehe richtig beurtheilten Schiffebau einen 
beiyundernswürdigen Vorfprung feldft vor denen No⸗ 


‘ 


1 


tionen, Bon denen fie die Materialen zu beyden nie 


"großen Koften abholt, Wie der ohnehin faſt veraltete 
Bericht eineg Daniel Bräms von dem Zuſtande Der 
Geſchaͤfte Her Aſtindiſchen Compagnie zu dieſem Kañ 

itel koͤnmt, ſehen wis nicht ein. Das gte Kapitet 
—* Handlung nad) Norden und in die Hftſee, 


Hk eines von dem beſten im ganzen Buche. Hier hat 


x egz infonderheie mie den Englaͤndern zu chun, und | 
{eirden Dasigeit, weichen beren Navigationsakte ſeit 
dem Jahre 1657. der Hollaͤndiſchen Handlung ing: 


heſondere in der Oſtſee, zugefügt hat; in ein richtiges 


‘Sit, Es find aber gewiß Feine leeren Wprurtheile, 
‚wenn ein’ Holländer Über die Maasregeln, weh 
rg | J * | nge 
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Durch den Verf. ber Vortheile der Volker xc. 165 


England zur Hebung feiner Handlung himint fo ſehr 
eiferfüchtig if, Der Schaden davon tt für" Hollan 
zu groß und zu empfindlich geworden. Wie wir es 
„aber verftehen follen, wenn er S. 246. die Leibeigen⸗ 


Schaft in Pohlen nicht als ein Hinderniß ber Hanke 


lung und bes Fabrickfleiſſes fondern für ein bfoßes 
Borurtbeil ausgiebt, ‚willen wir nicht. Im gren 
Kap. redet er von der Handlung auf der Elbe, Bes 
fer, Ems, Rhein und Maas. Er fiehe Hamburg: 
mit Recht als die Nebenbuhlerinn von Amfterdam an. 


Aber defto Fürzer bricht er auch) davon ab. Bey näher 


‚rer Erkundigung würde er gewiß die. Behauptung zu⸗ 
rüd nehmen, daß Hamburg den Holländern gar mes 


nige Mittel uͤbrig laffe, eine fehr nügliche Handlung 


"mit ihr zu treiben. Die große Zahl Schifsladungen, 
‘welche zwifchen Holland und Hamburg'jährlich gehen, 
und das lebhafte Werhfelgefhäfte zeigen ein anders, 
Er haͤtte wenigſtens etwas von dem Vortheile fagen 


ſollen, ben Holland davon hat, daß Hamburg feinen 


Gewinn ausder Spanifihen Handlımg faft ganz burch 
ben Wechſel auf Holland ziehen muß, auch in der 


Rußiſchen Handlung blos über Holland wechfeln kann. 


Allein fo find unfre neue Hanblungspolitider. Sie 
finden eine ftarfe Concurrenz zwiſchen zwo handeln⸗ 
den Nationen, Dies iſt ihnen genug, um den Hatte 
Del der einen als durchaus ſchaͤdlich fAr den andera 


anzuſehen, ımd Alles dennoch beftehende für beyde - 


Nationen nügliche Gewerbe zu überfehen. Ya noch 
mehr, fie bilden fi) wohl’ gar eine Concurrenz ein, 
wo Feine ift; und fehen eine durch die Natür felbit feft- 


0 efegte Abhängigeei des’ einen Handels von bem au⸗ 


‚bern für eine fo ſchaͤdliche Concurrenz an, der. man 
alle Hinderniſſe entgegenfegen muͤſſe. Die Hollaͤn⸗ 


diſche Handlung den Rhein hinauf, beſchreibt er ſehr 
gut.Eie iſt auſſer dem Bein and Holchandel an Ä 


\ 
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bloßer Commißions: Handel, . Diefer Handel wirb 
Holland wohl allemal am gewiffeften eigen verblei- 
ben, und der Verf, hat Recht, wenn er gegen das 
Ende des Kapitels zeigt, Haß eine jede Macht, bie 
den natürlichen Garig dieſer Handlung flähren wollte, 
wenig Vortheil davon haben würde, wenn es gleich 
Holland empfindlich ſchadete. In dem 10, Kapitel 
giebt er ben Gelegenheit des Handels mit ben ‚öfter 
reichiſchen Niederlanden eine lehrreiche Nachricht von 
dem Diamanten» Handel zwifchen Amflerdam unb 
. Antwerpen, Don der Brittiſchen Handlung, bfeibe 
ihm in ihren jegigen Umſtaͤnden wenig zu ſagen uͤbrig. 
Deſto wichtiger aber iſt ihm in dem 12ten Kap, die 
"Handlung mit Sranfreih, Er hat fehr wahrfchein« _ 
lich Recht, wenn er den Belauf der aug Frankreich 
von Holland „gezogenen Waaren jetzt Doppelt fü hech 
" anfege, alg der Holländifche Abgefandte Boreel im 
J. 1659. that, der ihn auf 31, ilfionen Siores das 
= ‚maligen Geldes anſchlug. Das dreyzehnte Kap. han⸗ 
belt von der Handlung mit Spanien, Hier beichäf 
tigt ihn hauptſaͤchlich die Contrebande der Engländer 
auf das fpanifche Amerifa, Seine Nachrichten und 
Anmerkungen darüber find belehrend, weil man doch 
‚nichts. beffers ‚davon. haben fann, Denn überhaupt 
iſt dem Verfaſſer einer Handlungsgeſchichte nichts - 
fhwerer, ala von, dem Gange und Belauf der Con⸗ 
£rebande zuperläßige Nachrichten zu ſammlen, welche 
doch in der Handlungsgefchichte einen wichtigen Pımkt 
ausmacht. Daß der Verf, entweder fein Kaufmann 
ſey, ober etwas darinn fuche, nicht Kaufmaͤnniſch ſich 
auszubrüden, bemerken wir infonderheit ©, 285, 
wo er. mie vielen Umfchreibungen und nod.dazu uns 
richtig die Groß « Avantur « Handlung von Eadir auf 
. Meufpanien befchreibt,. Man muß der Handlungs 
wiſſenſchaft ihre Terminologie laflen, dig in iht en 
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durch den Verf. der Vortheile er Voͤlker ꝛc. 167. 


den Nutzen hat, wie in andern Wiffenfchaften. Das 
ı4te Kap. von Portugal ift das kuͤrzeſte. Dies follte 


es nicht ſeyn. Er hätte, da er fo viel von der Come 


. trebande auf Amerika fonft ſchreibt, doch wehigftens 
der fo flarfen Contrebande von Peru auf Buenos⸗ 


‚Apres, auf. Nuova Colonia und fo weiter nach Bra⸗ 
filien erwähnen ſollen. Oder war fie etwan deswes 


gen feiner Aufmerkſamkeit nicht werth, weil fie feine 


enngliſche Eontrebande iſt. Ben Italien if die Con⸗ 


currenz der Itallaͤner mit ben Holländern in dem Le⸗ 


— “ 


vantiſchen Handel ein wichtiger Punkt, der noch beſ⸗ 


‚fee ins Licht hätte gefege werben fönnen, als ver U, 
es in dem ı6ten Kap. thut, Auch giebt er den frans 
zöfifchen Anordnungen Über den $evantifhen Handel 
ein zu uneingefchränftes Job, Eine Feine Schrift 
Queftions für le Commerce du Levant bie im 
3. 1755. erfchien, hätten ihn belehren koͤnnen, daß 
viel ſchaͤdlicher Handlungszwang in denfelbeh if, und 
aus den ſchon angeführten Remarques fur plöfieurs 


‘brariches de Commerce Chap, 13, würde er ge« _ 


ſehen Haben, daß die franzoͤſiſche Tuchhandlung dort 

in Nicht, wie er ©, 308, verfichern will, felt dem 
Jeitpunkt jener Auordnungen bis an das Jahr 1750, 
fo anhaltend geftiegen ſey, fondern daß fie feit 1738. 
fi) nur kaum auf dem alten Fuß erhalten haben. Er 
haͤtte auch nicht des Vortheils vergeflen follen, ben Hol⸗ 
land von dem Frachtfahren ſeiner Schiffe fuͤr franzoͤſiſche 


Rechnung nach der Levante zieht, Im ı 7ten Kap. gieht 


er von der Amſterdammer Bank und inſonderheit 
von dem Grunde ihres Agio zwar richtige, aber doch 
für jeden Leſer unvoflftändige Begriffe, ber nicht 
aus andern Schriften, z. E. aus Krufens Eontoriften 
von dem Verfahren der Bank in Ausftellung ihrer 
‚Recepiffe unterrichtet iſt. Er laͤßt auch den Leſer 


ganz im Dunkeln über Di feine Klugheit, mit weicher . 


— 
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168°, Die Handlung von Holland, 


, 
die Bank der Propprtion in dem Werthe des Goldes 
und des Sifberg, den fie im Marftpreife haben, folgt, 
ba er Hn vielmehr ©. 315. in dem. Olauben laͤßt, 

‚ als ob die Bank den Ducaten immer zu einem ge⸗ 
- festen Werth in Banco rechnete. Ueberhaupt hätte 
ſich diefes wichtige Kapitel weit vollſtaͤndiger und be« 

” "Iehrender ausarbeiten laffen. "Wir merken aber dem 
Verfaſſer auch bier an, daß das Detail, in welches - 
man nothwendig bineingehen muß, wenn man von 

ſo verwickelten Handlungsgefhäften deutliche Ideen 
geben will, ihm zu viel Mühe macht. Wenn eg 
aufs raiſonniren ankoͤmmt, ſo lauft ihm die Feder 
Diel beſſer. Die Leihbanken in Holland ſcheinen ihm 
mit Recht ihren. Zweck nicht zu erfüllen, weil der 
Staat dabey finanziren will. Das 1gte Kap. von 
der Fracht⸗ Bank⸗ Commißions⸗ und Aſſecuranz⸗ 
Handlung iſt ſehr gut, nur in Anſehung der letztern 
„zu kurz. Hollands Vortheife aus dem Wechfel auf 
Kadir und aufRußland find auch bier ganz vergeffe. 
. Das ıgte, welches Anmerfurigen über ben Fortgan 
und die Aufnahme der Handlung, insbefondpe der 
Hollaͤndiſchen enthaͤlt, ift fehr wahr und fehr.pragma- 
ih, Er hat unſtreitig Recht, wenn er ©. 336. 
behauptet „daß der glückliche Fortgang des Euros 
—8 Fleißes, dem unermuͤdeten Fleiße der Hol⸗ 
länder {6 wol in, ben’ Srabridet, Al8 in ber Hand 
„lung vieles zu danken habe., Die ganze Handlungs» 
Zeſchichte bezeugt dieſen Vortheil derer Staaten, 
. welhe die, Deconomie⸗-Handlung betrieben haben, 
wenn ſich auch noch ſo ſehr dadurch berelcherten. 
Man bringe es, wenn es moͤglich, dahin, daß denen 
Staaten, welche jetzt noch durch) dieſe Handlung bils _ 
— ben, dieſe ganz genommen wird, wie fie Ihnen’ ge⸗ 
naommen werben kann, wenn pin jeber Staat alle 
Handlung durch ſich allem, treiben will, die er tzuten 
” vw J —E **. | . “ ann, 
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durch den Verf. der Vortheile der Bäler:c 1660 
fann, fo wird gewiß die Epoche da ſeyn, da Fleiß 
und Gewerbe in Europa auf die Hälfte herunter. 
kommen werden. Das zofte Kapitel von den Geld⸗ 
- gefihäften mit den Staatsfiheinen andrer Nationen, 

zeige ſehr richtig .die Vortheile, die Holland davon 
at, daß es dieſes Geld ungeachtet der entgegenftes 
enden Befehle nicht alles im Sande behalten. hat, 
fondern nun bey Fremden nugt, Aber die Sache be⸗ 
koͤmmt eine ganz andre Seite, wenn folche Vorfälle 
fommen, da der fremde fchuldige Staat auf einmal 
die Bezahlung feiner ſchuldigen Zinfen aufhebt. 
Hier hätte von dem fingirten Stockshandel, der zw 
mal in Kriegszeiten. eben fo ſtark und eben fü betrüg- 
lich in Holland, als in England, getrieben wird, wol 
etwas gefagt werden mögen, Seine Anmerfüngen 
‚pon den Folgen des Luxus für ben Innern Wohlftand 
‚eines Staats, unterflüßt er mit einem fehr wol ges 
wählten. Erempel aus Kämpfer Befchreibung von 
‚bem Wohlſtande Japans, Den es ohne auswärtige 
‚Handlung blos feinem fich auf ben Luxus gründenden 
‚Innern Gewerbe zu banfen hat, Schade, daß wie . 
"Europäer nicht einen jeden. Hanblungspolitifer feine 
"ehrjahre in Japan halten laſſen dürfen, . Sind 
‚Kämpfer Nachrichten wahr und nicht übersrieben, 
fo Haben wir an dieſem Staat das Driginal, von 
welchem ung Stewart (B. 2. Kap. 22.25.) mit vids 
fee Mühe und Raiſonnement das “deal entivarfen 
bat, Das 22fle Kap, von ben Geſetzen, welche bie 
‚Danblun; betteffen und von etfichen kaufmaͤnniſchen 
a net viel Gutes, zur Bekhrung 
eines jeden Kaufmanns, der ſich In eine Handlungs: 
“Unternehmung auf Holland einläßt, Kr redet ©. 
Fi ff, von dem Prämien-Handel, (Hier Heiße er 

Berfauf auf Willkuͤhr, aoption) Allein er ſcheint 
‘ung auch hier nicht der Sache nahe genug geweſen 
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179 Die Handlung von Kelland, 
u ſeyn: ſonſt würbe er angemerft haben, daß bey 
Heim Handel nur felten eine wahre Abficht zu kau⸗ 
fen oder zu verkaufen, zum Grunde liegt. Er if 
vielmehr ein wahres Hazardfpiel, inſonderhelt in An⸗ 
fehung der Englifchen Papiere, Er wirb aber ſo 
lebhaft getrieben, daß es der Mühe werth geweſen 
wäre, etwas mehr Davon zu ſagen. Er iſt ſehr aufs 
richtig in DBefchreibung der in Holland fo hoch getrie⸗ 
benen Weinverfälfhung. Wir fehen aber gar nicht 
ein, wie die Einfhränfung des Weinhandels, daß er 
von Großirern nicht im kleinen verfauft werden darf, 
(S. 385.) den Grund davon enthalten koͤnne. Denn 
diefe Schwiereren ift auch an folchen Orten nur gar 
‚zu ſtark, wo diefe Einfchränfung niche Statt hat. 
.. Eben fo aufrichtig befchreibe er Die Mängel der Hol 
laͤndiſchen Procedur bey Bankerotten, infonderheit 
in der fogenannten Budel- Kammer, Chambre des 
- fonds defoles, ©, 426 lefen wir, daß es in Amſter⸗ 
dam eine förmliche Afferuranz- Caſſe über die im Zoff ' 
gemachten Linterfchleif gebe, welche fogar einen Rechts⸗ 
gelehrten Öffentlich zu ihrem Beyſtande befolde, In 
dem 2 3ften Kapitel vom Feldbaue hat er hauptſaͤchlich 
das noch zu wenig angebäuete Holländifche Brabant 
zum Augenmerf, von welchem es freylich gewiß ges 
nug iſt, daß der Boden deſſelben fo ſchlecht genutzt 
wird, als er in den Provinzen ſelbſt. Das 24ſte 
und legte Kapitel zeige ben nachrheiligen Einfluß dee 
in Holland frenlich zu hoch getriebenen Auflagen auf 
- Die Gewerbe, und inſonderheit auf die Manufafturen 
Hollands, welche geößtenrheils nur nothduͤrftig von 
- dem Abfage im Sande beftehen, Er zeige infonders 
„beit die Schädfichfeit der Abgaben von den nothwen⸗ 
digſten Bebürfniffen des Lebens, bey welchen man 
freylich nimmer erwarten darf, daß die Manufakturen 
bes Landes ohne gezwungene Masreguln ſich erhalten, 
n ur wenige 
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durch den Verf. der Vortheile der Bölkeexc. 17x 


wenigſtens nie, daß ſie ihren Abſatz auf den Frem⸗ 
ben ausdehnen koͤnnen. Holland hat bisher Feine 
dergleichen Masregeln erwähls, die für feine übrige 
Handlung, wie der. Verf. an mehr, als einem Orte 
richtig anmerfe, zu gefährlich waren. Es hat fich 
fieber begnügt, das, mas es durch feine eigene Ma» 
nufafruren nicht von Haufe aus verdienen kaun, 
durch fremde Manufaktur Waaren, von denen 6 
einen Vorrath für alle Nationen bey ſich ſammelt, 
durch feinen DeeonomieHandel zu verdienen. Die 
neueren Zeitungs Nachrichten verfündigen ung, daß 
die Regierung: von den Manufafturiften im Sande 
aufs neue angegangen wird, Baß fie ihre Handlungs ' 
Holitif in Anfehung diefes Punfts verändern foffe, 
Man wird fehen, ob fie ihnen nachgeben, und was 
“ ber’Erfolg davon fenn werde. In dem Anhange iſt 
auch der Tarif vom Jahr 1725 mit allen ſeitdem 
befiebren Veränderungen befindlih,  - | 


"Die Ueberfegung iſt joar fo viel wir anmerken 
koͤnnen, gefren genug, aber gewiß nicht von einem 
Mann, der ven ber Handlung felbft Kenntniſſe hätte, 
fonft hätte er mancher nicht umfchrieben, was der 
Kaufimann unter .einem Worte beffer kennt, oder 
das Wort aus der Faufmännifchen Terminologie bey⸗ 
gefuͤgt. 3. E. ©. 312. haͤtte er für Abzug zweymal 
lieber Diſcont fegen mögen. Er hätte, fo oft er die 
Schiffahrt in den Häfen herum umfchreibend fegt, 
das. franzöftfche Wort Cabotage beyfügen mögen, 
England und bie Engländer find ihm Engelland und 
Engelländer, und manche geographifchen Nahmen 
überfeßt er zum Verdruß des Leſers, der nun den Ort 
auf Feiner Charte wird finden koͤnnen. S. 30. macht er 
aus der Inſel Providence eine Inſel der Vorſehung. 
Die Kuͤſte von Juda, oder, wie es andre re 
, ' . 9 J J 1 & ‘ 
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Rida Heiße vielleicht nur durch einen ‚Deudfehlen 
S. 48. Inida. | N. 








ee XVIIL 
D. Jo. Auguſt. Phil. Seiner, der Kom. . 
Kayſerl. Akademie der Naturforſcher Mite 

glied, und der Reichsſtadt Nördlingen ordentl. 
Phyſikus. Sammlung von Beobachtungen _ 

aus der Arzuiengelahrheit. Nördlingen, ge - 
druckt und verlegt von C. G. Be, 1769 
18 Bogen md. 


| iefe Sammlung will Hr. ©. als einen Anfang 
5 ‚ einer größern angefeben haben, wobey er die, 
Schwaͤbiſchen Aerzte zu Mitarbeitern einfa, -· 
det. Doher wir auch bey einigen Eremplaren den 
Titel Schwaben zus Arzneygelahrheit und Naturs ' 
Funde, eriter Band, vorgedruct gefunden haben, 
Die gegenwärtigen Wahrnehmungen find. pfaftifch; 
und haben Her. ©, zum Berfaffer. Die mediciniſche, 
— ſoll aber hinkuͤnſtig, eben fo wenig als dig 
daturkunde ausgeſchloſſen ſeyn. Nicht blos ſeltene 
und an das Wunderbare graͤnzende Faͤlle, fondern, 
. auch gemeine Krankheiten, welche durch die Scharfe 
—— des Beobachters merkwuͤrdig werden, nicht 
blos ſoſche, welche von einem gluͤcklichen Erfolg be⸗ 
gleitet werden, ſondern auch mißlich abgelaufene. 
—* ‚ nicht weniger phyſiologiſche Beobachtumgen, 
die mehr für den Narurfündiger als Philofophen ges 
‚bören, werden hier eine Stelle erhalten. Die Bey⸗ 
traͤge zur Naturgeſchichte werden beſonders ſich auf 
Schwaͤbiſche Produkte einſchraͤnken, und. die mit ihr 
un en en \ 
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‚von Beobacht. aus.der Arznengelahrheit. 173 
b ſehr verwandte Chemie, Phyſik und Haushaltungs⸗ 
kunſt auch nicht vom Plane getrennt werden. ‚Weil 
gute Hypotheſen oft zur Wahrheit leiten: fo wird dies - 
fen auch der ag nicht ganz verſagt. Naͤchſt den 
Hriginalftäcen werden aud) Recenfionen und Aup« 
züge aus ſchwaͤbiſchen Schriften und Beyträge zur 
Eiche ber Arzneygelahrheit und Naturkunde ſtatt 

inden. | 

Woferne wir von diefer erften Sammlung auf - 
die folgenden fehlieffen koͤnnen: fo müffen wir geftes 
ben, daß fie fehr Iehrreich und erheblich werden wird, 
und wir müßten zu fehr von dem Inhalt hingeriſſen 
werden, wofern wir nicht zugleich den feinen und ieb⸗ 
haften. Ausdruck, worin er eingekleidee if, und der . 
jederzeit den praftifchen Schriften einen großen Werth 
giebt, rühmen follten. Biswellen wird unfer B. 
zu oratoriſch, welcher Stil ihm doc) natuͤrlich ſchei— 
niet, und Daher weniger befuͤrchten läßt, Daß die 
Schärfe der Beobachtungen dadurch gelitten härte, 
Pur mit Ausnahme des erfter Abſchnitts, woͤrin 
eine epibemifche Ruhr, die in Mörbfingen 1766. gea 
herrſcht hät, befchrieben wird, hat Hr. G. lauter eins 


* 


zelne Faͤlle, bald. einen bald mehrere ‚von einerley 
Krankheit, vorgetragen, und zmar Dergeftalt, dag 
-. er zusörberft ausführliche Krankengeſchichten liefert, 
und dieſelben beurcheilee, und darauf ins Allgemeine 
ſich einläßt. - Vielleicht würde man mit einigen me⸗ 
chaniſchen Erklärungen weniger zufrieden ſeyn, 100« 
fern man des H. 8, Siebe zur Erfahrung nicht zu⸗ 
gleich erkannnte. 
Die Ruhr kam plögfich ohne vorßergegangene 
Anzeigen, eines Fiebers, oder eines widernatuͤrlichen 
Zuflandes des Magens oder Zmölfiingerdarms, 
Diejenigen waren am fehlechteften baran, welche bei 
ſehr häufigen Stuhlgaͤngen und einen entweder völlig _ 
— man⸗ 


+ . 
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174 Geßnerd Sammlung 
inangelnden ober ſehr geringem Abgange des Bluts 
feine Schmerzen bemerften, dent fie ftarben bey ei⸗ 
ner ftarfen Kälte der Glieder nad) zwey, drey oder 
ff Tagen. Mad) Verfchledenheit der Zufaͤlle cheife 
er Hr. V. feine Patienten in drey Orbnungen.. Die . 


Abſchilderung des Uebels ift nur furz, die Beobach⸗ 
£ungen über daflelbe überhaupt .aber um fo viel ause 


fuͤhrlicher. Wider Tiffots Erklärung (oder mis ans 


dern Worten wider die gewöhnliche Meynung) erin 
nert er, daß das beftige Reiſſen im Leibe und ber 
ſtarke Stuhlzwang nicht beftändig fey, Tondern nur . 
‘eine befondere Gattung der Ruhr ausmachen. Hr. G. 
nennt die Schriften, in denen der, obgleich ſeltenen 
unſchmerzhaften Dyſenterien gedacht wird, unh glaubt, 
baß: die ſcharfe Materie die Nerven betaͤubet Hätte; 
daher quch der Mohnſaft nichts fruchten wollte. Der 
Brechweinſtein that ſonſt durch die erweckte Erſchuͤtte⸗ 
fung eine gute Wirkung; die Rhabarber leiſtete aber 
weit weniger als Sariertränfe aus Oehl, Sakz und 
Manna. Bey einem ſtarken Reiſſen, nebſt häufigen 
Stuhlgaͤngen war ber Mohnſaft vortreflich. Ju 
der rödlichen Ruhr waren Chamillen und die Fieber⸗ 
rinde ohne Mugen. 5 Was ber Hr. V. vor den meten« 
‚ tologifhen Beobachtungen in Anfehung der Ruhe 
urtheilt, ſcheint uns bey den mehreften Krankheiten 
u gelten, daß nemlich wenig Aufklärung von bee - 
niſtehungsart der Krankheit daraus zu nehmen fey. 
Hr. ©, gedenft, unter mehren Fällen ber Schwind⸗ 
ucht, einer von ihm geheilten von felbft entftandenen, 
y der fich das Geſchwuͤr auswärts zog und geoͤfnet 
wurde Won dem eingefprigten Decoet wurbe ein 
Theil ausge uf wie ber Gefhinad u, ſ. w. zeigte 
Der ganze Fall ift felten Er merfe an, daß die 
mebreften Zungengefchwüre auf der Fläche der Lunge 
find. Um fo viel mehr Urfache hat man bie Defnung 
3° nl . : dee 
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von Beobacht. aus der Arzneygelahrheit. 175 
der Bruſt vorzunehmen, welche, wenn fie nicht gleich 
das innere Geſchwuͤr gerade trift,- doch als ein Fünfte 
liches Gefhwür fehr zutraͤglich iſ. Die Slamme 
eines bey dem Kranfen vor die Wunde gehaftenen 
Lichts, erlitte nicht Die geringfte Bewegung. Für die 
balſamiſchen Mittel führt er das Wort, ob er gleich 
weis, daß fie hitzig ſind. Bon dem Mugen ber Fie⸗ 
berrinde in. der Schwindſucht urtheilt ee nicht vortheile 

” Daft Fein ift auch die Bemerkung, daß die befdywers 
iche Sage nicht jederzeit die Seite, woſelbſt fich das 
Geſchwuͤr findet, andeute Seine Kranken hufter 
ten bey ber Sage auf der franfen. Bey einem jun⸗ 
gen Menfshen, der ein Drucken über die Herzgrube 
hatte, gieng dafelbft durch die Haut ein zäher und bis« 
weilen mit garten Blutſtriemen vermifchter Schleim 

- ab, und zuleßt erzeugten fid) dafelbft lange Haare, 
Aus ber Geſchwulſt der Hand oder des Fußes hat er 

| bidweifen die angegriffene Seite Der Jungen beurtheilen 
nnen, 

| Bon der ſchwarzen Krankheit liefet man hier eine _ 

ausführliche Gefchichte: Es gieng bey flarfem Leib⸗ 
reiffen eine Menge ſchwarzen nicht flinfenden Unraths 


— 


— 


ab. Zuletzt erzeugte ſich eine harte unbewegliche Ge⸗ u 


ſchwulſt in den Weichen, die ſich Doch zertheilen ließ. 
. Das Scierlingsertraft zeigte fid) hier befonbers wuͤrk⸗ 
ſam. ‚Sin Anfehung der Confiftenz, des Geruchs und 
Geſchmacks der Materie finder er nach) feinen Beobach⸗ 
tungen Verſchiedenheiten. Als charakteriftifche Zei 
chen’ giebt er die ſchwarze Entledigung durch den 
Mund oder mit dem Stuhlgang, die Kälte.der Glie⸗ 
ber mit kaltem Schweiße, die Ohnmachten und den 
f&ywachen verborgenen Aderſchlag an. Mebrentheils - 
find Schmerzen und Bangigkeiten in Begleitung. 
\ Bey Gelegenheit einer Periprieumonie, erinnert 
, Hr. ©. mit Grunde, daß der weiche Puls Fein: be= 
D. Bibl. XIIB. Sht. Mſttaͤn⸗ 
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176 Geßneroͤ Sammlung J— 
ſtaͤndiger und weſentlicher Zufall der Lungenentzuͤn⸗ 
dung ſey und führt andre Gewaͤhrsmaͤnner an. Das 
Ammoniafgummi, peeifet er zur Beförderung ber 
Coction fehr. Die trockene Peripneumonie hält er 
für ſich weniger gefährlich als die feuchte. Auch bey 
gelinde fcheinenden Lungenentzündungen hat er einen 
ſchlimmen Erfolg geſehen. 


Hierauf wird der Sommerſeitenſtich beſchrieben, 
9 auf f Veranlaſſung eines, ihm vorgekommenen Falls, 

in welchem feine Bereinigung von dem Charakter der 
Sommerkrankheiten ſich befunden. Mad) der Kälte 
bes‘ Jahrs 1766. fahe man auch auf dem Blute 
ganz gefunder Leute eine Speckhaut, die aljo fein Zei— 
chen einer Localentzuͤndung feyn kann. Wir überge 
hen andere nuͤtzliche Betrachtungen über dieſe Erufte, 


Ein heftiger Rheumarifmus, der ohne Fieber, 
. obgleich mit vorhergehenden Froſt, in verfchiedenen 
Abfägen und bey einem guten Anſchein wieder kam, 
machte dem Hen. V. viel zu ſchaffen, bis endlich 
ein kritiſcher Harn denſelben endigte. Das Extrakt 
der Aronswurz aus gleichen Theilen von Wurzeln 
‚und Blättern mit Wein gemacht, oder aus den Blaͤt⸗ 
tern allein, welches doch mehr reitzet, wird zur Be⸗ 


‘ 


förderung des Auswurfs in Bruſtkrankheiten fehr ge⸗ 


ruͤhmt. Den Mohnfaft findet er nach der Aderlaſſe 
bey heftigen aber abnehmenden Schmerzen, wenn das 


. Sieber nicht febr beträchtlich und nach fihon befagter 
Ausleerung, fehr nüslih. Langwierige rheumatiſche 


Schmerzen, haben ſich bisweilen Durch einen chroni · 


ſchen Frieſel geendigt, ein hitziger aber endigte fih 


durch eine Neſſelſucht. „In dem Harn älterer Pers 


ſonen, die mit ‚langwierigen Rheuniatijnien bebafter . 


‚gewefen, hat Hr. G. bisweilen durchs Vergröfferungss _ | 


glas iiegulaie und zum Tbei rautenförmige em 
£ Ale 
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ſtallen entdeckt die in der Luft in ein kalkaͤhnliches 


Weſen zerfielen. 
Eine nach ben Pocken ſich erzeugende Druͤſenge⸗ 
ſchwulſt an dem Ohr, verlohr ſich nach dem Auswurf 
eines ſchwaͤrzlichen und in Waſſer zu Boden finken⸗ 
den Schleims aus der Lunge, weicher ferner keine 
Folgen hatte. J 
Von einer periodiſchen Krankheit, welche durch 
die Ordnung der Zufaͤlle merkwuͤrdig wird, handelt 
. der Ste Abſchnitt. Sie fieng ſich mit einem fehler⸗ 
haften Geſicht an, worauf eine unausſtehliche Ems 
pfindung eines Kriechens von Inſekten oder Spans 
nung in ber Raſe und hernach in der Oberlippe, int 
Zahnfleiſche, an den Zähnen, der Spige der Zunge, 
in den Baumen, und darauf zu einzelnen Theilen der 
Arme, alles in Zwiſchenraumen und in Zeit von 
eirrer guten Vjertelftunde, erfolgte. Damit vereie 
nigte ſich ein Eckel, der doch niche in ein Erbrechen 
“ausartere, und der ganze Auftritt ſchloß ſich mit eia 


nem beftigerr Kopfwehe, Der Hr, V. leitet Das Ues ° | 


- 


bei von einer Unreinigkeit der Gedaͤrme ber, die durch 


bie Sympathie der Nerven die Zufälle erweckt hat. 
Auf dem Harn eines jungen Menfd)en fahe Hr. 
®, ein Bett ſchwimmen, das fic) aud) häufig an dem 
Nachtgeſchirr anfegte; es gefehahe dies ohne merfliche 
Hitze — Ein anderer, der mit einem Herzwehe 
gelost war, brach eine Menge Fett ohne Hige und 
Auszehrung aus: - - 

.. Durch ein von einer Hofe entflandenes Ohrenge⸗ 
ſchwuͤr verlohr ein junger Mann abwechfelnd fein Ge⸗ 
fiche, welcher Zufall, nebft den andern aber. durd) dia 
- Beförderung der Epterung überwunden wurde. 

. Wir unterlaffen eine genaue Zergliederung der Abs 


Bandlung von einem Feuermahl an dem Auge eines 


Kindes, von einem Scharlachausſchlag ohne Fieber 
U Ma und 


L 


⸗ 


v 


278 Geßners Sammlung 


und von dem Veitstanz. Won ber Tofihele Tiefer 

man auch 2. Fälle, einen bey einer Woͤchnerin, und 

0 bein andern bey einer Sandfrau, bey der die Star- 

\ fenifhen Polpchreftpillen Hülfe fchaften. u 
‚ Sn einer Krampfcolik war ber Mohnſaft ſehr 
kraͤftig. Weil die Defnung dadurch aber noch mehr 
verhindert wurde, fo gab Hr. G. den Bilfenfrautfaft 
( Hyofcyamus) zu 3. Gran, woburd die Haͤmor⸗ 
rhoiden zum Fluß famen. | mr 

Das Extrakt des Eifenhitleins, (Napellus) 
erwies [ich zu 3 Gran dreymal täglich gegeben, in ei⸗ 
nem bartnädigen Bliederreiffen wirffam, und eben 
dies geſchahe bey einer Kufterifchen Jungfer. Sonft 
bat der Hr. V., obgleidy zu 6. Gran gebraucht, nicht 
Damit ausgerichtet. Ze 

Mie gutem Erfolg verorbnnete er einen epilepfie 
ſchen Knaben die Pomeranzenblätter im Aufguß. ? 

, In einem epidemiſchen Kinderhuften, der dem. 
Keichhuſten am nächften kam, leifteten nad) vergeb- 
lich verfuchten Brechmisteln, Pillen aus Biefam und 
Tobadsertraft Huͤlfe. —— 

Der Schierling iſt, wie man leicht denken kann, 
auch nicht unverſucht geblieben. Schaͤdlich hat er 

‚ Ihn nicht gefunden, aud).niche ſchlechterdings unwirk⸗ 
ſam. Man liefet hier 12. Verfuche davon, die den 
Mugen des Ertrafes in Drüfenerbärtungen ,: Ge⸗ 
ſchwuͤlſten der Gelenfe, und andern Gefhwälften 

- und in einer bösartigen Kraͤtze beftätigen. | 
In einem paar Fällen, faße er eine Entzündung | 
ber Hand ſich in eine Abfchälung der Haut endigen. : 

‚Zur tinderung der Schmerzen. legte er nüglidy den 
Magneten an, ‚Befonders merfipürdig ſcheint uns’ 
der legte Fall von einen Menfchen, der zu Enter« 

ſammlungen fehr geneigt war, bey dem dieſe Difpös 
‚ fition aber duch das Schierlingsertraft obna 
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Wie ſchickt ſich das zur Beſorgniß der’ Feinde des 
Schierlings, daß der Schierling eben durch die ſtarke 
eyterbefoͤrdernde Kraft ſchaͤdlich waͤre? 
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XIX. 


, 


Neue Briefe uͤber Gegenſtaͤnde der geiſtlichen 


Wiſſenſchaften und der theologiſchen Litera⸗ 
tur von Sebaſtian Friedrich Treſcho, 


— 


Diaconus zu Mohrungen in Preuſſen. Zwehy⸗ 


ter Theil. Danzig und Leipzig, bey Daniel 
Ludwig Wedel, 1769. In fortlaufender 


x 


Seitenzahl mit dem erften Theil, 18 Bogen 


in 8,, 


‚ 





‚menden, Bücher kurz darzulegen, als fich 
. mit den ‚Sehlern und Mängeln ihrer VBerfaffer zu bes 
fhäftigen ?' Selten werben dieſe überzeugt, noch ſel⸗ 
tener gebeflere, und das Publicum verliehre babey. 


Bleib man aber blos bey dem neuen und nüglihen _ 
ftehen, worauf es im Reiche der Wahrheit allein ans . 


koͤmmt; fo dient jenes zur Prüfung und Berichti⸗ 
gung, dieſes zum Gebrauch der denkenden Leſer. 
Freylich wird man dann nad) mühfamen Durchleſen 
‚ vieler Schriften wenig zu fagen willen, aber das we⸗ 
nige wird. mehr Vortheil ftiften, als taufend tadelnde 
Verweife, welche man mit Recht oder Unrecht dem 


unmilligen Werfafler giebt. - ac} diefer Regel wol ° 


Ien wir wonigſtens die vor uns liegende Briefe bes 
handeln. | 


ollte es nicht viel beffer ſeyn, In kritiſchen Schrif⸗ 
‚ten blos das neue und nuͤtzliche der herauskom⸗ 


J 
. ‘Mm 3 | f Her . 
⸗ J J J . \ . 
Bu , Ku - . 


‚ 
. 
’ 


ı | — — 4 
\ Ä .7 


186 Treſcho, neue Beiefe ber Geyenftände 


“ Hetr. Dreſcho iſt durch die uͤber ihn ergangene | 


Beurtheilungen nicht ganz ungebeflere geblieben ; 


aber . bey aller angenommenen Maͤßigung regiers 
Hoch noch ein polemifcher Geiſt, ‘und die Abſicht, 


wider manche Lehrſaͤtze neuerer Schriſtſteller zu kaͤm⸗ 


pfen, ſeine Feder; eine Abſicht, welche zwar an ſich 
nicht tadelhaft iſt, ihn aber den Vorſatz zu widerle⸗ 
gen, mit zur Unterſuchung bringt; und bey ſolchem 
Vorſatz werden die Rechte der Diſputierkunſt immer 
genauer beobachtet, als die Rechte der Wahrheit. 
Ueberdem kann ober will er: Das, wagen zu prüfen 


unternimmt, nicht genung überdenfen; oder er maße 


ſich auch voll Zuverſicht in foldyen Dingen ein Ursheif 


an, über welche man erſt von tiefern Gottesgelehrten, 
welche fie in einem ‚heffern und größern Lichte erblicken, 
nühere Anleitung Hoffen darf: daher er mit einer ihm 


eigenen , vielleicht aus Lebhaftigkeit bes Geiftes, 


Selbftzufriedenheit und Mangel des befcheidenen 


weifels, entfpringenbden Ffüchtigfeit, wahres und 


albwahres untereinander miſcht, bald richtig batb. 
ſchielend auf feine vorbabende Materie hinſieht, und 


ftarfe fonnohl als unvermögende Beweisgründe mit .- 


j en Muthe ins Feld ſtellt. Vermoͤge diefes 


- "Daß grade diefe folute Form einen ſolchen Charakter . 
noch mehr verdirbt, Wir haben es oft bedauert, daß. 


Tharafters feines Geiftes hat er auch wohl die Briefe 
form gewählt, welche alles ohne Unterſchied auszu⸗ 


hüten erlaubt ; aber er ſcheint es niche zu- fühlen, 


ber Mann feine Gedanken nicht. einige Zeit bey ſich 


. reifen laffen ann, und das Publicum, dadurch um 


bie Früchte feines Geiſtes bringe, welche man nach 


einer zweyten und dritten Pruͤfung von ihm erwarten 


koͤnnte. Dieſe ſeine ſchriftſtelleriſche Lage hat uns 

zu dem Gedanken veranlaßt, nur bey dem, was uns 

Wevenigſtens an ihm neu und reif und mau, zu 
Im 


gehn ſcheint, ſtehn zu bleiben. 
[ . . " I 
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Der geiftlichen Wifienichaftense, ater'Th, 18* 
Im ı3ten Briefe legt er gute, wiewohl. niche 
unbefonnte Gründe dar, -warum der Gottesgelehrte 
auch folhe Schriften leſen müjfe, welche man für 
irrig und gefährlich hält. Verſchiedene derfelben find 
uns in bes Verf, Munde merfwürdig, weil fie von 


feiner tolerantern Denfungsart und reifern Einfiche, 
wie fehr die Wahrhdit auf bornichten Wegen und 


unter Verirrungen geſucht werden müfle, Zeugniß 


‚ablegen. Im ısten Briefe ſucht er für den’ Lehrer 
gemeiner Chriften Hülfsmittel auf, ihnen im Vortrage 


verftändlicher zu werden ; welche aus der Erfahrung . 


bergenommen, und nach richtiger Prüfung angeges 
ben find. Ueber diefen für die Neligion fo wichtigen 


Punkt, follten mehrere, wie et S. 366. fagt, ihre .. 


Erfahrungen zufammen tragen, um eine regelvolle 
(zweckmaͤßige) Methode des Unterrichts darauf zu era 
bauen, Einer ift der Sache nicht gewachfen. Bes 
fonders muß man nicht bey der Oberfläche ſtehn bloi⸗ 
ben, fondern den Geiſt des Menfchen ftudiere, und 
es oft. verfucht haben, von welcher Seite man. ihm 
die Wahrheit Darftellen fönne, um fie ihm faßlich 

und angelegentlich zu machen; wie man die Sprache 


bilden, auf welche Grundfäge man fich vornemlich _ 


lügen, und auf welchem Wege man ben fiherften 
Eingang ins Herz fuchen müfle. Die meiften Regeln 
des Verf. find richtig und brauchbar, öbgleich niche 


binlänglih, Man muß durch Den Umgang zu ers . 


fahren fuchen, wie weit der Zuhörer ben. Vortrag 
verſtehe ober nicht. (Und das kann der Kenner dag 
Menfchen rücht blos durch theologifchen Umgang und 
angeſtellte Prüfungen, ſondern auch aus Bemerkuns 


‚gea über die Art und Weiſe fchlieffen, wie die Mens‘ 


gehen in Bürgerlichen Angelegenheiten etwas richtig. 
oder unrichtig. zu faflen pflegen) Man muß bie - 


"Jugend wohl bearbeiten. Man muß die Termino« 
M 4 dooͤgie 
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‚132 Treſcho, neue Briefe uͤber Gegenftänt 
logie (theologiſche forwol, als philoſophiſche) auf 
Kanzel verpieiden : doc) glaubt er S. 350. alle t 
Togifhe Wörter und Vorftellungsarten könnten r 
vermieden werden ; fonft würde man dem Zuh 
Keligionswahrheiten entziehen. (Aber find fiei 
benn Neligionswahrheiten, wenn 'ſſie ihm unverftä. 
lid) find, vielleicht nur durch oͤfteres Einprägen das € 
daͤchtniß befchweren, und den Geift durch den all; 
großen und nicht genung erbellten Umfang der € 
kenntniß verwitren?) Man muß die bildlichen Au 
drücke der Bibel beybehalten, aber fie oft und richt 
erfläcen ; denn das biblifche Bild mache alsdenn au 
feinen bildlichen Eindruck, (Die Haupffache ift di 
daß die Autorität der Bibel dann mit dem Vortra 
wirkſam iſt, ‚und fie aud) auf.diefe Art allein für g 
‘ meine $efer verftändlich und erbaufich werben Fann. 
Zu Beweiſen muß man diejenigen wählen, die au 
fkuͤhlbarern Kenntniſſen geleitet werben koͤnnen. (Hi 
" Rhodus, ı Welches find diefe fühldarern Renntniffe . 
Keine andere, als natürliche, alfen gemeine, Triebe 
der Seele, vernunftmäßige und fittlihe Marimen, 
welche alle Menfchen in ihrem Denken und Entfchlief 
fen leiten: Diefe muß man kennen, auf diefe müffen 
die Bemeifezuricfgeführt werden.) Ben allen, was 
Ruͤhrung angeht, muß man das Gewiſſen treffen. - 
Wie trift man.das Gerpiffen deg gemeinen Mannes? 
Das ift eine ſchwore Frage.) - Man.muß gleich zur 
Sache gehn und dabey bleiben; kurze Perioden mar 
chen, kurz prebigen, und lieber im leßten Theilder Rebe 
Erflärung und Beweis wiederholen. Man muß bäus ' 
fig durch Gleichniffe und Erempel erläutern , welche 
auch von niedrigen Gegenftänden hergenommen find; 
. (fie können von dem, der die Würbe feiner Materie 
..: empfindet, doch edel und anftändig vorgefragen were 
. ben, - Aber viele Leute wiſſen den edeln und ernſten Bor - 
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ver geiſtlichen Wiſſenſchaften x. oter Th. 18 g 


frag, vom fpiefend ſchoͤnen und glänzenden nicht zu une 


terſcheiden. Jeſus ift ung hierinn; ein Mufter. ) 


Wider bie neuern_armfeligen Verſuche, aus eie ( 


nem Ratzeherger die Keformatoren und mit ihnen 
Die Reformation zu verkleinern, tft im 16. Briefe viel 


richtiges geſagt: obgleich gegen folche Leute aufzüutree 


ten, welde ohne Grundfäge denken. und. fprechen, 
kaum der Mühe werth iſt; und ſchamroth förmen fie 
niche werben. — Ueber ven Werth der Sittenlehre 


Moſis, oder richtiger, über bie Gültigfeit des Sirtens . 


gefeges Mofis unter den Chriften, würden wir uns 
nicht getrauen, ein entfcheidendes Urtheil zu fällen, 
Mod) weniger glauben wir, daß H. Treſcho die Frage 


im 18. Br, entfchieden habe. Er fowol, als die er. 


ſich zu Gegnern wählt, ſcheinen uns über Die Graͤn⸗ 


ven der Wahrheit dinauszugehen, wie es Durd) den . 
Beift, des Widerfpruchs zu gefchehen pflegt. , Es 


koͤmmt hier ſowol auf richtige Kenntniß des Sinnes 


der Beil, Sphrift, als auf ruhige und fehr ftubierte 
Abwägung der ſtuffenweiſen Aufklärung der menſch⸗ 


lichen Erfenntniß an, Der Zweck des Sittengefeges . 


Mofis war allerdings die moralifche Beſſerung: ob 
aber ber Umfang und die Form deffeiben für alle Zei⸗ 
ten und Völker ſeyn follte, oder nur nach dem Zuftande 
des Iſraelitiſchen Volks abgemeffen war; ob bie 
Gründe der Verbindlichkeit dazu aus der befondern 
Haushaltung Gottes unter den Juden, ober aus der 
höheren Beſtimmung des Menſchen bergenommen, 
find: das iſt eine andere Frage. Viele Gründe fine 
den nicht mehr ftatt; das materielle des Decalogus 
bleibt zwar ewig wahr, denn es ift Durch) die Natur 


bewährt und. ins Ehriftenehum aufgenommen: aber” - 


fein eingefchränkter Umfang und feine Bewegungs⸗ 
gründe, ‚und feine ganze gefegliche Form paſſen ſich 


nicht auf die. Chriſten; weiche mehrere re 
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I84 Treſcho, neue Briefe über Gegenſt aͤnde 


Pflichten auf ſich haben, wirklich im Evangelio dazu 
angewieſen werden, und erjabnene und fräftigere 
Bewegungsgruͤnde dazu ‚erhalten. . Bon dem Maaße 


der Einficht einiger wenigen im A. T. kann man nicht - 


auf den Zwed und Tenor des ganzen Gefeges ben 
Schluß. machen; fo wenig man aus dem Erkenntniß⸗ 
maaße vollfommnerer Ehriften den Zweck des Evan 
gelii im allgemeinen beſtimmen kann. Sollte übris 
gens auch bie Meynung, welche ber V. beftreitet, ir, 


| rig ſeyn; fo verdient fie fein Aufheben, als ob Sefahe 


‚ noch) darf ſie, als anderweitigen Lehr⸗ 


vorhande "de 
fügen des Chriſtenthums nachtheilig, vorgeftellt wer, _ 


den: denn’ fie zielt offenbar auf die mehrere Werth 


mt ber geiftlichen Beſchaffenheit unfrer beſſern 


eligion. 


GWeann er ſich im 19. ‚Be. über die allzufertige 


Anſchuldigung der Schwaͤrmerey beklagt, ſchwaͤrmt 


. er felbft unter unbeſtimmten Begriffen umher. Frey⸗ 


lich iſt Schwaͤrmerey, als eine Empfindung, wenn 
ſie aus anſchauenden Gefuͤhl des Werths einer Sache 
entſteht, natuͤrlich und wirklich ſchoͤn, und von gewiß 
fen ftarfen Empfindungen der Religion ift fie unzers 
trennlich; bey dem großen Haufen der Chriſten iſt fie, 
als Erkenntniß, d. i. als eine finnlich gefaßte. Bor 
ſtellung geiftlicher Dinge bey deffen Unwiſſenheit und 
ſchwachen Denkungsart, ganz unvermeidlich. Wer 


> weilte jene nicht werth ſchaͤtzen, und dieſe dulden? 


Aber wenn jemand aus ſeinen Empfindungen, oder 
gar aus feiner verworrenen Denkungsart Lehrſaͤte 
zieht, und dogmatiſch ſchwaͤrmt, ſoll man dagegen 
keine Erinnerungen machen, und Schaden in ber 


— Chriſtenheit verhuͤten? Weis denn ber Verf; nicht, 


Daß dögmatifirende Schwaͤrmer das Licht des Evan⸗ 
gel verfinftern, und den We zum Aberglauben bah⸗ 
von: Und den muß man eBen ‚p ernſtich re 
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‚ber geiſtichen Wirfenfchaftense. zte: Th. 185 


als ben Unglauben; er thut in’ ber Chriſtenheit noch 


⸗ 


allgemeinern Schaden. — Ueber die Befeſtigung 
der Engel im Guten, worüber der V. im 22. Bu, 


mit unndthiger MWeitläuftigfeit fpriche, bärten wir 
nichts weiter zu fagen gewußt; als daß eseinegrundse. 


. Iofe Hypotheſe der Theologen fen, fich diefelbe als eine 


) 


unmittelbare Wirkung Gottes In ben Engeln vorzu⸗ 
$teflen., welche ihnen nad) einer ausgeftandenen Präs 
fung, das Suͤndigen unmoͤglich gemadjt! denn “Ber 
feftigung im Guten fann nur aus anhaltenden freyen 
Uebungen in dem, mas gut ift, und nach vielfältig 
überwundenen Verſuchungen, erfolgen. - 
„Die wieberhofte und verbädhtigmachende Klag 
des Verf. daß einige neuere Kunftrichter fi) gegen ' 
das Wiederfäuen des alten und bereits befannten erw 
lären, verdienen eine Anmerkung. Kein vernünfs 
tiger wird. wohl etwas tadeln, weil es altund befannt ' 


‚äft; aber den Schriftflelfer darf er doch wohl tadeln, 


"ber es ſich unterſteht, das Publicum befehren zu wol⸗ 


“ Jen, umnd doch nichts weiter fagt, als was es ſchon 


aus andern Büchern weis und wiſſen kaun. Wozu 
züget fein Buch? Es ift ja ein unbrauchbarer, Haus 
sach, ben feine Eitelkeit nur geltend machen will, 


Durch folche aufgewärmte, oft mit ſchlechten Brüben. . 


verfehene Gerichte werden diejenigen, welche man 


. fon vorrächig hat, und bie nicht felten befer und. 


nahrhafter find, verdrängt. Warum full denn einer 
ley Sache in vierfachem Format ſchwarz aufweiß ges, - 
druckt werden? An flatt ein Buch zu fihreiben, duͤrfte 


der Verf. nur fagenz da und dort ftebe es qefchrieben, 


was id) fihreiben moͤchte, wenn es noch nicht gefchries 


. ben wäre; ‚weil ich es diefen Zeiten für nüglich halte. 


Der Prediger kann und muß, feinen Zuhörern alte 


- Wahrheiten vertragen und wiederholen; denn fie ſind 


ihnen neu, und follen ihnen immier vor Augen (pa — 
* = ! Pr ü j 


. . B * 
- - [S x 
- * — ’ . . / 
. u 
En 


_ / 


⸗ 


⸗ 
[4 


186Tempelhoffs Anfangegruͤnde 


Aber der Sehriftſteler will das Publikum belehren: 


wenn es nun ſchon anderweitig befeßre-ift, fo betriegt 
aͤltern 


er es um die koſtbare Zeit; und wenn es gus 
Schriften eben ſo gut belehrt werden kann, ſo betriegt 
er es ums Geld, verſuͤndigt ſich an dem Ruhm der 


‚ Vorfahren, und was noch ärger ift, an dem Geiſte 


feiner Zeitgenoffen, welcher durch die mannigfaltige 
Form des .Widerfagens, und durch die ungeheure. 
Menge der dadurch veranlaßten Schriften zerfireuer, - 


verwirret und an genauerer Unterſuchung und Er- 


kenntniß der Wahrheit verhindert wird. Es würde‘ 
weniger ſeichte Erkenntniß bey Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten ſeyn, wenn nicht ſo viele, welche ſelbſt nicht 


unterſuchen koͤnnen, auf Koſten der Vorfahren Lehrer 


des menſchlichen Geſchlechts ſeyn wollten: und — 
Suͤnde ſollte man zum allgemeinen Beſten nicht ruͤ⸗ 
en? Wer nicht neue Wahrheiten vortraͤgt, oder ſie 
"nicht in einem neuen lichte oder faßlicher darſtellt, 
fie ‚nicht mit neuen und flärfern, Beweifen unter 
ftügt, oder mit vermehrter Kraft geltend und 
wirffam macht; ver hat keinen innern Deruf zum 


Echtiſtſieler. 3 


XX. 

— — der Analyſis endlicher Gedhen, 
zum Gebrauch der Koͤnigl. Preußiſchen Ar⸗ 
tillerie. Von G. F. Tempelhoff, Koͤnl⸗ 

glich Preuß, Lieutenant bey dem Feld⸗Artil⸗ 
kriecorp, Berlin, bey Arnold ever, 
1769. 8. 1Alph. 19 Vogn Lert mANupfer 

tafeln. u 
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der Analyſis endlicher Größen. 187 





ir ſind faſt uͤberzeugt, daß gegenwaͤrtige An⸗ 
fangsgründe vieles beytragen werden, den 


Geſchmack an wahren marhematifchen 


Kenntniffen, auch bey unfern deurfchen Kriegsperfo» . 


nen, jemehr und mehr auszubreiten, Nicht desives 
gen, weil fie gründlich, deutlich, ausführlich, durch 
viele wohlgewählte Benfpiele erläutert fArd (denn diefe 
Vorzüge werden ‚andere Leſer eben fo wohl anreißen;) . 


- fondern weil ihr Verfaffer ſelbſt eine verdiente Kriegs. 


perfon ift, und fie ausdruͤcklich für Perfonen von feis 


‚nen Stand abgefaffet, und deren Fähigkeiten und Xb« 


ſichten gemäß eingerichtee har, Wir find geneigr, 
immer einiges Mißtrauen gegen dasjenige zu haben, 
was uns Männer von einer verfchiedenen Lebensart, 
als norhwendig oder nüglich zu unfern Gefchäften ans 


preiſen. Wir halten es entweder für KRunftgriffe, 


ihre Wiſſenſchaften und Beſchaͤftigungen in Anfehen 


“zu fegen; oder wir zweiflen Daran, ob fie mit den uns, 


. 


frigen genugfam befanne find, um uns Hülfsmittel 


dazu an die Hand zu geben. Wiefollte ung ein Buch, 


daß mit lauter a.Eı x zu thun hat, etwas helfen, ges 
wiffer zu ſchieſſen? Finden wir doc) in den Kupfern 


nichts als krumme finien und feine einzige Canone 


und, fein Verfaſſer hat wohl nie eine Laffecte gezeich“ 


‚net, oder einen Richtkoil in der Hand gehabt. Oder: 


Wie kann der vom Kriegshandwerk fprechen, er iſt 
ja Profeffor! wie kann er Recepte fchreiben , er ift ja _ 
ein Poet? Nun freplich, dieer als Poet fehreibt, moͤch⸗ 


‚ten wir ſelbſt nicht gerne einnehmen; fo wenig als 


wir uns ben den Artillerieübungen eines bloffen Anas 
lyſten, der eben vom Galculiren herkommt, in der 
Nähe befinden möchten. Und. eben deswegen, weil 
wir nicht alles Mißtrauen in diefem Falle für tadelns⸗ 
werth halten, billigen wir auch das günftige Vorur⸗ 
— theil 
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theil und gegründete Zutrauen in dem gegenfeitigi tig 
und find überzeugt, dag Milicärperfonen den Cins 


fluß einer. fo abftraften Wiſſenſchaft auf ihr Merie 
- eig eher Hlauben, und fie zu erlernen Luſt bekom⸗ 
‚men, wenn fie von einem Tempelhof angepriefert 
und getehree wird. Derjenige Artilleriebienft. hat 


gewiß große Vorzüge, bey dem es foldye Verfaſſer 
giebt, und Perſonen auf.deren Verlangen und zu 
deren Gebrauch ſich ſolche Lehrbücher ſchreiben laſſen. 
Gs iſt in eilf Abſchnitte getheilt, von deren In⸗ 

alt wir nun einige Rachricht geben wollen, Ueber⸗ 
aupt ift der Vortrag fo eingerichtet, daß gemeiniglich 


“zuerft Aufgaben vorgetragen, und aus berfelben Auf⸗ 
löſung die allgemeinen Regeln und Kunftgriffe ange⸗ 


wieſen werben. ı 2. 
Der erfte Abfchnitt Handelt von ber Addition und 


- Subtraftion. Es werden. infonderheit die Begriffe 


des pofitiven und negativen dadurch fehr wohl erfäus 
tert, daß verfehledene Gelegenhelsen angefuͤhret wer⸗ 
den , bey denen ſie theils nothwendig ſtatt finden, 


eheils mit Vorthell zu gebrauchen find. Zugleidy 
wird ber Anfang zur Lehre von den Gleichungen, von 


. Berfegung der Glieder und von der Abfonderung des 
Unbekannten gemacht; in fo-ferne es durch Addition 
nnd Subtraktion geſchehen kann. 
Der zweyte Abſchnitt traͤgt die Multiplikaͤtion 


and Divifion vor. Und da der H. V. den wahrer 


Sinn diefer Operationen felbft, und die Bedeutung 
ber daher entftehenden Größen in Abficht auf und 


ST 


m, aus der Begriff der Verhaͤliniſſe herleitet; 6” 


war es noͤthig von dieſer zuerft zu Handeln. Und es 


. — ſo, daß zugleich die erſten Gruͤnde von den 


ignikaͤten und Wurzeln vorgetragen werden; um 
auch mit ihnen die einfachen Rechnungsarten vorzu⸗ 


bufse 


"nehmen, Bey Beſtimmung der Faͤlle, wo die Pro⸗ 
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dufse und Quoten bejahend oder verneinend werben, 
vermiffen wir. immer noch folche Berseife, die dem 
Anfänger angemeffen wären, Daß es uns babey 
verſtattet ift, die Einheit bejahend anzunehmen, 
fälle ihm gewiß fthmerer zu begreifen, als die ganze 
Sache ung ohne "Beweis zu glauben, Aber freplich 
darf man fich nicht immer nach der Bereitwilligkeit 
der Lernenden richgen ; fonft Dürften uns manche das 
Beweiſen überhaupt ſchenken. Die Divifion iſt Hier 
- umfländlicher vorgefragen und mit beffeen Huͤlfsmit⸗ 
teln erleichtert worden, als gemeiniglich geſchieht. 
Der dritte Abſchnitt enchäle die einfachen arith⸗ 
metifhen Aufgaben, Hierbey werden drey Methoden 
angegeben, wie man verfähre, wenn mehrere unbes 
- Fannte Großen in der Aufgabe vorfommen. Die 
erfte, gewöhnliche, verwickelt ung, wie der H. I 
verfichert, gemeiniglich dergeſtalt in ben Ealcul, daß. 
einem beynahe alle Gebult vergeben moͤchte. Die 
zwote giebt das, was man ſuchet, mie mehrerer 
"Bequemlichkeit. Die dritte, die aus den Eigenſchaf⸗ 
ten ber Proportionen hergeleitet ift, zeigt mas eigent« 
lich algebraifche Adflöfungen find. Die DBenfpiele 
sehen bis auf fechs unbefandte Groͤßen. Zum Ba 
fchluß aber wird das Verfahren auf eine allgemeine 


Art erklaͤret, die Gleichung mag fo viele unbefannte 


Größen enthalten als fie will. Zugleicd) wird auch 
die bequeme Art angegeben, die Eoefficienten in den 
nad) und nad) entftandenen Gleichungen, zu bezeichnen. 
3m viereen Abſchnitt werden die einfache geomes 
triſche Anfgaben befonders abgehandelt. Wir finden 
die Erinnerung ſehr wohl angebracht, daß man hier⸗ 


bey nicht alfezeit gleich feine Zuflucht zum Coalcul 


nehmen ſoll; die geumetrifche Auflöfungen bahnen in 
‚unzähligen Fällen den Weg , die algebraifcyen mit 
deſto befferem Sortgang zu unternehmen. Zu Sr 
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fpielen find vornemlich einige ſchoͤne Aufgaben aus 
ber Zrigonometrie genommen, | 
Der fünfte Abſchnitt handele von den Gleichungen, 
Die nicht mehr einfady aber doc) reine find, , Die Bey⸗ 
fpiele find ebenfalls aus dem trigonometriſchen 
Galcul genommen. Ä Bu 
Der ſechſte Abfchnire von ben Gleichungen vom 
zweyten Grab und denen, fo auf diefe Form gehracht 
werden koͤnnen. Es werden zugleich Die geometriſche 
Conſtructionen angemwiefen, bie der Mugen haben, 
daß fie fo zu fagen Die Natur diefer Gleichungen vor 
Augen legen. Auch Bier. wird, bey Gelegenheit ei⸗ 


nes Beyſpieles, eine Merbode unbefandte Größen 


zu 'eliminiren, ſehr deutlich und auf eine allgemeine 
Arc angeriefen, Eben fo aud) das Verfahren, wenn 
‚man unterfurhen will, ob eine gegebene Gleichung 
eine vollffändige Potenz einer andern Gleichung 'ift, 
oder durch einen Zufag dazu gemacht werden kann. 
Die unmöglihe Größen, welche ſchon vorher erffärt 
und" vom mathematifchen Nichte forgfältig unters 
fhieden wurden, werden nun, fo wie die imaginde 
ren, umfländlich erwogen, und ihre Bezeichnungs« 


’ X 


Art wird erklaͤret. n 
Der ſiebende Abfchnikt‘ von den Gleichunget. 
Diefe hat der H. V. wie er felbft in der Vorrede er⸗ 
wehnet, auf eine bequemere Art abzuhandeln gefucht, 
. als gemeiniglidy geſchiehe. Die Merhode, ihre 
"Natur durd) die Mulkiplication zu erklaͤren, hat ihm 
niemals gefallen. Es ift freylich ſchwehr zu fagen, 
warum es eben nöthig ift, fi) ein Nichts als das - 

Produkt von fo und fo viel andern Nichtfen zu geben« 

‘ten; da es eben fo gut das Produfe von einem einzi⸗ 
;. gen Nichts und recht fehr vielem Etwas feyn kaun. 
Anderer Schwürigfeiten nicht zu gedenken, Die der 
Hr. Hofrath Kaͤſtner in der neuen Auflage feiner 
gi . | Anfangs⸗ 
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dere malofib enblicher Greßen.  1or 


Anfangegründe ber. Akaloſis, auf eine gfückliche Art 
gehoben, über vielmehr durch) feine Merhode vermie⸗ 


. 


den dat. Unfer N. V. hat andere Grundſaͤtze aufs . 
geſuchet, bie Befonders die Urfache anzeigen, warum 


in jeder Gleichung ſo viele Würzeln feyn muͤſſen, als 
die hoͤchſte Potenz der unbekannten Größe durch iha 


ken Erponenten angiebt: Er trägt eine Aufgabe vor, 


wo eine gewiſſe Anzahl unbefannter Größen vorfoma 
men; und fie iſt ſo befchaffen, daß man die Werrhl 
diefer unbekannten Größen durch lauter Gleichungen 
befanimt; die einander völlig ähnlich) find. _ Hier wird 


nun erinnert, baß man im Grunde nür eine einige -- .' 


Gleichung zu fehreiben Brauchte,. wenn man ahfäng« 
lich nicht jede unbekannte Größe durch einen befons 
dern. Buchſtaben, fündern eine wie Die Andere durch 


x ausgedruckt haͤtze. In diefern Fall iff aber offen» ' 
- bar, daß biefes x In der allgemeinen Gleichung nicht 


\ 


einerley Werth haben kann, fondern. fo viele Derrhe u 
haben muß, als unbefannte Größen ben der Aufgabe 
damit bezeichnet wurden. Diefes wirb genug feyn;- 
don der bey Erflärung der Gleichungswurzeln ges 
brauchten Methode einigen Begriff zu geben: Um 


- ein Binomium zu einer verlangten Dignität zu erhes 


ben, werden zwd Methoden erflärer; davon Die eine 
ſich beſſer zu ganzen und die andern zu gebrochen 


‚nen Erponenten ſchicket. Wie die Bedeutung bei 


Wurzeln einer Gleichung mit der Folge der Zeichen - 
zuſammenhaͤngt, wird bier ausführlich erFläreg; und - 
dabey bedient fi) der H. V. gleichwol der gewöhnt: _ 
then, vorhin getabelten Vorſtellungsart, daß die ver 
[ieoene Wershe der Wurzel durch Multiplication in 

ie Gleichung fommen. ‘Doc, vielleicht würde es 
ſchwer ſeyn, hier einen bequemern Weg vörzufchlagen; 
Von Verwandlungen der Gleichungen ‚- und bert 
Vortheilen die manchmal datau⸗ entſtehen. Von 
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198, Tempelhoffs Anfangsorunde 
den Bränzen der Wurzeln, Der H. V. erinnert, bag 
die gewöhnliche Methode nicht ohne einige Einfchrän« - 
fung gebraucht werden müffe. Man findet nemlich 
öfters Chränzen, zwiſchen denen doch nichts liegt: in 
dem Fall nemlich, wenn die Wurzeln imaginär find. 
Und da fann man von den gefundenen Öränzen nur. 
ſo viel fagen, daß die würflihe Wurzeln zwifchen 
ihnen liegen würden, wenn bie Gleichung dergleichen. 
haͤtte. Die bisher befannte Methoden, in einer ges 
‚ gebenen Gleichung bie Anzahl der unmöglichen Wur⸗ 
zein ſogleich durch gewiffe Kennzeichen zu beflimmen, 
gehen nur auf befondere Faͤlle. ’ 0 
Bon Beftimmung dee Wurzel durch Näherung, | 
Vom Newtonifchen Sehrfage, auf was für Art die 
> Eummen von den Digniräten der Wirzeln, in der 
-  Koefficienten ber Glieder einer Gleichung ſtecken, hat 
der H, DB. einen deutlihern Beweis zu geben gefucht, 
als er in den meiften andern Büchern gefunden har. 
Achter Abſchnitt, vom frigonometrifchen Calcul, 
‚und einigen Gleichungen die ſich dadurch aufloͤſen 
laſſen. Z. B. wie Gleichungen vom vierten, fünften + 
. und höhern Graden, durch die Theilung des Winfels 
in eben fo viele Theile, aufgelöfet werden ; woben fi) 
ober der H. V. nicht lange aufhält, um aufnüglichere 
Dinge dı kommen, nemfich auf einige der geome 
tuiſchen Aufgaben, die H. Lambert in feinen Beytraͤ⸗ 
en befannt gemacht bat. Sie find ſchoͤn; und es 
iR eben Deswegen ſchade, daß die Auflöfung zum Theil 
fo mühfam iſt. Komınt man ihnen mit einigen neuen 
Datis zu Hülfe; fo werden fie zwar leichter, verän« 
. bern aber ihre Natur, und verliehren einen Theil ide 


N 





ser Schönheiten. j 
Neunter Abſchnitt von den unbeftimmten Aufga⸗ . 
ben. Die Art wie der H. V. dur) die Yerrahtung _ 
unbeſtimmter Aufgaben und der Öleichungen u ihre 
> oo. . . . - ufloͤ⸗ 
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Aufloͤſung, feine Leſer unvermerft auf den Begriff 
und Gebrauch der krummen Linien namentlich der - 
Kegelfchnitte leitet, "bat una fehr wohl gefallen. Der 
"Anfänger fiehet :bler ohne Schwuͤrigkeit ein, mas «6 
heiſſe, Die Natur einer krummen Fine durd) eine Gled 
chung erflären, und umgekehrt, algebraifihe Gich 
chungen ſich unter frummen Linien vorftellen, ‚Fü 
‚ven verfchiedene Aufgaben auf die nemlidhe krumme | 
Sinie; fo geigt dieſes, daß fie alle die Cigenfchaftn- 
'befige, die man bey ben Aufgaben als Bedingungen 
annahm; und daß man bey Gelegenheit folcher Auf⸗ 
gaben auf die Entdeckung diefer Eigenfthaften har 
kommen koͤnnen. Alles pieſes ift einleuchtender und 
febrreicher, als wenn ınan vor einer krummen kinie, 
diefe ober jene Eigenſchaft, ohne weitern Anlag dam '. ı 
zu, behauptet, und nachher erft beweiſet. W 
Zeehnter Abſchnitt, von ven Funktionen imd ihrer 
Werwandlung. Anfänglich wird Die MRethode gelehrt, 
die entwickelte Funktionen, fo die Form ganzer ulge⸗ 
braiſcher Größen haben, in einfache Faktoren aufzu 
loͤſen; ferner, gebrochene Funktionen entweder in zw» 
anbere zu zerfäen, oder in unenbfiche Meihen zu ver⸗ 
‚ wändeln. : Die Zehre von Umkehrung der Reihen iſt, 
wegen ihrer Wichtigkeit - umftändlih vorgecragen. 
Ben eirfem Beyſpiel davon, find die Loeffieienterr bie _ 
„auf den. achten beſtimmt worden; um das Geſetz, 
nach welchem fie von einander abhängen, und die 
Bequenlichfeit der Methode, bieder H. V. dazu are 
giebt, deſto beffer zu überfehen, | | 
*Eilfter Abſchnitt von der geometriſchen Eonftrufe 
tion der Funktionen, » Es wird erinttert, daß man 
Bierten den geraden Linien und,.nad) ihnen den Zi 
‚felbögen, wegen der Jeichtigfeit fie zu befdyetben, den 
Vorzug vor andern geometrifchen Größen gegeben 
babe... Alsdenn wird auf eine allgemeine Art gezeigt, 
De M2 wie 
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294 - Thllnerd kurze dermiſchte Aufſaͤße. 

wie ſich durch gerabe Linien, die man auf eine gewiſſe 
Art an krummen ziehet, die Funftion einer verun⸗ 
derlichen Größe ausdrucken lafle, fo daß die krumme 
&inie gleihfam eine finnliche Abbildung von der Na⸗ 
eur der Funktion if. Nun erinnert aber der H. V., 
Safi die Geftätt dieſer krummen Linien nicht von ber 
Beſchaffenheit der Funktion allein abhänget, ſondern 
zugleich von der Art, wie man.bie Lage der Grund⸗ 


linie, des Punktes, wo die Abſciſſen anfangen follen, . 


und des Winfels der Orbinaten, beftimmer, Es fann 
alfo auch einerley Linie verſchiedene Funktionen auge 


 beüden, und man kann nicht ſogleich, aus der Ver⸗ 
ſchiedenheit der letztern, auf bie Nerfchiedenheit dee 
erſtern ſchlieſſen. Alles diefes wird Durch Beyſpiele 
crlaͤutett.“ 
Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen ſchreitet 


ber Pe zur geometrifehen Conſtruirung verſchiede⸗ 
ner Funktionen ſelbſt. Die Aufgabe wirt zuerft im 
ihrer groͤßten Allgemeinheit vorgetragen, nemlich bie 
Punkte aller Linien, die in der allgemeinen Gleichung 


(im Ausbrud der Funktion ducch eine unendliche 
KRKeihe mit pofitiven Erponenten) enthalten find, bios - 


durch Hülfe des Zirfels und der geraden Linien zu be⸗ 
ſtimmen. Nachher wird eben diefes für die Reihen 
mit negativen Erponensen angewiefen; ferner für die 


Reiben, fo die Zorm eines Bruches ober auch einer 


Potenz haben, 5 — 
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Schrift Doktors, und der Gottesgelehrſamkeit 


‚und Weltweisheit öffentlichen. Lehrers auf. 
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aten Vandes, ike Sammlung, " 195. 
‚ ber Uniperfität zu Frankfurt an der Oder, 
Zurze vermifehte Auffüße, Zweyten Bandes, - 


erfte Sammlung. Frankfurt an der Oder, 
bey Anton Gottfried Bram, 1769; 


| F ieſe Sammlung enthaͤlt zehen Abhandlungen, 
I die faſt burchgebenbs eines merkwuͤrdigen 
uhb intereſſanten Inhalts ſind. Gleich die 
erſte Abhandlung über die Frage: ob bie Lehre von 
der Dreyeinigfeit eine Grundlehre ſey, ift wichtig und 
die Entſcheidung berfelben kann in die Streitigkeiten 
über diefe Lehre einigen Einfluß Haben, Wuͤrde dieſe 
Frags von allen Gottesgelehrten fo entfchleben, wie 
von unfeem Werfafler, fd würden hoffensfich die ges 
genwärtigen ober noch zukünftigen Streitigkeiten über 
die Dreyeinigkeic und die dahin einfihlagenden Lehren 
nicht mit der gewöhnlichen Hige und Bitterkeit, ſon⸗ 
dern mit anfläudigen. Ernſte und gelafiener Wahr 
beitsliebe gefüihrer werden.‘ Denn für eine Grunde 
lehre von ber erften Wichtigkeit hält der V. Diefe Lehre 
nicht. Cie geböret feiner Meynung nach, nicht.gu 
den Wahrheiten ver Heilsordnung, und man fann, - 
ohne ein Trinitarier zu ſeyn, Buße, Glauben. und 
gite Werke haben, Auch ein Sabellianer und foges 
nannter Patripaßianer kann bie vollkommne und un« 
endliche Genugthunng Ehrifti glauben, denn es iſt 
unſerm Verfaſſer gar nichts widerſprechendes oder wi⸗ 
derſinniges, Daß Gott, der in Chriſto war, ihm zur 
Leiſtung einer vollkommnen Genugthuung geholfen, 
und fo die Welt mie ihm ſelber verſoͤhnt habe. Und 
ſo ſpricht er den Sabellianer von einem Grundirethum 
frey, obgleich nicht fo völlig den Arianer, am wenig⸗ 
‚ sten aber ben Sorinianer, Indeſſen behaupterer doch, 
daß wenn gleich die Dreyeinigkeissiehre niche alseine _ 
Wahrheit der Heilsordaung argufegen ſey, fie denne | 
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196 TdUners kurze vermiſchte Auffale. 
in einer andern Abſicht md aus, einem andern Grunde 


fſaͤr eine zur Seeligkeit unentbehrliche Lehre zu halten, 
fep.. Sie it nemlich, feider Meynung nach, eine 


$ehre, ohne welche Die Schrift nicht verſtanden, noͤch 


für einen von Gott eingegebenen Unterricht vernünftie 


ger Weiſe kann erfanat und angervambt werben. Und 


da nun einem jeden Chriſten eine vernuͤnftige Gewiß⸗ 


heit von der Goͤttlichkeit der heil. Schrift und das 


‚Bermögen, ſolche mit Verſtand zu leſen, und zur Et« 
baouung anzuwenden, zur Seeligkeit nothwendig iſt, 
ſo iſt, infofern dieſes Jeßtere au durch jene Lehre moͤg⸗ 


lich vird, dieſelbe allerdings eine Grundlehre, ober 


wieies unſer V. vermoͤge einer genauen Diſtinction 


ausdruͤckt, eine Wahrheit zur Heilsordnung. Gegen 
dieſe Vorſtellung der Sache ſind uns einige Zweifel 
eingefallen. Zuerſt ſcheinet es uns, daß dasjenige, 


was der V. zum vernuͤnftigen Verſtande der h. Schrift 
urnd. zur ærbaulichen Anwendung derſelben aus der 
Drexeinigkeitslehzre für noͤthig ‚hält, diefes nemlich: 


„daß der in dee Schrift vorfammende Vater, Sohn 


„und Deiliger Geiſt, jeglicher zu Dem einigem höchkten 
Weſen gehoͤra, und in bemfelben. angetroffen werte, - 
„daß: daher ein jeder der wahre Bott fen, ohne ein . 


„befonhrer Gott zu ſeyn, und daß ein jeder derſelben 


„zu Dem Werk: unfver:Seshigfeit etwas bufbnders ge⸗ 
„thau Babe, ben Irrthum bee Sabellianer nicht 
aus ſchließet, auch ba. es bis auf den einzigen 


dunfeln Ausdruck Weſen ‚nichts weiter⸗ſagt, als ein 
jeber in der Schrift ſindet, wenn er liefet, daß nur 
ein einiger Gott if, und, daß dennoch Vater, Soße 
und Heiliger Geift Gott genannt werben, kaum für 


eine arklaͤrende Fermel zu haften fen. Allein weiter, 


wenn Die Dreyeinigkeitslehre darum: zur Seeligkeit 


um emhehrtlich ſeyn ſoll, weil ſie eine ſolche die Schrift 
aerbklaͤrende und oͤfnende Formel iſt: fo muß fie ber cs 
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2ten Bandes, ıte Sammlung. 197 
zige Schluͤſſel ſeyn, der uns die Schrift ofnet, und 
ſo muß es ſonſt keine Formeln geben, wodurch ſich ein 
Bibelleſer über die geheimnißvollen Stellen eine ihm 


genugthuende, und fuͤr ihn das goͤttliche Anſehen der 


Schrift fichernde Erklaͤrung geben kann. Vieß iſt 
eine Thatſache, die ſich nicht durch Vernunſtſchluͤſſe, 
ob eine ſolche Erklaͤrung moͤglich ſey, ſondern dur 

die Erfahrung, ob fie wirklich ſey, entſcheiden laͤßt. 
Und fragen mir die Erfahrung, fo ſagt fie uns, daß 

es unter den Arianern und fogar unter ben Socinianern 
nicht nur Sefef, fondern auch Ausleger der Schrift gegen 
ben, diefehr vernünftig und voll von ehrerbieriger Hoch⸗ 


aachtung fuͤr die von ihnen als göttlich verehrte Schrift, 
geweſen. Newton, Clarke, ode, Whitby, der 


am Ende feines Lebens, bie fonft von Ihm eyfrig 
verthendigte Gottheit Chriſti wiederrief, find Gelehrte, 
denen man eine vernünftige Gewißheit von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der Schrift und ein Vermögen ,' ſolche mit 
Verftand zu fefen, und zur Erbauung anzuwenden, 
unmöglich abfprecherr fann, Und alle diefe mußten - 


ſtch die Steffen die der V. ohne die Lehre von bee 

. Dreyeinigkeie für unerklaͤrlich und widerfinnig haͤlt, 
ohne dieſelbe, vermittelft eines ganz andern Schluͤß 
fels, fo zu entjiefern, daß fie fich bey dem herausge - 


brachten Sinne völlig beruhigen. Ob diefer ihe 
"Scläffel der wahre geweſen, dapon iſt hier gar die Rede 
nicht, genug, wenn fie nur bey Anwendung deſſelben 


nicht verhindert wurden, die Schrift als einen goͤtt⸗ 


lichen Unterriche zu fefen und zu nutzen. Was den ges 


meinen Bibelfefer anbetriff, fo wird demſelben bie 


rehre von der Dreyeinigfeit, zur Erklaͤrung der dahin 


gehörigen Schriftfteflen wenig helfen fönnen, weil ihm 


Diefe Lehte nad) der gegebnen Formel voͤllig eben fb.- 
dunkel, wo nicht noch dunkler ſeyn wird, als ſie 


in den eignen Worten der Seife, die ihm dabuech 
mn . on 3 4 
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geöfnes werben foll, immer feyn Tann, Ohnedem 
wird ein folches ohne diefe erflärenpe Formel die 
Schwierigkeit faum gemahr werden, anftats daß ee 
ypyurch biefelbe reche Darauf gewielen und aufmerffang 
ggemacht wird, und nach dem eignem Geſtaͤndniß deg 
Verfaflers, wofern diefe Formel nicht. etwas fabels 
ianiſch abgefaßt wird, zum Tritheismus verleitet 
pir d. | - / 
Im dritten Aufſatze erdetert ber V. die Frage; 
pb Gore wahre Erfenntniß um ihr ſelbſtwillen wolle? 
Er beſtimmt biefelbe genauer fo; ob Bott auch wahre 
Erkenntniß unter den Umſtaͤnden unh in den Mens 
fen wolle, da nicht verlangt werden farm, baß fie 
Handlung hervorbringe, und ab wir Daher dem Wohl⸗ 
efollen Gottes ſchuldig find, auch unter tiefen Um⸗ 
—* und bey ſolchen Menſchen für wahre Erkennt⸗ 
niß zu forgen und zu eyfern? Gott will, (fo antworg 
ı ‚tee der V. unfrer Meynung nad, ganz richtig) feine 
wahre Erkenntniß, ohne die bamie zufammenhangende' 
- gute Handlungen. Er fann feine wahre Erkenntniß 
ehne dieſe woſien, und daher will er in allen den Fäle 
"; Jen, wo folche nicht erhalsen werben fan, weder wahre 
noch falfihe Erkenntniß, fondern gar Feine Erkennt⸗ 
niß. Es iſt entweder unſre Pflicht, fo fährt er tweir 
ter fyrt, für eine gewiſſe Erkenntniß ge nicht zu fore 
gen, ober allemal unfre Pflicht, für Wahrheit in dere 
ſelben zu forgen , Denn Gott will nur entmeber wahre 
Erkenntniß oder gar feine Erkenntniß. Er geſtehet 
es felbft, und Die Erfahrung lehrer es da ein Meufcy 
‚ziche nur in folchen Umfländen feyn kann, wo er eine 
wahre Erkenntniß überall nicht nugen kann, ſondern 
daß er guch mancher innerlichen und: aͤuſſerlichen Be⸗ 
binderungen halben eine wahre Erfeantniß.gar: nicht 
gefangen kann. Folglich müßte in ſolchen Fällen für 
gar feine Erkenntniß Yon dieſer Art hey einem ſden 
5. | N Mele, 
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enſchen geſorgt werben. Dieß ſcheinet zu weit getrie 


u ‚ ben, zu unbeftimmt gefagt und zu Mißdeurungen Anlaß 


zu geben. Auch beforgen wir, daß es mis bemjenis 


gen, was der Verf, In dern erften Auflage von deu 


dem gemeinen Bibeflefer mitzutheilenden Dreyeinig⸗ 
Reitslehre, geſagt hatte, nicht wohl beftehen koͤnne, 
da er ſelbſt geftand, daß der größte Theil diefer Leute 
diefe $ehre auf einen Tritheismus deute, und nicht 
permoͤgend ſey, eine wahre und richtige Erkenntniß, 
Davon zu erlangen. | 


Die fünfte Abhandlung von der Dunkelheit der 


bibliſchen Weiffagungen .enthäle in der Kürze alleg 
was mar zur Entſchuldigung und Rechtfertigung 
biefer Dunkelheit zwar wahres gber unbinlänglicheg 
geſagt hat, nebit dem wahren Vertheydigungsgrunde 
derſelhen. Diefer ift, Daß eine deutlichere und umge 
aͤndlichere Abfafluug ber Weiffagungen gar mannig⸗ 


faltige und erhebliche Unbequemlichkeiten theils by 
Denen, welche fie erfüllen, theilg bey denen‘, welche . 
nn und bewahren follten, würden veranlaßf . 


haben; infonderheit aber, daß dadurch der ſcheinbare 
Werdacht ‘gegen das Alter der Weiſſagungen, und 


der Argwohn von einer geſchehenen Unterſchiebung | 


berfeiben, würbe beguͤnſtigt und gegründes worden feyn, 
Wir wuͤrden zu dieſer Abſicht noch hinzufegen, daß, 


3— die Weiſſagungen groͤßtentheils, ‚zunächft dag . - 


Berk einer goͤttlich erregen Einbildungskraft find, 
woben vielleicht das natürliche Ahndungsvermoͤgen 


der Seele nur auſſerordentlich erhoͤhet ward, es fchid, -- 


lich und zur Erhaltung der noͤthigen Wahrfcheinlich« 
keit fehr zutraͤglich war; daß fie, um den Charafs 

„ger ſolcher Gemaͤhlde der Phantafey nicht ganz zu ver⸗ 

leugnen, etwas von ber Dunkelheit, anſcheinenden Were 
wirrung, Lebhaftigkeit und Un eftimintheit derfelben 
an fich, tragen mußten, infomeit wenigſtens als ohn⸗ 
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Nachtheil ihres eigentlichen Endzwecks geſchehen konnte. 
So wuͤrde man, wenn eine Weiſſagung in einem 
Traumgeſichte überliefert wäre, natürlicher Weife er« 
warten, daß diefelbe Die allgemeinen Merkmale der 
Traͤume an fi) fragen und andern narürlichen Träus 


men ähnlid) ſeyn muͤſſe. Es würde anftößig und . | 


verdächtig fiheinen, wenn ein vorgegebner Traum 


völlig fo ordentlich, zufammenhangend, deutlich und Ä 


. genau, mie eine eigentliche Gefrhichte die Begeben⸗ 
beiten vorftellte. Hingegen würde felbft Die in Träus 
‚ men gewöhnliche lebhafte Mahlerey, bie anfcheinen 
den Unmöglichkeiten, Abweichungen von der Narut 
und dem $eben, die von den Träumenben nicht beach» 
. tet worden u. d. g. wodurch die Vorftellung an Deut⸗ 
fichfeie und Präcifion verliehren muß, es fehr wahr 


ſcheinlich und glaublidy machen, daß die Weiffagung 
wirklich durch ein Traumgeficht mitgetheifet worden. ' 


Und vielleicht giebe dieſer Umſtand einen für fih ber 


‚ fiehenden Beweis ab, für die Wahrheit und Goͤttlich⸗ 


keit der in ber Bibel aufgezeichneten prophetifchen . 


Sräume. 


Ob zur merafifchen Güte Religlon nothwendig | 


fey, und warum fie dazu nothwendig fey? dieſe fo off 
‚ „aufgemworfene, oft ſchlecht und faft alfezeit unhinlaͤng⸗ 
lich "beantwortete Frage, wird in dem fiebenten Auf 
fage erörtert, " Der V. bejaher diefelbe aus‘ dem 


Grunde, weil moraliſche Guͤte ohne Religion, nie 


Gluͤckſeeligkeit gewaͤhret. Mari fiöher, daß dieſer 


Beweis folgende zwey Säge, daß moralifche Güre 


gluͤcklich machen muͤſſe, wofern fie etwas werch ſeyn 
fotl, oder daß ſie nur darum, weil fie dem Menſchen, 
die feiner Natur nach mögliche Gluͤckſeligkeit verfchaft, 


moralifche Güte ſey und werde; und ferner, Daß mo⸗ 


raliſche Güre ohne Religion nicht gluͤcklicher mache, 
hingegen religiöfe Tugend gluͤcklich mache, als wahr 
. vor⸗ 
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vorausſetzet. Beyde Saͤtze finden wir genau aus: 


dinander: gefeßt, richtig bewiefen und gegen Die mög« 
fihen Einwendungen gefichert : der V. zeiget. fehr 


gut, wie feichte ihr Gebäude diejenigen Philoſophen 


"deren Forefegung uns. ungezweifele zu dem feßten Ende | 


aufführen, welche einen gewiffen innern Werth, eis 
genthuͤmliche Schönheit und Reize ber Tugend unb 
ein ſich Darauf beziehendes urfprünglicdyes Wohlgefal⸗ 
fen an derfelben zum Öcunde ihrer Tugendlehre legen. ' 
In der Thar ruͤhret diefe Theorie lediglich daher, daR 
man in der Unterfirhung auf dem halben Wege flehen 
bleibe And die Analyſis niche weit genug verfolget, : 


zweck oder dem höchften Gute des Menfchen führer, 
und’ allen menſchlichen Dingen und alfo auch den 


moraliſchen Handſungen nur nach ihrem fehicklichen 


oder unſchicklichen Verhaͤltniß zu dieſem legten Zweck 


— Wetth oder Unwerth beſtimmet. Den zweyten 


aß gruͤndet der Verf. auf drey Erfahrungen. Es 
find dieſe erftfich,, daß die guten Folgen, welche mit « 


. den guten Haͤndlungen natürlich verfnüpft fenn folfen, 


unjählinemal verhinderte werden, daß wir alfe mit 
den guten Handlungen unfre Gluͤckſeligkeit ſchlecht 


beſorgen, wenn und infofern wir mit denfelben wei⸗ 


ter. nichts als diejenigen Guͤter zum Endzweck Haben, 
welche mit denſelben natuͤrlich zuſammenhaͤngen, weil 


wir dieſe Güte’ ohne Unterlaß nicht erlangen. Eine 


zweyte Erfahrung lehtet, daß anſtatt des. Guten, 


welches mit den guten Handlungen verknuͤpft ſeyn 


ſollte, in unzähligen Fällen; Berrruß und Uebel nach 


8 


denſelben erfolget. Nach einer dritten Erfahrung 
endlich irren wir ohne Unterlaß in Anſehung unſrer 


Handlungen und thun wirklich böfe Handlungen, bey 


dem redlichſten Willen, guten Handlungen zu thun. 


Moralifſche Güte, ohne Religion, iſt alſo feine Quelle 


ber Gluͤckſeligkeit, denn hiezu iſt es nicht genug, 
J | — ſie 


\ 


x 
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so Tollners kurze vermifchte Suffäge, 


fie uns nur dann und mann Wergnägen und Butes, 


geroähret, fendern fie muß uns ig einen fortgehenden 
Genuß des Guten. verfegen. Aber morglifthe Guͤte 


mit und aus Religion macht felig, weil fie dem Mens 


ſchen ein fortgehendes Vergnügen aus allen feinen 


guten Handlungen, auch aus denen. bie ben einege 


reblichen Willen und irrendem Gewiffen fehlſchlagen, 
bereitet, dies Vergnügen, nemfich, zum Wohlgefallen 


. Gottes gehandelt, biefe Beruhigung ‚-feine Pflicht 


erfüllt zu haben, den Troſt eines guten Gewifleng, 
Auf den erwiefenen Hauptfag bauet ber V. dieſe wich⸗ 


tige Wahrheit; daß Gon moralifche Cläte mit und 
aus der Neligion wollen müffe, und daß er fie nihe 


um feinetwillen, fondern ym bes Menfchen willen, 
mit und aus derfelben wolle, Mod) dieſe Folgerung 


muͤſſen wir mit den ‘Worten bes V. Herfegen. „Der 


„jenige, ſagt er, irret unausbleiblich, der nicht in ber 
„Religion alles auf die morgüfche Guͤte hinfuͤhret, 
„welche mit berfeihen beförbere werden muß. Kin 


„jeder Sehrbegriff von ber Religipn, in welchem nicht 


„alles feine gute und klare Beziehung auf gute Dandg 
„lungen bas, ift ohnfehlbar ein Gott migfälliger Lehr⸗ 
„begriff von derfelben, Und je mehr und Flarer ale 


les in einem Sehrbegeiff auf Tugend und Rechefchafe 


„ fenheie zielt, deſto vollkommner ft er,,, Se rühm 
lich, unfrer Einſicht nah, der Religion unb dem 


Chriſtenthum dieſer Ausſpruch ift, und ſo natürlich . 


er aus dem Hauptſatze dieſer Abhandlung flieſſet, fa 


= 


wenig mirb berfelbe, wie wir. befprgen, nad. ben Ger 


ſchmack derjenigen Gottesgelehrten ſeyn, denen bie 
‚ Wörter Tugend und —*— fo anfögig 


ind, ober derer, die ſo viel gelehrte Hunſt verfchwen« 


den, um zwiſchen bem Glquben der gerecht und feelig. 


madıen foll, und den guten Werfen eine recht große 


und nur durch eine ähnliche gelehrte Kunſt cuchuſae 
W — | lende 
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lende Kluft zu befefttgen. Doch dieſe Männer wer 


den durch bie Uriheile des. B; die er in Dem adıtas ' 
Auffage über einige Mängel des Syſtems, wodurch 


die (Freude an der Religion verhindert und Misver« 
gnügen an Gott veranlaßt wird, mit edler Freymuͤ⸗ 
thigkeit vortraͤgt, wahrſcheinlicher Welfe noch mehr ges 
ärgert werden, ' 


Wir bemerken noch, daß in dieſer Sammlung \ 


nicht wie in Ben vorhergehenden, metaphufifche Abs 
handlungen vorfommen, Der ®, bat diefelbe, wie 
in der Borrede anzeiget, um Ihrer wenigen fiebhaber 
willen, ausdiefer Sammlung ausgefchloffen, Wir Föne 
nen infofeen diefen eftuß nicht misbilligen, indeffen 
wuͤnſchen wir doch, daß der V. den metdphyſiſchen 
Unterſuchungen, denen er. gewiß gewachſen ift, und 
dehen er durd) feinen faßlichen Vortrag mehrere Aufe 


nahme verfehaffen koͤnnte, nicht ganz entfagen möchte, _ 
Inſonderheit aber wuͤnſchen wir, daß es ihm gefallen, - 

möchte, die Kunftwörter und Wahrkeiten ber Meta - 

phyſick aus der gemeinen Sprache und ber Philoſo⸗ 


er fie in ihrer größten Allgemeinheit und Verbindung 
tnter einander vYorgeftelle, ſich alsdann von diefer 
Höhe wieder herabzulaſſen, und dieſe aus Unwiſſen⸗ 


phre der gefunden Vernunft herauszußeben, und wenn 


ſchick 


"fig zu machen. - Daburth wuͤrde er einen betraͤchtli— 
chen Beytrag zu einem der nüzlichften und wünfchenge 
würbigften Werke, zu einem philofophifchen Wörters 
buchetiefern, und wie wir es ihm zufrauen, die Metaphy⸗ 

ſick den Layen ehrwuͤrdig und vielleicht befiebe madyeri. 

In Anfehung der Schreibart, die viel gefällige 
Leichtigkeit hat, aber ohne Zweifel noch niehr gefallen 
würde, wenn der V. in der Wahl und Abänderung: 


en | 


beit ipres Nutzens verachtete Wahrheiten durdy eine 
iche Anwendung auf andre Wiſſenſchaften, in⸗ 
ſonderheit auf die Gottesgelahrheit, fruchtbar und wich⸗ 


des 


1 


| — T. « 4555. 
so2 Tollners kurze ver hamie K. 


fie uns nur dann unb J— Altiger waͤre, 
gewaͤhret, ſondern ſie my brauchte, 








Genuß des Guten. ver, * die ſcho⸗ 
| mit und aus Religion / : Sar 
ſchen ein fortgehend‘ 3 * 3 I; In) 
guten Handlungen, 4, 4% ( —8 
reblichen Willen 7% y’ . 
bereitet, dies B4 4% d 
. Gottes gehar 4 oft 
erfuͤllt zu be ‚„at, den Ay 
Auf den erf ‚gerauszuconftruire.. 
tige War suche wich, iſt freylich ein 
aus der „8 aber nicht auf Koſten der eigen⸗ 
um fe ‚tfügung einer Sprache zu fuchen ift, 
mie r . ven Wohlklange und allezeit der Deut 
m) ‚auß aufgeopfert werden, - 0 
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Hiftoire de I’ Acad. R. des Sciences et des belles 


lettres, An. 1762. Berlin 1769 Haude 
es 62. ON 9, und 
» ., Spener 530 Quartf 10 Kupfertafeln.  -. 


| Phyſiſche Claſſe. 
I. ¶ Derr Gleditſch erzähle ein paar befonbere 


Bemerkungen an Froͤſchen, die in dem. 


Zuſtande der Betäubung geſtoͤhrt worde 
in dem ſie ſonſt den Winter —— —S — 
lichen Waſſerfroͤſche liegen den Winter über auf den 
Boden ber Fluͤſſe u. dgl. oft auch nur im Schlamme 
ohne auferliche merfliche Bewegung , und ihre inner. 
- lichen Bewegungen müflen au) ungemein ſchwach 
ſeyn. Die erſte Erfahrung von einem Froſche, der 
. . u im 
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Zw 
Jorſte enden 
— ennelihe Hr. Gl. that fe Wr 
ee Wafler nd erweckte fie nad) und nach d. x 
Warme eine Fumers, fo daf felbft die Mäm. | 
| zudem ® yen zu fommen ſuchten; ein Männdı ” 
„arb vor de Sänners Ende, bas andre umarmt 
| Weibchen pen 30. Jaͤnner, acht Tage dar — 
fand er bey 4 nod) in der Umarmung todt. Seife 
ihm bey mehr dergleichen Verſuchen allemal ges 
gangen,. eren et unterjchiebene beſchreibt. 11. Herr 
Sambert giebt Erfahrungen über Das Gewicht des 
alzes und bie eigne Schere gefalzener Waſſer. 
Sieter uftg has unterfäjiebliche Abrheilungen : 
re Gepa des Salzes mit feinem Maafe- ver« 
ichen. Se, 2 nimmt alg befannt an, daß ſich die 
tignen Scheren vom Waffer und Salz wie 
1000: 2148 verhalten, ober Salz ohngefaͤhr 27 
fo.chwer als Waſſer if. Ein geroiffes Maas alſo 
mie Sal gefüllt, müßte ein Gewicht von Salz enfe 
daicen/ das 24 ſo ſchwer waͤre ‚als das Gewicht 
Be Bu 
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z 
| 566  Hiftöire de PAcademie R: 
Waſſer, dus eben diefes Maas Ausfülle, wenn das 
Balz den Kaum durchaus dicht ausfüllte, wie es 
etwa thun koͤnnte, wenn feine Körner lauter Mürfek 
wären. Wegen ihrer unordentlichen Geftale aber 
[offer fie Zwifchenräume, das untere Salz wirb von 
em dbern in einem höhern Maaße zuſammengedruckt 
„u. ſ. w. Ueber ſolche Umſtaͤnde hat Hr. $. mit einigen 
Arten von Salze Verſuche angeſtelit. Er bediente 
ſich eines eylindeifchen Gefäsgens, das 16 Pärifer 
Sinien im Durchmeſſer hatte, und 22. hoch wär; 
Es hielt 856 Gran Waſſer und ſollte alfo mie Salze 
Zu dicht erfuͤllt, 1839 Gran halten: Von ſechſerley 
Salzen, die Hr. & nur mit Buchſtaben unterſcheibet, 
gieng von jedem ein ander Gewicht in dieſes Gefaͤße, 
und zivar aud) von einerley Salze ganz ein anderes 
Gewicht, wenn es nicht zuſammengebruͤckt war, und 
ein anders, wenn es fü ftarf als möglich, zuſammen⸗ 
gedruckt war. Z. E. von F, nicht zuſammengedruckt 
512 Gr.; zuſammengedruckt 850; das letzte war 
das groͤßte Gewicht von Salz, das in dieſes Gefaͤß 
gieng; und doch mußten die Zwiſchenraͤume in ihm 
noch mehr als die Hälfte betragen. Won nicht zus 
‚. fammiengedruckten war das geringfte Gewicht 463; 
„ das größte 634; dieſe Gewichte verhalten ſich wie 
82 11. und wenn fian alſo Salz nad) dem Maaße 
kauft, kann man glauben 11 Pf. zu bekommen, werin 
man In der That. nur 8 erhält.‘ Ben’ zufammenge 
drusftem Salze kann diefe Ungewißheit fid) von,g » 1 1- 
erſtrecken. Alſo ift es allemal fiherr, Salz nach 
dem Gewichte zu Faufen, denn ob es gleich auch durch 
. Anfenchten Fönnte ſchwerer geinacht werden, fo würde 
| doch niemand Salz kaufen, dazu 5 Pf; Salz = Pf 
„Wauaſſer gefchüirtee wären, um 11 Pf. zu machen; 
Zweytens giebt Hr. & hier aus eigenen Verſuchen 
| Vorſchriften wie man durch Abwaͤgung einer ie Ä 
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Salzphle, die z. €. ein gegebenes Gefäß fü, die 


Menge des Salzes in ihr berechnen kann; Drirteng ' | 
handelt er von ben Arten, ben Reichthum der Sohlen . 


zu ſchaͤtzen; Niertens von den Werkzeugen, ber man 


fi) Dazu bedient ; Fuͤnftens von den Veränderungen, \ 


welche die Wärme hiebey verurſacht; Sechſtens von 
Auflöfungen einiger andern Salze, als des Kuͤchen⸗ 
folzes. Die ganze Abhandlüng ift für den Natur 
forfcher lehrreich, und für den Oekonomen wichtig, 


III, Here Deguelin . betrachtet ‚die achromatifchen . 
Priſmata. IV, Herr Sulzer giebt eine phpfifche‘ 


Muthmaſſung über einige Veränderungen ber Erde 
flaͤche. Sie befteht barinnen, daß zwiſchen Gebürg 


gen große Seen enthälten geivefen, die einmal irgenbs : 


too durdhgebrochen , wodurch auf die niedrigen Gegen» 


den, Sachen von ben. Gebuͤrgen herabgeſchwemmt 
worden. Hr S; Unterftüßr diefen Gedanken mit un⸗ 


terfchiedenen fchärffinnigen Bemerkungen und zieht 


Solgerungen baraus, welches alles fich beſſer In feir. J 


nem angenehmen Vorträge als in einem Auszuge ler 
fen läßt. V. Herr v. Caftillon theile sin paar von 
andern erhaltene Nachrichten von weiſſen Negern mit, 
die er mie. mehtern Berichten von dergleichen Ges 


ſchoͤpſen vergleicht, VI. Derfelbe beſchreibt eine ſone 


berbare Gefrierung deſtillirten Waſſers. In der 
Mitte war ein dichter Eiskern entſtanden, oben von 


einem groͤßern Durchmeſſer als unten, daß er die 


Geſtalt einer Keule hatte; von ihm giengen Faden 
uft Reihenweiſe rings herum aus, die mit Luftkuͤ⸗ 


hat dieſe Erſcheinung nicht dargeſtellt. Aber in dem 
Yeftilfieten ift fie von neuen entftanden, als Hr. v. €, 


hast untermifcht waren, Blos gefochtes Waffen - 


es in einer, Stube aufthauen und an einem andern. 
Hirte, als wo es das erſtemal gefrören war, wieder  - 


gefrieren laſſen. Diefes deſtillirte Wafler hatte ey 
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vom Herrn Margsraf erhalten, Er hat ſelbſt welches 
beftiflive und es ftellte im Hauptpunkte eben die Ge 
frierung dar; ‚nur hatte das friſch deſtillirte Waſſer 
| traͤchtliche Faͤden und Kuͤgelchen; die Fäden fchier - 
nen aus einer. Are auszugeben, bey den Altern aus- . 
einem Mittelpunfte ;_ der Kern war bey den ältern 
viel größer. Hr. €, bringt: diefe Begebenheit zu er⸗ 
klaͤren, unterſchiedene Abmeſſungen und Abwaͤgun⸗ 
gen, deſtillirten, gekochten Waſſers u. d. g, bey, die 
an ſich unterrichtend find, wenn fie auch dieſe Sache 
‚noch nicht in vollfommngs Licht fegen.  Wie.er denn, 
noch einige Berfuche, die er vor. hatte, anzuftellen, ift 
..* "gehindert worden. . . 


Mathematiſche Claſſe. 
IL. Hr. L. Euler, über die Schwierigkeiten die 
man findet, Objektivglaͤſer die keine Undeutlichkeit ver⸗ 
urfahen, ‚zu verfertigen. Da die Oberflaͤche eines 
afes allemal Pleine Höhlungen Hat, und das 
Schleifen nur die hervorrageyden Theilchen der. Ober 
‘ fläche in die. gehörige Geftale bringen kann, fo glaubt 
Hr. E. das Licht, welches in die Höhlungen falle, . 
' werde darinnen unordentlich gebrochen," und verur . 
ſache Undgutlichfeie; diefe würde vermieden, wenn 
die Hoͤhlungen nicht mit police, fondern matt gelafe 
ſen würden, welches aber. den Glasſchleifern mehr 
— . Mühe machte, und erfoderte, daß fie mit der Hand, 
„Miche auf der Maſchine polirten. Naͤchſt diefen ſucht 
Ser noch, wie weit man, von den Verhaͤltniſſen 
welche er fonft. bey ſolchen Glaͤſern vorgefchrieben Hat, 
abweichen dürfe, daß die Undentlicykeit doch nod) erw > 
ttraͤglich bleibt. II. Eben derſ. von den Spiegelteles - 
fkopen und ben Mitteln ſolche volltommener zu ma 
ben. Daß man durch Spiegelteleffope ſo wenig über 
ſirht, komme nad) H. E. Gedanken nidyr von ben: 
| ** Spie 
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Spiegeln het; fondern von der Anvrdnung der Ocu⸗ 


Iargläfer. Er fchläge zur Werbefferung drey Ocular⸗ 
_ gläfer ver. III. Derfelbe, über eine andere Einrich« 
fung der Spiegeltelestope, Der Eleine Spiegel, iſt 

- ‚erhaben (Caffegrain hattedergleichen angegeben) und . - 


es find vier Augengläfer, IV.’ Derf, über die Una 


»deutlichkeit, welche die unterfchiedene Brechbarkeie 
ber Strahlen, bey dioptriſchen Werkzeugen verurs . 


ſächt. V. Derfelbe über die Doliendifchen Fern 
röhre, und den. Grund auf: dem fie beruben. Hr. €, 


ſucht zu zeigen, daß feine Theorie von der Brechung 


durch unterfehledene Mittel, durch H. Dollonde Erz . 


findung nicht widerlegt werde, Er glaube, die vor. 
nehmfte Urfache von der Vortreflichfeie der Dollon⸗ 
diſchen Fernroͤhre, ſey, daß die Undeurlichkeit, welche 
die Geſtalt und Deffnung der Gfäfer verurſacht, durch 
die glädtiche Verbindung der benden Stüde,. aus 


denen das Objektiv befteht, gehoben, werde, und. wenn 


D. diefe- beyden Städe, aus einerley Glasart 


machte, und dabey eben die Stellung der Augengläs 


‘ 


fer behielte, fo würden folche Sernröhre fo gur feyn, . 


ats die, voo das Objektiv aus zweyerlen Arten Glas 


beſteht. VI. Derſ. über Die Vorzüge folher Objefe 
- tiogfäfer, die aus zwey einfachen Glaͤſern zuſammen⸗ 


gefege find. Er nimmt beyde Glaͤſer von einerley 
Glasart an, und fucht wie fie müffen gebildet ſeyn, 


damit bey der Zuſammenfuͤgung die Undeutlichkeit 
gehoben wird, welche ſonſt bey großer Oeffnung bes 


Glaſes, aus der Kugelgeſtalt deſſelben entſteht. Auf 
die unterſchiedene Brechbarkeit der Farben ſtrahlen 
giebt er Hier nicht acht. VII. Derſ. über die Wir, 
fuhgen des Reibens beym Gleichgewichte. Er ſtellt 


ſich ein Seil um eine Welle unterſchiedenemal ge⸗ 

wunden vor, und ſucht wie vermittelſt des Reibens 

das fo entſteht, ein Thell der Laſt am Seife, ſchon 
FE Fe 77 6 


J 


2 - 


n 
* 


“ Den A Vale 


m 


X 


210 Hiſtoire de PAcademie, . 
ſelbſt erhalten wird. (Joh. Yernoufli hat diefes zum 
Gebrauche anzuwenden gefucht, ſ. le Cabeſtan de- 
. livre des inconveniens. O. lo. Bern. T.4. N. 172: 
VIIL> IX; Zweene Auffäge H. I. Alb. Eulers über 
die Brechung in flüßigen Materien. Hr. E. hat 
nad) der Methode bie fein Vater im XII. B. der 
Abd, gelehrt hat, die Brechung bes Lichtes, Das aus 
Luft koͤmmt, in unterfchiebenen flüßigen Materien uns 
terfucht. Die Mechode befteht darinnen, vie flüßigen 
Materien in den hohlen Raum zwiſchen zwey Glaͤſern 
von gegebenen Geftalten zu bringen, und bie Brenn⸗ 
weite, bie. diefe Zufammenfegung. hat, zu meſſen. 
Er hat fich.zwener Paare ſolcher Glaͤſer bedient, die - 
Brechungen, die bende Paare für einerley Marerien 
geben, ftimmen niche allemal überein, weil Fleine, 
fe unvermeibliche Fehler ben diefem Werfahren bes 
beträchtliche Aenderungen in den Brechungen macherr 
Cönnen, die mar baraus herleitet. Alſo brauche 
Hr. E. feine Verfuche nicht, die Brechung in den 
flügigen Materien, deren er ſich bebient bat, ſelbſt 
zu beftimmen, er leitet aber doch) Daraus Folgerungen 
her, die wenigſtens zeigen, in welchen flüßigen Mi 
terien das Licht mehr oder: weniger gebrauchen wird. 
. » E. Regenmwaffer, und deſtillirtes Wafler, brechen 
das Liche gleich ſtark. (Dieſe beyden Waller haben 
‚ Überhaupt viel uͤbereinſtimmendes, weil Regenwaſſer 
von ber Matur deftiflire iſt.) Jede andere flüßige 
Materie bricht das Licht ftärfer, und vermuthlich jede 


- andere Durchfichtige Materie Das ift doch merke - 
würdig, das es in Abficht auf die Brechung zwifhen 


deſtillirten Waſſer und Luft fein Mittel giebt. Brun⸗ 
nenwaſſer ſteht in der Brechung zunaͤchſt beym Ren 
genwaſſer, vermuthlich aber giebt jedes Brunnen⸗ 


.. waſſer eine andere Brechung. Die Graͤnzen, zwis . 


ſchen denen die Werhältniffe der Sinuffe des Nein 
. gungs⸗ 


F 
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güngsiwinfels und des gebrochnen Winkels enthalten 
find, mögen 1, 336: ı und 1,337: A ſeyn. Bren⸗ 


ıtende Geifter (Hr. E. vennt fie liqueurs fortes, 
Aquafort iſt nicht Darunter, damit er feine Verſuche 
angeſtellt hat.) haben zu Graͤnzen der Verhaͤltniſſe 
ihrer Brechung, x, 34 oder 1, 37: 1. Thee, aͤndert 
in der *Brechung des Waſſers ſehr wenig; Salze 
machen die Brechung groͤßer, Urinſalz und Vitriol 
am wenigſten, Kochſalz und Salmiak am meiſten. 
Die Graͤnzen find 1,34 ld 1, 35: 1; ein Theil Salz 


war in zwölf Theilen Waſſer aufgelöft. Deſtillirter 
Weineßig und Auflöfung von arabifchen Gummi, 


ET 


brechen ohngefähr fo ftarf als ordentlicher Franzwein, 


und Eyweiß ſo ftarf als reftificirter Weingeift. 


turirtes Alcali Minerale fo ſtark, als ftarker Bran⸗ 
tewein, ſaurer Salpetergeiſt und Ol, Tart. p. d. 


fallen zwiſchen die brennenden Geiſter und bie Dele; 


Bie Dele nähern fi) in der Brechung bem Blafe, bes 


fonders Terpentindl, das unter allen Materien, deren 


fh Hr, E. bedient hat, am meilten bricht, wie 


1,4750 33 beym erften Paare Bläfer, wie 1,4660: 1 
beym zwenten. X. Ein dritter Aufſatz Hrn. E—. über 


diefen Gegenſtand. Aus andern Verſuchen von der . 


Brechung flüßiger Materien, die ihm bey Berfertigung 
jener Auffäge noch unbekannt waren, verbeſſert er Die 
algebraiſchen Größen, auf die fich feine Rechnungen 


‚gründen. (Eine Methode, die Drehung flüßiger . 


Materien zu finden, follte wohl zu ihrer Brauchbar« 
keit nicht erfodern, daß man die Brechung fluͤßiger 
Matetien annimmt, die andere ſchon gefunden haben, 
Denn wenn die Methode, Deren fid) dieſe andere bes 
dient-haben,  zuverläßig iſt, fo braucht man feine 


nene, als etwa der Bequemlichkeit wegen, und dieſe 


Bequemlichkeit fälle'hier Deswegen weg, weil eben 


9.8 Eulers- Methode, fo ſcharfe Beflimmungen dee 


+ 


- 


TI TTITTTI 
2 


4 


. 


2i2 : Hiftoire de l’Academie R; 
Größen, bie ben ihr als bekanmt angenemmen werben, 
vorausſetzt, die man, aus der Maſchine allein, ber 
man fid) hiebey bedient, nicht herleiten fann, ſondern 
zu diefer Abficht Verſuche die diefe Mafchine giebt, 

.. mit anderer Verfuche vergleichen maß. Wenn nun 

- der mbern ihre Verſuche niche richtig find? Ober 
wenn Hanecksbees Terpentindd mit H. J. A. E. ſei⸗ 
nem nicht voͤllig einerley geweſen iſt? H. L. E. iſt in 
der Theorie ſehr ſinnreich, aber der Verſtand des 
Geometers ſcheint bey ihr Foderungen zu machen, die 


bes Künftiers Hand, und des Erperimentators Auge 


P 


nicht wohl-erfüllen kann.  Mebrigens bat Huygens 
ſchon, im Anfange feiner Dioptrif, Die Methode ger 
lehrt, die Bredyung flüßiger Materien dadurch zu 


meffen, daß man ein Gefäß von befannter Geftalt. 


damit ausfülle, und Die Brennweite mäße, Er ver«” 
langt aber auch dadurch diefe Brechung nur ohnge⸗ 
fähr zu lernen. XI H. €. vierter Aufjag- enchaͤlt 


7 ferner Berfucheüber die Brochung flüßiger Materien; 


XII. Der fünfte betrachtet Die Veränderung, welche 
die Wärme in der Brechung macht. Kr ließ ein ein 
fadjes Objektiogfas die Wärme kochenden Waflers 


erhalten, und mas ſogleich, nachdem er es ausdem 


Waſſer genommen hatte, deffen Breunweite; - Sie 


/ 


war 16. rhein. Zoll; aber 16h als Das Glas kalt war. - 


Die Höhlung des einen. Paares Gläfer, Damit vorer⸗ 
‚ wähnte Verſuche angeftellt waren, mit Fochenhen 
Weffer geflͤllt, war die Brennweite 45. rhein. Zoll, 
aber 41, 44. Zoll als das Waſſer kalt war. Die Waͤrme 


der Luft war bey dieſen Verfuche, den 23. Hug. 17615: 


zu Mitlag, 34. reaumurifhe Grade, - Nach Veran 
laſſung diefer, und ähnlicher Verſuche, ſucht Hr. E. 
algebraiihe Vergleichungen zwifchen den Veraͤnde⸗ 
zungen ber Wärme, und Der brecyenden Kraft, -die 


[2 


Anwendung berfelben aber erfoberte nach mehr Pen 


. 
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fuche. XII. H. Beguelin ſtellt prafsifchelinterfuchungen, ' 
uͤber die Abweichung der — —— die 
Verbeſſerung ber Fernroͤhre an. Er ſucht Formeln, bie. 
für. die Kuͤnſtler brauchbarer wären, als die Unterſachun⸗ 
gen großer Geometern, die theils für Kuͤnſtler zu weit 
laͤuftlg find, theils felbft ihrer Allgemeinheit wegen, ih⸗ 
‚sen Erfinder nur in den Stand fegen, gleichfam kap-⸗ 
pend brauchbare. Abmeffungen aus ihnen herzuleiten. 


Philoſophiſche Claſſe. 

: I Hr. Beguelin von der Ewigkeit der Welt, 
Er zeigt, daß die Welt ihrer Zufälligfeit ohngeachtet, 
von Ewigkeit Fönnte erfchaffen fenn, und daß dieſe, 
blos philefophifche. Frage mit ber Religion nichts zu 
thun habe. (Wolf hat diefes vorlängfl gezeigt.) II. Hr. 
v. Deaufobre über die Träume. HI. Hr. Lambert 
über. Die Methode ber Integralrechnugg. Er fuche, -. 
die Integrale. in Elaffen zu bringen. Da die allge. 
meine Abtheilung in algebraifche und franfcendentifche. 
iſt, fo zeigt.er ferner, was für Claſſen bie algebrais 
ſchen haben koͤnnen. Jedes Differehtial, das fich 
algebraifch integeiren läßt, muß aus Differentilrung 
irgend einer algebraifchen Funktion entſtehen. Hr. 8. 

geht alſo die Claſſen ver algebraifchen - Sunftionen 
durch,“ und zeigt, wie von jeder bas Differential auge‘ 

ſehen muß. Er ſucht alsdenn auch bie vornehmſten 
Claſſen der Differentialformeln angugäben, deren 
Integrale tranſcendentiſch ſind. Dieſe Methode wuͤrde 
in den Stand ſetzen ein Verzeichniß der. Integralfor- 
meln zu machen. Wie kommt dieſer Aufſatz unter 
die peculative Philoſophie. Hr. $. wäre allerdings. 
im Stande: Abos die Integralrechnung Betrachtun⸗ 
gen anzuftellen , die auch den Philofophen nicht nur 
der Mathemiatirfverftändigen, wichtig waͤren, aber 
das war bier ſeine Abſicht nicht, on u 
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Des Ausdrucks noch etwas forgfätsiger wäre, und 


‚gewifle Sieblingsmörter feltener' gebrauchte, muüſſen 


wir inſonderheit eine Anmerkung, die ſchon bey’ der 
Recenſion des erſten Stuͤcks diefer Sammlung ge 
macht worden, wiederholen. Sie betrift Die gar zu 
harten Participialconſtruktionen, woran ſich der ges 


woͤhnt hat, da er ſich fein Bedenken mache, zwey 
Vorwoͤrter aneinander zu ſetzen. Dies klingt nicht 


allein fremde, fondern’ verurſacht oft eine folche Uns 
Deutlichfeit, daß man Mühe bat, den Verftand aus 
der verfchlungnen Periode herauszuconftruiren. Die . 


‚ "Kürze, die hiedurch gefucht wird, iſt freylich ein Wer 


bienft der Rede, das aber.nicht auf Koften der eigene 


thuͤmlichen Wortfügung einer Sprache zu fuchen iſt, 


Nlichkeit muß aufgeopfert werden, 


m 


* 


und Das oft dem Wohlflange und allezeit der Deus 
Kl. 


XXI. —— 
Hiftoire de I Acad. R. des Sciences et des belles 
lettres, An. 1762. Berlin 1769, Haude und 


Spener 530 Quartf. 10 Kupfertafein. . = 
Phyſiſche Claſſe. 


I. Werr Gleditſch erzähle ein pgar befonbere 

Bemerfungen an Froͤſchen, die.in dem. 
Zuſtande der Betäubung geflöhre worden, 
in dem fie fonft ben Winter zubringen, Die gewoͤhn⸗ 
lichen Waflerfröfche liegen den Winter über auf den 
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Boden der Fluͤſſe u. dgl. oft auch nur im Schlemme, 


ohne äuferliche merflicye Bewegung, und idre inners 


- lichen Bewegungen müflen auch ungemein ſchwach 
ſeyn. Die erſte Erfahrung von einem Froſche der 


im 
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im Winter nieder aufgelebt-ift, hat Kr. Gl. in dem 
Garten des Herrn v. Zieten ſchon um 1737 gehabt, 


Er hielt dafelbft ausländifhe Pflanzen im Winter in 


‚einem Glashauſe in Mift und Gerberlohe. m, Des 
cember und Jänner, nahm man barinne einen Frofh 
wahr, der fih von kleinen Inſekten nährte, weldye. . 


. 


die Pflanzen befchädigten. Vermuthlich hatte ihn 
die Wärme in dem Glashauſe erweckt, er iſt nachge⸗ 
hends weggefommen , ohne daß man weis wohin, 
vielleicht geftorben, wie ſolchen Thieren berät, 
bie im Winter aus ihrer Ruhe geftöhrt werden. Die 


zwepte Erfahrung ift folgende; Herr Gl. ließ by , 


ſtrenger Kälte, Froͤſche vom Boden der Spree her⸗ 
aufhoblen, deren er drey zu feinen Berfuchen wählte, 
Zweene davon, waren alte Männdyen, an den ber 


.. vorftehenden Carunfeln an den großen Zähen der 
Vorderfuͤße kenntlich. Hr. Gl. that fie in Glaͤſer 


mit Waſſer und erweckte ſie nach und nach durch die 
Waͤrme eines Zimmers, ſo daß ſelbſt die Maͤnnchen 


.  mdem Weibchen zu kommen ſuchten; ein Männchen 
_ Karb vor des Jaͤnners Ende, Das andre umarmte 


das Weibchen den 30. Jaͤnner, acht Tage darauf 


fand er. beyde noch) in der Umarmung tobt, So iff 


es ihm bey mehr dergleichen Verſuchen allemal ge« 


gangen, deren er unterjchiedene befchreibe: 11. Herr 
Sambert giebt Erfahrungen über das Gewicht des 
Salzes .und bie eigne Schwere gefalzener Wafler. 


Dieſer Yuffag hat unterfchieblihe Abrbeilungen : 
) das Gewicht des Salzes mit feinem Maaße ver 
‚gleichen. Hr. L. nimmt alg befannt an, Daß fich Die. 


eignen Schweren von Waller und Salz, wie 


1000: 2148 verhalten, oder Salz ohngefähr =} 


ſo ſchwer als Waller iſt. Ein .gewifles Maas alfe 


mie Salze gefüllt, müßte ein Gewicht von Salz ent« 
halten, das 24 fo. ſchwer wäre, als das Omi 
.. Waſ⸗ 


rı. 
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Waſſer, das eben dieſes Maas ausfuͤllt, wenn das 


— 


Salz den Raum durchaus dicht ausfüllte, wie es 


etwa thuñ konnte, wenn feine Körner lauter Würfef 


wären. Wegen ihrer unerdentlichen Geſtalt aber 
[offen fie Zwifchenräume, das untere Salz wirb von 
em öbern in einem hoͤhern Maaße zufammengebruckt 


u. ſ. w. Weber ſolche Umſtaͤnde hat Hr. & mit einigen 
Arten von Salze Verfuche angeſtellt. Er bediente 


ſich eines cylindriſchen Gefäsgens, das 16 Pärifer 


Linien im Durchmeſſer harte, und 22. hoch waͤr— 
Es hielt 856 Gran Waſſer und follte alfo mit Salze 
diche erfüllt, 1839 Gran halten: Bon fechferlen: 


Salzen, die Hr. & nitr mit Buchftaben unterſcheidet, 
gieng von jedem din ander Gewicht in diefes Gefäße, - 
und zwar aud) von einerley Salze ganz ein anderes 
Gewicht, wenn es nicht zufammengedrickt war, und 


. ein anderd, wenn es ſo ftarf als möglid), zuſammen⸗ 


gedruct war. 3. E. von F, nicht zufammengedrudt 
$i2 Gr.; zufainmengedrudt 850; das lebte war 
das größte Gewicht von Salz, das in dieſes Gefäß 
gieng; und doch mußten die Zmwifchenräume in ihm 
noch mehr als die Hälfte betragen. Bon nicht zus 


u ſammengedruckten war das geringfte Gewicht 463, 
das größte 634; dieſe Gewichte verhalten fich wie 


8: 11. und wenn Kan alfo Salz nad) dem Maaße 


kauft, fann man glauben 11 Pf. zu befommen, werin - 


inan in der That. nur 8 erhält.‘ Ben‘ zufammenges 
drucktem Salze kann diefe Ungewißheit fid) von.g > 11 


erſtrecken. Alſo ift es allemal fiherer, Sulz nach . 


dem Gewichte zu Faufen, dern ob es gleich auch durch 
Anfenchten koͤnnte ſchwerer geinacht werden, fo würde 


| doch niemand Salz Faufen, da zu 9 Pf; Salz 2 Pf; 


aſſer geſchuͤttet wären, um 11 Pf. zu machen; 


Zweytens giebt Hr. $. hier aus eigenen. Verſuchen 


Borfchriften, wie man durch Abwägung. eitter Menge 
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Salzphie, die. E. ein gegehenes Gefäg ‚füge, die 
Menge des Salzes in ihr ber Ä 
handelt er von ben Arten, ben Keichthum der Sohlen. 
zu fchägen; Viertens von den Werkzeugen, der man . 
fi) dazu bedient ; Fuͤnftens von den Veränderungen, : 
welche die Wärme biebey verurfacht; Sechftens von 
Auflöfungen einiger andern Salze, als des Kuͤchen⸗ 
ſalzes. Die ganze Abhandlüng ift für den Natur⸗ 
forſcher lehrrelch, und für den Oekonomen wichtig, 
III. Herr Beguelin . betrachtet die achromatifchen . 
Priſmata. IV. Here Sulger giebt eine phyſiſche 
Muthmaſſung über einige Veränderungen ber Erd⸗ 
flaͤche. Sie beſteht barinnen, daß zwiſchen Gebüre 
gen große Seen enthälten geweſen, die einmal irgends : 
wo durchgebrochen, woburd) auf die niedrigen Gegen⸗ 
den, Sachen von ben Gebürgen herabgeſchwemmt 
wörben; —* unterſtuͤtzt dieſen Gedanken mit un⸗ 
terſchiedenen ſcharfſiunigen Bemerkungen und zieht 
Folgerungen daraus, welches alles ſich beſſer in feir. _. 
net angenehmen Bortrage als in einem Auszuge ip 
fen laͤßt. V. Herr v. Laftillon theile sin paar von 
andern erbaltene Nachrichten von weiſſen Negern mit, 
die er nie. mehtern Berichten von bergleichen Ges 
fchöpfen vergleicht, VI. Derfelbe befehreibe eine fon« - 
berbare Geftierung beftillieten Waſſers. In der 
Mitte war ein dichter Eisfern entſtanden, oben von 
einem, geößern Dutchmeffer als unten, baß er bie- 
Geſtalt einer Keule hatte ; von ihm giengen Faber, 
Auft Reihenweiſe rings herum aus, die mit Luftkuͤ 
gelchen untermifcht waren, Blos gefochtes Wafler - 
© diefe Erſcheinung nicht dargeftelle. Aber in dem 
Deftilficten ift fie von neuen entffanden, als. Hr. v. C, 
es in einer, Stube aufthauen und an einem andern 
Orte, als wo es das erfteinal gefrören war, wieder 
gefrieren laſſen. Dieſes berg Waſſer Hatte ex 
D- Bibl. XS. LO 0, von 


rechnen kann; Drittens ‘ 
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‚ "vom Herrn Marggraf erhalten. Er hat ſelbſt welches 


deſtillirt und es ftellte im Hauptpunkte eben die Ge 
frierung dar; nur hatte das frifd) 
eträcheliche Foͤden und — ; die Faͤden ſchie⸗ 


nen aus einer. Are auszugeben, ben den Altern aus 


einem Mittefpunfte ;. der Kern war ben den ältern 
viel größer. Hr. €. bringe diefe Begebenheit zu exe 
klaͤren, unterſchiedene Abmeflungen und Abwaͤgun⸗ 
‚gen, deſtillirten, gekochten Waſſers u. d. g, bey, die 


an ſich unterrichtend find, wenn fie auch dieſe Sache 


j 


noch nicht in vollkommnes Licht fegen. Wie er Henn, 
noch einige Verfuche, Die er vor hatte, anzuftellen, ift 
gehindert worden. 


| Mathematiſche Claſſe. 
I. Hr. L. Euler, über die Schwierigkeiten die 
man findet, Objeftivgläfer die feine Undeutlichkeit vera 
urfachen, zu verfertigen. Da bie Oberfläche eines 
Glaſes allemal Pleine Höhlungen Hat, und dag 


’ 


Schleifen nur die hervorrageyden Teilchen der Obere - 


fläche in die gehoͤrige Geſtalt bringen kann, fo glaube 
Hr, E. das Licht, welches in die Höhfungen falle, 


werde darinnen unordentlicy gebrochen, und verur . 
ſache Undeutlichkeit; dieſe würde vermieden, wenn. 


die Höhlungen uiche mie police, fondern matt gelafe 


fen würden, welches aber. ven Slasfchleifern mehr . 


— ı Mühe machte, und erfoderte, daß fie mit Der Hand, 


Hr: E. noch, wie weit man, von den Merbältniffen 
welche er fonft. bey ſolchen Glaͤſern vorgefchrieben Kar, 


‚abieichen dürfe, daB bie Undeutlichkeit doch noch er⸗ 
traͤglich bleibt. II. Eben .derf. von den Spiegelteles - 


‚flopen und den Mitteln ſolche vollfommener zu ma« 


chen. Daß man durch Spiegelteleffope fo wenig über» 


ſieht, koͤmmt nad) H. €, Gedanken aicht von dem 


. 
2 . J 
® . J N 


veſtillirte Waſſer 


— 


„Nicht auf der Maſchine polirten. Naͤchſt dieſen ſucht 


Spie⸗ 


) 
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Spiegeln het; ſondern von der Anordnung der Oct 
Iargläfee: Er ſchlaͤgt zur Werbefferung drey Ocular⸗ 


glaͤſer vor. III, Derſelbe, über eine andere Einrich 
fung ber Spiegelteleskope. Der kleine Spiegel, iſt 
- ‚erbaberi (Caſſegrain hatte dergleichen angegeben) und 


es find vier Augenglaͤſer. IV.’ Derf, uͤber bie Un⸗ 


deutlichkeit, welche die. unterfchiedene Brechbarkeit 
der Strahlen; bey dioptriſchen Werkzeugen verurs . 


fahrt... V. Derfelbe über die Dollondiſchen Fern 
röhre, und den Grund auf. dem fie beruben. Hr, €, 


ſucht zu zeigen, daß feine Theorie von der Drehung 


durch unterfehledene Mittel, durch H. Dollonds Er 


findung niche widerlegg werde. Er glaube, die vor 
nehmfte Urſache von Dre Vortreflichfeie ber Doflons 
difchen Fernroͤhre, fey, daß die Undeutlichkeit, welche 
die Geſtalt und Deffnung der Glaͤſer verurfacht,, durch 
die gluͤckliche Verbinduͤng der beyden Stüde, aus 


denen das Objektiv befteht, gehoben, werde, und. wenn 


D. diefe- beyden Städe, aus einerley Glasart 


machte, und dabey eben die Stellung der Augengläs 
fer behielte, fo würden folche Fernroͤhre fo gur feyn, . 


als die, wo bas Objektiv aus zweyerley Arten Glas 


beſteht. VI. Derf. über die Vorzüge folher Objek⸗ 
- tlogfäfer, die aus zwey einfachen Glaͤſern zuſammen⸗ 


gefege find, _ Er nimmt beyde Glaͤſer von einerley 
Glasarf an, und fucht wie fie müffen gebilder ſeyn, 


‚ damit“bey der Zufammenfügung die Undeutlichkeit 


gehoben wird, welche ſonſt bey großer Oeffnung des 
Glaſes, aus der Kugelgeſtalt deſſelben entſteht. Auf 
die unterſchiedene Brechbarkeit der Farbenſtrahlen 
giebt er hier nicht acht. VIl. Derſ. über die Wirs 
Fuhgen’ des Reibens beym Gleichgewichte. Er ſtellt 


ſich ein Seit um eine Welle unterſchiedenemal ge⸗ 
wunden vor, und ſuͤcht wie vermittelſt des Reibens 
das fo entſteht, ein Thell der Laſt am Seile, ſchon 
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lelbſt erhalten roird. ¶ Joh . Bernoilli hat diefes zung 


Gebrauche anzuwenden gefucht, ſ. le Cabeſtan de- 
livré des inconveniens. O. Io. Bern. T. 4. N. 172: 


VIII> IX; Zweene Aufſaͤtze H. J. Alb. Eulers über 
die Brechung in fluͤßigen Materien. Hr. E. hat 
nad) ber Methode die ſein Vater im XII. B. der 


. Abd. gelehrt bat, die Brechung bes Lichtes, Das aus 


: weite, die. diefe Zufammenfegung: bat, zu meſſen. 
Er hat ſich zweyer Paare ſolcher Gläfer bedient, die - 


m 


N 


Luft koͤmmt, in unterfchledenen fläßigen Materien uns 


terſucht. Die Methode beſteht Darinnen, vie ſluͤßigen 


Materien in den hohlen Raum zwiſchen zwey Glaͤſeru 
von gegebenen Geſtalten zu bringen, und die Brenn⸗ 


Brechungen, bie beyde Paare für einerley Materien 
geben, ſtimmen nicht allemal uͤberein, weil kleine, 
fe unvermeibliche Fehler ben diefem Verfahren bes 


beträchtliche Aenderungen in den Brechungen machen 


koͤnnen, die man baraus herleitet. Alſo brauche 
Hr. E. feine Verſuche nicht, die Brechung in’ ben 
flüßigen Materien, deren er fidy bedient hat, ſelbſt 
zu beflimmen, er leitet aber doch daraus Folgerungen 
her, Die wenigſtens zeigen, in welchen flüßigen Ma⸗ 


7 terien das Sicht mehr oder: weniger gebrochen wird. . 

. € Regenmwaffer, und deſtillirtes Wafler, ‚brechen 
"das Liche gleich ſtark. (Dieſe beyven Waſſer baden ° 

‚ Überhaupt viel übereinkimmendes, weil’ Regenwaffer 


von der Natur deftillire if.) Jede andere flüßige 
Materie bricht Das Licht ftärfer, und vermuthlich jebe 


andere durchfichtige Materie Das iſt doch merke - 
würdig, Das es in Abficht auf die Brechung zwoifchen 

deſtillirten Waſſer und, $uftfein Mittel giebt. Brun⸗ 

nenwaſſer ſteht in der Brechung zunaͤchſt beym Re _ 
genwaſſer, vermuthlich aber giebt jedes Brunnen⸗ 

‚ waffer eine andere Brechung. Die Graͤnzen, zwis . 

ſchen denen die Verhaͤltniſſe der Sinuffe des Nein 


gungde 


2 


and Eywei 
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gangswinkels und bes gebrochnen Winkels enthalten 


find; mögen 1,336: 1 und 1,337: A ſeyn. Bren⸗ 


ihrer Brechung. x, 34 oder 1, 37: 1. Thee, änbest 


in der Brechung des Waflers fehr wenig; Salze 


rende Geifter (Hr. €. vennt fie liqueurs fortes, 
Aquafort ift nicht darunter, damit: er Feine Verſuche 
angeſtellt hat.) "haben zu Gränzen ber Verhaͤltniſſe 


machen die Brechung größer, Urinſalz und Vitriol 


am wenigſten, Kochfalz und Salmiak am meiſten. 


Die Graͤnzen find 1, 34 und 1, 35: 1; ein Theil Salg 
war in zwoͤlf Theilen Waſſer aufgeloͤſt. Deſtillirter 
Weineßig und Aufloͤſung von arabiſchen Gummi, 
brechen gepr ſo ſtark als ordentlicher Franzwein, 


fallen zwiſchen die brennenden Geiſter und die Oele; 


bie Oele nähern ſich in der Brechung dem Glaſe, bes 


ſonders Terpentinoͤl, das unter allen Materien, deren 


ſich Hr, €, bedient Bat, am meiſten bricht, wie 


1,4750: 1 behm erften Paare Glaͤſer, wie 1,4660: 1 


beym zweyten. X. Ein dritten Auffag Hrn. E. über 


diefen Gegenſtand. Aus andern Verſuchen ˖ von der 
Brechung fluͤßiger Materien, die ihm bey Verfertigung 


jener Aufſaͤtze noch unbekannt waren, verbeſſert er die 
algebraiſchen Größen, auf die ſich feine Rechnungen 
‚gründen. (Eine Methode, die Brechung flüßiger . 


Materien zu finden, follte wohl zu ihrer Brauchbar⸗ 
keit nicht erfodern, daß man die Brechung flüßiger 
Matetien annimmt, die andere ſchon gefunden haben, 


Denn wenn die Methode, deren fid) dieſe andere ber 


dient haben, zuverläßig iſt, fo Braucht man Feine 


nme, als etwa der Bequemlichkeit wegen, und dieſe 
Bequemlichkeit: fälle hier Deswegen weg, weil ebei 
9.8. Eulers Methode, fü ſcharfe Beftimmungen | 7 


L 


⸗⸗ 


⸗ 


ſo ſtark als rektificirter Weingeiſt. Sa⸗ 
turirtes Alcali Minerale fo ſtark, als ſtarker Bran⸗ 
tewein, ſaurer Salpetergeiſt und Ol, Tart. p.d. 
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‚Größen, Hit bey ihr als bekannt angeneumnen werben, 
vorausfest, die man, aus der Maſchine allein, der | 
man fid) hiebey bedient, nicht herleiten fann, ſondern 


zu diefer Abficht Verſuche die diefe Mafchine giebt, 
mit anderer Verfuche vergleichen maß. Wenn nun | 





5° der mdern ihre Verſuche nicht richtig find? Ober 


wenn Hanecksbees Terpentindt mit H. J. A. E. ſe- 
nem nicht voͤllig einerley geweſen iſt? H. L. E. iſt in 
der Theorie ſehr ſinnreich, aber der Verſtand des 
Geometers ſcheint bey ihr Foderungen zu machen, die 

‚ „bes Kuͤnſtlers Hand, und bes Erperimentators Auge 
nicht wohl-erfüllen kann. UWebrigens ‚bat Huygens 
ſchon, im Anfange feiner, Dioptrif, die Methode ge. .- 
lehrt, die Brechung flüßiger Materien dadurch zu 
meflen, daß man ein Gefäß vor befannter Geſtalt 
damit ausfüllt, und Die Brennweite mäße.. Er ver” 
"langt aber auch dadurch) diefe Drehung nur ohnge⸗ 
faͤhr zu fernen. XI H. €. vierter Aufſatßz enchaͤlt 

. ferner Verfuche über die Bredyung fluͤßiger Materien; 
XII. Der fünfte betradytet Die Veränherung, welche 
die Wärmein der Brechung macht. Er ließein ein» 
faches Objektivglas die Wärme fochenden Waſſers 





. erhaften, und mas ſogleich, nachdem er es aus dem 


Waſſer genommen hatte, deffen Brennweite; : Sie 
war 16, thein. Zoll; aber ı64 als bas Ölas kalt war. 
Die Höhlung des einen Paares Släfer, Damit vorer⸗ 


waͤhme Verſuche angeftelle waren, mit kochenden 


Woſſer gefluͤllt, war die Brennweite 45. rhein. Zoll, 
aber 41, 44. Zoll als das Waſſer kalt war. Die Waͤrme 
ber Luft war bey biefen Verſuche, den 23. Hug. 176135. 
zu Mittag, 34. reaumurifche Grade, - Nach Veran⸗ 
laſſung diefer, und ähnlicher Verfuche, fucht Hr. E. 
algebraifche Vergleichungen zwiſchen den Veraͤnde⸗ 
tungen der Wärme, und Der brechenden Kraft, -bie- 
Anwendung berfelben aber erfoberte noch mehr Ders - 


® 


1. 


— 
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füche. XII. H. Beguelin ſtellt prafsifchellumerfuchungen, 
uͤber die Abweichung der gebrochnen Strahlen und die 
Verbeſſerung der Fernroͤhre an. Er ſucht rmeln, bie. 
fuͤr die Kuͤnſtier brauchbarer waͤren, als Biellnterfachune‘ 
‚gen großer Geometern, die theils für Kuͤnſtler zu weit 
laͤuftig find, theils felbft ihrer Allgemeinheit wegen, ih. 
‚sen Erfinder nur in den Stand fegen, gleichfam apa 
pend brauchbare Abmeflungen aus ihnen berzuleiten. 


| Philoſophiſche Claſſe. | 
+. 1 Hr Beguelin von der Ewigkeit der Welke; 
Er zeigt, daß die Welt ihrer Zufälligfeit ohngeachtet, 
von Ewigkeit koͤnnte erfhaffen fenn, und daß biefe, 
blos philefophifhe Frage mit ber Religion nichts zu. 
thun babe. (Wolf hat diefes vorlängft gezeigt.) II. Hr. 
v. Beaufobre über die Träume. HI. Hr, Lambert 
über. bie Methobe der ntegralreiinugg. Er fuche, - 
die Integrale-in Claſſen zu bringen. Da Die allge. 
meine Abtheilung in algebraifche und tranfcendentifche. 
iſt, fo zeigk.er ferner, was für Claſſen die algebrai⸗ 
ſchen haben Finnen. Jedes Differehtiol, das ſich 
algebraifch infegriren läßt, muß aus Differentilrung 
irgend einer algebraifchen Funktion entftehen. Hr. 8. 
- geht alfo-die Claſſen ver algebraifchen - Funktionen 
durch,« und zeigt, wie von jeder bas Differmtial auge‘ 
ſehen muß. Er ſucht alsdenn auch die vornehmſten 
Claſſen der Differentialformeln anzugaͤben, deren 


Integrale tranſcendentiſch find, Diefe Methode wuͤrde 


in den Stand ſetzen ein Verzeichniß der. Integralfor⸗ 
meln zu machen. Wie kommt dieſer Aufſatz unter 
die ſpeculative Philoſophie. Hr. 8. wäre allerdings. 
im Stande Abos die. Integralrechnung Betrachtun⸗ 
gen anzuſtellen, die auch den Philofophen nicht nur 
der Marhemiarkfuerftändigen, wichtig waͤren, aber 
das war hier ſeine Abſicht nicht. 
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or Die große Lehre 


u Schöne Wiſſenſchaften. 
- 1. Hr. v. Francheville über ‘die Geburt Clovitz 
des. Hr. v. Fr. glaube weder dag Clovis Vater 
Chilperich feiner Ausfchweifungen wegen von ben Fran⸗ 
fon verfagt worden, (die freylich damalz müßten eye ' 
ferfüchtiger gemefen ſeyn, als jego bie Franzoſen find,) 
‚noch was ferner von ihm, und ber Thüringifchen Ks 
nigin erzähle wird, Alle Schriftfteller haben dies 
nur dem Gregor von Tours nachgefhgt. Unter an« 
dern Umſtaͤnden bie diefe Erzählung verbädytig mas 
chen, fällt gleich in die Augen, daß der Thüringifche 
König Bafınys oder Bifinug genannt wird und feine 
‚Gemahlin Baſina Heiffen fol. Für feine Tochter 
maoͤchte fich diefer Name eher ſchicken. Das muth⸗ 
maßte Hr. v. Fr. und fand es nachgehends in einer 
alten Chronik, deren Glaubwuͤrdigkeit er zu zeigen ſucht. 
Elovis ffammt alſo aus einer untadefhaften Ehe Ehil. 
perichs mic diefer Prinzegin. II. Lobſchrift auf den 
H. Maj. Humbert. III. Auf den Hn. Jacobi. 


Die große Lehre vom Gewiſſen, in fo fern fie 
die Gefege der Religion und die Gefege der 
Staaten’ verbindet. Leipzig, ben Johann, 

Friedrich Junius, 1769. 470 Seiten in 8. 


| (5% großer Titel, ein großes Buch und wirklich 





rung ſucht man im ganzen Werke vergeblich. 

Wer bier befehre zu werden meynt, mie fehr die Ge 
.wiſſenhaftigkeit auch Das bürgerliche Wohl in Sicher 
Beit ſtelle, die Zwecke des gemeinen W ons beföcdee, 

u —* vos n Tĩ7reue 
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auch eine große Materie! Aber die Ausfuͤh⸗ 
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und der verborgnen Unredlichkeit ein Ziel ſetze; wie: 
behutſam alfo und durch welche Mittel die Gewiſſen⸗ 


haftigkeit der Menfchen bewahrt, wie vorfichtig fie’ , 


gebraucht werden follte; wie.forgfältig man dem ent 


gegen gehen müfle;- was die zarte Empfindung des 


Gewiſſens ſtumpf machen oder ſchwaͤchen kann, wie 


wenig aber doch darauf geachtet werbe: wer uͤber dieſe 
und aͤhnliche wichtige Fragen hier Entſcheidung ſucht, 
der betriegt ſich. Die kurze Vorſtellung S. 293. f. 
von der Natur des Gehorſams gegen die Obrigkeit, - .. 
welchen das Chriſtenthum fordert, Die überbem ned) 

mwohf einer genauern Beſtimmung bebärfte, macht - : 
mar aus: und die Vorfchläge am Ende des Buchs, 


wie der Staat die Gewiſſenhaftigkeit, oder welches 
der V. damit-für einerley hält, das rhärige Ehriftens 
thum befohnen falle, find fo feltfam, daß wir nicht bes’ 
greifen, ‚wie fie einem Manne, der fonft Machdenfen 
zeigt, in den Sinn haben fommen fönnen. Aber. es 
ſcheint jezt Mode:zu werden, den Büchern eine Be⸗ 
siehung auf den Staat, zum Zeichen ihrer Wichtig«- 


keit, wenigſtens an bie Stien zu prägen; fo nie es 
Mode wird, der Kanferin non Rußland Bücher zur - 

Beurtheilung zu übergeben, welche fie weder leſen 
noch beurtheilen wid, °— | 


Womit hat e6 denn nım aber der Verf, eigentlich 


zu thun? Er will zeigen, worinn die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit beftehe, wie man gewiffenhaft werden, und daß. 
man es nur durch die chriſtliche Neligion , oder viel. 


mehr durch die Worftellung welche er von derſelben 


mathe, merben koͤnne. Um dieſem Beweiſe Kraft 
zu geben, entwickelt er in der erften Hälfte des Buchs 


fehr umſtaͤndlich, was das Gewiſſen fey; und ſtellt 


. zugleich dieffinnige, Unterſichungen uͤber das Weſen 
Ze 
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| voni Gewiſſen. ers 
Zreue und Grhorſam gegen die Obrigkeit befeſtige,/ 


\ 


\ 


216 : Die große Lehre 
ber menſchlichen Seele, der Frehyheit und der Mom⸗ 
itaͤt ok . , 4 . N 
Ueberhaupt ift es ſchwer, biefen Beweis und die‘ 
ganze Arbeit des. Verf. recht zu faffen und zu beur⸗ 
eheilen._ Einige Ideen find burd) eignes Nachdenken . 
‚herausgebracht, andere haben nur das eigne, daß fie 
in neue Worte, geprägt find; eig find ſehr richtig 
aus dem Anfchauen. ber Sache felbft herausgezogen, 
andere eben fo wichtige aber ganz vernachläßiger; jezt 
bleibe der Berf. feinen Grundſaͤtzen getreu, dann mache: - 
er wieder folche Anwendungen, welche nicht damit be» 
ſtehn koͤnnen; zu einer Zeit ifk- er ſcharfſinniger Phi⸗ 
Loſoph, zur andern Zeit nähert er fich bem Fanatifinus;, 
- bald liefert er ung von der Seele und von ihrem mo⸗ 
raliſchen Verhalten befonbers, fahr zuverlaͤßige Beob⸗ 
arhtungen, und zieht Regeln daraus, melde des _ 
gruͤndlichſten Moraliften würbig find, und ein ander. 
mal bat er fie felbft wieder fo fehr vergeflen, baß er. - , 
die. unmittelbarften Folgerungen daraus verwirft. 
. , ben fo ungleich) iſt er auch im Sal: von der abftrafe: 
teften Sprache fleige er zur höchften Deklamation, - 
und. von diefer ſinkt er wieder in die fehwerfältigfte. 
Trockenheit hinab. Wir wiffen ung biefes fondeubare 
Dhanomen. nicht anders zu erflärenz als Daß das dors- 


— gefaßte große Zuteauen zu feinem. theologiſchen Sy⸗ 


ftem allen Gedanken nur auf das Ziel feines Bewei- 


xss Richtung gegeben; und, die.große Begierde: den 


Menfchen es darzuthun, dag fie.nur durch eine uns - 
mittelbare Wirkung Gottes. (ohne Vermittelung des. 
Worts und der darinn enthaltenen Vorftellungen) ger, 
wiflenhaft ober rechtichaffen fromm wetden koͤnnen, 
©. 39 fe ihn an feinem philofophifchen Scharffian , | 
jum Vereäther gemacht babe. . . nn 
\ Da der Verf. ſelbſt S. 334. ſeine Leſer auffordert, - 
die bemerkte Unrichtigkeie feiner Begriffe oder Schluße . 
. un u . u Po “ 
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folge zu zeigen, fo wollen wir hier einen: kleinen Bey ı 
‚trag dazu thun: fein Scharflinn und die Wicgrigfeie” 
‚ ber Materie verdienen es beyde. Das Wefen Der 
Seele fegt er in ber denfenden Kraft; Verſtand und 
Wille find nur verſchiedene Beſtimmungen und Rich⸗ 
tungen ber denfenden Kraft S. 25. Gut. Aber was 
. find. denn ns die finulihen Empfindungen, und die. 
 $Jeidenfchaften und Begierden, welche aus ihnen ente -· 
fpringen , und Die. ber Verf. immer unter dem Na⸗ 
. nen der Sinnlichkeit begreift,? Ob er gleich_fo haufig - 
davon fpriche, fo fehe ſich dawider erflärt, und feine 
ganze Lehre ber. Gewiffenhaftigfeit auf ihre Vertil⸗ 
gung abzielen.läßt; ‚fo fagt er doch nirgends, was ſie 
ſey, und ob und wie fie mit der Seele in Gemein- 
ſchaft ſtehe. - Nach feiner Art fie zubehandeln, muß 
man glauben : er rechne fie nicht mit zur Seele, und 
ſohe fie-als den Stoff des Boͤſen an, ber ganz fortge⸗ 
yaft werden müffe. Und dies ift eine Quelle feiner. .- 
folgenden Fehlſchluͤſfe. Die finnlichen Empfindun . 
gen.gehoͤren ja-aud) zum Weſen ber einfachen denken · 
den Keaft unferer Seele; fie follen nicht. ausgerottet, - 
‚nicht überhaupt unterdruͤckt, fondern won richtiger Ein« 
ſicht geleitet- werden. Hier fehließe und philoſophirt 
. "Mo. der V. überidie Natur, die er fonft.fo gut zufen 
nen ſcheint, hinaus." Er gefteht zwar S.238., daß 
unfre Seele. im flerblichen Leibe ohne. Sinnlichkeit 
nicht· ſeyn hoͤnne; man lerut aber doc) niche von ihm 
was fie denn eigentlich ſey: und das Gericht, welches 
die Seele über. ihren heftigſten Tumult nach ſeiner 
Berfcheife halten -foll, iſt im Grunde eine leere Idee, - 
und ber Natur fo.menig gemäß, daß auch die gebefr ' 
ſerteſte Seele dazu. nicht fähig ift.-- Unfre größte mo⸗ 
raliſche Kunſt ift, den Tumult der Seidenfchaften zu 
verhuͤten, aber „biefen Tumult vor Gericht zu ziehen, 
ben Sinnen, das Schregen zu verbieten, und fie ane - 
er rn zu⸗ 
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guͤhalten, daß fie ihre Wuͤnſche der richtenden Wer, 
nunft gelaſſen und beſcheiden vortragen ſollen, — und 
bis zur Publikation ihres Urtheils wartend ſchwei⸗ 
gen., — Das iſt wahrhaftig ein ganz unnachdhm- 
Jihes Meiſterſtuͤck. = 
- „Die Seele ift frey, fagt der V. ferner S. 38., 
wenn fie ber Beftimmung bes Willens ſolgen kann, 
ohne weder von innen. durch ben Einfluß: der Sinn 
fichfeie, noch yon anffen durch den Zufammenhang 
der Welt gehindert zu werben. ,, Welche transfcen« 
bentale Freyheit! Grade unſre Freyheit iſt Durch den _ 
Zufammenhang ver Welt, und den natürlichen Ein 
flug der Siunlichkeit vom Schöpfer felbft in gewiffe 
Sraͤnzen eingefhloffen werden; und weil dieſe bey 
verſchiedenen Menſchen verſchieden geſetzt ſind, iſt es 


— eben ſo ſchwer, den Begriff der menſchlichen Frey⸗ 


heit genau zu beſtimmen. Was alſo der Verf. auf | 
feinen zu erhabenen Begriff der Freyheit bauet, kann 


auf deh Menfchyen nicht paffen, Go frep 3, &; ifeder 


Menſch nicht verpflichtet zu ſeyn, mod) iſt es feme 
Schuld imnter, wenn er es nicht iſt S. 5 1.: wie vers’ 


ſchuldet müßten denn unſre arnıen Kinder, und alle 
nunwiſſende und 'einfäftige feym - | I 


Wie wenig muß der V. auf Die Menſchen herah⸗ 
gefehn haben, ivie fie find, wenn ek e8 in feiner. mes 
tgphyſiſchen Erhabenheit fo leicht Für jeden Menſchen 

nder; zu wiffen, ob, eine moraliſche Handlung: führer 
Einrichtung, Beſtimmung und Verhältniffen yernäß 


fen oder nicht; daß alles. Woſe in feinem Begriff ei 


nen Widerſpruch habe, ein mefentlich Nichts, nur 
burch Zufäfligfeiten gewiſſermaßen ein Etwas fey3. 
wenn eb glaubt, daß jeder Menſch aus Ber Betrach⸗ 
tung der ganzen Welt die unwiderſtehliche Ueberzeus 
gung babe, das Boͤfe fen bie Quelle alles Ungluͤcks; 
daß feine denkende Seele den Begriff von Gott ver⸗ 
re Ä | fehle, 


x 





som Gewiſſen. 981g. 
“ fehle, aus welchem hie allgemeinen Geſetze unmittel« 
bar folgen, nad) welchen das. Recht oder. Unrecht in 
allen einzelnen Fällen durch nähere Beſtimmung der⸗ 
felben entfchieden wird; und daß alles in der Welt 
die Ordnung und das Recht mit folder Klahrheit 
prediget, welche das körperliche Sicht weit übertrift 
8,63. f Nach diefen. Vorausſetzungen ift es frey⸗ 
lich auch leicht, das Gewiſſen als die Richtung de. - 
wejentlichen Bewußtſeyns der Ge auf die Erfennte 
niß der gefamten göftlichen Einrichtungen und auf 
ihre innere Freyheit bey ihren moralifchen Handlun⸗ 
gen, zu erklären, Aber wo wir ein fold) Gewiſſen 
in der Welt fuchen füllen, das wiflen wir. nicht; da 
wir im menfchlichen Gefchlechte nach den verfchledes 
nen Graben der Erkenntniß aud) verſchiedene Grade 
des Gewiſſens vom gröbften Unbewußtſeyn der güttlis 
chen Einrichtungen bis’ zur ‚zärtlichften Prüfung. dere - 
felben antreffen. Wir begreifen aud) nicht, menu 
dem. Mtenfchen dieß Bewußtſeyn welentlich ift, wie 
- er verberbe feyn und fo verderbt werden fünne, daß. 
er auch niche einmal durch ‚Daffelbe wieder zurechtgee 
bracht werden kann. Wozu ſollte dann auch wohl 
eine Offenbarung nitgen? .Vod) der Verf, bat hernad), 
Da er es mit dem großen Verderhen und dev- gänzlis 
den Ohnmacht des Menfchen zum Guten zu thun 
bat, alle dieſe weſentliche Eigenſchaften der Seele . 
vergeffen: freylich waren fie auch nur in feiner Idee, 
nicht in der Natur; fü wie wir fürchten, die folgeng . 
den Vorſtellunggen von dem: Unvermögen des Mens 
fhen find auch mehr in feiner dee, als in, der 
Natur. J DE EEE 12 
Wie ſehr der Verf. feine Vorausſetzungen vergeſſe, 
mögen ein paar Exempel lehren. Eben der Mann, 
ber. S. 63. jedem Menfchen vie unmiderftehliche Ueber⸗ 
zeuguug beylegt, Daß Das Boͤſe Die Quelle auen Ar 
oo 38luͤcks 
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glacks ſey u. fe 1. behauptet wieder S. 132 , daß bie 
. Yemühung ber verurthellenden Erkenntniß gegen die - 


lebhafte Luſt zu einer böfen That vergebfich fen: die 
Ueberzeugung muß alfo wohl nichr unwiderſtehlich ge⸗ 
mefen ſeyn. &.209. fagt er; daß wir lauter natuͤr⸗ 


liche Neigungen haben, die von der Uebung unfrer , 


Pflicht abgewandt find: und in eben dem Achem 
©. 232; wieder; daß eine Seele, die einmal auf ihre 
Pflicht aufmerffam ift, batd finden müfle, Daß es zu 
Erfüllung des Gefeges noͤthig fen, feine andere als 
die Stimme bes Gewiſſens zu hören, welches einmaf 


Das Geſetz als goͤttlich erkannt hat, und von feinen - 


wahren inhalt und Umfang belehrt ift. In diefen 
Ton bes Widerfpruchs geht das fort; wie es 


nur immer bey einem Berfafler ſeyn kann, der bald 


ohne Anfthauen ber Natur ins tränsſcendentale hin⸗ 


“ phitofophire, hald wieder die Natur durchs Vergröße 


rungsglas betrachte. -. Zu 
Bey dem allen macht der Berf. wieder fehr guie. 
Beobachtungen über die Seele, giebt mandye braudy 
‚ bare moralifche Regel, bie er aber felbft nicht hinlaͤng⸗ 
lich brauchbar achten will, und veranlaßt prüfende 
Leſer durch manche eingeftreute zu weiterm Nachden⸗ 


fen, Hierbey ſich etwas zu verweilen‘, kann lehrrei· 
er ſeyn, als bie Widerſpruͤche feines Syſtems zn 


bemerfen, Ä 


Mit Grunde wird ©, 130. fi der Kampf in der. 


Seele; wenn man eine böfe That zum erftenmal ber - 
geht; ‚der Entſchluß, ſich Anfangs nur die lebhafte 

orftellung davon gefallen zu laffen; ‚der Wunſch 
feine Neigungen befriedigen zu Finnen, obne daß man 
fünbigen dürfte u. ſ. w. als Kennzeichen von der Krafe 


bes Gewiſſens angegeben, (wiewohl dieß nur- von eie 
nem aufgeflärten zu verftehn ifl.) S. 168. f. wirb . 


ſehr richtig bemerkt; daß der Zwang deito miehe wi⸗ 


- 
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sa. er. 
drige Eindrücke mache, je mehr, Scharffinnigfeit und 
Einficht. vorhanden ſey, die gezwungen werben ſoll; 
biefe Widrigkeit verhindre alle nöthige Ueberlegung 
zur Ausführung der verlangten That, un reige viel. 
. mehr die Aufmerkſamkeit zu Ablehnung derſelben; 
‚ fie erſticke alle Luſt undaalle Anftrengung des Gemüchs; ° 
fie bewirke hoͤchſtens ‚nur das mechaniſche der That, 
wenn fie durchaus gethan werden muß; und mache 
bie geswungene Seele zur eigentlichen, Vollbringung 
moralifher Handlungen ftumpf und verdroſſen. ©. 
- 317. finden wir einen Sag, der zur Grundregel alley 
unfrer Religionsünterfuchungen dienen follte, ob iin - 
wohl dev. V. ſelbſt dazu zu brauchen vergeffen gu: 
„Gott bat ſich bey der Belanntmachung feines Wit 
lens auf die fernere Ueberlegung bezogen, die wir als 
vernünftige Menfchen anitellen follen.,, Ein Satz, 
deſſen richtige Anwendung manchen theologifchen Scehte 

fägen eine andre Geftalt geben wuͤde. 
‚ Am Iehrreichften ift uns das, was der V. S. 183.f. 
von der Gewiſſenhaftigkeit fagt ; denn ober gleich) den ges 
wiflenhaften und: redlich fromen. oder tugendbaften mie . 
einander zu verwechfeln fcheint, fo hat er Doch von der 


J 


vernuͤnftigen Methode, das Herz zu beſſern und im Gu-· 


ten ztuuͤben, fo viel richtiges geſagt, als man ſelten bey⸗ 
ſammen findet, und in gewöhnlichen Sittenlehren auch 

vergeblich fucht. Schadeiftes,daßer es nicht durch Bey ⸗ 
ſpiele erlaͤutert hat; und unbegreiflich, daß er es hernach 
ſo widerſprechend anwendet. Was uns das wichtigſte 
und reiffte zu ſeyn ſcheint, wollen wir hier zuſammen faſ⸗ 
fen. Zur Gewiſſenhaftigkeit rechner er erflich, eine. 

Iehrbegierige Gemuͤthsart die Gefege vom Recht und 
. Unrecht zu erkennen, (welche uns doch mehr eine Folge 
der Gewiſſenhaftigkeit zu ſeyn ſcheint; doch das thut 
nichts.) Kraſt dieſer Lehrbegierde wendet der Menſch 
alle Aufmoerkfamkeit auf bio Geſete und Prien 
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. überhaupt und was jebes erfannte. Geſetz eigentlich 


.n 


PL 


von ihm fordere; er ſucht den Umfang jeder, Art ber 


Pflichten auf; denn die Natur feines Verſtandes 


verbindet ihn Dazu, bie Achtung gegen feine Pflicht 
macht es nothwendig, und die Amt, wie feine moralis 


ſche Kräfte wirken, kann Ihm nicht gleichgültig feyn, 
weil aud) die Eleinfte Wirkung ihre Folgen auf die 


Verbeflerung oder Verwöhnung feiner Fertigkeiten 
und Neigungen bat, weiche. ini Boͤſen (und im Gu— 


een) ganz. unmerflich zunehmen: kraft eben. diefer 
Lehrbegierde ſucht er auch bie Att und Weiſe auf, wie er- 


es machen mäffe, die erfannten Gefege zu erfüllen. . 
- Und wie mußer es machen? er muß feine andere 


als die Stimme des Gewiſſens hoͤren, welches ein⸗ 


mal das Geſetz erkannt hat. Er muß ungeſaͤumt an⸗ 


fangen, daß zu thun, was das Gewiſſen fordere; 
dieſe edle Art der Eilfertigkeit im Gehorſam iſt einer 
von den Hauptvortheilen, feine Pflicht zu erfüllens - 


denn fo entgeht er am beften dem Widerſpruch ſinn⸗ 
licher Begierden; iſt die Sache einmal angefangen, 


fo fegt er fie leichter fort, läßt er hingegen ſeine Ueber⸗ 

. jeugung unkraftig werben, fü gewöhnt. er ſich leicht 
“que Gleichguͤltigkeit gegen bie einma 

bliebenen. Gründe; jeder Anfang ift endlich fchon ein. 

Theil der Pflicht, deſſen Bollbringung Freude macht, - 

und Murh giebt, das Ganze nicht für zır ſchwer zu 

haften, Er muß ferner treu feyn, d. i. den fleinen - 


unwirkſam ger 


Theil feiner Pflicht, den er jedesmal vorhat, mit der 
Freude vollbringen, die man fpürt, wenn durch ein⸗ 


deine Eleine Handlungen endlich eine große Sache voll 


racht wird. . Diefe Treue aͤuſſert fi, wenn man 


‚ jeden Fleinen Schrite.zum Guten um des Zwecks wile 


‚ten für werth hält; gleich ehut, was man thun,faung . 


nicht leicht eine gute That um der Hinderziffe wilten 


für unmoͤglich haͤle, fendern mit eben der Begierde eg 


oft 
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oft verfucht, und Fleiß und Arbeitſamkeit und An . 
ſtrengung vermehrt, als man in zeitlichen Dingen 
feinen Zweck zu erreichen ſtrebt; wenn man fic) da 
feine Eollifionen erdichtet, wo Feine find, fondern ei⸗ 
dentlich nur ſinnliche Neigungen mit der Pflicht col⸗ 
lidiren; in eigentlichen Colliſionen aber die Misdeu⸗ 
tung der Geſetze zu heben, und ihre gegenwaͤrtige An⸗ 
wendung zu berichtigen ſtrebt; (bier iſt das Er; 
. &. 269. ungluͤcklich gewählt, denn beyde Geſetze col⸗ 
lidiren nicht, fondern folgen in ber Ausuͤbung auf 
einander:) wenn man endlich weder Sebenabfichtet 
kt; noch unter dem Vorwande des Mangels bei! 
räfte fich ber Ausübung der Tugend entzieht, welche. 
‚doch die Kräfte vermehrt; noch fi) ohne angewändre. 
Muſhe zur voliftändigften Hebung derfelben tuͤchtig hält - .- 
noch ſich an der erften Hiße begnügen laßt; fonbern . _ 
ünermübdet anhält: damit nichr die Klagen über viele 
und vergebliche Mühe, nach der Wahrheit Bekennt⸗ 
niffe ſeyn mögen, daß man wirklich wenig Fleiß und 
Mühe angewandehabeu.fem. ° | | 
Das zweyte Stuͤck der Gewiſſenhaftigkeit neunt 
te die froͤliche Willigkeit (allegreſſe) das gefliſſentlich 
zu üben, was der Verſtand ſuͤr recht erkannt bat, 
S. 338.f. und hier glauben wir, veranlaßt Ber Verf. 
zu genauerer Unterfuchung. Er meynt; in morali⸗ 
fihen Dingen finde ſich eine Luͤcke in der Seele zwi⸗ 
ſtchen der allerdeutlichſten Erkenntniß und der Ause 
-  Abung derfelßen.. In blos natürlichen Dingen thun 


- 


\ 


hvwir das. gleich, was wir überzeugend für guf erken⸗ 


nen: aber in moralifchen Dingen niemals. (Niemals? ; 
nur nicht immer.) —— es, daß auf die Eu’ 
-Ponnmiß des Guten wicht die Entſchließung dazu und 
- aüf die Entſchließung nicht die Ausführung”der guten: 
That folge? Es fehlt, antworrer Mat, atı deutlicher 
Erkenntniß. Aber viele handeln bey der deutlichſten 
DO: Bibl. xill.B.LESt. Er- 
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Erkenntniß der Tugend doch nicht recht: und gegen⸗ 
theils ift ber Einfältige ofe fehe treu in Ausübung des 
uten, ohne es Deutlich zu Fennen; und der Unſchul⸗ 
dige übe die Tugend beffer und ficherer aus, als der, , 
ber fie mit völliger Deutlichkeit erkennt: der letztere 
befonders kennt die Reizungen bes Böfen nicht; weis 
die Gründe nicht, die es verurtheilen; ift ans Gute 
gewöhnt, und des Böfen ungewohnt, und die ‘Des 
jierde eg zu.begehn, befremdet ihn garz ungemein. 
. 312.313. — Oder vielleicht fehle ‚es ah Vorftele 
lung, hinlänglicher Bewegungsgründen. Aber vicle 
find ja in dem Fall; wo es heißt: video meliora 
proboque &c. ja oft mifche ſich mitten unter die 
—* Vorſtellung der Bewegungsgruͤnde ein 
Gedanke auf das entgegengeſetzte Boͤſe, der wohl gar 
die Oberhand behält : wir fegen hinzu; der Einfältige . 
ſtellt fidy weder fo viele noch fo wichtige Bewegungs⸗ 
ründe vor, als der Scharffinnige, und handelt doch 
* perhaͤlenißmaͤßig rechtſchaffener: der Unſchuldige 
ennet die abrathenden Bewegungsgruͤnde gar nichts 
ja wir wiffen nicht ob wir uns irren, wenn wir zu 
bemerken glauben; daß, Tugend, die zur Fertigkeit 
geworden ift, fo wie jede andere Gewohnheit: der 
Seele, aud) ohne Anſchauen der Bewegungsgründe, 
und ohne deurliche Erinnerung derfelben, ihre Wir 
Fungen äußert; es wird einem zur Gewohnheit gut zu 
ſeyn, und wer.es noch nicht gewohnt iſt, fondern erſt 
ewegungsgründe gegen Bewegungsgründe, in den. 
Streit führen foll, wird fehmwerlich immer eben fo , 
gut ſeyn. — Oder vielleicht koͤmmt es darauf an, 
daß die Affeften durch die Vorſtellung der Bewegungs . 
gründe erregt werben müffen. Uber ben ben -vorhers, 
gehenden Ereimpeln trift das nicht ein: fehr, wahr iſt 
es au), was der B. ©. 343 fagt; es giebt bis zum‘ - 
Erſtaunen Erempel, wie weit Das von der dringen⸗ 
.. = u . den 
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den Mothwendigkeit, feine Pflicht zu thun, geruͤhrte 
Herz bis zur Ausübung des Gegentheils derſelben 
verfallen kann. — Und das kann auch nicht anders. 
ſeyn: erregte. Affekten bewirken ftarfe aber uͤberhin⸗ 
‚gehende Entſchließungen, einzelne, hervorſtechende, 
glaͤnzende Thaten; aber tugendhaft und rechrgefinne 
wird man nicht Durch Aufiwallungen, nod) in ein paar 
heißen Augenblicken, fondern durch eine Daurende 
Richtung der Seele, durch fortgefeßte, gleiche Ente : 
ſchließungen auf einen Zweck. Weder die deutliche 
Erkenntniß, noch die Vorſtellung der Bewegungs⸗ 
gruͤnde, noch ihr kraͤftiger Eindruck auf die Affekten, 
ſcheinen alſo eine allgemeine Kraft zur Beſſerung des 
Menſchen zu haben. Es iſt hier eine Luͤcke, welche 
es werth waͤre, von Kennern ber Seele ausgefuͤllt zu 
werben. Wie füllt fie nun ber V. aus? 
Durch die froͤliche Willigkeit das erfannte Gute ' 
gu chun; d, i. wie der es ©. 353 erflärt, durch die _ 
ſchnelle Thaͤtigkeit des Willens, ſich mit einer Art 
bes Bergnügens zu dem zu entfchließen, was die 
“ Weberlegung erforder, Wir fürchten , die Luͤcke iſt 
nicht um ein Haarbreit ausgefüllt 5 er zeigt ung wohl 
- Bas Refultat von der Kraft, die wir fuchen, aber niche 
die Kraft ſelbſt. Aus der Befchreibung, die er-ung 
"Davon macht, wie diefe froͤliche Willigkeit zum Gu⸗ 
sen thaͤtig mache, koͤnnen wir ung gar nicht heraus⸗ 
finden. Der $efer' mag es mit uns verfüchen, Die 
froͤliche Willigkeit, fagt ee ©. 354, hangt ejgentlich 
"blos von der Erkenntniß ab ; fie wirh ein bühne 
Grab der Freyheit, nicht allein, weil fie Die Wirkune 
‘gen der- eigentlic) geiflichen Seelenfvaft:in.fih ver .' 
‚ einiget, fondern auch in das Sinnliche, d. 1. in das 
Demußtfeyn der Verbindung ber Seele mit gem Ri 
. per, übergeht; (ins Sinnliche, das der Werf. als das 
Principium aller Widrigkeit gagen bie Tugend an⸗ 
a P2-_ ſieht? 
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fiebe ? und wie gehe fie denn darin Aber?) fie ge 
woͤhnt Einbildung , Gedaͤchtniß und Empfindung, 


daß die Thaͤtigkeit, die zum Guten nöchig if, fi - 


überall verbreitet, und die gefamte Sinnlichkeit an 
Dem, was mehr auf geiftliche Art anmuthig ift, mit 
Freuden Theil nimmt ©. 356; das Vergnügen ber 
Seele Über den Schritt, den das Gewiſſen fir recht 


erkennt, breiter fid) in der Einbildung und Empfins 
dung aus; die Sinnlichkeit nimmt an der Ueberein⸗ 


ſtimmung aller Richtungen der Kraft bes Geiſtes 
Theil; alsdann febe die ımfterbliche Seele, zwar bie 
Sinnlichkeit ift hierbey niche fo lebendig, aber fie 
himme doch nad) einiger Gewoͤhnung an dem reinern 
eben des Geiſtes in ihrer Art lieblichen Antheil; 


©.357.60 — Wir geftehn aufridytig, daß wir hie⸗ 


von gar nichts verſtehn. — Gleich darauf fagt er: 
die Wirkung der froͤlichen Willigkeit beſtehe in ber 


- Tebendigen Erfenntniß, und in dem Fleiße ber Thaͤ⸗ 
tigkeit. Wozu denn alfo jene große Redensarten, 


warum bleibt er nicht bey befannten und verftänd«. 


lichen? Und kann denn wohl die lebendige Erfenneniß 


. 


bie Folge der Willigkeie fern, iſt es nicht diefe viel - 


mehr von jener; und ift der Fleiß nicht auch feiner 


Seits eine Folge ber Ueberlegung und Entſchließung? 
Hier-wird es ung der Verf. erlauben, ihn zu verlaf⸗ 


fen, wir wagen uns nicht weiter in das Labyrinth 


Dinein, wohin er von hier aus feinen Weg forefeßt, 
9b er gleich noch hie und ba auf gute und nuͤchterne 
nmerfungen geraͤth. Wir wollen nun mit einer _ 
philoſophiſchen Muchmaßung über die Süce, dieer 
-  Wahrgenommer de ſchließen. 


Aus den vorhergehenden Inſtanzen erhellet, daß 
weder die Deutlichkeit der Erkenntniß noch die Vor⸗ 


ſtellung der Bewegungsgruͤnde das allgemeine Mittel 
fey, feſte Entſchließungen zum Guten bey dem hen 
. —— ſchen. 


⸗ 
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ſchen zu bewirken. "Ja ‚ fagt man j die Erfenntnig 


mug lebendig ſeyn: . aber bedeutet diefer figürliche 


Ausbrud etwas anders, als die Kraft Entfehliegun. 
gen zu bewirken? Wodurch befämmt fie dieſe Kraft ? 
bieß ift der Knoten, der aufgelößt werden fol. Nicht 
- immer durch die Deutlichkeis, noch durch die Stärke, 
. noch durch die Richtigkeit, noch durch die Menge der _ 
Bewegungsgruͤnde, weldye fie vorftellt; denn wir bee . 
merken oft gute Entſchließungen, wo wir biefe Mist 
sicht wahrnehmen; und finden fie ein andermal nicht, 
wo doch alle dieſe Mittel vorhanden find. Man hat, 
wie mich dünfe, Entſchließung und Neigung nicht 
ſattſam von.einanber unterſchieden. Die Neigung ift 
“eine fortgeſetzte, daurende Entſchließung, ohne welche 
keine Beſſerung noch Tugend ſtatt haben kann; aber 
die Entſchließung iſt nur ein einzelner Actus des Wil⸗ 


lens, welcher auch nur eine einzelne Handlung bes 


wirkt: und fie kann bald oder im Augenblick durch 
eine entgegengefegte Entſchließung aufgehoben wer⸗ 


den, daß die Handlung gar nicht, ſondern eine ent 


‚gegengefegte erfolgte. Diet anfchauende Erkenntniß 
‚ber Bewegungsgründe ift zwar allezeit lebendig, d. i. 
fie wirft Enefchliegung oder wenigftens eine Bewe⸗ 
- gung des Willens ftch zu entſchließen; aber die An⸗ 
ſchauen kann ſchnell durd) ein anderes Anfchauen ges 


ſchwaͤcht oder verdunfele, die Nichtigfeit der Erkennt⸗ 


niß bezweifele, entgegenftehende Bewegungsgründe 
in großer Klarbeis erblickt werden u.f.w, und fo un« 
terbleibt die Entſchließung fo wohl als bie Daraus fols 
gende That. Die Hauptfache aber ift, daß mehren⸗ 
cheils Meigungen vorhanden find, meldye die Ent» 
ſchlleßung überwiegen. Und wie entftehen denn.biefe 
- Meigungen ? Ich ftelle mir die Sache fo vor. | 
Jecde anfchauende Erkenntniß des Guten oder - 
Boͤſen Jäßt indes Seele einen gewiflen Eindru von 
et .P3 ſich 


a Die große Lehre 
ſich zuruͤck, gewiffe Züge des dargeſtellten Gegenſtau⸗ 
Des, nebſt dem Gefallen oder Mißfallen, Das fie bes 
wirken Fännen und dem dunkeln Bewußtſeyn Der da⸗ 
durch erweckten Enefchließung: kurz, es wird aus 
‚den zyruͤckgebliebenen Reſten berfelben eine Empfin« 
dung, jedes neue Anfchauen eben beffelben guten 
oder bifen Gegenſtandes vermehrt die Maße diefee“ 
Empfindung, und je mehr bie Seele dazu ſammlet, 
befto überwiegender wird die Empfindung uab bee 
wirft entweder Neigung oder Abneigung zum Gegen⸗ 
‘ ftande, d. i. eine Daurende und gegen einzelne Bots 
» ftellungen immer. ftärfere Entfchliegung , den Gegen⸗ 
ftand zu wollen oder nicht zu wollen, Daher will dev 
| Menſch oft, ohne daß er fid) der Bewegungsgründe - 
ſeines Wolleng deutlich bewußt feyn kann; bie oft 
wiederholte Entſchließung zu einer und eben derfelben 
- Sache madıt fie ihm vorzuͤglich gegenwärtig, d. 1. ee 
wird daran gewöhnt 5 er thut das Gute ober Boͤſe, 
obne daß er von den Gründen, warum er es thus, 
Deutliche Kechenfchaft geben könnte Es verhält ſich 
Damit eben fo, als mit dem Urtheil des. Menſchen. 
Aus öfterer Betrachtung jeder Sathe bleibt ein gemif- 
fes Bild in der Seele zuruͤck, worauf-fie alle ihre 
‚neuerlangte Kenntniſſe bezieht: aus oft bemerkten 
Uebereinſtimmungen oder Verſchiedenheiten mit dem⸗ 
felben erhält fie eine gewiſſe Richtung, gleich, ohne 
Bewußtſeyn der Gruͤnde, das was ihr dargeſtellt wird, 
für wahr oder falſch zu halten. Dieß macht zuſam⸗ 
mengenommen den innern Sinn, den natuͤrlichen 
Menſchenverſtand aus, ſo wie jenes im Willen die 
u tefchende Neigung, der Hang heißen koͤnnte. Ge 
| chwer es nun häft, den innern Sinn zu beſtreiten, 
und die Menfchen zu vermögen, das für falfch zu er⸗ 
kennen, was fie nad) der ganzen Maße ihrer Vor⸗ 
ftelluugen fuͤr wahr halten, oder umgekehrt, wie man 
. _ ‘ . 68: 


; | 
| vom Genie... 229 ° 
es am Aberginüuben, Borurrheilen.u. ſ. w. ganz deut 


"ih wahrnimmt; eben fo ſchwer ift es auch, den Wil 
ken zu beugen, wenn er durch die Maße feiner. Eimpfin« 


bungen. anbers beftimme iſt. Daraus lieſſe es ſich 


erklären, warum die deutlichſte und rührendfte Vor⸗ 
ſtellung der Bewegungsgründe oft ohne Wirkung 
: bleibt, oder Entſchließungen hervorbringt, die fich 
ſchnell wieder verlieren; warum man aud) ohne diefe 
deutliche Erkenntniß ſtandhaft etwas wollen, warum 
Gutes oder Boͤſes zur Gewohnheit werben; warum 


 . einzelne anſchauende Vorftellungen des Guten zwar 


einzelne gute Thaten, aber feinen tugendhaften Sinn 
erzeugen Fönnen, 

Sollten dieſe Muthbmaßungen Grund haben, fo _ 
würden fid) verſchiedene praftifche Folgen daraus her. 
leiten laſſen, wovon ic), um nicht zu weirläuftig zu 
werden, nur einige anführen will, Go wenig die 
innere Webergeugung durch eine einzelne, noch fo riche 
tige Demonftration bewirkt wird; fo wenig wird aud) 
bie innere Befferung durch eine einzelne, noch fo rich« 
‚tige und beutliche Borftellung der Bernegungsgründe 
bewirkt. Die Befferung des Gemürhs gefchiehe nur 

nad) und nach, eben fo wie die Aufklärung ⸗des Ver⸗ 
flandes. in oft wiederholtes Anfchauen ber Bewe⸗ 
gungsgründe, ‚eine oͤftere Entgegenftellung ber guten 
und böfen. Folgen feiner Handlungen, eine wieder⸗ 
 \holte Beziehung der Sache auf ſich ſelbſt, eine oͤftere 
. Anregung der Furcht, Hofnung, Freude u. f. w. vor 
ober nad) der Ausübung einer That, vermehrt Die 
Summe ber Empfindung endlic) fo fehr ; daß fiebey - 
jedegnraliger Wieberfehr gleicher oder ähnlicher Hand⸗ 
tungen die Seele‘ überwiegend beftimmt und eine alle 
gemeine Richtung verurfacht, dies zu wollen und je« 
nes zu verabfcheuen. Haben ſchon entgegenftebende 
Meigungen die Oberhandʒ ſo kann die Entſchließung 
v 4 
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zum Guten nicht oher feſt und daurend werden, bie dis. 
Summe der Empfindungen, wodurch fie bewirkt wer⸗ 

den ſoll, fo groß ift, daß fie-die entgegenftehende ver⸗ 

dunkelt und ſchwaͤcht: bis auf diefen Zeitpunkt ſchwebt 
der Menſch ziwifchen dem Guten und Boͤſen hin und 
her, je nachdem grade der eine oder ber andere Iheif 
der Empfindungen Flarer oder bunfler if. Man kann 
fugendhaft ſeyn, ohne ſich feiner Bewegungkgruͤnde 


\ 


‚heutlich bewußt zu feyn 3 ja, menu man erſt tugend ⸗ 


haft geworden ift, handelt man ohne dieß Bewußte 
ſeyn; man wird es gewohnt gut zu ſeyn. Die Ge⸗ 
wöhnung zum Guten durch öfteres Reizen des Wohls . 


gefallens der Seele daran, Durch einzelne treffende ' 


Zuͤge der guten Handlung, Durch erleichserte Hebung 
berfelben, burch Erfahrung ihrer angenehmen Sole 
gen u. ſ. w. iſt wirffamer aufs Herz, als Die Deutliche 

Vorſtellung der Bewegungsgruͤnde: Kinder und dag 
gemeine Volk koͤnnen nur auf jene, nicht auf. diefe 
Art zur Tugend erzogen werden. - Bey folchen gut 
gemöhnten. koͤnnen hernach deutliche Vorſtellungen 
von kraͤftiger Wirkung ſeyn; bey Verwoͤhnten helfen 
fie wenig oder nichts. Die Beſſerung beg Gemuͤthz 
geht nach dem Maaß der Vermöhnung, und. nach der - 
Summe und Maaße ber Empfindungen, welche ente 
gegenftehende Meigungen perurfachen, fchneller oder 

ı Jangfamer von flatten; fie muß in qualitate und 


. “quantitate bey jedem Gubjeft anderg ſeyn und ale 
genblickliche Befferung ift der Natur der Seele nicht 


gemäß. — Genung für diesmal, Philoſophen, 'der 
‚nen die Kenntniß der Seele und befonders der. mora⸗ 


lifchen Seite derjeiben. wichtig ift, würden ih um - 


die "Berichtigung dieſer und nerfehiedener anderer Dar 
von abhangenden Sage verdient machen, manchen 
Irrthuͤmern vorbeugen und den ſchaͤdlichen Einfluß 
mancher falſchen Methoden, die Menfchen tugendhoft 
| . |. 
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ni machen; abwehren koͤnnen,/ wenn fie dieſe Unter· 
| fuchung recht ins Licht fegten. Daß der Mensch gue 

{ey und gut werde, iſt eine jo wichtige Sache: und 

doch ift bie Stage noch nie recht ernſtlich unterſucht 

worden ; wie geht es zu, daß ber Menſch gut wird? 
1 
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Kurʒe Nachrichten. - 


| 1. Gottesgelahrheit. 


Eammlung auserleſener Predigten über die Sonn⸗ 





und Feſttaͤglichen Evangelien des ganzen Jahrs von 


den beruͤhmteſten Canzelrednern ber Deutſchen. 
Noͤrdlingen, bey K. G. Bock 1769. 7 Alph. 
8 Bogen, in 4. 5 
tbaunngsbücher, Hauspoſtillen verdienen Feine Ver⸗ 
N achtung: darinn has der Sammler Recht. Aber man 
fege hinzu, ſolche Erbauungsbuͤcher die mit Neiße, mit 
Beuriheilung und Erfahrung abgefaſſet, und für einen ges 
wiſſen beſtimmten Haufen von Leſern nad) einem uͤberein⸗ 
flimmenden Zwecke eingerichtet find. Für wen mag Diefe 
- Boftille wohl gefammiet ſeyn? Ein Gemengiel bald aus 
Mosheim; Jevufalem, Eramer u, desgl. Dasmwiiches aus 
Rambach, Bögeunddergl. Himmelmeit verſchiedne Tone, 
auch verfchiedne Srundfäge der Eittenlehre. Dem geinelv. 
nen Manne kann dies unmpglich dienen. Und tente, Die 
‚mit Berftande lefen, auch junge Prediger werden ja lie 
ber für daffeidige Geld fid) eine uͤbereinſtimmende Samm⸗ 
Jung eines folchen geifti. Nednerd Faufen , der eines jeden 


Denkungsart und Geſchmacke anı meiften-angemeifen iſt. . 


Dazu find nicht einmal die beſten Predigten eines jeden 
Redners gewähler. Durch ſolche ſchlechte Erbauungsbuͤ⸗ 


"her wird nur die Veranſtaltung baßrer und zweckmaͤßiger 
verhindert, Am. 
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238 Kurze Rachen. 
Lettres ſur les.Difputes de Religion, Traduites 
del’Allemand de Monfteur 2. I. Spalding, Pres 
mier Confeiller&c. par d.S. chez I. H. Cra- 
mer, A Bremen, 1769. gr.8. 54 Seiten, i 


er? Spalding hatte im Jahr 4755. Richtige Vorſtelluni 

gen der beiftifchen Grundſätze in zwoen Unterredungen 
zwifchen einem Zwejfler und einem Deiſten, aus bem englis 
fen überjegt, und diefer Heberfegung drey Briefe, den 
Streit über die Religion betreffend, angehängt, ehne dem 
Yublifum feinen Namen zu nennen. Er zeigte datinn nach 
der ihm eigenen reifen und ſcharffinnigen Beurtheilung als 
fer Sachen, wie wenig das Ehriftentyum im Grunde vor 
den Zweifeln und Einwendungen folder Ungläubigen zu 
‚beforgen babe, die Die Wohrheit in der Religion nicht auf? 
— lieben und füchen, weil fie fie nicht als die hoͤchſte 
ngelegenheit des menſchlichen Herzens anfehen, ſondern 
fie mit einer innerlichen Empörung gegen dieſelbe befireis 


— 


x Sen; mie ganz wohl ein uͤberzeugter Chriſt bey den ausge⸗ 


breiteten Feindſeligkeiten gegen die Religion Jeſu ſich zu⸗ 
frieden geben koͤnne, da der unmoraliſche Charakter unſe⸗ 
rer mehreſten Freygeiſter, und die unphiloſophiſche Art, 
mit welcher die Witzlinge darunter das Chriſtenthum ver⸗ 
‚lachen, fo ſichtbar ſep; und endlich weiche Methode die 
Veligion zu vertheydigen und die Unglaͤubigen zu widerle⸗ 
gen, wohl die vortheilhafteſte ſeyn würde. Der V. war 
mit Grunde nicht fuͤr⸗/das ewige Gefechte mit den Feinden 
des Chriſtenthums in unzaͤhligen Schriften und oͤffentli⸗ 
chen Vortraͤgen, die gemeiniglich nur allgemeine Klagen 
‚und Anzuͤglichkeiten enthalten‘ nicht für die monptonifche 
Einformigfeit alltäglicher Spötterepen uny Gatyren auf . 
die Srepgeifter, ob er gleid) neffand, dag die Materie hier 
fo reidy an Fächerlichfeiten ald anderswo wäre; ſondern 
für eine gründliche und ernfihafte Prüfung befonberer Zweis 
fei gegen das Ehriftenthum von Maͤnnern, die Geiſt und 
| Kenntniſſe dazu haben, und zwar auf eine ſolche Art, die 
das Herz intereßirt, ſo daß die Empfindung eines jeden 
ehrlichen Gewiſſens zu dem ganzen Plan der chriſtlichen 
Religion ja fagen muͤſſe. 
Dieſe Briefe, welche noch eben fo leſenswerth find; abs 
‚fie es bey ihrer erſten Originalausgabe waren, liefert nun 
der Uehberſeter im franzoͤſiſchen, um ſie denen, bie ia Ä 
on nn — — W eutie 
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beusiib verſtehn/ in die. Hände zu bringen. . Die Ueberſe⸗ 
gung iſt ganz getreu, aber zu vol von Germanifmen, ' 
old Daß ein Zefer, der die feampoffbe Sprache mit einiger 
Feinheit und Richtigkeit ſchreibt, wird fonberlich mit ihr 
zufrieden fepn koͤnnen. Indeſſen giebt Hr. v. ©. alle ge 
machte Sprachfehler gerne ber Kritik Preis und iſt zufrie⸗ 
den, wenn diefe lehrseichen Briefe nur von aufrichtigen 
Verehrern ded Ehrifienthums, die bes deutfhen unfuns, 
big find, gelefen werden. Der V. bat obnfehlbar vor 
dieſer Veberfegung vor ihrem Ubbrucke nichts gewußt, ſonſt 
hätte er ihn wahrſcheinlicher Weife wohl verberen, de 
freylid) dieſes und jenes in den riefen auf das Jahr 1769, 
und 70. nicht mehr jo vollflommen paßt, als es auf das 
1755ſte zutraf, und vr. Spalbing ſich ohnfehlbar uͤber 
manchen Punkt etwas anders würde erklärt haben, wenn 

er igo die Briefe hätte ſchreiben ſollen. Indeſſen ift 6 
recht gut, daß der Ueberſetzer wenigftend die Aufmerkfams 
keit des Publifums auf diefelben wieder rege gemadıt hat; 
aber noch glücklicher würde deffen Einfall geweien feyn, -- 
wenn der V. etiva dadurch veranlaße würde, diefe Briefe _ 
ummuformen, ihren intereffanten inhalt weiter auszufuͤh⸗ 
ren und und über den gegenwärtigen Zuftand der Religion 
und den fie betreffenden fortmährenden Streit feine Ges 
dankea zu eröfnen. Einen Dann wie er, der feit funfs 
zehn fahren gewiß. viel wichtige Bemerkungen und Erfah * 

. Eungen dazu wird gefammelt haben, wünfchten wir am 


. 


fiebiten einmal darüber urtheilen zu hören. 


Predigten über epiftolifche und einige andere Terte 
von einem Diener des göttlichen Wortes, Wis: 
mar. und Büßom, bey Joh. Andr. Berger und‘ 
Jacob Boͤdner, 1769, 8, 284 Seiten. > 


er Raum veritattet und nicht, und lange bey biefen 
Predigten aufzuhalten, fonfk koͤnnten wir unfern Yes 
fern viel gutes davon fagen: doch wollen mir den wichtis - 
: gen Inhalt einer jeden Predigt nach) der Ordnung herfegen: - 
Der Sigg deu Berenner Jeſu uber die Feinde ihren Seelige 
keit — Wem Bott feine Rinder demüthiget, fo macht 
er fie groß — Die Schaͤdlichkeit der Weltliche — Die 
Vorrheile eines guten Bawiffens — Der saß wider die , 
Bund — Das Bebet ein. großes Sülfemistel in Bekinn⸗ 
oo mevz \ 


\ 


\ 


4. Sue Nahen 
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mernigen — Der ſundliche Zorn gegen ben Vläcfien —— 
wie Abſichten Bortes bey dem Auffihube feiner Berichte 
über dis Sünder — Das rechte Andenken an bie Wohl; 
thaten Gottes, eine Rathspredigt Über 1B. der Könige 
©.56:58. — Dee Auhm der, Jünger Jeſu von ſeinem 
Kreuze — Der Verſtand und das Herz chriſtlicher Le⸗ 


er werben in dieſen Vorträgen. Nahrung finden. Der 


fant ohne Weitſchweiſigkeit was zur Sache gehört; 


feine Verftelungen hängen güt zufaminen , fie find klar 


und faßlich, und fein Ausdruck iſt den Sachen angemefr 


8F 


ſen. Beſonders müflen wir von ihm ruͤhmen, daß er bie 
ausgeſuchteſten, paflendfien Schriftſtellen gehörigen Orts 


ſgum Beweiſe der, Wahrheit einzuſchalten weis, welches 


allemal den beſten Eindruck auf die Zuhörer macht. 


Chriſtliche Predigten won Jacob Elias Troſchel, 
evangel. luther. Prediger an der Sebaſtianskirche 
in Berlin. Züllihau, in der Wanfenhaus imd 
Fromanniſchen Handlung, 1769. 8. 332 Seiten, 


So der Tittel chriftliche Predigten nicht eine Nach⸗ 


ahmung ted Herrn D. Erneſti ſeyn? Doc dem 
fey, wie ihm wolle, wenn der V. nicht bisweilen zu ges 
lehrt und ein andermal zu ſchoͤngeiſteriſch prebigte, fon« 
dern fidy mehr zu den Fähigkeiten ſeines Auditoriums her⸗ 
abließe, fo würden feine Predigten allen Beyfall vers 


dienen, denn feine Kenntniffe und Kanzelgaben find bepde 


gut. Vielleicht hat er in feiner Gemeing groͤßtentheils 


Denten gelibte Zuhörer and der gelehrten und großen 


Welt, nad) deren Einfihten und Geſchmack er fich richtet, 


U Das waͤre etwas, denn wenn die dergleichen Sachen, als 


ihnen in der Xten Predigt, von der Ankunft des Sohnes 


Gottes in die Welt, &.222. bis 227. in 10 Saͤtzen vor⸗ 


-philofophirt werden, verſtehen; wenn die foldhe Vorſtel⸗ 


Iunaen, ald wir 3. B. G. 20. lefen, wo ed heißt: „Jene 
„öffentlidyen Wermummungen, die Deckmantel einer frer 


„Ken Bosheit — jene, bunte Geſellſchaften "liftiger und : 


0 „gewwinnfüchtiger Yubhlerinnen, wo ber thörigte Nüngr 


„ling, (und giebts nicht auch graue FJünglinge?) wie ein 


- „Schmetterling von einer halb vermeltten gemahlten 


„Blume zur andern hinflattert, nach ihrem Geſchmack 


. für bie Kanzel ſchicklich finden und dem Redner bepfallen,- 
Br J | er 
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Der ſich auch, da witzig ausdruͤcken kann; wenn die den 
Scharfſinn des Predigers bewundern, der ihnen, wie hier 
©. 324. uͤber jenes Manna und jene Waſſerquellonde Fel⸗ 
fen für Hrael in der Wuͤſte, den Aufſchluß zu geben weiß, 
„mie dag alles eine geiſtliche Bedeutung derjenigen Heils⸗ 
„güter gehabt habe, die ſonderlich im n Abendmahl 
„von Ehrifto und mitgerheilt werden „; und vielleicht durch 
dergleichen tppifihe pie An$legungen des Schrifters 
. baut feyn wollen: fo möchte es einem Eenfor, der daran 
mas audzufegen fände, wielleiht übel genommen werden... 
Bey dem allen würden wir «ber doch dem V., der viel 
Anlagen zum guten Prediger hat, einen ſimplern Vor⸗ 
‚trag aͤnrathen, ben von der Kanzel wiß wirflidy-der vers 
ſtaͤndigſte Theil der Chriften fo wenig eine gelehrte, ald 
ſchoͤn ausgefchmückte Rede hören. Die einfättige chriſt⸗ 
liche Wahrheit, ohne theoſophiſche Belahrbeit und ohne 
Kebnerbinzhen, aus Äberzeugenden Gründen an den Vers 
fand und das Gewiſſen der Zuhörer gelegt, erbaut doch 
den @elehrten und Ungelehrten, ben Hofmann und den 
Bürger am meiften. | 


Ernſt Gottlieb Woltersdorf, weil. enangel, Pred, 
in Bunzlau ic. Predigten, welche ehemals von 
dem Verfaſſer einzeln —S undnun nad - 

bdem Derlangen vieler Freunde in eine Sammlung‘ 

gebracht worden, Jena, 1769: 8. 5723 Seiten, . 


Wen Jeſum predigen ausſchließungsweiſe fo viel heißt 

I ald Jeſu Nomen in einer Predigt hundertmal nen⸗ 

- gen, fo viel als von feiner Perfon, von feinen äufferfichen 
limftänden, Handlungen, Leiden auf der Welt u. f. w. 
unter allerley Bildern auf eine für die Sinnlichkeit und 

Phantaſie der Menſchen bewegliche Art zu dem Volke res 
den, jo hat es ber fel. B. vorzügli daran nicht fehlen 
laffen. Die Gabe dazu war ihm befonderd eigen, under - 
übte fie auch in allen feinen fchriftlichen und mündlichen 
Borträgen. Dieſe Predigten find ebenfalld Beweiſe dar 
von. Viellelcht fand er und feine Bemeitie diefe Merhode 

das Evangellum zu predigehi unter allen für die lehrreichſte 
And rhhrendfle. Ind da die Arten ber Kanzelvorträge 
nach Verſchiedenheit der Zubörer verfibieden feyn müffen, 
wer kann Die Wolters dorfiſche tadeln, ſobald die Vergen 
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236. “Kutze Nachrichte 
"ungen ſich nur auf genaue bibliſche Wahrheit gruͤnden⸗ 
einen gefunden Berftand haben, und der Zweck aller chriſt 
Aqhen Vorträge wirklich bey den Menſchen erreicht wird, 
daß fie dadurch zu Gott geführr, fromm und rechtſchaffen 
gefinnt werden. Uber mie leicht ift ed, dag man in der 
guten Meynung Jeſu Lehre und Wohlthaten dem einfälsis 
gen durch ſinmiche Vorſtellungen recht Eräftig and Herz 
zu legen, auf allerhand phantafirende Tänbeleyen fällt 
und mit unter viel wirklich wiberfinniges fagt. . Dergleis 
chen entfuhr wohl dem ſel. 3. in einer Neujahrspredige 
:&.53, menn er feine Zuhoner fo anredet: ;, Theurefie 
Freunde in unferm füßen Menſchenfreunde! Es iſt ſehr 
ziu vermuthen, daß diejenigen, welche die ſeligen Feſt⸗ 
stage der Geburt Chriſti im Glauben defeyert haben, 

‚ „noch ist bey feinem Kripplein figen. Ja mo’ er geboh⸗ 
„ven ift, da wuͤnſchen fie zu ſterben., Alſo in Bethlehem 
wollten die Bunzlduiſchen Chriften fterben? Und das konnte 
Hr. W. vermuthen? „Mir wenigſtens iſt fo zu Muthe, 
na hörte Id) noch itzt Den großen Lobgeſang, den bie En⸗ 
„gel fungen?,, Was doch die Phantafie manchen. Men 
ſchen nicht alles kann hören, fehen und fühlen laſſen/ — 
mb mern ev in einer Charfreptagsprebigt, den Wunſch 
. dei Elieferd, Gott möchte aus Barmhenigteit gegen 

‚feinen Heren Abraham, ihn unter den Töchtern .der 
Stadt Naher, melde zum Wafferfchöpfen "hinaus 
‚sum Brunnen Tommen winden, die Dirne finden 

laften, die er ſeinem Diener Iſaac beſchert hätte, 
3Mof. 24,12. 13.14, folgendermaßen parodirt,, Herr, du 
„Gott meines Heren Jeſu Ehriffi! begegne mir heute und 
„thue Barmherzigkeit an meinem Hetch Jeſu Chriſto — 
„Siehe ich ftehe hier vor deinem Boll! und die Leute dies ! 
„fer Stadt find hergefommen, Wafler zu fchöpfen, Waf 
n fer des Lebend. Wenn nun meine Seele da iſt, zu der 
„ic ſpreche: Meige dein Herz und laß dich retten! und . 
. „.fiefprechen wird: Ya, ich will mich retten laffen! daß ſte 
„die ſey, die bu deinem Sohne beſcheret habeſt; und ich 
„daraus erkenne, daß du Barmherzigkeit an meinem 
yHerrn gethan haſt, — Sollte man nicht glauben, der 
8 babe ſich eingebildet, oder habe das Voll beteden wol⸗ 
len, daß Jeſus wirklich in dem Augenblick noch am Kreuze 

—* und große Pein litte, und zu ſeiner Hülfe eine Men⸗ 

chenfeele, wie Iſaac zu feinem Wohl eine Braut, nöthig 
babe? Manchmal find des V. Vorſtellungen in der dr 


—4— 











} wt, ' ’ J N 
1° FE ‘ 
I. , j 
\ ' Zu 4 


rue von Der Goͤttes getahrheit. ET? . 


raͤhrend und - vol Nachdruck. Eis andermal aber borge . 
. er feine Ausdruͤcke aus dem Munde. des Pobels z. B. 
- &.1361, Solche gewaltige Dinge bat der Cohn Gottes 
iu. für mid) gerhan — Und id) —— wollte nicht 
„einmal feinem Erbarmen fſtille halte 
„biſch mit meiner Seele handeln und fie. verfaufen — 
„fſie dem Teuftl m den Rachen fteden 1,0. g. Am 
Echluſſe der letzten Rede muß den ſel. Mann wohl'ein ws 
bedachtſamer Eyfer sbernommen haben. „Wer nun noch, 
„tagt er, ber Sünde dienen will — der verdient, daß 
„alle Wetter Über ihn zuſammenſchlagen und du (o Gott) 
„auf ihn regnen laſſeſt Blig, Feuer und Schwefel. Derin 
„„einen folchen Ueberſchwang der Liebe verachten, das ifE 
„allzu boshaft:;, . Aber Gott kann auch den boshaften 
auf andere Gedenfen bringen, bierum. müffen wir ihn 
Bitten. Uss fiel dabey das Wort des fanfımlthigen Er 
loͤſers ein, welches er zu den Jacobus und Johannes 
ſagte, als dieje wulkten Seuer vom Simmel fallen und die 
! Camariser verzehren laffen, daß fie Jeſu die Herberge 
verſagt hatten. | Ä | 


Mathaͤus Henry praktiſche Erklärung der Pſalmen 

* Davids, Zweyter Theil, niit einer Vorrede von 

- der gemwiffen und zuverläßigen Erfüllung ber Haupt⸗ 

weiflogungen bes Alten Teft., "herausgegeben von 

Friedr. Eberhard Rambach, DER. ıc. Leip⸗ 

319, in der Wengandifhen Buchhandlung, 1769, 
gr. 8. 703 Seiten und 3 B. Vorr. & 


We hat Hr. R. nicht ſchon uͤberfetzt, und mas wird er 
nicht noch uͤberſetzen laſſen Ungenügfam am Bur⸗ 
. Ber, liefert er und nun auch den Benry in unſerer Mutter⸗ 
| ſprache, einen Exegeten, der in jeinem Vaterlande fo mer 
| nig in Betrachtung kommt, als er von Deutichen alten. 
und neuen Schriftausfegern weit übertroffen wird, und 

der zufiieden iſt, wenn dad, was er in diefer oder jener 
Stelle findet ; ihm Gelegenheit giebt, ‘auf feine Art mas 

.= erbauliches zu fagen, und etwas von Ehriffo anzubringen. 
Auch im 7oſten Pfalm 3.8. foll und „der Geiſt Gottes 

. „einen Wink gegeben haben, daß eine hoͤhere Perfon rede 
als der König David, daß dieſer auch da Chriſtum vor⸗ 
„gebildet, und unter dem, was ihm begegnet, mr ach | 
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DB. Kurze Nachricht -- .- 
‚chen Worten gebetet habe, aid Gott vorher gewußt, daß 
„der Meßias in der Stunde der Noch beten würde. 
Und woher weis der V. dad? Man höre feine Gründe, 
Es ift mertwürdig, fogt er, daß biefer Pſalm mit gar 
„meniger, Beränderung auß den legten Verſen des 40ſten 
Pſalms genommen worden. Da nun aus Hedr. 1c,5. 
. „offenbar ift, dag dieſer gofte Pfalm von @hrijto handele, 


„fo giebt uns dag zu einer neuen Betrachtung Gelegens 
7 „heit. Und diefe Betrachtung kann man erbaulicy ma⸗ 


chen. Ganz recht, aber fließt fie deöhalb natückdy aus 
dem Zeyte? Zenrys Erbaulichkeiten, fo alltäglidy feine 
loci communes aud) find, laſſen fich allenfalls noch leſen, 
wenn fie einen gefunden Verftand Haben, Aber wenn er 
in feinen Anſpielungen auf altteflamentifche Gefchichte fo 
ſinnreich zu werden ſucht, ald G.689. gegen dad Ende des _ 
oiften Pfalms, mit welchem diefer Theil ſchließet, wo es 
beißt: „Diele Weberzeugung (daß nemlich Gott unſern 
Tod zu einem wichtigen Zwecke gebraudyen wolle) wird 
„auch einen blutigen Tod zu einem ſichern Uebergange nady. _ 
„Canaan, durchs rothe Meer maden. Die Werkzeuge, 
„die vom Satan aufgeboten werden, ihre Hänte mit uns 
„ſchuldigem Plute zu beflecken, werben in den Augen eines’ 
„ foldjen Chriſten lauter :Bileamd ſeyn, die zwar fluchen 
ſollen, aber das Volk des Herrn ſegnen muͤſſen. Cr hätt 
„, dieſen Tag für die Hochzeit des Lammes, und. brauchet 
„daher feinen Aufſchub, wenn ibm die Pferde zur Abhos 
„fung entgegen gefender werden, fie mogen nun blaß oder 
„roth ſeyn, wenn er nur durch fie zu Chrifto hingebracht 
„wird, — alddann muß man fid) beklagen, daß Bie Ue⸗ 
berfegungdjucht,, wir Tonnen es nicht anderd nennen, ben, 
Hrn. R. verleitet, ſolcher Homileten noch mehr übers Meer 
herzuholen, bexen wir genug in Deutichland baden. Da’ 
unter und durch die Beinfihungen eines Benefit, Michaelis 
und ihres gleichen die biblifche Exegetick eine beſſere Ge⸗ 
Kalt zu befommen anfängt, fo halten mir den Nachtheil, 
der durch dergleichen überfegte praktiſche oder nicht prak⸗ 
tiſche Schrifterflärungen bey jungen Gottesgelehrten, ans 
geridytet wird, für Überwiegend größer, als den Vortheil, 
der dem gemeinen ungelehrten Bibelleſer Dadurch zuwach⸗ 
ſen ſoll, weicher allenfald den guten Johann Arndt über 
- bie Pſalter, oder Aangens Kicht und Recht leſen, und chen 
das darinn finden’Tand, was Zenry fügt. Muͤſſen ſich 
nicht Die Engelander in ihren Journalen über unfre ger- 
tn, \ \ — man 
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.bdon den Gotteßgelaßeheit.  ag9 
wian fheologie biöweilen Iußig machen, ‚mens wir folde « 
Schriftausleger von ihrer Nation bep und überfegen? »- 


\ 


Erſte Sammlung einiger Predigten von D. Wil 
beim Abrabam Teller Königl. Preuß. O. C. R. ıc. 
Helmſtaͤdt, auf Koften und. zum Beſten des daſigen 

Fuͤrſtl. Wanfenhaufes, 1769. gr. 8. 381 Seiten, 

Predigten von G. %. Zollikofer. Pred. der evan⸗ 

. gel. ref. Gemeinde zu Leipzig. $eipzig, bey Weir 
demanns Erben und Neih,' 1769, gr. 9. 526 
Seiten. | 


-E* iſt ein Vergnügen gute Brebigten von verſchiedenen 

Ä Berfaffern mit einander zu vergleichen und Das unters 
fcheidende darinn zu demerfen. Beyde, Hr. T. und Hr, 
3. predigen keine Theologie fondern chriſtliche Neligton 
und reden zu ihren Gemeinden ald Männer, die die Schri 
verftehn und dabep die menfihlihen Herzen und Sitten ' 
genau beobachtet haben. In der Art zu lehren, folgt eig  ı 
eder jeinem Genie,leinen eigenthuͤmlichen Gaben,die der ſel⸗ 

ige eine aute Geift unter mancherley Abänderungen vers 

leihet. Hr. Teller har viel originales. Er fafler feinen 

 Serr oftmal aus einem Augepunft, aus dem ihn nicht ein 
jeder würde angefehen haben. eine Vorträge haben 

gar kein philoſophiſches Anfehn, fie find vielmehr gan 
popukar, aber dem ohnerachtet präcıfe und vol Nachdruck. 
Mit weiier Sparfamtfeit beobachtet der Mann ein gewiß 
ſes Maas in demjenigen, was _er dem Zuhörer vorzuftels 
len har, und fagt ihm mit einer emphatifchen Kuͤrze nur 
fo viel von jeder Sache, als ſelbſt der gemeinſte Chriſt 
auf einmal uͤberdenken und auffidy anwenden kann. Die 
Anwendunag erleichtert er Dadurdp ungemein, daf er im» 
mer concrer zu den Leuten fpricht und gleich Die Wahrheit ' 
an einzeinen Fällen aus dem menfdylidyen Leben anfchaus 
end macht. Dabep fehle es feiner natürlichen leichten 
Schreibart nicht an Zterliditeit. on 
Hr. Zollitofer macht fon in den Sachen und Wors 
sen mehr Aufwand. Gem Eityl iſt gerade nicht blühen» 
der, aber Doch mehr redneriſch ald der Tellesfche, oeeleih 
‚männlich, wie ſichs für die Würde der Kanzel ſchi 

. D. Zibl. Xu. 3.168. Q Seine 
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Bao Kurze: Nachrichten — 


Seine Vortraͤge gruͤnden ſich, wie Hrn. C. feine, auf gs . 


naue Vernunft⸗ und fchriftmäßige Wahrheit: und wirken 
bey dem Lefer oder Zubörer die buͤndigſte Ueberzeuaung 
vom Bepfall des Herzens begleitet. Sie find ausführs 
lichere, mit philofophifcher Genauigkeit und durch ale 
Theile wohl ausgearbeitete Abhandlungen, aber mehr ab⸗ 


gezogen und nicht fo eoncret ald jene. Gegen dad Ende - 


der Predigt bey der Application ſchraͤnken ſich bende, viel⸗ 


leicht weil die Borträge durchgehends praktiſch find, mehr . 


ein , als wir bisweilen gewuͤnſcht hätten. Wir zweifelt 
nicht, daß bepyde Sammlungen fihon fe Biel Leſer gefun⸗ 


ven haben und noch finden werden, ald fie verdienen. . 


Wir begnügen und den Inhalt jeder einzelnen Predigt hies 
her zu ſetza. 
Die Teilerſchen find folgenden Inhalts. 1. Die wuͤr⸗ 


dige Theilnehmung an der Ernde eines Jahrs. 2, Von 
der Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in einem chriſt⸗ 


lichen Hausſtande. 3. Von der goͤttlichen Vorherbeſtim⸗ 
mung unſerer irrdiſchen Zukunft. 4. Wider die unchriſt⸗ 
lichen Streithaͤndel vor weltlichen Gerichten. 5. Von 
dem Ruhm der Gewiſſenhaftigkeit. 6. Bon der Anwen⸗ 
dung iredifcher Erfahrungen. 7. Kürzer Unterricht für 
Eltern und Kinder. 8. Bon dem rechten Verflande der 


gZuten und böfen Tage. 9. Bon dem Glüste des Mittels 
manned., ro. Bon der Pflicht gläubiger Tiſchgebete. 11. 


Bon der künftigen Offenbarung uns felbjt verdorgen ges 


bliebener guter Handlungen in diefer Welt. 12. Widerle 
gung einiger einer wahren Busfeyer hinderlicdyen Borurs . 


theile. 13. Bon den guten Wünfchen für das Wohl eir 


ner hohen Schule über Yſ. XXVIIL 9. am ısden Oct. 1767. _ 


als dem jährigen Gedaͤchtnißtage der geffifteten Julius⸗ 
. Earld; Univerfität gehalten. 14. Bon dem Glauben’ ber, 


‚Auferftebung Jeſu. 15. Bon der Hofnung unferer künfr . 
tigen Auferſtehung. _ Die Zollikoferſchen handeln folgende 


Materien ad. 1. Die Eitelfeit aller irrdifche Dinge... 2: 
Von den geiſtlichen Erfahrungen. .3. Die Betrachtung 


unferere Wege, 4. Die Hofnung ber fekigen Unfierblidys - 


keit als die vornehmfle Quelle unferer Beruhigung und 
Zufriedenheit betradhtet. 5. Nechtfertigung der göttli⸗ 
chen Vorfehung mit Abfidjt auf den irrdifchen Wohlftand 
der Sottlofen und der Frommen. 6. Fernere Rechtfergir 


gung der göttl. Vorfehung ec. 7. Ueber den fen chen Ä 
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Charakter Jeſu. 8. Die vornehmſten und gemeinſten Feh⸗ 
ler der Kinderzucht. 9. Die vdrnehmſten Quellen ded . 
Unglaubens. 10. Beffteitung eihiger Borurtheile gegen das 
Ehriftenthum, 11. Beſtreitung einfger Vorurtheile gegen _: 
die chriftliche Sittenlehre. ı2. Die Sefinnungen rechts ' 
[hafiener Verehrer Gotted gegen den Ort ihrer Gotteds 

ienſtlichen Verſammlungen, gehalten den 23 Sept. 1766. 
am Einwephungstage des neuen Berfaaled. . 13., Das N” 
inerfwärdige der Reformation und_die PRichten, die fie 
Ind auflegt. ı 4 Bon den Grundfägen der Reformation, 
beyde an Churſaͤchſiſchen jaͤhrl. Reformationgfeften gehals 
ten. 15. Wie manficd fremder Sünten theilhaftig made: - 

16. Bon dem zukünftigen allgemeinen Gerichte. 17. Die 
Nachahmung des Beyipiels Chriſti, an einem Corn "- 
niontage. 18. Die Pflicht der brüberlichen Beffrafungen: 

19. Die Rückkehr bes verlohrnen Sohnes zu feinem Va⸗ 

ter, ein Bild des fih befehrenden Suͤnders, an einenf' 
Bußtage. _ 20. Die Kürze und Muͤhſeligkeit dieſes Lebens. 
Boeonp dieſer Gelegenheit wollen mir auch jugleid) j 
Herm. Dietr. Poͤrtners, weiland Pred, der evaria . 
gel. ref. deutſchen Gemeinde zu Frankfurt anti. - 

Mayn, Predigten vermiſchten Inhalte; heraus 


: gegeben von ©. J. Zollikofer ic. Zeipzig, bey . . u 


M. G. Weidmanns Erben und Reich), 1769: gr 
8. 828 Seite. I 
anzeigen. Auch dieſe XVII Predigten waren des Druck 

nicht unwerth, und find ein zweytes redendes Monument, 

Dad Hr. 3: dem fel. Verf. damit errichtet hat: 


Meue Sammlung Son Predigten des Raurenz Steine - 
(oder Porif) aus dem englifchen überfege. Leine 
zig, verlegts Caſpar Fritſch, 177% 8 230°. | 
Seiten; " ’ fi 
Wie haben nichts gegen dieſe Predigten: Sie verdie⸗ 
EI nen ihres Inhalts und buͤndigen Vortrages wegen 
allen Bepfall. Aber doch will ed und nicht recht in den — 
Sinn, daß fie wirklich vom Norid wären. Wenn und 
hir alles betrügt, fo Dachte Porick in einem ganz andern - 
Geriſte und fehrieb in einem ganz andern Stil ald ber V. 
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242. Kurze Nachrichten 


Hermann Ehriftian Paulſens, Paft. zu Wedel, Ber 
trachtungen über die Grundwaͤhrheiten der chriftfis 
chen Religion. Hamburg, im Verlag von Chris 

ftian Herolds Wittwe, 1769. gr.8. 443 Seiten. 


Fee 3. meynt, es fehlte und noch an einem für jeden. 
s Chriſten überzeugend, zufammenhängend und praßs 
tiſch gefchriebenen Buche, welches ſich über das Ganze der 
chriſti. Religion ausbreitete. Denn unfere meiſten Bir 
- über, worinn die Lehren ded Evangeliums abgehandelt 
, "würden, wären entweder zu gelehrt und alfo nicht für ale; 
ober fie fegttn bie Wahrbeit des Chriffenthums fhen ald 
erwieſen voraus; oder man koͤnnte Feine, zufammenhäns 
gende Erkenntniß der Neligionslehren daraus erlangen, 
eil fie nur einzelne Glaubenslehren oder Lebenspflichten 
abhandelten ; oder fie wären nicht praktiſch genug gefchries 
"Ben. Alle will er dieſe Luͤcke ausfuͤllen und ſolchen evan⸗ 
geliſchen Ehriften, die ſich nicht auf theologiſche Gelehr⸗ 
Tomteit gelegt haben, zu ihrer Erbauung ein Werf liefern, 
welches einen vollſtaͤndigen, auf überzeugende Gründe ges 
Bauten und praftiichen Unserricht der chrifl. Religion zur 
elehrung aller, die fie befennen, enthalten fol. Ein 
Vorhaben, das feiner Abficht nach niche größer und widy 
tiger ſeyn kann, und deffen Nutzbarkeit von einer guten 
Ausführung abhangen wird. . | 
In dem gegenwärtigen Buche hat der Berf. bad Fun⸗ 
dament zu dem Gebäude gelegt, das er aufzufuͤhren ge: 
denkt. Nach einer kurzen sBinleitung wird in dem J. Haupiſt. 
beiwiefen, ‚dag ein-Bott fey. Das Ilte handelt Von der 
Religion und Offenbarung überhaupt, da8 Illte- von der 
heil. Schrift, als einer göttlichen Offenbarung, das IVeg 
von der Vortreflichkeit der chriftl. Religion und in dem 
Vten wird die Befhichte der chriftl. Religion erjähler; fie 
faſſet aber audy die Religion der Patriarchen und des Mo⸗ 
fes in fi), denn fie fängt von Adam an bis auf Chriſtum, 
und von Chriſto an wird fle Bid anf unfte Zeiten fortges 
0 fühet. Wir müffen dem B. das Zeugniß geben, daß er 
diefen Betrachtungen alles gefammelt habe, was je für 
die Wahrheit und Berzügtichkeit der chriſtl. Rel. von an⸗ 
dern iſt geſchrieben worden, die bemeifenden und Karten 
‚ Argumente nicht allein, fondern auch. unbeweifende. und 
ſchwache. Die Sachen hängen.auc) fo zuſammen, daß in 
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Der Kette feiner Betrachtungen ein Glied ind andere greift, - 
und an einen? Slufle von Worten fehlt es ihm au nicht. 
Seine Schreibart hat viel ähnliches mit, der Schreibart 
des Hrn. 8.Böge, deſſen Phrafeologie ihm fehr eigen iſt. 
Sindeffen geben wir dem DB. zu bebenten, ob der Plan feis 
ned Werts nicht yiel-zu groß angelegt, bie Ausführung 
ganz ohne Roth für foldye Lefer, auf die er fein Abſehen 
gerichtet hat, au weitläufig gerathen, und der Tone 
worinn er ſpricht, zu beflamatorifh fey. Der Beweis 
des Daſeyns Gottes z. B. nimmt allein. hundert Seiten 
ein und wird aus der Vernunft, aus Betrachtung der Welt 
uͤberhaupt, und insbeſondere aus den Simmelskörpern, 
ber Zuft, bem Lichte, dem Seuer; den Dünften und Res 
gar, der Schwere und den Geſetzen der Bewegung, dem - 
. Erdboden, den Bewächfen, deren innerlichen und Außerlig 
chen Beſchaffenheit and Mannisfaltigkeit, aus ben Thieren, 
ihren Sinnen und ihrer Sortpflansung überhaupt, insbe⸗ 
ſondere aber gus den wierfügigen Thieren, den Vögeln, 
Fiſchen, nügliden und ſchaͤdlichen Inſekten, aus dem 
Menſchen und deſſen Leibe nach feiner innerlichen und äufs . . 
ſerlichen Einrichtung und feiner Seele geführet. Zur Er⸗ 
läuterung find biefe Betrachtungen an fidy fehr gut, aber 
ſollten fie nicht haben kuͤrzer gefaßt werben können? ober 
wäre ed nicht an einigen darunter, genug geweſen? Will 
Hr. P. feine Betrachtungen Über die Lehren des Ehriftens 
thums ſelbſt, ſamt und ſonders, in der Folge auf die Art 
ausdehnen, fo kann das Werk leichte zu acht bis jwöly ſtar⸗ 
fen Octavbaͤnden anwachſen. Wenn man nun bedenkt, 
wie wenig bie meiften von den Leuten, für welche diefe® 
Buch geſchrieben iſt, und noch, fo Gott will, geſchrieben 
werden ſoll, auf einmal p leſen und zu uͤberdenken im 
Gtande find: ſo laͤßt ſich leicht die Ränge der Zeit berech⸗ 
nen, binnen welder langfame Lefer damit zu Ente Toms 
men würden. Und wenn fie es nun alles gelefen haben, 
sie werden fie ſich deflen erinnern, das ganze des Lehrger 
bäudes Hberfehen und alle Wahrheiten unter einem Auges 

punkte vereinigen Fonnen ? N 
Aufferdem haben wir Urſache zu glauben, ber V. 
.. werde viele Stellen der. h. Schrift in der Folge nad) dem 
Lehrbegriffe feiner-Kicche, der ihm ganz fehlerfrey au ſeyn 
duͤnkt, erklären, und manche Lehrfäge dem Ehriftenchum 
einverleiben, welche eigentlih in das Spſtem der Sheor 
..4 " - 3 gie 
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logie und unter die Hypotheſen der Dogmatick gehören, 
Mir ſchließen diefed aus einigen Urtheilen des V. üben 
ewiffe theologiſche Streitigkeiten, bey welchen das Chris 
— auf keine Weife intereßirt iſt, ihre Ent⸗ 
cheidung mag für die eine oder die andere Parthey auss 
fallen. Mit deg Klapification der chriftlichen Lehren, 
unter welchen er die Lehre‘ von der Rechtfertigung durch 
- den Glauben oben anfest, möchten auch wohl. nicht alle, 
Die der Sache nachgedacht haben, einſtimmig feyn. 


- wird darauf antommen, was der D. durch den Glauben _ 


verfteht. Der Begriff deffelben muß die Enticheivüng ges 
ben, ob dies Urtbeil wahr oder falfch ſey. Iſt eine Fehre 
in der chriftlihen Dogmatick, welche durch die unrichtige 
und unbiblifche Vorſtellung, bie man davon in den eis 
fen Glaubensbuͤchern gemacht hat, ven praftifchen Chris 


on Gentiym mehr hinderlich als beförderlich geweſen, da-fie 


gewöhnlichermaßen vorgetragen, effenbar die Bewegungs: 


| ’ Far: sur Gottfeligfeit und Tugend eher ſchwaͤcht als ver⸗ 


aͤrkt: ſo iſt es dieſe Lehre. 


Die Geſchichte der chriſtl. Religion im Vten Hauptſt. 


ſteht am rechten Orte. Wer ſich gruͤndlich von dem chriſt⸗ 
lichen Glauben unterrichten will, hann ihrer’ nicht wo. 

entbehren. Daher finden wir eg ſehr nutzlich und wohl 

gethan, daß Hr. P. hier für Feier, die feine Theologen 

find, einen kurzen Auszug davon liefert. Vielleicht wäre 

es noch befler geweien, wenn einige Sachen, bie eigents 

—lich in biagelehrte Polemick gehören, daraus weggeblier 

en wären. — Daß der B. übrigend die unverfälichte 

nterkeit des Epangeliums allein in ber furherifchen, von 

allen Irthuͤmern ſchlechterdings freyen Kirche finder; daß 


- er.diejenigen, meldye dieſes nicht zugeben wollen, für Vers 


führer des Volks, und wenn fie Lehrer find, für falfche 
. Mpoftel, für teügliche Arbeiter, für reißende: Wölfe in 


Schaͤafskleidern, deren fic) der Satan nach feiner Rrjegess - 


Yift Bediener, weil es mit den Ungläubigen zur Ueberwin 
dung der Wahrheit nicht gehen will, erflärt, und al6 

- Solche wacker ausſchilt; Daß er gegen die Duldung foldyen 
Eihriften, welche wider lutherifche Lehrfäge etwas einzus 

. "swenden huben, und für den Eyd auf die ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher, gemöhnlichermaßen deklamirt, weiches er sEifer fün 
die Reinigkeit der Zehre nennet, das verſteht fich von felbſt, 
Rd wir find nicht willens, uns daruͤder in einen Streit 


mit 
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wit ihm, einzufaffen. Wer die Sache nur haldüberiege 
bat und Sennentlare Wahrheiten, bie für das Gegenthe 
zeugen, nicht -beareifen kann, ber falle ihm immer bey, | 
wir haben nichts dawider. Gewiſſe Vorurtheile üben eine | 

- . große Gewalt über den menfihlichen Berfiand. Ed gehört 
felbit bey vernünftigen und denkenden "Leuten Zeit dazu⸗ 

. ehe fie ſich verliehren. WIN man fie mit einmal ausron 
ten, fo wurgeln Je nur tiefer ein. u 
2. Rechtsgelahrheit. u 
“ Joa. Chriftoph. Erici Springeri, 1Cti Schaum- 

burgo - Lippiaci, Commentatio juridicg ad 
rem judiciariam novillimam fpedtans de 
Cauſſae Continentia 'Germanica, quatenus 

“ diftat a Romana five Connexitate cauffarum, 
recemiſſimis cauſſis illuftribus in primis Welt- 

-, phaliae probata. . Monafterii Weftphälorum - 
{umtibus Perrenonji MDCCLXX, 4. 100 
Seiten. | Ä 2 | 

ee Niefer Schriſtſteller, den man immer nur aus, feinen 

eu Ökonomifchen, kameraliſchen und philoſophiſchen 

Stücken Tannte, giebt in diefer Schrift auch feine gute 

juriſtiſche Herkunft und fein Brod⸗Studium auf eine (ehr 

vortheiihafte Art zu erfennen, indem er eine Materie ans 
greift, die zwar zu allen Zeiten fruchtbar genug iwarı aber 

, von diefer Seite noch nie angegriffen wurde. Er bemis- 

bet fi, zwiſchen der römifchen und deutſchen Continen» 

tia Caufae einen Unterſchied anzugeben und diefen fehe 

. genau zu beftimnien. Wenn er dabey weiter nichts ges 
Fucht hätte, als unfern Germaniften in die Hand zu " \ ' 
arbeiten; fo verdiente ‘feine Arbeit fchon deswegen vies 

Sen. Bepfall, weil fie vieleicht vielen: erbaulidy werden 

koͤnnte, welche Luft und Gelegenheit haben, mehrere F 

Stücke des Proceſſus fo zergliedern und zu einer prag⸗ 

anatiſchen Geſchichte des deutſchen Reichsproceſſes Holz 

und Steine zu ſammeln; aber der V. hat eine weit practis j N 

EuEchere Abficht mit dieſer Arbeit uerbunden, und wir vn 3 

on r 4’ 
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Ar niit, daß er fie auch erreiche haden werde Er 


igt vornemlidy die Anwendung dieſes Unterichieds im 
Reichsgerichtlichen Praxi, und giebt unter genau bes 
ichneten Charakteren an, wo-bie deutſche Continenz, 
te er ſchlechtweg Continentiam Caufae, mid dann we 
Die röntifche Eontinenz, die er Connexitatem caufarum 
nennt, gebraudyet ober verworfen werden muͤſſe; bieneues 
fien Beyfpiele, Die er dabey nugt, find Die Cammergericht⸗ 
liche Proceſſe zwifchen den Erz: und Hochſtiftern Cohn, 
Paderborn und Der Abbtey Eorvey, dem deutichen Ordens 


=» Ben gräfliten Häufern Dettingen, Schaumburg und Lippe. 


Eine. Deduction des geſchickten Eorvepiichen Canzlers 
Frech, die vor kurzem erfchiene, und bie Auftregal Inſtanz 


der geiſtlichen Fürften mit Hülfe der Continentiae Caufae 


unterbdrückeh und ein im J. 1769. gegen die Abbrey 
orvey für Die Auſtregal⸗Inſtanz bes Hochſtifts Pader⸗ 
born publicirtes Cammergerichtliches Urthel anzufechten, 
ſcheinen die erſte Beranlaflung zu dieſer Schrift gegeben 
j haben. Der DB. zeigt denn bier die Rechtmäßigkeit 
iefer Urthel und zieht dabey alle alte und neue Came⸗ 
zaliften, die er zu feinem Vortheil erklärt, in fein In⸗ 


tcereſſe. 


Das neue von ſeinem Lehrgebaͤude deucht und befons 5 


ders darinn zu liegen, daß die deutſche Continentia cau- 


fae vlos dem Kläger, die roͤmiſche aber nur dem Bellage 


seh zu flatten Eommen könne. - Jene aründer ſich aanz 
wileine in dem Recht der Austräge; Geaen einen Pellags 


‚- zen, der dieſes Recht nicht hat, Fann die. deutiche Kontis 


nenz feinen Nugen haben; Denn weil fie nur bey Gele⸗ 


genheit der Austraͤge eingeführer worden, fo kann fie an 


niemanden nutzen, ald der ein Intereſſe dabey hat, daß 


diefe nicht mißbrauchet werden; das Fann. nun niemand - 
anders ſeyn als ber Kläger, der jemand, welcher das 


Recht der Austraͤge hat, belangen will; Vermoͤg dieſer 


deutſchen Eontinenz hat denn der Kläger das Recht, wenn 
gufälligee Weife feine beklagte Barthey mehrere Berfones . 


ausmacht, deren eine jede das Recht der Austraͤge hat, 
dieſe verſchiedene Auſtregal Inſtamen zu uͤberſprin 
und geraden Weges an die Reichsgerichte zu gehen. Ser 


Mutzzen ſeiner deutſchen Eontinenz beſtehet alfo darinn, daß 
man das Recht hat, von mehrern Beklagten, die über 
.. eine Sache zwar nur eine Gefellſchaft ausmachen, ie | 

. _ —. ! | u 1» , 
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doch ihre verſchiedens ordentliche wichter haben, mit 


Ueberſpringung aller dieſer ordentlichen Richter die ganze 
Gefellſchaft nur wor einen, nemlich dor den obern Richter 
Du heben: (Wenn A. der. Kläger iſt und B. C. D.die 
eflagten find; fo iſt freylich natuͤrlich, daß B die Con- 
tinentiam Caufae nicht felbit zu Hilfe nebmen werde, um 
C. und D. zu correis zu machen und fi felbft um feine 
Auſtreqal⸗Inſtanz zu bringen; denn dazu braucht man 
eine Continentiam caufae, um fic) lieber bey den Reichs⸗ 


gerichten ald vor den Austrägen Recht geben zu laflen. 


Man braucht ed nur zu. fagen, fo iſts ſchon genug:) die 


xoͤmiſche Continenz, welche blos dem Beklagten zu. Ratten 


Sommen fol, erklärt der V. aus der Quelle der roͤmiſchen 


Geſetze und ‚unter andern aus einer nice undeutlichen 


©telle des Mindanus. Go wie jene ein Zufammenhang 


der Verfonen iſt und mehrere Derfonen vorausiegt, fo ilt- 


biefe ein Zufammenhang der. Sachen unter 'einerley und 
aicht mehrern Derfonen; er zeigt jedoch dabey bie Aus⸗ 
nahmen davon in der neueren Praxi, Infonderheit was die 


 &ibfonderung des Poſſeſſorium von dem Peritorium vor 


daß man ed 


verschiedenen Richtern betrifft; (aber wie und wenn das 
Metitorium purd lauter Mandgten fo enifleiſcht wird, 

ar nicht mehr kennt, und der cumulus man- 
datorum endlih ein neues petitorium oder poffeflorium' 


‚ ordinarium wird, wie ficht es da mis der Continentia 


- Romana?) 


- Die Übrigen in die Augen fallenden Säge find, daß 
vie Einfchränfung der Austräge mie einen Grund für die 
Continentiem Caufae germanicam abgeben muß, daß die 
Stammaustraͤge den Juſtiz binderlicher, find ald die Ges 
Fetzlichen, daß die Uusträge als ein Mittel gebrauchet 
werden koͤnnen, die Anzahl der Reichsgerichtlichen Pros 
ceſſe zu vermindern, wobey ein ganz neues Bepfpiel ans 
geführet wich, daß endlich Die Dom  Eapitul ex continon- 
Sia enuſae Germanica zugleich mit dem Bifchoff zwar nicht 
Belanget werben dinfen, daß fie aber andy ſtillſchweigend 
die Yurisdistion. der Reichsgerichte prorogiren können. 


"Die ganze Abhandlung ift deutlidy gefchrieben, dod) würde 


fig viel befler zu lefen feyn, wehn es dem V. gefallen hätte; 
fie deutſch zu Ichreiben, in welcher Sprache man von dem 
8. eine gewifle Leichtigkeit und Lebhaftigkeit gewohnt ift, 


die wir überhaupt ben troctenen juriſtiſchen Schriften 
re | D 5 ü wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen wollten. Beyläufig bemerken wir hiebey, wie atis 
noch viel andern ſeit kurzen in Muͤnſter erſchienenen Schrif⸗ 


sen, daß ed anfange auch in dieſen Gegenden Tag zu werben. 
Wir müßten und fehr irren/ wenn wir dieſes nidyt der ges _ 
enwärtigen weifen und fanften Regierung des Churfürs 
den und dem mit unglaublicher Thätigkeit des Geiſtes fuͤr 
die Erleuchtung feine Volks arbeitenden Minifter, einen 
der erſten Genies, dem Sreyheren von Fürftenberg , zus 


ſchreiben wollten. Heil ihm und allendenen, die Geiſtes⸗ 


räfte und Much genug haben, den Nationen, die im 


Safe wandeln, ein Licht anzuzünden, wobey fle ihre 


⸗ 


eigene Würde erkennen, ihren Verſtand und ihre Ems 
pfindungen ausbilden, kurz Menſchen zu werben lernen‘ 
mögen. | 


Friederich Carl von Buri, welland Hochſ. Heſſen⸗ 


* 


darmſtaͤdtiſchen wirklichen Geheimenraͤths, aus⸗ 
uͤhrliche Abhandlung von den Bauerguͤtern in 
eutſchland ſowol überhaupt als auch drey und 
funfzig unterſchiedene Arten derſelben infonderheif:c, 
mie einer Vorrede von D. Franz Zuft. Kortholt, 
Univerſitaͤts⸗Canzlern zu Gieſen. Gieſen, by 


Joh. Phil, Krieger, 1769. 4 6478. i 
er H. Bicecanzler hat durch die Beranftaltung des be⸗ 


-fondern Abdrucks dieſes ſchon feit 1739. mit Ruh 
us 


‚ unter und befannten Werkes einem großen Theil. des P 


vplikums einen wahren Dienft erwieſen. S. 609. iſt uns 
eine Nachricht eingefallen, die uns über die Stelle in 
Falkenſteins antiquit. Nordgau, von walzenden Lehen wor 


kurzen zugefommen ift, daß nemlid). die walzende Geldter '. 


ben ihre Benennung davon haben, daß das Beſtenrun 

seht fi auf die Obrigkeit eines jeden Beſitzers eines ſol⸗ 
dyen Feldſtuͤckes fortwaͤlze, alfo DaB wenn heute noch Ca⸗ 
jus ein Stück beſteuert, weil es ein Naterthan von ihm 
befigt, morgen ſchon Titius es zu befleuern anfange, wel 
fein Unterthan inbeflen dad Stück von jenem gekauft; die 


. Stüde durften aber Leine Leben fean; in der Folge iff bie. 
Steuerwalzung meiftend abgekommen, aber der Name iſt 


pen Guͤtern geblieben und auch den Lehenſtuͤcken gegeben 


worden... Iran verſteht jetzt nichts anders darunter, * 


e 


— 











Entwurf ber buͤrgerlichen Geſehe der Juden, nach | 


lichen Sittenlehre der Juden nennen. 


— 
4 
/ 


Schuldigkeiten nach Gefallen verkauft werden duͤrfen; und. 


ein walzendes Feldlehen unterſcheidet man daran von einem 


walzenden Stuͤcke, daß jenes einen größern Strich Feld 


and ohngefehr fo viel als in Niederdeutſchland dad Work 
Brink bedeutet: —— R | 


, Anleitung ber heil. Schrift, von F. W. F. v. W. 
J. Kopenh. und Leipz. bey Heineck und Faber, 
1769. 103 B. in 8. 


Ni Gefetze der Juden, wenn fie philoſophiſch behani 


.. ‚ . j “ rn | 
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. eingefe kleine Stuͤcke Landes, die ohne Erkeubnißder Obrig⸗ 
keit, jedoch mit Vorbehalt der Lehnwaare oder anderen 


Fa 


- 


deit werden, verdienen allerdings die Aufwerkiane . 


keit dined Weltweifeg und Rechtsgelehrten. Der Verf. 
behandelt fie allein auf der moraliihen Seite, und matt 
Fonnte dies Bud) einen Inbegriff der bürgerlihen und haͤus⸗ 

uf den linterfcheid 
des Zwangrechts und der Gefege der Menſchlichkeit; ober 


‚der vollfommnen und unpollfommnen Berpflichtung bat ev. 


nicht. geachtet: auch hat er die ungertrennliche Berbindung 


‚der Hürgerlichen und gotteödienftlichen Gefege, deren Graͤn⸗ 


. zen allenthalden in einander laufen, nicht in Acht genoms 


men. Er ſiehet die jüdifchen Gefege nicht eigentlich auf, 
der bürgerlichen; noch auch auf der theokratiſchen Geite 
on, wie fiez. Ey. aus der Beſchaffenheit des Landes and 
"der Himmelsgegend; aus der Berfaffung einer nicht hans 
delnden Nation, aus den lleberbleibfeln der patriarchalig 


ſchen Sitten und der Altften Verbindung des priefterlichen 


- ‚ 


und richterlichen Amts; aus den Spuren der egyptiſchen 
ſchen Voͤlkern, und dergleichen Augenpunften mehr von 


Geſetze; aus der nörhigen Abſonderung von allen abgöttis _ 


pbilofophifchen Auslegern betrachtet werden: fondern dad _ 


Dauptaugenmerk-ded Verf. iſt zu zeigen, daß die Liebe die 
— aller iſraelitiſchen — — und daß ihre Abs 


ihr auf die innere Berbeflerung gerichtet iſt. Sonſt ſind 


die Gefege ziemlich ordentlich in fünf Bücher abgetheiler ı 
1) non dem Gerichte und den gerichtlichen Perſonen: 2) von 
der Religion und der Brieflerichaft: 3) von dem weltlihen 


and häuslichen Stande: 4) von dem vehtmäpigen Zeh, 
| al 


.; \ 
’ 
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‚ Wut, und Schulden: 3) von Diiöhanblungen. In den 
- Ehsleitungen vor jedes Buch kommen einige gute Anmer⸗ 
Sungen gegen die Deiften vor. Was er von ber Verſor⸗ 
gung der Leviten; von ben Rechten der Armen; von dem, 
yerbotnen Wucherzinſen; von der Unſchuld des Moſes ges 


gen bie Beidyuldigungen dev eigennügigen GStaatöflugheit 
urtheilet, ift das leſenswuͤrdigſte. an hätte denken ſol⸗ 





len, er hätte von den Abfichten des umveränderten Eigene _ 


thums der Srundflücke jeder Familie und andern wichti⸗ 
n Dentmürbigfeisen der bürgerlichen &efege wenigſtens 
Sjenige berührer, was ſchon mandye Ausleger davon abs 
ehandelt haben; aber Died vergißt er ganz. ‚Auch wird 
Sienige mad ee (Ein!. zum B.4.) von dem Rechte der 
Freyſtaͤdte und dem Rechte ded Blutraͤchers mit wenigen 
berühret, niemand befriedigen fönnen: und hier wäre es 
Boch befonders nöthig geweſen, nach der Hauptabficht dies 
ſes Buchs die Güte und Weisheit des Gefeggebers zu 
sechtfertigen. £ . 
I r. 


Samuelis Strykii, IC. tractatus de actionibus fo- 
renſibus inveftigandis et caute eligendis ut et 
de adtionum praefcriptione nec non de juri- 

bus et a&tionibus non ceflibilibus quos emen- 
„ dationibus et accefhionibus pradicis auxit D. 
Chriß. Gottlieb Hommel, tit. de verb. fignif. 
et reg. jur. P. P.O. et facult. jurid. Witteb. 
‚ Affeflor. — Wittebergae, apyd Samuel. Go- 
dofr. Zimmermannum, 1769. 3 Alph. 17 Bo- 
gen in 4 u | 
Nie Anmerkungen des Seren Sommels find zwar nidhe 

Do häufig, aber 37 — 5— A ihrem. * 

gemäß. Er berichtiget theils die Irrthuͤmer des ſel. Stryckd 

und zwar mit mehrerer Beſcheidenheit, als der wider das 

brunnemanuiſche Dat ergrimmte Lynker, führt bey jeden 
Materie die neueſte und befte Schriften an und fudyt dad: 

. Wert defonders den ſaͤchſiſchen Rechtslehrern zum bequei 

" men Gebrauch einzurichten. E* “ 


Samm⸗ 
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Sammlung von Reichshofraths⸗Gutachten. Fünf 
ter Theil. Frankfurt am Mayn, in der Andredis 
. Shen Burhhandlung, 1769, 17 Bogen 8. Sech⸗ 
ſter Theil, ebendaſelbſt, 1765. 1153 Bogen g, . 
De vier erſten Stuͤcke bes fuͤnften Theils betreffen ben, 
zwiſchen Braunſchweig⸗Zelle und Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel vom Jahr 1600. bis 1609. hey dem Reichss. 
hofrathe geführten Streit wegen ber Erbfolge in das er; 
ledigte Fürftenehum Greubenhagen. Ad nemlich die 
Stimmen des R. H. R. in diefer wichtigen Sache sethee . 
let waren, und jeder Theil fein Votam ſchriftlich uͤberge⸗ 
ben mußte, fo wurben folgende Schriften abgefaffer: 
1.) Keihshofraths:Butachten in Sachen Seren Wilhels 
men, Julii Ernſten und Augufts des jüngesn, Serzogen u  _ 
‚Braunfhw. Zelliſcher Linie, gegen Seren Zerzog Seinrich 
Julium, Wolfenbüttel, Linie, das erledigte Furſtenthum 
‚Beubenhagen betreffend, de An.2cop. Es iſt ein Votum \ 
von ÜBER. HD. Raͤthen / melde Kapſerl. Maj. unterthanigit 
vortragen: 1.) daß die Jurisdiction des K. R. H. R. 
in obberuͤhrter Sache fundiret, daher ſelbige nicht dörfte 
weder an die Sammer zu Speyer, nod) für Die Austräge, . 
DPder an den Quedlinburgl. Richter, ratione der Herz⸗ 
bergl.. und Quedlinburgl. Lehen, gemiefen werben, =.) 
daß eine Separationber Herzberg: und Quedlinburgl.Lehen, 
von den Grubenhageniſchen Reichslehen nicht zu machen, 
wæeil jene als Pertinenz⸗Stuͤcke von diefen gebeten worden, 
3) daß zur Zeit definitive nicht Fonne gefprochen werden, . 
Eondern beilngter Herzog mit den anerbotenen Beweiße 
einer titulirten Poſſeſſion gehoͤret werden muͤſſe. 
II.) Votum 331l. Joh. Ule, Zemerle, R. S. R. in der 
Grubenhagiſchen Succeßionsſache d. 16 Aug. 1509. u 
"Na dielem Voto fol immiſſio der Hr. Klägere in 
die ſtreitige Lehen definitive erkannt, Hr. Bekl. aber cum 
xeftitutione fructuum perceptorum, mit der geſuchten 
defenon ad petitörium venwiejen werden, Ä 
11) Vosum deren, fo für die Seren Blägen in der 
Grubenhagiftyen Succeßionsſache gefchloffen, und den se 
Sept. 1609. den Rayferl. Beh. Räthen übergeben, W 
Iſt gleichfalls von fuͤnf R.H.N. (unter weichen J. U. 
emmerle) unterſchriebden, und mit dem vorhergehenden 


/oto gleiches Inhalte. | 
BE gleide Sa j AVJVe . 
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IV.) Votum des Bayfeıl, Beh. Kaths, welches Ihre 
-  Rayferl. Majeft. den 15 Nov. 1609. allergnädigft approbis 
ret; nebſt denen darauf weiters erfolgen gütlichen uns 
. sommifferifchen Verhandlungen. WW 
Es kommt ſelbiges mit denen ſub Nr. V. und III. ber 
merkten Votis vollig überein, und iſi, nachdem bie güt 
liche Beylegung fruchtlos verfuchet worden, demnädyff 
vollenzogen. 
V.) Reichshofraths Gutachten in der Mecklenburgiſch⸗ 
BGuüſtrowiſchen Succeßtonsſache, de 18 Ian. 1701. 
Wie nemlich die Irrungen, welche wegen der, an den - 
- Herzog von Strelig aus diefer Succeßion von dem Herr 
| doge 1 Schwerin laut Vergleichs gaͤhrlich zu entrichtende 
Hoch Rthlr. und zwar zwey Drittel,davon an Land und 
euten, und dad übrige an dem Boigenburgifchen Bol, - 
denen gethanen Vorſchlaͤgen gemäß bepzulegen. — 
u VL) X. 33. RXR. Butachten, in Sachen Keiche » Ritterſchaft 
eontra das Breäflihe Zaus Caſtell, das Gut Urfpringen 
betreffend. de An. 17—. 0 
Durch welches die Neichd » Nitterfihaft in pofleflione 
vel quafi des juris eollectandi geſchuͤtzet wird. BE 
VI) 2.3.%. Gutachten, in Sachen der Sürften von  , 
Carignano gegen ben Zerzog won Modena, eine Erbſchaft 
betreffend.  . 0 0 
Folgende Säge find barinn anmerklich, 1) die Italie⸗ 
niſchen Bajallen , mithin audy der Herzog von Modene 
ftehen nicht in einem bloßen nexu feudali gegen Kapſerl. 
Maj., fondern fie find zugleich fabditi mmperatoris. 2) Die 
-  Stal. Fürften find Feine andere jura zu .erertiven befugt, 
als die ihnen von denen Röm. Kayſern per litteras inve- 
fturaram et privilegia verliehen, wobey ein yierfacher Un⸗ 
terfcheid zwiſchen der poteftate territoriali derer It. Bas 
fallen, von der Landeshoheit derer deutſchen Fuͤrſten be - 
merket wird. » Die LL. Vafallor. Ital. welche fie in ihe 
ten Landen coritra jus commune machen, find ohne Kays 
ferl. Confirmation ungültig. 2 Das jus civile Juftinia- 
neum, iff pro jure communi Italiae allerdings zu achten? 
5) Die It. Vafallen haben über ihre nachgebohrne Prüs 
der, ober andere Prinzen von Geblüt feine Jurisdiction, 
und find felbige als ſubditos anzufehen nicht befugt. 6) . 
Können ſolche Fürffen ein confrmirtes ſtatutum municipale 
für ſich nicht aufheben oder abändern, " Nach neben 
Ä .GGrund⸗ 
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Grundſaͤtzen denn der H. v. M. zur Reſtitution der quaͤſt, 
Erbſchaft ſchuldig u nn 
VII) 8.3.%. Gutachten in Sachen des Sürften yon 


sr 


* 


erkannt wird. 


Anhalt-Deſſau, gegen den Furſten won Anhalt: Cätbeny 


— 


wegen der Bann: Mühlen. 


. 


ER 


 "Durd) weldes Anhalts Eöthen dad Hecht, neueMühs -. 


len zu-bauen und darinn ren denen Unterthänen mahlen 


- zu laflen, aus, überzeugenden Gründen zuerkannt wird. 


. 
- 


IX.) R. 5. 8. Gutachten in Sachen. ver Reichs⸗Ritter⸗ 


ſchaft Is Franken, Orts Gebürg, gegen den Brafen vom 


Giech, in puncto exemtionis. | | 
Beklagten Grafen wird das Recht von feinen, Gütern 
vder Iinterthanen etwas von der Ritterſchaft erimiren zu 


x 


Sonnen, völlig aberfannt. | 
Der Sechſte Theil mthäle:-ı 
1) 8.9, R. Gutachten in S. der Reichsſtadt Weil ges 
gen den Würtenbergl. Narkflecken Merklingen, io pancto 


‚ Juris colledandi, Dadurch der R. St. Weil Geſuch: die 


Steuern nicht. nad) dem erdifukeen Gteuerfuß, fondern 
nad) dem alten miodo collectandi Conventionali bezahlen 
zu re als unftatthaft verworfen wird. 


5 8.7.8. ©, in Sachen Offrissland, wegen Aab⸗ 
führung ber Sänifchen Truppen, 0 


Es wird aus überzeugenden Gründen bargethan 
Die Abführung der Dänifgen Mille, nad) bergefleer 


Ruhe⸗ zu veranſtalten. 


ILII.) RX. 3. R. G. den Aufruhr zu muhlhaufen, insbe 
ſondere die Anſtellung der Inquifitſon und Beſtrafung dee 
Tumultuanten, betreffend. 


Enthält das in diefer weitläyftigen Snguiftiondfache 


von Kayferi.R. H. R. abgefaßte Enburthei 

IV) 3.5.8. ©. in den Mecklenburgiſchen Landesin⸗ 
zungen, insbefondere die von der Ritter; und Landſchaft 
aufgenommene Eapitälien betreffend, d. d. ) Aug. 1725. . 


| 


VIER ©. in Sachen der Reichsſtadt Sambu 


Begen det Bönig in Dännemark, in pundo commercii d.d.. 
#1 Deec.-1727. u . 


AAIn welchen die von Seiten Hambur bepgebrachten 


Gründe: daß Daͤnnemark feinen Unterthanen die Hand⸗ 
lung mit Hamburg ‚zu. unterfagen nicht. befugt, u. d. m. 


nicht allein für erheblicher anerkannt werden, fondern 
auch, auf den Tall dag Daͤnnemark diefe Beſchwerden abs 
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zjuſtellen nicht gefonnen, ein gleiches. Verbot In Anſehung 


ber Dänifi. Waaren ind Neid) ergehen zu laflen, gedros - 
et w rd. — 
v VL) Ertract 8.5.8. Gutachten bie Beftellimg dee 
Bayferl. Adminiſtration in dem Bledienburgifihen betref⸗ 
feno, d. d. 27 Maji 17290. u | 
VII.) æxrtract X. 5.8. ©. in eben diefer Materie vom 
zılal. 1729. . u 5 | 
Bepde betreffen den Unterfcheid, zwiſchen ber Suſpen⸗ 
\fion von. der Regierung, und derſelben Privarion durch 
eine Achtserklaͤrung. | 
VIIL). 8.5. 3. &. Sie von dem Rönig in Pfeuffen, 
Churfürften zu Brandenburg, geſchehene gewaltrhärige 
Leberziehung der Niedienburgl. Zande betreffend, d. d. »7 
. Maji 1758. : - , 
j "ent die damalige Sprache des R. H. Rum den frucht⸗ 
los angefangenen Achtsproceß fruchtlos fortzuſetzen. 
IXvachtrag zu dem in dem ergen Band S. 175. ent 
haltenen 8. 5. 8. Gutachten. Di B 


3. Arznengelaheheit. 

Bon Erhaltung der Kinder von dem erften Augenblick 
ihres Entſtehens an bis zuihrerMannbarfeit. Aus 
dem franzöfifchen des Herrn D. Raulin. Erfter » 

Band. $eipzig, bey Siegfried Lebrecht Erufius, 
1769. 1Alph. 2 Bogen in gr. 

5 ied Werk wird ſehr weitlaͤuftig werden, und Hr. Rau 

fin redet ſchon von 6 und mehrern Bänden, wozu 

| g anwachſen wird. Es kann auch leicht fo Hark werben, 
a der 2. fi fo weit ind phyſiologiſche Feld einläpt und 

zugleich alle Krankheiten der Mutter während der Schwan? 

gerſchaft weitläuftig abhandelt, dabey die Art har beyläus 

fig ind Allgemeine auszuſchweifen. Das ganze Werf wird 

in 4 Epochen eingerheilt. Die erſte geht von der Empfaͤngniß 

bis zur Niederkunft; die zweyte von der Geburt bis zum 

Entwohnen; die dritte von dem Entwoͤhnen bis zum ſieben⸗ 

,„. den Fahr; und bie vierte-von dieſem Alter bis zum mans 
_ | | " “ —— Are. j / 


- 
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haren. Nur albeill die erſte Epoche beſchaͤftigt den Hrn. 
VB. in dieſem Band. Daher hier von der Empfaͤngniß, 
dem Embryo, der Frucht und deren, ihr theils eigenen, 
theild durch Anſteckung oder durch Unorbnungen in der 
Einmwangerihaft mitgetheiltenKrankheiten gehandelt wird. 
Das Praktiſche hiervon wird erſt hinkuͤnftig folgen. Ver⸗ 
ſchiedentlich ſtreut er eigene Säle ein. ‚Die Ueberſetzung 
laͤßt ſich nicht übel leſen. J op 
a ” 


Die wohlunterrichtete Wehemutter durch Fragen und " 
Antworten ausgearbeitet von Aug. Died. Gott. 
Prange, M. D. ind Practicus zu Stade. . Hama ' 
burg bey Brandt, ‘1769. 9 Bogen in 8, | 
in Auszug aus H.' Röderers Hebammenkunft füy die 
Wehmuͤtter, die keinen Handgriff verfieben birfen 
und ausüben follen, ald die Wendung. Der Anfchlag, ’ 
dies auszuheben, war wohlgedacht-und ift auch meiſtens 
wohlausgefuͤhrt. Doch vergißt hie und da der Gelehrte, 
mit wem er ſpricht. Wir finden -oft etwas vom Durch⸗ 
meſſer der Oeffnungen bes Beckens; es wird ber fynica 
 Hirämentofa ded Nöderer —** wovon die Wehmuͤtter 
ſchwerlich einen Begriff Erjegen werden; und von den Ure 
ſachen des haͤufigern Schleims ih den Geburtstheilen ge⸗ 
gen die Geburtszeit Haben fie auch nicht noͤthig etwas zu 
wiſſen. Sehr unbequem duͤnkt ed und, S.9. corpus uteri 
durch Mutterleib zu uͤberſetzen und verſchiednemal heißt 
es, dad Waſſer in feiner Blaße erweitre gleich einem Ke⸗ 
gel (Keil ſoll es wohl ſeyn) die fleiſchigen Theile. Ueber 
der Wendung denkt H. P. wie ſein Lehrer. Er glaubt ſie 
dem Kinde nicht fo unſchaͤdlich, ald fie es der Mutter iſt. 
S. 112. verſichert H. P.: „er habe ein vortreflich Mike 
el gegen die Blutfluͤße: allein wichtige Bewegungsgruͤnde 
—* ihn ad, es bekannt zu machen. „ Warum ſchwieg 
er denn nicht gat davon? Oder follen mir auch Bald don 
'ihur ein neued Arcanum gemwärtigen? das hoffen wir doch 
nicht, „ Im übrigen wird in diefem Katechifmus meiſtens 
.  überaud gut gefragt und eben fo gut, nur bisweilen etz 
was zu lang, geantwortet, on 
‚ Sen, Exh. Hambergers femiottfche Vorlefungen über 
Jod. Lommens medic. Wahrnehmungen, heraus⸗ 
D. Bibl. XII.B. .St. 8 gege⸗ 


J 
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gegeben von Koh. Das. Grau ſ. w. Ir Theil, 
Lemgo, Meier, 1769 | _ 
on Foyerr Grau verunehrte Sambergers Andenken durch Her⸗ 
H ausgabe der bepden erſten Theile. Er will ed nun 
veſſer machen und giebt hier eigne Anmerkungen unser 
. gambergers Namen heraus. Noch nicht getroffen. Er 
ſollte gar nichts herausgeben. Kann man denn nicht ſonſt 
ein nugbarer Mann werden, ohne Schrifiſteller zu ſeyn. 


Vergleichung ber natürlichen und eingepfropften Blat⸗ 
teen ſ wm. angeftelle von Jo. Fr. Danneil Con⸗ 
ſiſtorialrath ſ. w. zu Quedlinburg. Quedlinburg 
gevi, 1769. 45 Dogen & | 

u ‚ahrhaftig aus 99 das, toote und bed) find die beiten 
neueren Quellen nicht einmalgebraucht.. 


. Der Arze des Gottesgelehrten, welcher Vorſchriften 

. giebt, wie ſich Prediger in Anſehung ihrer Gefimbde - 
eit bey Führung ihres Amts zu verhalten haben. 

eipjig, Heinſius, 1769, 144 ©, 8. | 

8 dürfte in dieſer Diaͤtetick, wie in den weiten, noch 
wohl. fehr viel zu Derichtigen einzufchränfen und aus 
zuſetzen ſeyn. Der DB. bat indeflen, mad man gemeis 
niglich ald Regeln verkauft, Wahres und Falſches, Heißig' 

enug gefammelt und wenigftend Die lobenswuͤrdige Abs . 
‚sicht gehabt, dem ehrwircdigen Stande, für ben er fchreibt, 


eine Wohlthat zu erweifen. 


Die Vortheile, weldye der Staat durch die Einfühe 
.. rung des Blatterbelzens erlangt, aus Staatsgruͤn⸗ 
den betrachtet, von Erb. Fried. Weinland zu Eß⸗ 
dingen Rathsadvocat ſ. w. Zelle, Ofellius, 1770, 
0 158 in 8. | . | 
u Weh bie bisherigen Bertheydigungen der Inoculation 
RI nur die phyfifche oder moraliſche Seite betreffen; 
v ber politifhen aber nur flüchtige Blicke gefihentt werden: 
ſo hat H. W. diefen Mangel erfegen wollen, oder ift viels 
mehr dazu von hohern Orten angeflamms worden, oo. 


‘ 
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H. Baldinger Vorſchub geleiſtet. Es iſt und Indeffen 


leid, daß bie pofttifde Selte in nicht beſſere Hände gera⸗ 


hen iſt. Ein paar Proben. Gleich ©.a. weis er, die 


t 
Groͤnlaͤnder ſeyn von den Pocken befreyet. S. 6. erzaͤhlt 
er, die Prinzeßin don Wallis habe ihre Tochter, die Bring 


pon.Dranien, inoculiren laifen. : Das hat fie gewiß nicht. 


Man fchlage auf, wo man will, man wird hiſtoriſche Un⸗ 


zichtigfeigen oder doc) hiſtoriſche Wahrheiten entftellt fins 
den. ©. 135. erfährt man, die Regierung im Haag habe 
Sutherland und Sewit rin Privilegium auf die Einpfros . 
pfung gegeben S. 138. Der König don Preußen habe 
zwep Aerzte aus England verfchrieberi, um die neue Mes 
thede einzupfropfen, noch mehr auszubreiten; und nad) - ' 
©. 139. fol in Hannover die „jb£ulakion {don taft dllges 

ein ſeyn, obgleich wohl wenig Städte don dem Range 


- find, wo man weniger inoculirt. Der große valler has 
um die Inotulation wirklich Verdienfte: aber würde er, 


auch die Befheidenheit ungerechnet ) 4 WB. Kompliment 
und des Unpaffenden- 

wegen bezuchtigen? Eine viel ſeichtere Schrift kann wohl 

ſchwerlich ſeyn. Und welch ein Molitifud H. W. ſey, 


rfieht man aus folgender Stelle S. 27.: Frankreich würbe 


[24 
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einen toͤdlichen Stoß durdy Aufhebung des Edickts von 


Nantes befommen haben, wenn nicht zu eben ber Zeit ein 


Colbert die Fabricken in Aufnahme gedracht hätte. Des 
ſers Wiſſens war der große Mann fchon feit ein paar} 


x. 


D. David Schulz, Prof. der Eirbindungskunſt uu 


Stockholm, Aſſeſſ. des Coll, der. Aerzte und Mitgl. 
der Schwed. Ak. d. W. Unterricht von ber Fin 
pfropfung der Pocken von D. Jo. Yndr. Mur⸗ 
ray, Pref. der Botanick und Med. zu Goͤttingen 
und Mitgl. der Schwed. Akad. d. W. aus dem 
Schwediſchen. Goͤttingen und Gotha, Dieterich, 
176% 164S. ins. | \ 


- Het dem 26B. des Hand. Diacaı. iſt dieſe fo fehe 


fehrreiche Abb. wieder abgedruckt und dadurch ger’. 


meinnuͤtziger gemacht, Die Ueberſetzung iſt nochmals 
[en AR 
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durchgeſehn. H.M. ſagt iin Vorberichte: „die neuere 
Suttonſche Methode ſey kirzer: aber wollte Gott! ſie 
wäre auch eben fo zuverlaͤßig beydes Für das Leben (man 
ſetze hinze, für die Portenficherheit) jedes einzelnen Jr os 
culirten, als fuͤr den ganzen Gewinn des Staats., Wir 
unterfchreiben died Beforgnig. Rad) der Methode tes 
' Sorton erhält man ofe nur ben Tittet von Boden: ° -.. ‘ 


D. Warfons und D. Glaß Verſuche und Abhandr 
(ungen von ber neueften und beften Art die Kinder⸗ 
blattern gluͤcklich einzupfropfen. Aus dem Engl. 
. überfegt von C. H. Schütte, D. und Stadtphy⸗ 

fitus zu Cleve. Halle, Gebauer, 1769. Ä 
gi Schriften verdienen eine Meberfegung und, nebſt 
der neuften Schrift des H. Batti, bie forgfältigfte 

Ueberlegung der Sjnoculiften, und wegen der eingefiteuten - 

"allgemeinen Betrachtungen, audy aller Aerzte. Beſon⸗ 

ders find die beyden Briefe des D. Glaß an D. Baker 

merfwürdig. Am Ende ift dag mit billigen Einfchränfuns 
gen günftige Urtheil der Königlichen Leibärzte über bie 
neue Suttonſche Methode angelyängt, Die überhaupt diefe 

Schriften veranlaft hat. Dem H. Scürte hatte der 

aus MWeftphalen gebürtige, in England aber lebende und 

durch politifche und mineralogifhe Schriften berühmte- 

D. Weſſel Linden die gedachten Eleinen Werfe zugefchickt. 

Er nimmt daher Gelegenheit, des D. Linden Schriften 

au recenſiren. | | 


‚Sammlung .verfchiedner die Fieberrinde betreffender 
Abhandlungen, aus dem Englifchen überfegt und 
mit dazu en ‚Zufägen vermehrt. Erſter, 
zweyter Theil. Frankf. und Leipzig, 1769. ı Alph. 
nichts, als eine neue Ausgabe der bekannten Sathis - 
ſchen Sammlung die 1760. und 1761. bey Seligmann 

in Nürnberg herauskam. X 


Bon der Onanieoder Abhandlung über die Krankheiten u 
von der Selbftbeflefung von H. Tiſſot ſ. w. Ei⸗ 
ſenach, 1769. bey Grießbachs Söhnen, 

J in 








.. m — En ” en [ - . 
- \ , . 
_ - * N : , \ fi ⸗ 
2 . ur | D Br 

j s ‘ . . 

[1 J ‚ R 
J ‘ 


8 oo. Der Arpnengelaßrheit:c.:" 259° 
ei Uoßer Abdruck der Ueberſczung, ſo 178%: die me: 
. poge..Gefelichaft in Hamburg herausgegeben hat. 
Die Draksöfehler. find. doch verbeffert. Sonſt kommt Geite 


mis Seite: ühtrein._ Mit. welchem Rechte ſolche Nach⸗ 
drücke gefchehen, laffen wir dahin geflells fegn.. =” 
. See 557* *7 


T.. no. 9 ba nr, , : 
Chriſtoph Gottlieb Buͤttners, ber-Zerglied: Prof. 
for in ‚vielen Jahren: geſammlete anatomiſche 
Wahrnehmungen, Königsb, und Leipzig, 1969.. 
208 ©. gr. 4 oe 9 
Day einer Frauen, die. ben Milchſaft mit dem Unrach 
ausbrach, von Winden und Beängfligungen unfägs > 

ltch gequãhtet ward und an ber Zehrung farb, war ber 
Grimmdarm fo ausgedehnt, daf er einen Theil der Bruff 
emnahm und bas Ziwergfell in die Höhe getrieben hatte. 

Auch war dieRfappe des Bauhind fo ausgedehnt, daß’ 

ihr Wulſt faſt ausgemerzt war. Bey einen andern ah: 
‚ein harıer Fleiſchgeſchwulſt 15 Pfund ſchwer im Mutter‘ 

unde en 7 

* Anden aͤuſſern Haͤmorrhoidalpulsadern und ihren 
Zweigen fanden ſich bey einem weiblichen Leichname, 

on dem man, feine Umſtaͤnde erforſchen konnte, kleine 
Steine, wie Erbſen und Senftoͤrner groß. "Ste waren 
in Capſeln eingeſchloſſen, die aus eben ſo viel Haͤuten be⸗ 
ſtunden, als die Pulsadern ſelbſt haben. Aefſerlich mar - 
ven fie weiß und hart; inmwendig von Structure blätterig.. 
und Brüchigen, mit-einen Kerne von mürberem Wefen. 

Bey einem Delinquenten maren durch einen Fall die: 
Beiner bed’ Unterfußes die Lendenwirbelbeiner und zwo 
Ribben Jerichellert, zerbrochen, auch carios geworden und 
doch war. der’ Mann noch 4 Wochen nach dem Falle zum 

Verhoͤr hin und her gegangen und hatte nicht die geringſte 


. 


v 


Irednſbigchen Zufätte gehabt. ! 


® . . er [4 


Es find verfchlebne merkwürdige Mißgeburten befchrie® 
ben. Ein Kind ward mit einem frey auſſer der Bruſt hans: 

genhen Herzen gebohren, welches doch nicht. koniſch, fon: 

| Oft 1, oneen füff ſo breit, als oben war. Eine andre Fruch 

——— zmepleibig, unten am Unterleibe zuſam⸗ 
feir gemachien, mir vier Lrmen und drey Faße verſehn. 
In der Sea der Scham war ein weiter Sack, an dem 
doppelte wewliche Gebuptötheile faßen. Der zuſammen⸗ 
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Anterleib hatte Die weiſten Eingemelbe doppelt 
e Wahrnehmungen bat H. B. ſchon vorber beſon⸗ 
ders herausgegeben und die Ensfiehung ber. Miögeburten 
der Einbildungsfraft der Mütter zugeſchrieben. Dieſe 
Mepnung abey nimmt er bier zurͤck. 
Un einer andern Frucht fehlte die Hirnfihebelund war - 
ne die Bafıs cranii ga fihen, Die mit einey duͤnnen Haut 
gen war- Es feh'en ſowohl das große als Fleine 
Hirn, doch nit das verlängerte Mark, aus dem die Ner⸗ 
venpaare alle gewöhnlich entiprungen. "Das Ruͤckenmark 
war auch da. An nech einer andern ähnfihen war swar 
andy letzteres: aber’ art des verlängesten Marie ein 
Klumpen ſchwaꝛ zes Flut. on 
- Bey einer, anderen frühzeltigen Frucht war Ratt det 
Hirns eine wäflerige Keuchtigteit, Bruſt und Unterleih 
waren offen und das Hera ſowohl als die meilten.Einger , 
weihe hiengen freuf. mw. Noch eine andre Misgeburt oder 
Klumyen war ohne Kopf, Aerme und ohne verſchiedne des 
innren Eingemeite. .. . " 
Eben fo merfwürbig ift die Befchreibung eine? auflere 
srbentlich großen Waflerfopfed bey einem noch lebenden 
und in ihrem a8gten Jahre ſtets zu Bette liegenden Mädr.. 
Elle nach in no, ein Baar Bemerkungen ähnliches 
Auch. hat H. B. den untern Eupen der linken Lunge 
verknoͤchert und eine ſechswoͤchige Empfaͤngniß in der rech⸗ 
‚sen Muttertrompete geſehen, durch deren Erweiterung 
— geplagt waren, fo daß die Mutter ſchleunig 
Die Wahrnehmungen find alle merkwuͤrdig; die Lels - 
‘Keöfnungen beſonders ſind ſehr forgfältig angeſtellt und 
ſo umſtaͤndlich beichrieben, daß fie zu vielen Jehrreichen 
.Bolgen Gelegenheit geben: H. B. hat ſelbſt Betrachtan⸗ 
gen bepgefügt „unter denen bie phpfieingifäben wohl nicht 
durchaus Beyfall finden dürften, deſto angenehmer aber - 





‚ find bie. litterarifchen Nachrichten von ähnlichen — 2* u 


aus andern Schriften. Ä 0 | 
In der Vorrede fehen wir, daß H. B. auf elgne Kar 
fin Ei —ãæã Zee wahr * ern et und | 
it Präparaten verieben hat, Ein ſeſtnes Bepſpiel von 
Sebese Kun! ee 
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Br 4: Schöne Wiſſenſ haften. 9F 
Die Sommerreiſe von Jacobi. "Halle, bey Hm, 
merde, 1770. 6 Bogen. 


I willen nicht recht was wir aus dieſer Dteifebefchreis. 

ID bung machen folen. Eine Ia Chapelliiche ifi ed. 

nit, und eine Norickiſche noch weniger. Und dennoch 

ſcheint der V. dieje letztere fich zum. Muſter vorgefegt zu 
haben. Alſo eine empfindfame Ref, Zwar wird es Hr. 

J. nit einräumen wollen, daß er Sternens Nachahmer 

(ep, und um es nicht zu fcheinen, hat er ein bischen vom 

“ franzöfifchen elegant badinage, Mädchens und Gräfinnen _ . 
und Nonnen hinzugemiſcht; aber daß was Sentiment feyn 
fol, iſt doch zu herichend , ald daß man glauben Eönnte, 

Ddieſe Heife würde aud) entflanden ſeyn, wenn glei) 2 J 

ricks empfindſame Reiſen nicht dageweſen wären. Die . 

aͤuſſerliche Form, die kleinen geringfuͤgigen Veranlaſſun⸗ 
en zu Betrachtungen ımd Empfindungen, das gute Herz, 

at Hr. J. mit Sternen gemein, aber einige ſchoͤne Stel 

len ausgenommen, die Spuren von Hr. I. Genie zeigen, - 

weiter nichts. Er affektirt tiefe Blicke Ind‘ menihlihe 

Herzr aber feine philofopbiichen Beratungen entſprin⸗ ‚ 

gen niche auß der Natur fo wie fie da vor ihm liege, fon — ' 
dern er (daft fi eine Welt gu feinee Philoſophie, und 

diefe tft, fo ungern wir ed ſagen, herzlich ſeicht, und alls - 

taͤglich. Doris Inflige und fatyrifche Laune hat er ganz , 

. vermieden; alleindie empfindende hat er ſich zu geben ge⸗ 

ſucht. Aber diefe artet meiſtens in ein kaltes widriges 

Getändel aus. Zumeilenfpielt ihm feine Einbildungsfraft 

den Pofſen, und läge ihn Sangeweilige Excurſionen mas 

den, wobep er Ach fo verliehrt, daß ihn nur dad Poſt⸗ 

DoEn, mieaer auf gm rechten Weg bringen fönnen, Man, \ 
e» . «29. . . , ‚ f “ 
Ueberhaupt fehlts H. J. bey dieſer Reiſe fehr an Er 

findungskraft, intereſſante Situationen zu erfinden oder 
unbeträchtliche fo zu benugen, daß fle anziehend werben. 

Nicht einmal: unſte Neugierde weis er zu erregen: benn 

dadiehige,  worinn er was eigenthämliches zu haben, 
fcheint,_vermehrt gerade die ſchlechte Wirkung feiner Er! — - 
aählungen. : „Er e nemlic) eine Reife fo aingeriann “ 
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262: Sure Rachrichenn 


„nen einzigen Ort wifl er nennen; der Weg fünnte duch - 


„gan Deutfchland geben m; f.1u.,, Mit Yorick:wird man 


. . fhicyten paflen alernhalben hin. Das iſt num frepſich eine, 


von Ort zu Ort fortgeriſſen, unſre Einhildungskraft has. 
einen Apr: angewieſenen Wegr-dem’fte folgen muß; und” 
wenn man dad Vaterland der Begebenheit nicht swüfle, 
fo würde man es oͤfters aus ihr ſelbſt, qus den Charaktes. 
ven, den Sitten beſtimmen Eörinen. Hr. Jacobi magund” 
alte Augenblick erinnern, daß mir mit ihm auf dem Poſt⸗ 

en figen: wie glauben® entweder doch nicht, weil er 
uns nicht von feinem Muſeum wegjufegen weiß , ‚oder win, 
irren auf geradewohl herum, ohne zu miffen „wo mir ſind 
" oder fepn follen. Seine Perfonen, Bemerkungen und Ges : 


Manier bey der es fid fein viel fhreiben fäßt, 

- Hr. 3. hat feine Reiſe, mit den kleinen Versgen aufs 
zuſtutzen geſucht, die in andern feiner Schriften fo fehr gee . ' 
fallen haben , allein hier fieht man zu oft ben ermattenden . 
oder-den nachläßigen Dichter. Es uͤherſchleicht ihn nicht 
erwa eine dichteriſche Begeifterung ; fondern man fieht an 

manchen Stellen, daß er Verſe bingefegt, um nur nicht 
immer Proſa zu: fchreiben. " 
‘ Dep Einging ©, 4. 3. verfpriche was, aber hält e& 
nicht. Dean vergleidye einmal &,6. die Art wie J. feine . 
Reiſe einfeitet, mit dem. „in Sranfreich verftehn fie dag 


„Ding beffer ,, beym’Morik: Wie fteif iff hier die Nadyz ‘ 


ahmung! Die Betrachtung über die Kornhändler S. 9. iſt 
falſch, und unleidlich ift ed, dag der B. erſt auf zwey Seis 
ten in Profa und Derfen fagte, woran er bey Erblickung 
eities Kornfeldes nicht dadyte, fo mie an andern Stellen 
manches gefagt wird, dag gar nicht zug Sache gehört. Kar | 
pitel mit Alltagsbetrachtungen finden ſich verſchiedene z. €. 
der Blumenkranz und einige —5 
Das Kapitel: dee Baum ſoll erhabene Philoſophie ſeyn; 
auch die Beranlaffung könnte nicht gezwungener feyn, ‚Eis 
nen ähnlichen hoͤchſt affektirten Uebergang zu recht fchönen ' 
Verſen auf des Dichters Nachruhm (G. 86.) macht eine. 
Elegie auf ein beynahe getoͤdtetes Lamm. en 
EGs gliebt hie und da einige recht ſchoͤne Stellen oder , 
eine Anlage dazu. 3.E. S, Ir, etwas ‚über der älteften . 
Dichter Schilderungen der Natur, die fi vor ſich hatten. 
S. 17. ein Sentiment von der Are wie fie Dorik nat. u 
EN . . ‘ nn | „ in 
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von den fchönen Wiſſenſchaften. ù363 

„Mein Wedienter filegwb und focht Über meinen Wagen 
„eine tleine Laube (gegen die Sonnenhige). Was aber 
„war aus-meinem guten Derzengeworden? Ihn — nahm: 
„ch nicht mit in die Laube u. ſ. w., &.41. fommen-ein 
pear gute Gedanken über unfre altdeutiche Mythologie und | 
Traditionen bey Blelegenheit des Blocksbergs vor. "Abe." 
Hr. J. klebt zu ſehr an der Oberfläche feiner Materie. .' 

Die zwep Kapittel, die Sifcherhürte und der Geiſtliche 

überschrieben enthalten eine wirklich rührende Erzählung, '. 
in einer warmen herzlihen Sprache gefagt, tworan aber 
die Einleitung nichts taugt. Die Betrachtungen fließen fo : 
natürlich aus der Begebenheit und gefallen, ob fie gleich 
nicht nen find, der Berantafluag wegen. Wenn alle Kar 


dpitel fo. wären, fo wärde diefe Reiſe dem Dichter Ehre 


machen; igt aber hoͤnnen wir fie für nichts als ein unin« . 
tereffantes Gemiſch meittentheild aus empfindfam, ſcherze 
haft, taͤndeind und philoſophiſch ſeyn follenden Deifeber 


Des Hrn. von Hagedorn poetifche Werke. 3 Theile. 
"Hamburg, bey Johann Earl Bohn, 1769. 560 Bo⸗ 
geningrg . on 
Ex neue ſehr fauber gedruckte, und ganz unberänderte 
7 Auflage. Auch diebep ber vorigen Auflagebefindlidhe , 
Bignerten, find bier hin und wieder eingedruchk. Wir 
wuͤnſchten fie wären weggeblieben, denn dieje Ausgabe, die 
—— ſehr ſauber gedruckt, empfaͤngt dadurch eben keine 
lerde. 


’ x / j j Ra. 


The ſelect Miſcellanies in Profe and Verfe, for. 

- theimprovement and entertainment offuch,as 
have a mind to learn this language compiled °. 
by P. Tanner, Prof, L. A. Iena, printed 
‚for the widow Croeker, 1769. 8. ı Alphab, ' 

. 83 Bogen, J 
n der erſten Hälfte ſtehen lauter proſaiſche Stuͤcke aus 
dem Swift, Temple, Littleton, Steele, BHolingkrofe, 

‚Ruffel, Shaftsbury, Serney a mehrern, ingleichen ws 
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264 Aurʒe Nachrichte 
„den vortreflichen Wochenſchriſten, dem Zuſchauer, ber welt, 
dem Renner und dem Schwatzer. Die andre Hälfte aber. 

begreift poetiſche Stüce aus dem Pomfret, Bay, Prior, 
Ogilvie, Pope, Akenſide, u, a.; und Shakespear's Tra⸗ 
ttomöbdie, Part of the life of King Henry VII. macht den . 
- uß. Da ſchen mehrere ähnliche Sammlungen, an’. 
deren Brauchbarkeit niemand zweifeln wird, vorhanden - 

find: fo hat fich der Herausgeber befliegen, alle Stüde, 
‘Die in jenen bereits befindlich find, ausdruͤcklich von feiner: 

‚ Sammlung ausspfchließen, damit zu den befannten Ber 
ſchwerden, eine Sache mehrmals bezahlen zu möffen, feine ' 

- neue Öelegenheit gegeben werde. Auch hat er die leich⸗ 
seen Stuͤcke vorangeſtellt, und bie fchwerern folgen nach s  - 
und was einen Anfänger aufhalten könnte, dad dat er in 

einigen kurzen Anmerkungen aufgeklärt. . 


Schriften der Fürftl. Anhaltiſchen deutſchen Gefelle : - 
ſchaft. Drittes Stuͤck. Quedlinburg und Bern⸗ 
burg, by Schwans W, und Reußner, 1765. 
Viertes Stuͤck. — Fünftes Stuͤck. — Sechſtes 


Stuͤck, 1706. Des zweyten Bandes erſtes Stuͤk. 


Helmſtaͤdt, bey Hechtel 1768. - Zwentes Stuͤck. 
 Helmftäde und Magdeburg, bey Hechtel, 1769. ' 
u 39 jedes 6 Bogen. —* 
| ie Sortfegung der Beyträge zu den Jahrbüchern dei . 
deutſchen Buchdruckerey; bie Eritiiche Nachricht von - 
denm Bude: der unartig deutfcher Sprachverderber; die 
Abhandlungen von den Urſachen der Verfchieberiheit, Un⸗ 
gewißhelt und der. Mängel in der deutſchen Rechtſchreie 
“bung; einige Bemerkungen, die Rechtſchreibung etlicher 


Mörter betreffend; ferner. die Abhandfung. von der Wüns. - . 


„ſchelruthe, das fchreiben Über die Srage: ob es vor Kap⸗ 
fer Heinrich, dem Bogler, in Deutichland ſchon Grafen - 
gegeben habe? und. die Lebensbefchreibung des verſtorb⸗ 
nen Pfarrers J. G. W. Dunkel, find die noch in etwas 
brauchbaren Schriften diefer Sammlung. Alles übrige - 
aber hätte von dem Auffeher und Urfundenhalter in der 
Handſchrift gelaffen werden follen, zum alleinigen Vers - 
gnuůͤgen ber diebreichen Mitglieder ihrer Geſellſchaft, die 
$id) untereinander nicht mit aller Strenge beurtheilen, fons 
dern gern fuͤnfe Grade feun laſdgzen. IK. 
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von den ſchonen Miffenfihaften, 265 
Welbergeklatfche oder ein Qui pro quo, Ein buſt. 
Piel in einem Aufzuge, — 
Mobilitate viget, viresque accrefcit eundo, Virgil,, 
.- ‚teipgig, in ber Dyckiſchen Buchhandlung, 1769. 
€ von den leichtern Stücken bed berühmten Weiße, 
„Wo dem eönicht an kemiſchen Situationen fehle, und dag - 
unter dem Schutze jo vieler beſſern ſicher genug iſt. 


Die Parodie. — Frankfurt und Leipzig, bey Dods« . 
ley und Compagnie, 1769. & 8. 


ganze Plan dieſes Nachſpiels gehört dem fel, Cro⸗ 
negt, der ihn in Paris franzöfffe) aufgefogt hat; bie 
. gegenwärtige Ausführung ift als eine Dlofe Brobe noch 
fo ziemlich erträglich. Aber der Vater in diefem Fuflfpiele, -’ 
Deu fich bisher alles hatte gefallen laflen, fo gar die wi - 
ser Srobheiten, war wohl am; wentgfien gefickt, durch 
eine foldye Parodie, . big Veränderung feines Sohus unP 
der uͤbrigen Perfonen zu bhewirken. x Bu 


Les quatre Parties du Jour, Poeme traduit de 
['Allemand de M. Zacharie. à Amfterdam, 
_ 1769, 105 Dogen, ßß. - > . 
haben die Parifer Ausgabe in ded XB. IIEt. am 
wi gejeige: ige iſt uns ein hollaͤndiſcher Nachdruck zu 
Geſicht gefommen. — Der Ueb. hat, wie es ſcheint, bie 
alte Ausgabe gebraucht, und da wir keine andre, als, 
» bie weuelte zur Hand. haven, fo laflen wir dabin geftelt 
ſeyn, wie treu er feinem Autor geblieben fen. Im Gans 
- gen ſcheint er es ſo ziemlich; denn ed wird wohl einmal für 
die Framoſen keine Sache ſeyn, einen Etranger ohne Beräns 
desung zu laflen. — . In dem morgpen iſt Bärtuck bey 
der Zueignung in Geßner verwandelt werben; es fey.nun, 
. baß der lieb. nicht recht gelefen, oder es für anfländiges ; 
. gehalten hat, einen Dichter, den reine Nation eben fo fehr 
bewundert , als die unfrige, anzuführen, Die Porrede, 
bie won der deutſchen Litteratur handelt, enthält man⸗ 
. ed, wobey etwas anzumerken wäre.. Wir wollen nur . 
ein Depfpiel anführen. Es wird darinn behauptet, boß | 
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266. Aurie Nachrichte 

wir in ber bramatifehen Battung nichts Gutes aufzuweiſen 
‚hätten, al® den Tod Adams. Wenn man ſo ſchlecht uns 
terrichtet iſt, Tollte man lieber gar ſtille ſchweigen. Aber 
wie -ift es möglid), daß der Berf. nichts von einer miß 

Sara, die ſchon in Paris uͤberſetzt und aufgeführt worden, 

- van den Stuͤcken des Herrn Weiße, deren body in. | 
Journal Etranger gedadjt wird, von dem Baron Lroneg®,* 
Den die Sranzofen fo gut kenner, von den Lufifpielen ugs 

ſers Gellerts, u.f.w., miflen folte? — Ob man in Paris 
eine folche.Unmiffenheit uͤberſieht, Eönnen wir nicht fagen,- 
aber das find wir überzeuat, daß wenn bey jmd jemand 

. 3.€. von der Engliſchen Bühne in den Tag hineln ſchriebe, 
fie:hätte nicht® Gutes aufgumeifen, als den Cato, e tr 
ollen Journalen und Zeitungen dafuͤr ausgeziſcht werden 


rde. 
| en Ä Fl. | 
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u 5. Weltweisheill.. .  : 
8.5. Meters Auszug aus dem Rechte der Natur, 
verlegt bey Carl Hermann Hemmerde in Halle, 8. 
"1769. 15 Bogen. W EEE 
r. M. fügt in der Vorrede, daß er dieſen Auszug für 
feine Zuhörer gefthrieben, und es daher Üderflüßig 
fey, die Ausgabe deſſelben andern’ Leſern zu empfehlen. 
Do mirebenfalld unfern Fefern fein ausführlicher vorgetras 
genes Recht der Natur bereitd angezeigt haben, fo wird 
es auch überflüßig feyn von dem Nus zuge mehr zu fagen, 
aB dag demfelben In 7 Hauptſtuͤcken ein kurzer Lehrbegriff 
der allgemeinen praftifhen Weltweisheit vorgeſetzt iſt, 
- worinn der Hr. Berfaffer von fittlichen Handlungen, von 
ber Verbindlichkeit, vom Gelege, von ber Zurechnung, 
von der Pflicht, von der Sünde und vom fittlidyen Zuflande 
handelt. Es iſt bech immer ein Vorzug der demonſtrati⸗ 
ven Lehrart, daß ſich dabey ſehr viel in einer ungemeiden: 
‚KRürge und Dabey dennoch im durchgängigen Zufammens ‘ 
hange vortragen laͤßt, was fonft in eben der Kürze hödhye 
ſtens nur aphoriſtiſch und ohne: bemerkbaten Zufammens; 
hang vorgetragen werden könnte. - Hr. M. mertt dieſes 
auch mit Rohe an, DE EEE im 
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von der Weltweiſsheit. 267. 
AILMN Tetens Commentatio de prineipio minim. 
1769. 4. 4 Bogen, 2 Kupferplatten. Buͤtzow 


— 


„und Wismar bey Berger. und Boͤdner. 


u Dee Geſetz der Sparſamkeit wurde durch die Mauper⸗ 
/ tuifdsen Streitigkeiten mehr beruͤchtigt als beruͤhmt 
und bekannt. Die meiften von denen, bie fich in ven 
Streit vermwickelten, veiftunden von der Mechanick weir 
ter nichts, und veriwirrten den Streit wegen ganz zufaͤlli⸗ 
ger Unmſtaͤnde, die aber zum Lermen machen ſehr tauglich 
— "waren. Man zanfre is endlich müde, die Hauptperſo⸗ 
nen ftarben weg, und der Streit verlohr dadurdy, was er 
- für Leute von gemwiffer Gemuͤthsart anzüglidhed hatte. 
- Eben dadurch aber hätte die Sache feldft von Kennern 
vorgenommen und ganz gelaffen unterfucht werden koͤnnen. 
Hr. T. unternimmt ed in gegenmärtiger Abhandlung. ., 
Er fondert von der Sache ab, was ſchlechthin nur Mau⸗ 
ppertuiſiſch, das will fagen, nicht in der Sache ſelbſt war, 
und ſo fommt alles auf die blos Mechaniſche Unterfuhung | 
an, wiefern bey den Gefegen der Bewegung ein fold 
minimum vorkomme, welches allenfalls als eine Spars. 
‚ -famfeit der Natur angefehen werden könne. Hr.T. Yaript ’ 
daher bey dem einfachften Fall an, wo ſich nemlidy ein - 
. Körper in frevem Raume fihlechthin nur bewegt. Gür -- 
>  Diefen Sal hat man in der Mechanik dad Geſetz, daß eine 
ſolche "Bewegung geradelinicht fep und die Gefchwindigs 
keit immer eben dieſelbe bleibe. Hier iff nun einmal die. -, 
gerade Linie diektürzefte, demnach ein minimum. Sodann. 
zeigt Hr. T. daß wenn die Geſchwindigkeit ungleich wäre, 
‚Die Summe jeber Geſchwindigkeit mit dem vermittelft ders 
felbendurchlaufenen Raum multiplicirt größer feyn würde, _ 
als fie bey durchausgleicher Geſchwindigkeit iftr voraus 
geſetzt, daß die ganze Linie in jedem Fall in gfeiher Zeit 
durchlaufen werde. Alles diefes iff fchlechthin theils geo⸗ 
metriſch, theils phoronomiſch richtig. - Ob es aber audy 
- 2eleologifeh rid;tig ſey, dag will jagen, ob foldye minima - . 
als Gefege der Sparſamkeit der Natur angejehen werden 
koͤnnen, iſt eine andere Stage. Diefe fekt voraus, daß 
die Natur auch anderfi verfahren Tonnte, wenn fie nie 
ſparſam feyn wollte. Demnad) fragt es fi), ob ein Körs 
per in frepem Raum anders als in gerader Yinie fin bes 
wegen Fönne? Iſt dieſes nicht, fo bat die a ee FL 
—.. — Wahl/ 
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‚268. Kurze Nachrichten 
Mahl, und ihre Sparſamkeit iſt von eben der Urt, als 
wenn man einen Gefangenen, dem täglid) feine Portion 
Brod und Waffer gereicht wird, ſparſam ‚nennen. wollte. 
Man muß es folglidy als eine bewunderungemärdige Moßs 

kommenheit der ewigen und unveränderlichen unahrheiten 
anfehen, Daß eben Biejenige Wahrheiten, bie nicht an 3 
und Art gebunden, fordern an fid) unvermeidlich und geo⸗ 
meiriſch nothwendig find, mit der televlogiidhen Vollkom⸗ 
menheit der Welt dergeſtalt übereinfomuen, daß wenn 
auch ihr on fi) unmögliches Gegentheil moglid, gemacht 
werden könnte, es in Abficht auf die Sparfamkeit der Was 

- sur.weniger vortheithaft feyn würde. Aus biefen Geſichts⸗ 
punkt laſſen ſich demnach die meilten minima betrachten, . 
die Hr. T. audy für die übrigen in der Mechanick vorkom⸗ 
menden Säle aufgeſucht har. Ein anderer hiebey zu ers 

waͤgender Umſtand iſt, daß man vorläufig aus Gründen 
beffimme, worin. eigentlich dad minimum beftehen ſoll. 
Denn fo 3. €. bezieht fid) bey jeden krummen Linien jedes . 

maximum und minimum ſchlechthin nur-auf Die angenoms 

mene Sage der Abſciſſenlinie. Wird dieſe geändert, (0 kant 

das minirnum ein maximum werden, und binwiederum. 

Ein ſolcher Sal findet fidy bey der Stralenbrechung. Leib⸗ 

niz, Wolf und andere ſuchten dag mininium in der Zeit, _ 

und da folgte daraus, die Geſchwindigkeit fey in dem dich⸗ 
‚tern Mittel geringer. » Dabey wird nun der Naum durch 
die Geſchwindigkeit dividirt. Hr. T. hingegen muleipfis 
cirt, und fo bringt cr ein ininimum heraus, welches die 
Geſchwindigkeit in dem dichtern Mittel größer macht, und 
imn ſo fern der Neutonſchen Lehre von ber Zufammenfegung 
ber Kräfte gemäßer it. Allein aud bier fragt es fi, 
ob bag Licht allenfad bey der vorausgeſetzten Befchaffens 

- beit deſſelben, und der burdjfichtigen Körper anders könne 

"gebrochen werden, ald ed gebrochen wird. Und wenn eg 
auf die Sparfamfeit ankommen folle, ob dabey die Zeit 

.» sber die maupertulfifhe Action dad minimum fepn ſoll. 

. Endlich) laͤßt ſich je nach dem man andere Umflände und . 
Verhaͤltniſſe in Becrachtung zieht, bald jede Größe will⸗ 
kuͤhrlich zu einem maximo ober minimo machen, ohne as, 

etwas teleologiſches zu denken. Und in fo fern hat Hr. T. 
ganz recht, wenn er die meiflen Säle bie. er durch geht, 
blos geometriich. und mechaniſch „betrachte. Seine Abs 
handlung verdient indeſſen in dieſer Abfiche geleſen zu wer⸗ 
den, obwohl wir glauben, daß das Maupertuiſiſche Prin⸗ 

or cipium 
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' &iplum minimi nievon ſo allgemeinen Gebrauch fen \verde, - 


als es einige ling befannte Grundgeſetze vom Mittelpunft 
der Schwere 3. €. von feinem tiefflen Orte, geradlinichten 
Bewegung x. find. .n | N 


Chr. S. Bing, Begriff des Affekts, fo fern er bey 
dem Menfchen befindlich ift, 1769, 8. 8 Bogen, 
$eipzig und Schlaiz bey Maufen, Ä 

Yon der Zeit an, daß der Verfaffer fi) nach Menzers 
Bepſpiel die chriftliche Keligion als einen Affekt vor⸗ 
geſtellt bat, hat er auch angefangen, über den 


\ 


et Begr 
des Affekts und einiges beſondern Affekten nachzudenken, 


und, fo viel wir ſehen, Mosheims Lehren fürnemlid das 
dep zum Augenmerk zu nehmen, Und fo ift nun ein Aſ⸗ 


feft „eine nicht ohne Auflerlichen Grund, Urſachen, Mit⸗ 


"sel, Abſichten in dem Menſchen faſt zu aller Zeit, jedoch 
. „in upterfchiedenem Grade entflebende ; andy unter einer 
„teten Beränderung vorhandene angenehme oder unans 
„genehme Erkenntnig und damit Verbundenes Begehren 
„oder Berabichenen des Guten oder’ Böfen einer Sache, 
„daraus insgemein zu erſt eine auflerorbentliche Veraͤnde⸗ 
„zung des Gebluͤts und der Lebensgeiſter und hernach als 
lerley inner⸗ und aͤuſſerliche Handiungen und Werke oft 
„auch ähnliche Affekten erfolgen. „ Der Verfaſſer ſucht 
Ki zu rechtfertigen, warum er den Affekt auch im Ders 

- Bande findet. Er hätte aber eben fo auch im Leibe Afı 


tten fuchen koͤnnen. Inter die Mrfachen der Affeften 


geht er Gott, die Engel, Teufet, andere Menfchen ꝛc. 
r daͤchten, Daß man eigentikh nur die unmittelbar wir⸗ 
kenden Dinge, Urſache nennen follte, und daß ed der Un⸗ 
wvwiſſenheit zugufchreiben ift, wenn man Dinge, die.nicht uns 
mittelbar wisten, Urfachen nennt. Wenigſtens muß, um 
Berwirrung zu vermeiden, der Unterſchled immer anges 
jeigt werden. Auf diefe Art Tann man allerdings Gore 
die etſte Urfache aller Dinge nennen. Gott ift aber nur 
en Wunderwerken die unmittelbare ober eigentliche Ur⸗ 
2 Ä 


4. G. Baumgarten Sciagraphia Encyclopaediae 
it et praefatuselt J. Chr; 


‚philofophicae... Edi 
„ Foerfler, 1769, 8. 94°Bdogen, Halle bey geramerde. 
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Win Regiſter von Namen der verſchiedenen beſondern 
N heilen der philofephifhen Wiſſenſchaften, fofern fie, 


Baumgarten ip einge ziemlich takelarmäßige Ordnung ge⸗ 
bracht, und Vorlefungen darüber gehalten hatte. In 
der Vorrede unterfuht Hr. 5. mad die Encyclopaͤdien eis 
gentlich auf ſich haben, und wie fle eingerühtet werben 


foflen. . Eadlich wird nody von einigen Baumgartenfchen 


. Manuitipten Erwähnung-getban. | 
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6. Naturlehre, Chymie, Naturgeſchichte 
ad Mineralogie. . 
Allgemeine Hiftorte ber Natur nach allen ihren ber 

fondern Theilen abgehandeltz nebft einer Befchreis 
bung der Naturalienfammer Sr. Majeftät de$ 


Königes von Frankreich. Sechſten Theils zwey⸗ 
ter Band, Leipzig, 1769. 4. 57 Kupfertafeln. 


! 


Mor diefem Bande finden wir eine kurse Betrachtung - 


Y über bie Natur, oder nad) des V. eigenen Erflärung, 


über das Spſtem von denjenigen Geſetzen, die der sa 


| pier gemacht hat, wie Dinge aus Dingen entſtehn, 
efen auf Weſen folgen follen. No von erhabenen Ges 


danten erhebt fie durch die allerſtärkſten Gründe den kejere 
der mit den Werken feined Schöpfers befannt ifl, zur Bet . 


wunderung feiner Allmacht und Güte, durch Gründe, 
. die der gemeine Theolog nicht kennt, der die Bibel nur 
woͤrtlich Üüberfegen gelerht, und ſich um das Bud) der Ras 


tur, deffen Ergänzung und Erklärung jene iſt, gar nicht, 


befümmert hat; durdy Brände, die dem gemeinen Welt⸗ 
weiſen zu ſchwer find, der ungeachtet de Namens, den 


er ſich geben läßt, die Welt, in der et lebet, nicht kennet. 


Dieſer Auffag iſt ein wefentliher Auszug aus der Näturs 
kunde und Naturlehre, und eben deswegen felbft eined 
t 


Auszugs unfaͤhig: er iſt ganz ſchoͤn, und deswegen faͤllt 
die Auswahl einzelner Stellen zu ſchwer, als daß wir ſolche 


wagen moͤchten. 
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die faſt alle von felmen Thieren fiad, wollen wir und 


der Kürze wegen, ber Einneifchen Trivialnamen bedienen,’ 


und datjenige auszeichnen, was und neu oder Doch wenig 
belannt zu ſeyn füyeint, und was zur Ausbeflerung der 
vornehmſten ſpſtematiſchen Eintheilungen dienen kann, 


Das ſchoͤne Zebra, hat man aud) in Srantreidy weder 


gähmen, noch zur Begattung mit einer Efelinn verführ 


den Fönnen. In feineh Innern Thellen fand H. Dauban⸗ 
son die größte Mehnlichkeit mit dem Pfetde, fo dag ſelbſt 
die Kupfertäfeln des vierten Theils, welche die Gebärme ' 


des Pferds vorſtellen, ebenfalls zur Vorſtellung des Ges 


daͤrms des Zebra dienen toͤnnen. Bep. dem maͤnnlichen 


Seſchlechte waren zwo Warzen vorhanden, die, wie beym 
Pferde und Eſel, ihre Lage auf der Vorhaut hatten. Sie 


woaren einen Zoll und zwo Linien von bem Rande der Bow 


Baur entfernt , und zwiſchen benfelben war ein Raum voR 
inbeen Zollen. Der Sippopotamus, der ſich im Nil, wies 
“wohl im Unternil jege felten, im Senegal, in der Samba 
und in andern großen Strohmen, und fogar in den Sres 


* 


von Afrika, und zwar in dem fänlichen und oͤſtlichen Theile 


aufhält, iſt bier nach einem 

Ropfen, 

beichrieben worden. Die Nachrichten der Dteifenden find 

— geſammlet, mitt einander verglichen und genan 
eurtheifet worden. Wir haben hier nunmehr eine fo volb 

ge Beſchreibung und Atgeichnung ded Gebißes dieſes 
daß man die davon hergenommenen Kennzeichen 

keicht berichtigen kann. H. D. hat nicht mehr als 36 Zaͤhne 


y Seite einen Hundszahn, und ap jeder Seite jeder 


inlade 6 Bastenzähne; wie wohl andere.beren 8. anges 
ben. Merkwuͤrdig iff es doch, daf man in Niederlangues 


doc und in Canada Zähne ausgegraben hat, die dem Flur 
pferde zugehören ſcheinen. 


< Mit vieler Sorgfalt findet man. bier die Necrichten 


vom Rennthiere und Elende gefammiet, und deſtomehr ber 
fremdet es, daß dem V. die Streitichrift bes Archiaters 
von Linne im vierten Theile der Amvenitatum academ, uns 


bekannt geblieben. Weniger wundern wir und, daß er die 
- Abhandlung bed Job. Wigands , in den Adtis Boruflicis, 


die auch beſonders gedruckt iff, de hiltoria Alcis Boruflige 
D. Bibl. XII. B. J. St. 


8, und entflei 
die ſich in der ln Sa —* 


nicht 


—3 nemlich in jeder Kinlade 4 Vorderzähne, an jes . 
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‚Dep der Angeige der hier gelieferten Beſchreibungen ⸗ 
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nit aekannt hat. Gie-enchält in der That viel brauchba⸗ 
res und ift nicht, wie die meiften Schriften diefer Art, mit 
Gabeln befleckt. Auch vermiften wir hier eine Zeichnung 
des Kenntbiers, fo Daß noch immer diejenige, welche Zinne 
am angeführten Orte gegeben hat, die befte ift; ob fie - 
leich nur den Autfern Umriß ‚zeigt. Die Zeichnung bed 
lends auf der 7. Tafel hätte auch immer wegbleiben moͤ⸗ 
"gen; da ſie nichts meniger ald genau und unterrichtend iſt. 
Die Befipreibun des Rennthiermopſes (Lichen rangiferi- 
nus) zeigt, daß der V. ed nicht gekannt bat; und fie if 
qubem offenbar fo eingerichtet, daß fie feine Mepnung 
von der Zeugung und dem Wachsthum der Thiere beflö 
tigen ſolle. Die. Urſache, warum das Nennthier ein Ger 
weihe mit fo vielen Zinten habe, und warum, wider 
die Analogie, bopde Geſchlechter gebornt find.und, auch 
nach der Verſchneidung, ihr Geweihe erneuren, liegt, ſaut 
det B. ©. 61. in der Beſchaffenheit der Vahrung. Denz 
das weiße Moes, wovon es den Winter uͤber ſeinen eimi⸗ 
gen Unterhalt hat, iſt ein Lichen, dag in feiner Subſtanz 
der morchel und dem Ziegenbarte gleich koͤmmt, ungemein - 
äbrend iſt, und weit mehr organiſche Theilchen in ſich 
Sat, als das Graß und die Blätter oder die Knofpen der - 
Bäume.bep ſich führen. Das Gerippe des Elends glei. 
chet in den mehreſten Stinten dem Hirſche völlig; doch 
bat es eine falle Rippe mehr, ald.der Hirſch, und im 
dem Bruſtbeine einen Knochen weniger , daß ſich alfo bey 
tihm nur ficben wahre Rippen finden. - 
: 5.8. iſt geneigt. den Steinbock, bie Gemie und. den 
zahmen Ziegenbock, theils wegen Gleichheit ihres Körpers 
und ihrer Lebensart, theils aber auch, und zwar vernem 
lich wegen der völligen Gleichfoͤrmigkeidihrer innern Theile)” / 
fuͤr bloͤße Abarten einer und eben derſelben Gattung zu 
halten. Dieſe nahe Verwandſchaft, mepnt er, ſey fon 
rlich bey dem weiblichen Geſchlechte merklich; ſo wie eh 
ed als einen allgemein richtigen Sag ausgiobt, dag die 
Weibchen im ihrer Natur beftänbiger find, und ſich einans 
. ber gleidjen, wenn hingegen die Männchen Abaͤnderungen 
unterworfen find, die fie von einander verfdzieden machen: 
Bey diefer Mepnung, die ber dreiſte Franzos ohne Erfahe 
rungen und Zeugniffe vorträgt, hat er S.84- Anmerkung 
gen eingefthaltet, die denen, meldye fiber die Graͤnzen der 
‚Arten und Abarten wirktiche Berfuche machen wollen, in 
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üch ſeyn koͤnnen. Zu der Famitie der Siegen gehbren alſo 
nad des H. B. genealogifben Nachrichten: der Steinbach, 


n- er fuͤr den Stammhalter und Urvater anſieht; der . 


Lapritors ©. 86. ein Ihier, deſſen Geſchichte noch dunkel 
tt, und welches in der äufferlihen Geſtalt dem gemeinen‘ 
Biegenbode gleich kommen, deſſen Horn aber nur eine 


Kante und zugleich runzlichte Stellen ohne Knoten haften ' 


. joll; der zahme 3iegenbod'; die Gemſe; die eupra depreſſa 


und reverſa des Ainne,’ die beyde nur in Amerika Heiner‘ 


zerathen ſeyn ſollen; die Ziege aus dem Koͤnigreiche Jude 
auf der Kuͤſte von Buinen; die von Angers und.endlichdie 
Mamberzʒiege mit den langen Ohren. Wenn dieſes richtig 
ift, ſo hat freylich wohl Plinius nichts richtiger gefchries 
ben, ald: caprae in multes fimilitudines transfigurantur, 
ber warım trägt alsdann H. B. Bebenken, die Saiga 


er Nuffen (die capra tatarica bed Zinne), die hier. abge 


fondert init Gmelins Worten beſchrieben ift, für eine Ziege 


- gu halten? Wenigſtens will man in Petersburg gewiß wiß - 


gen, daß ſie nur eihe Abart ſey, und dag mündliche Zeuc 


hat das Kupfer, was von Diefem Thiere im ren Theile 


Dig eines Ungarn beflärkt uns in dieſer Mapnund. * Der - 
E Novor. commentar. Petropol. ©. 39. gegeben iſt/ aber⸗ 
, oh 


. 


Bey der Ungerißheit, in der man noch in Anfehting 
der Gazellen ift, und bie H. 2 bey aller Unterflügung, 
Die er genießet, „nicht heben Eönneh, hat er von den 13. 
Veraͤnderungen, die ihm bekannt ⸗ geworden, jede beſon⸗ 
ders beſchrieben und mit eigenen Ramen verſehn.“ Zu die⸗ 
ten rechnet er, unter andern weniger!bekanyteh Choræa 
Doreas, ( Gaʒelle ©. 119.) die Caprew eanipeftills ydrtu-' 
roſa des Gmelins im fünften Cheile der Novor. cormhtiien« 
tar. Petropol. die copra Gazells (Algazel); die C. bezvarz 

tica (Paſan); ‚und die . cervicapra vder antilop· Da, 
ed nunmehr auch diefenixen‘, die icht einmal Arabiſch jer 
‚ fen koͤnnen, wiſſen, daß die Sylbe Al bey den arabiſchen 
MWöttern der Artickel iſt; fo hätte man doch bey diefen 
wiſttͤhrlichen Namen, nicht: einen Unterſchied · inffcher 


Bäselle-und Aloczaue annehmen follen, Wir erinherndiefe 


Fieinigkeit wider einen Schriftfleller, Derfonfk dernleithen 
Benennungen, bey denen man doch, ohne wirklichen Nachr‘ 


theil viele Srenheit erlauben Tann, ſehr Hart und ungerecht‘, _ 


“wu heurtheilen pflegte - . 
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wvery Gelegenheit diefer Thiere hat bie Materia medica 
durch des H. D. Bemuͤhung (©. 133. 163.), in Ainfehung _ 
ber Bezoarſteine eine nicht geringe Aufflärung erhalten. _ 
Alle. Steine Diefes Namens find aus concentrifhen Schich⸗ 
ten zufammengefegt,. und viele enthalten in ber Gegend 
des Mittelpuntts ein fremdes. Körperdyen, welches der 
Kern ift, worauf die erfte Schichte liegt. In den oriens 
taliſchen Bezoarſteinen hat man, Markaſite, Talkſtuͤckchen, 
Kieſelſteine, und alleriey Saamenkoͤrner gefunden. Dieſe 
verſchiedenen Subflanzen, und hauptſaͤchlich die Saamem 
koͤrner von Pflanzen, beſtaͤrben die Meynung, daß dieſe 
Gteine im Magen / und in den Gedaͤrmen der Thiere erzeugt 
werden, und H. D. hält dafuͤr, daß fie aus einer Matevie 

von eben der Art beftehn, als diejenige fit, die ſich in Ge⸗ 

fait eines glänzenden und färbichten Weinfteind an den, 

Zähnen ber wiederfäuenden Thiereanfest. - Sch habe, fagk 

er ©,.164. bemerkt, daß fi) auf den Backenzaͤhnen der 

wiederkaͤuenden There, als der Dchfen, der Widder, Zie⸗ 

Gajzellen, Hirſche, Rebe u. ſ. f. eine Lage von ſchwaͤrz⸗ 

chter glänzender Materie mit blitzenden Fleckchen finde) 

die vergoͤldet und vererzt zu ſeyn ſcheinen. An denjenigen 
grün „wo biefe Materie dick ift, hat fie einen weislich⸗ 
Tartarus unter fi). Ich habe ebenfalls auf verichter 
denen occidgntalifchen Bezoarſteinen eine Schicht von Mar 
gerie wahrgenommen, bie derjenigen ähnlid war, womit 

Die Backenzaͤhne der wiederkaͤuenden Thiere uͤherkleidet 

Ends fie haben eben dieſelben Farben, und eben diefelben 

blitzenden und vergölderen Sledchen. Diele Materie kann 

von nichts anderd kommen, als von den Kräutern, die 
von dieſen Thieren gefreffen und. gefäuet werden. Wenn 
fie wiederfäuen, fo bleiben Die dadurch ausgepreßten Säfte 
an ihren Zähnen Kleben, und bringen an Denfelben eine 

Art von Weinſtein hervor, ber mit ben dicken Gäften def 

rohen Kräuter, die ihnen zur Nahrung dienen, von aͤhn⸗ 

licher Beſchaffenheit if. Man kann faft nicht zweifeln, 
daß eben diefelben Säfte, die ſich auf den Zähnen der wies 
derkaͤuenden Thiere verdicken und verhärten; ſich eken fo: 
auf dev Außenfläcde von den Schichten der Bezoariteing/ 
verdicken und verhärten, bie in ihren Mägen. oder Gedaͤr⸗ 
men angetroffen werben; indem die occidentaliſchen Ber 
zoarſteine mit einer ähnlichen Materte überzogen find, als 








Welcher die Zähne beBleidet, und indeni der befendere Cha⸗ 


rakter bes vergöldsten und vererzten Schimmerſtellen F w 
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ſehr an ben Bezoarſteinen, als an ben Zähnen herver⸗ 
ſticht. Die orientaliſchen haben dieſe Schimmerſtellen 
nicht, aber ihre Oberflaͤche iſt eben ſo glängend, als bie 
von der Materie, welche die Zähne bedecket; fie bat eben 
denſelben Härbergeund, und ihre Subſtanz fcheint mit den 
verdickten Eäften uͤbereinzzukommen; man konnte auf die 
Vermuthung fallen, daß diefelbe cheild aus ſolchen Gäfs 
ten, theild aus einer tartarifirten oder Reinartigen Mas 
serie beitehe, die durch dieſe verdichten Säfte gefärbt und 
it denſelhen vermifcht worden. Mir Hülfe eines Mikro⸗ 
ops, wodurch ich die Materie, die auf ben Zähnen if, _ 
und die von dem srientalifhen Bezoar, betraditet, habe 
ish diefe tarfarifirten. oder fleinartigen Theilchen wahrge⸗ 
nommen.— u u . 
Die hier gefammleten bifforifchen Nachrichten machen 
ſehr wahrſcheinlich, daß der orientalifche Bezvar nicht von 
einer einzigen Thierart komme; fondern in mieberfäuens. 
en Thieren von verfihiedenen- Gattungen, und vornehms 
ı Mc} bey den Gazellen und Ziegen, gefunden werde. Die 
| scsidentalifchen hingegen feinen von Gemſen und Stein 
oͤcken zu ſeyn. H. — häft es leicht, die nachgemachten 
Bezogrſteine, fals es dergleichen gebe, pon den ädhten zu 
onterfcheiden. Denn ungeachtet die orientalifchen in ih⸗ 
zen innern Theilen wenig figurirt find, fo wurde ed doch 
zu ſchwer fallen, die Queripigen nach zu machen, die ſich 
in vielen von ihren Schichten zeigen; und die Cryſtalli⸗ 
. firung der occidentaliſchen hält er gan unnachabmlic. 
DB. nennet S. 142. unter den Steinen, die man in Ihier 
ten antrift, andy den Schlangenftein, da es doch hun bes 


N Es 


- Fasint, daß Diefer vermepnte Stein, ungeachtet die Eins. .: 


faalt ihn noch theuer bezahlt, nichts weiter als ein Stuͤck⸗ 
PARTEI 


‚ Mir übergehen die Geſchichte der Swerghicihe, und 
führen nur daraus an, daß fie ſchwerlich alle bloße Abarı 
ten des Moſchus pygmaeus bed.Ainne feyn werben. Die 
Befchichte des Biſamthiers ift ganz aus andern Schrifts 
ſtellern zuſammen gettagen , unter Denen allerdings Grew 
(mufeum reg. fociet. Lond.) deu Vorrang verdient, da 
der V. die weit vollffändigere und genauere Nachricht, bie 
ſich im 4ten heile der Novor. commen. Petrop. befindet, \' 
nicht 4 ben. Weit lehrreicher iſt die Geſchichte 
bes Marochaeris oder Cibai, ge gar nicht zu ben Ohne 
a G3nen, 


. 7 r 
‘ ‘ [4 

. _ - “ u 

“ 1} \ . ‘ 1 

V 

oo. 27 vo 


—⸗ 


y 1 


\ 
, \ [} 
. ’ N 


276 °." Aurze Nachrichten 
nen, fondern zu ven Meerſchweinchen (Porcellus) gehört; 
wie wir aud) ſchon aus Brißons Nachrichten vermuthee 
hatten. Es iſt haͤufig in Gnajana, Brafitien und allen nie⸗ 
ðrigen egenden von Suͤdamerika. Waſſerſchwein hat man 
ed genannt, weil es ſich gern in Waffer untertaucht und 
auch zwiſchen den Sehen Schwimmhaͤute hat. GSchwei⸗ 
achäute S. 236. iſt ein laͤcherlicher Druckfehler . 
Das Ende dieſes Bandes enthält die Geſchichte der 
Sp aeifäpeine (Hyftrices.) Mit Recht wird hier gelaͤug⸗ 
nel, daß A. criftata die Stacheln abfchießen. könne. Auch 
‚ wir haben nichts als ein Abfallen bemerten fönnen. Ob 
‚ aber Ayfrix dorfata und macroura (der Urfon) Thiere es 
ner Arr find, müffen wir andere beurtheilen laffen, Der 
T. 56. vorgeftelte Tanreck ift ohne Zweifel Erinaceus ma- 
kaccenfis, und der Tendrak T. 57. Erinac. inauris. 





Ein befonderes Verdienſt des H. von Büffon beftebet ° 


darinn / daf er, wo fid) Die Gelegenheit darbeut, Die Nadja 
richten der Griechen und Lateiner mit der Natur vergleicht, - 
‚.. und jene zu erklären, zu beflätigen oder zu widerlegen 
ſucht; eine Arbeit die nuͤtzlich IR, wenn es nuͤtzlich iſt, dieſe 
alten Schriftſteller zu leſen und zu verftchn ; aber eine Ars 
Beit zu der wenige Vaturaliſten Luft, und noch menigere 
(. Bhifelogen Gyſchicktichkelt haben, und die man alfo, went 
man die Philoſogie liebt, eben deswegen deſto höher ſchaͤtzen 
muß.Alle bisherigen Meynungen von der Dama der 
Alten, feine ausgenommen, (denn wir haben fie ale’ ge4 
famuler und vergliyen) waren fo feichte, daß han ſie bey 
tveniger Kenntnig der Thiergeſchichte, widerlegen konnte. 
H. B, lehrt, es ſey das Thier aus dem Geſchlechte der 
Gazellen, aus Senegal, was bier (S. 125. T. 34.1 Yiant 
ger heißt. Dieſe Gazelle iſt mit dem Rehe van gleicher 
Bildung und Farbe, falb an den oberen Theilen des Le 
des, weiß unter dem Bäche und vor dem Hintern und 
hat einen Fleck von eben folder Farbe unter dem Halſe; 
ihre Hoͤrner follen nicht ab, fo wenig wie die Höcher det 
übrigen Gazellen, und hatten ungefähr fieben Zoll in den 
. Yänge » fie find ſchwarz und rund; aber dag fonderbarfte 
an denſelhen iſt dieſes, daß ihre Spitzen nicht wenig vor) 
- wärtd getruͤmmet find; faft in eben dem Maaße, mie die 
1 Gpisen bir Gemshoͤrner ſich nad) ‚hinten zu umlegen, 
Dieſe Nantgers find ungemein artige Thiere, md leicht 
hgahm za xiachen. Alles dieſes/ ſonderlich aber bie Fr 
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zen, läßt kaum noch den geringſten Zweifel übrig. Eben 


Capra Garzella ded Linne, und daß Strepficeros des Plis 
nius und ber Addax der Afrikaner, Die Antilope, oder 


”Cervicapra ded Linne fey. Mit Mergnügen fehen wir 


hier durch den Beyfall des B. unfere Meynung unters 


bvr der Naturl. Chymie /Naturgeſchu. Miner. 277 
falt der Horner, verglichen. mit den Nachrichten der Al⸗ 
ſv richtig ſcheint es zu ſeyn, daß zuyaeyos G. 129. die 


ſtuͤtzt, daß nemlich Alce und Machlis des Plinius das 


Elend) und der bos cervi ſigura des Caſars, imgleichen 
der Tarandus des Plinius, das Rennthier ſey, und daß 
alſo, nad) dieſer angeführten Auctoren Verſicherung, beyde 
in dem alten Deutſchland geweſen. Der Tragelaphus 


wrird hier S. 189. für eine Äbart des gemeinen Hirſches 


e 


8. gezweifelt haben, daß der 
. Bra fep, wenn ihm die Stelle bed Philoſtotgius B. 3. C. 11. 


+ % 


7" Sche Kupfertafeln. _ 


Deutfdylands der Brandhirſch heißt. Er hat ein dunkle⸗ 


red, am Bauche etwas fchwärzliches Haar; und an der 


Kehle lange Haare wie der —A N 
nazer 


befantt geweſen wäre. 


- angegeben, und zwar für bie, melche in einigen Gegenden ' 


©. 130. finden wir mit Erſtaunen ben berühnsteften | 


Naturaliften, beffen fyflema nat. ſowohl H. Büffen ald 


Baubanton fo oft getadelt, und ben fie beybe fo oft recht 


gefliſſentlich beleidigt haben, Carl de Pie genannt 
. pi m. J 


220.7, Mathematick. u 
Nicards Abhandlung vom Waflerwägen mit neuen 
Beytraͤgen von 3.9. Lambert. Berlin, bey 





Haude und Spener, Königl. und der Akademie 


der Wiffenfchaften privil. Buchhändler, 1770. 8. 
‚ 182 Bogen Tert, 8 Picarbifche und 2 Lamberti⸗ 


a die ſchaͤſbare Pirardifhre Abhandlung auch in im 


ſrer Sprachẽ, bereitd bekannt I; und H. Lambere 
ah H. Paflavants Ueberfegung nur ein paar Kleinigkeiten 


"geändert hat; fo fchränfen wie unfre-Unzeige auf die am’ 
Ende dieſer Auflage angefügte Anwerkungen ein. 
. ur ” 4 
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. Das Unfang: maͤchen ein paar, für Felbmäffer fehe 
brauchbare, Tabellen. Die erfte enshält den Werth eis 
nes in Minuten und Serunden abgetheilten Grades, nach 
Rheinlaͤndiſchen Maaß. Die zwote, die Abweichung der 
ſcheinbaren Horizontallinie, von der wahren, bis auf 

Ruthen verlängerten. Hierauf wird von der. Ger 
—** und der Wichtigkeit des Waſſerswaͤgens, mit Eins 
fireuung vieler artiger Nebengedanken, gehandelt. Bey 
ben meilten, andern Ausmeflungen läßt man, auf groͤ 
Diltanzen, auch arößere Grade von, Unzuverlaͤßigkeit gel 
ten; bey dem Waflermägen Iff diefed ganz anders (nem 
„lich gerade umgekehrt; denn je weiter die Entfernung iſt, 
-  deflo wichtiger wird der Fehler, weil er ein deſto größeres 
Unternehmen fruchtloß machen Fann.) 
Die natürlichſte Waflerwage giebt Die Oberflaͤche des 
fiehenden, ja feloft gewiſſermaßen bes flirfienden, Wale 
ferd. Man kann ih, außer den gewöhnlichen Bebälts 
niſſen dazu ‚auch eines Schlauches (wie bey Feuerfpräs 
gen) bedienen, der hundere und mehr Fuße lang iſt und 
an beyden Enden eine gläferne Röhre hat. Diele Art iſt 
von der Rundung der Erbe und der Strahlenbrehung un⸗ 
obhängig, allein die Öftere Wigderholung.auf weiten Dis 
‚fangen, vermindert die Zumerläßigteit. Ä j 
Der Gebrauch ded Barometers zu Beſtimmang der 
Höhen, mag beym Waſſerwaͤgen wegbleiben. Lapini bes 
rechnete eine Tafel für die Barometerhöhen, und nur bielte 
man die Regel zu Molſſung der Have für fellgefegt, und come - 
limentirte ſich bey der Parifer Akademie, mehr ald dreyßig 
Sabre lang, über diefe Feſiſetzuug. Allein die Caßiniſche 
ſpwol, ald die Scheuchzeriiche und Bernoulliihe Formeln - 
„haben ihre Schler. Man kann ſich der Barometer bebier 
nen, den Fall langer Flüfle einigermaßen zu Ruben, denn 
anderft werden doch wohl ganze Seröhme nie nivellivt 
werben. BE Ä | 0 
J Das Pendel, der wagrechte Stand des Waſſers und 
bis auf eine Luftblaſe gefuͤllte glaͤſerne Röhren, gaben Ger 
legenheit zu den meiſten Arten Wafſerwagen. Ben den 
letztern ſind perſchiedene Vorſichten noͤthig. Die Venbeh 
laſſen ſich nur bey Windſtillen gebrauchen. Die zwote Art 
| ‚muß wenigſtens hundert Fuße lang ſeyn; man kann , wie 
ſſaon geiagt, den Schlauch dazu gebrauchen und an eingm 
rn Ende ein Fernrohr anbringen. Gegen dieſe Beitung nee 
. . . 1 “ | o r 
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vonder Mifemail. 279 
. Bafferwwagen hat man, außer den Sawierigkeiten derender 
DB. gedenket, noch ein paar wichtige Einwendungen: 

Dos Wafler fichet, aus manderley Hıfachen, in der einen . | 
Gtasröhre nicht immer. gar genan fo hoch wie inder mn 
dern; wegen des unordentlichen anbängend an die Höhe :  - _ 
jann man nicht einmal die eigentliche Höhe angeben; die . 
| angewifle Nefrastion der Glasroͤhre ſelbſt, bringt neue 
Irrthuͤmer in die Beobachtung uff; » 
‚  WBetralhtungen über bie Rundung der Erbe, in Abſicht 
auf dad Waflermägen; und Formelr' für die Abweihung 
des fcheinbaren Horizoͤntes, durch eine unendlihe Reihe | 
ehr genaue Nivellirtabellen müßten für jede Polhoͤhe bes 
ſonders berechnet werben; und bey jeder Bolhöhe für jede _ 
Weltgegend wieder befonderd : auch hierzu werden Zormeln 
gegeben, Doc kann man fidy, 3.2. für ganz Deutſch⸗ Ä 
fand, Aderhaupt an die mittlere Polhöhe von so Graben , . 
: halten. Die Betradhtungen über die Strahlenbredhung, 
in Abſicht auf das Nivelliren, ſind aus des H. V. Ronte, 
de la lumiere genommen. Von der augenblicklich abwech⸗ 
ſelnden Veränderung der horizontalen Refraction hat der 
HB. nur eine einzige Erfahrung, die aber deſto merk 
-würdiger iſt. Er beobachtete nemlich bey dem feter 
Durchgange der Venus, daß fle nad) ihrer erften Beruͤ 
zung der Sonnenſcheibe, ſich nicht immer tiefer und tiefer 
in Diefeibe einfenfte, fondern, mie eine Ente, ſich bald 
‚eintauchte bald wieder heraus 308. Der Unterfchied bes 
- geg bepnahe ı und eine halbe Minute, und fo groß waren 
alſo damals bie augenblickliche Veränderungen der hori⸗ 
zontalen Strahlenbrechung. Wir haben aͤhnliche Beobady) 

| “sangen, obgleich mit irrdiſchen Gegenfläuden, mehr als 

| al geinacht. Aus dem Umſtand, daß von ber Sons 

nenſcheibe manchmal Stuͤckgen abgeſchnitten zu ſeyn (am 

Dante zu fehlen) ſchienen, ſchlieget der H. V. daß Die das 
her kommende Strahlen fi unteewege Freugen mußten? . . 
| weil von dem Theil dev Sonnenfcheibe , des weggefallen: | 
ſeyn ſchien, die Strahlen fo ind Aug Helen; als wenn. 

| de aus dem übrigen Theil der Sonne hergelommen wärs - ’ 

ven. Wenn diefe Folgerung fo zu verſtehen if, daß die 
Bilder von verfchiebenen Theilen der Sonnenſcheibe, it 
des H. V. Aug auf einander fallen mußten, um eine fchein« 
| age: Luͤcke am Rande u werurfachen: fo fehen wir ihre 
ochwendigleit nicht e Zen es ik. cben fo mögli, 
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wo nicht wahrſcheinlicher, daß die Bier Im Auge wirt / J 


Hd, und die Theile dee Sonne dens Unſehen nach, einans 
Der auswichen; ungefähe fo, wie ſich die Bilder auf uns 
‚uedentlidsen Spiegeiflächen verjerren. Al aber des H. 8: 
Wirtielung richtig; fo hätte er, wie es ſcheint, nicht 
Daraus ſchließen ſollen, Daß die von verſchiedenen Punkten 


der Sonne ausflieſſende Strahlen ſich damals in der Luft 


mußten durchkreuzt haben (denn das thun fie ja immer; 
wenigſtens alle die, ſo in das nemliche Aug wallen), ſon⸗ 
dern daß die Strahlenfaſcickel verſchiedener Puntee- auf 


einander ſtoßen, und alddenn einen gemeinfchaftlihen Weg 


ins Aug nehmen mußten. Uebrigens halten wir wicht nur. 


dieſes legtere für moglich, fondern daß fie fid) ſogar zwep⸗ 


mual durchkreuzen, und daburch den’Gegenfländen abc die 
ſcheinbare Drdnupg acb geöeh fönnen. Und wir vermus 
sben, daß diefed wirklich der Fall gemefen fey, menn die 
ganze Venus ſich Entenmäßig eingetauchet ht. .. .: 
. „Run folgen zwo Tabellen für die Strahlentrechung ; 
die eine yad) Toiſen, die andere nach rheinlaͤndiſchen Rus 
then... Unterſuchung der Fehler, fo,von.den Winkeln und 
der Diſtanz abhängen. Pruͤfung ber Waſſerwagen. 
eiche fie von der-Dorizontallinie; * haͤuffen ſich die da« 

ber entſtehende Fehler und heben ſich nie auf. Es iſt da⸗ 


ber ein ſehr guter Rath, daß man die Nivellirung ruͤck⸗ 


waͤrts, allenfals auf eben den Stationen, wiederhole; 


dadurch lernt man nicht nur diefen Sehler Fennen, und. 


Kann die Irrthuͤmer aus ber Rechnung ‚bringen, fondern 


man darf auch alsdenn von der Rundung der Erde und. 


von der Strahlenbrechung abſtrahiren. 


Kritiſche Unterſuchung einiger, von Picard und u 
Dem angeſtellten, Nivellirungen, um bie Anwendung. des 


Soͤtze zu zeigen. J .. .. 

Beſthreibung ben. Branderſchen Waſſerwoge, die ber 
"9.8, auf Erlaubniß des Erfinders bekannt macht. Sie 
Beſtehet and oinem Fernrohr und einer damit Verbandes 
nen gefuͤllten Möhce mis: einer Luftblaſe. Die Pruͤfung 


geſchiehet fo, daß ſie von ihrer Unterlage aufgehoben und 


verkehrt wieder eingelegt werden. Stehet alsdenn die 
late nicht an ihrem vorigen Ort; fo drrhet man die: 
Möhre vertical, bis die Dlafe dahin Eoınnıt. Ein an der 
Rohre befmblicyer getheilter Bogen giebt zu ertennen, wie 
viel man bie Röhre drehen mußte. Halbirt man dieſen 
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von der Roͤhre durchlaufenen Bogen’, und bringt fie 68 - 
: der Helfte wieder zurũck; fo iſt der Fehler gehoßen und... 
bdie Waffermage gerecht. Die gläferne Röhren find vor 
dieſem in fehe uͤblen Ruf geftanden ; jetzt ſcheint ihr Cre⸗ 
Bit je haͤnger je mehr zu fleigen. Wir mißgönnen ihnen 
\ Denfelden nicht, vielmehr ſtehet ihnen’aud von ungen 
gutes Artefkat zu Dienften; doch hat und immer gedeudht; -» 
daß fie gemiffen Ecprigen unterworfen find, gegen die man 
kaum forgfäktig genug auf feiner Hut fügn kann. . 
Da der H. Bi die mehreflen Arten von Wafferwagen .' 
durchmuſtert; fo wundern wir und, daß er ‚gerade diejes 
“ige übergehet, bie ung immer als die zuverläßigite und 
. einfadhefte vorgekommen ih nemlich die Catoptriſch⸗Hy⸗ 
Broſtatiſche. Ruͤhret dieſes Stilleſchweigen aus einee 
Berachtung her; fo muß ein fo vorzüglicher und dabey 
' ehe Haha gewiß wichtige Urſachen dazu 
aben. Und daß wir dieje Urfachen nicht miffen, dad 
. —* une der Gefahr auf, noch ferner einem Inſtrumente 
ijn rrauen/ das uns vieleicht fchon ofe getäufcher.hat. 
, | 
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. 8 Geſchichte, Geographie, Staatsrecht und 
nn Diplomatie. — 
Altes und Neues aus ben Herzogthuͤmern Breme 
und Perden,. Erfter Band. Stade, in der König, 
Bouchdruckerey, 1769. ı Alph. in 8. —W 
File neud Sammlung dad Hrn. Gen. Sup. Pratje iſt 
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feinen vorigen gleich. Er fähres fort einige Mahn 8 


ſeripte fu vecenfiten, Urkunden von adelichen Geſchlecht 
tern, und einige Heine Nachrichten von einzelnen Theilen/ 

des Landes, von Gelehrten, die fonft fo bekannt nicht find, 
Won einigen: Rechten und Gewohnheiten und dergleichen - 

bekannt umahen 000 

Es kann manches darunter vermuthlich moleinem Ber 

dlenten oder Unterthan jenes Landes nutzlich ſeyn, wovon 

ein Nuswaͤrtiger ſo genau nicht urtheilen kann. Es würde 
‚alfa auch unbillig ſeyn, darüber wach allen Negeln des. 

ißoriſchen Geſchmacks Fritifiven. zu wollen, . Er bier 
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chtig, aber nicht unterhaltend. 
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Sammlung fchei 


| ung ſcheint das ‚vierte Stück dad brauchbarfle 
\ gun weiches eine hiſtoriſche Biblliothek des Herzogthum 


erden enthaͤlt. In dem legten Stuͤcke, weldes bad 
Neue erzählet, werden neue Berordnungen, Todesfälle, 


Umtöveränderungen, auch Kleine Schriften und Aufläge. - 


Bremiſcher und Verdiſcher Gelehrten erzäblt. Fine weis 
tere Nachricht von biefer Partickularſammlung wird mau 
in unfrer allgemeinen Bibliothek nicht erwarten. 


Altes und Neues aus ben Herzogthuͤmern Bremen 
und Verden. Zweyter Band. Stade, 1770. 
i Alph. 3 Bogen, 


En vie dev. erſte Band. Einige Mfpte werben erzäßs 


let, von einigen Aemtern und Kirchen umſtaͤndliche 
Beſchreibungen gegeben, vom bremiſchen Udel, vom dow  - 
tigen Contributionsweſen und dergleichen einige den daflı . 
en Landeskindern vieleicht gemeinnägige Nacrichten 
Bekannt gemacht. Zur allgemeineren beutichen Litterätus 
gehöret diefe Schrift eigentlich nicht. 1 
J m. 
Herzog Wolfgangs zu Zweybruͤcken Kriegsverrichtun⸗ 
gen groͤßtentheils aus ——— —* beſchrie⸗ 
ben von Joh. Heinr. Bachmann. Mannheim, 
mit akadem. Schriften, 176890. 8. 
Fler fleine Aufſatz iſt in der frangöfifchen Geſchichte 
u bey Gelegenheit der ligiſtiſchen Händel gut zu ges 
brauchen. Vielleicht hätte dieſes den V. antreiben fols 


. len, fich eines guten Vortrags zu befleißigen, da feine dir⸗ 


beit mehr für die Sranzofen als die Deutſchen beſtimmt 


p fepn feine. Wir wollen ihm die Provinzialſprache, 


deren er ſich ofte bedient, zur Noth verzeihen; demohn⸗ 
—5 behält der ganze Vortrag etwas ſchieypendes, 
ber ihn unangenehm machet. Kurz, ber V. erzähle zen . 


Sehensgefchichte Aibrechts von Waldftein, Herzogs 
zu Sriedland, Kapferlichen Generaligimi, ls 


dem Stolienifchen des Grafen Priotato in das 


- 
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Deiurſche uůͤberſebt und mie Mängen erlutert. Nuin. 


berg, bey Georg Peter Monarh, 1769. 8. 
Dr Urſachen, warum man noch nach einer. 


a no Zeit vo. , “ 

ui mehr ald huadert Jahren diefe Schrift des Ueber⸗ 

fepend.genrürdiget hat, können wir niit. ergeänden.. Wer 
ſche⸗ 


gu he Nusend in dee Geſchichte kann es ‚nicht gef 
n 


ſeyn; denn Qualdo machet eben Feine ſonderliche Fi⸗ 


gur unter den Geſchichtſchreibern und, hatte dabey auch 


ziel zu wenig Kenntniß von den damaligen Ungelegenheis 


ten in Deutfdyland, um Waldfteind Leben ih zu be⸗ 


reiben. Mit politiſchen Anmerkungen iſt es nicht aus⸗ 
achet, zumal von der Art oder in dem Tone. Erſt ein 
nemlich altaͤgliches Spruͤchelgen, z. E. ein ſehr glücklicher 


Anfang droht oft ein unglückliches Ende, oder edle Gm 


ther find ſelten medertrachtigen Sandlungen unterworfen — 


‚und alödenn ein Beyfpiel aus W. Leben. — Sürwahr . 


ein caicher Beptrag zu Schulihrien! Mußte dieie Schrift 
nun ja überfeget fepn, fo hätte man fie durch andre Dinge, 
als durch die hoͤchſt magre Erläuterungaud Münzen, Pen: ⸗ 


bar machen ſollen. Daß man Waldſtein und nicht walle 


lenſtein ſchreiben muͤſſe, brauchte nicht erſt aus der Stu⸗ 
dentenmatrikel zu Altdorf bewieſen zu werden; es iſt end⸗ 
lich heut iu Tage befannt genung und bes gelehrten Vater 
Hobners 

. Ktinerario und vielen andern Schriftftelern wichtigere Ea⸗ 


hen zur Erläuterung dar. — Dielieberfegung iſt ſo zier⸗ 


Bi hl die Vorrede, melche ein rechtes Muſter einer 
wo 
dieweilen, fintemal und mithin iſt alles recht allerliebſt in 


Saͤchſiſche Hiſtorie derer ( folkte wohl heißen der) er⸗ u . 


ſten Marggrafen in Meißen. . Adam DanielRiche 


ter, ‚Dirett. Gynin. Zittav. ' $eipzig und Bu- 


dißin bey Deinger, 1769. 8 
Mie Erlernung der vaterländifihen Gefchichte iſt aller⸗ 


‚Au dinge nothwendig, nur aber nicht auf Schulen, wo, 
der V. durch dieſes Werlgen die Jugend zur Staatskunde 

der Ehuͤrſaͤchſiſchen Lande vorbereiten will, Dazu gehören. 
söifere Jahre und mehrere Kenneniffer ald man bey bier‘ 
Pa “ J — e 


eo, « . ” ‘ 
ı — 


onumenta hiſtor. Bohem bothen nebſt Esrvens . 


liſirten Vorrede abgiebt. Demnach und ſomit, all⸗ 


BB: „Ze Nachrichten 
Alter voraußfegen kaun. Unterdeßen kann dieſe &chrift 
um andern nügen, da fie wirklich mit kritiſcher Genauig⸗ 
keit abnefaßt iſt. Hin und wieder einige Flecken, allein 
wvieſe warden ihr in‘der That nicht fo viel ſchaden, wenn 
ſte nur fonft mit mehr Geſchmacke gefchrieben wäre. Aber 
durch bie beſtaͤndigen Fragen und Untworten find wir wirk⸗ 
lich beym durchblaͤttern in Chriſtian Weißens und Johan 
Subners Zeiten verſetzet worden und. haben mehr als ein⸗ 
mal das Schickſaal der Schulen beklaget, mo man dieſe 
berrliche Methode noch nicht vergeffen Tann, Manchmal 
vergißt ſich der V. auch in andern Dingen. So finden 
wir ©. 32. von Ditmars Chronick die Unmerfung: Diefe_ 
Chronid ift nur eines Daumens bee in 4. Wußte er denn 
fonft nichts von Ditmarn als dleſes, oder dag er eine uns 
geſtaltete Naſe gehabt? 3 c 3— 


*D 2.4 
FL nn — — — een 
| 9. Kriegswiſſenſchaft. 
Johann Andreen Hofmanns, Doktors und.orbente 
lichen Lehrers der Rechte auch Beyſitzers der Juri⸗ 
ſtenfakultaͤt in der. Fuͤrſtl. Heßiſchen Univerſitaͤt zu 
Marburg, Abhandelung von dem vormaligen und: 
heutigen Kriegesſtaate ben Aufgeboten ſowol der 
“ Nitterfohaft und. Sehnleute, als auch der Untereha«! 
‚nen, ber Mufterung ber Vaſallen, Errichtung ber 
“ Sandmiliz und beftändiger Regimenter, Einfüße, . - 
rung der gleihförmigen Kleidung bey den Krieges⸗ 
volke fo in Deutfchland als.in Heſſen beſonders aus 
der Geſchichte, Urkunden, den Reiche und Jans 
‚ besgefegen,. auch) befonderen Verordnungen und - 
gebensbefchreibungen: abgeſchildert und beſtaͤrket. 
Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung, ı 769. 








2 'Theile in ge. 8. TE 

| Per Erblickung diefes vielverſorechenden Titeis waren 
wir uns eine Geſchichte vermuthen, welche In der 
Urt von der des Jeſuiten Danlels pon ber ranötiäien. , 
NEEREF ER Mi⸗ 


. 











.ı.. , ur . * 
ke. . 


—— 


N f u a “ J . 1 
| 
„0von der Kriegbwiſſenſchaft. a5 
Miſte abgefaßt fega. wuͤrde: Eine Seſchichte nom Denk 
ſchen Kriegsſtaat älterer und neuerer Zeiten, fehlt und | 
.. " aoch biäher, und was wir davon haben: ift nur Stuͤch⸗ — 
werk; wir wuͤrden daher den V. viel-Danf:geivnft ha⸗ 
ben, wenn er eine ſolche Arbeit.unsernommen haͤtte: iR 
geſtohn zwar daß eine folde Geſchichte ungleich wuͤhſamer 
abzufaſſen ſeyn würde als eine frangöfifche, in Abſicht dep oo 
»ielen ‚Staaten aus, weichen das beutiche Reich befteht, 
< und melche alle in ihrer militärifchen Verfafſung verſchie⸗ 
-. den find; da biefelben aber befländig in einer gewiſſen ' 
Berbindung zuſammengeſtanden haben, und ihre Kriege 
Faſt allemal.bas.ganze Reich augleich betroffen haben, 0 ' | 
- würde doch vielleicht eine Gefchichte vom deutſchen Wr ur 
Kante nicht fo ſchwer abzuhandeln —J— wie es anfängli W 
scheint, inſonderheit koͤnnte eine ſolche Arbeit dadurch che 
erleichtert werden, wenn wir zuvor von den merkwuͤrdig⸗ 
fien deutſchen Staaten befondre Kriegägefchichten. aufzu⸗ 
weiſen hätten, indem ed. alsdenn nicht mehr ſchwer fallen 
8önntg, aus diefen befondren Theilen ein ausführliches 
ı zu verfersigen. Dr. 5. entdeckte ung aber gleich 
iu Aufang feiner Vorrede, daß ed gar nicht feine Mey⸗ 
Zuijg geweſen fen, aine fü vollltändige Geſchichte abzufafr 
| he ‚und ‚fo. verſchwand auch gleich die vortheilhafte Vor⸗ 


i 


J 


hellung, welche wir uns von ſeinem Werk gemacht hatten, 
welchem wir uns, wo nicht die groͤßte Ausfuͤhrlichleit, 
doch wenigſtens einen richtigen Plan vermuthen waren, 
elcher andern feine Arbeit zu erweifern, würde Gelegeni 
eit gegeben haben, allein wir. haben felbigen nirgeht 
angetroffen, oder wenn H. H. ſich ja einen folhen Plan, 
bevor «: die Feder argefegt, vorgeschrieben hat, fo hater 
hn doch gemiß während feiner Ärbeit wieder vergeflen 
. hier find Die Worte der Vorrede — „Mein Vorhaben, 
„aber iſt keinesweges: eine allgemeine und weltlänftige | _ 
„beichreibung von der verfaſſung des Frieged: yndTehne - 
wipefens in den älteften und mittleren zeiten Deutſchlau⸗ 
„des, noch der Heßiſchen ftaaten hierdurch mitzutheilen;, > 
„Sondern id will nur einige Behufige Anmerfungen hier — 
und da hiervon aus der geſchichte und den’ deutſchen 
„rechten machen, ‚auch eroͤfnen. — „Haͤtte der d.B. 
bey einem folchen Vorhaben, nicht auch einen demſelben 
gemaͤßern Titel ſeinem Werke vorſetzen ſollen? Stuͤnde 
Auf dem Titelblat weiter nichts als, Erofnung behufiger 
Anmerkungen hier und da aus der Geſchichte, und den —* 
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Men Rechen, den Ardegoſtaat Diutfählände bererffenb, ſo 





wauͤrde man ſich in ver Folge auch nur ſolche behufige Ans 
merkungen vermurhen geweſen find, und der B. hätte als⸗ 
denn fo viel hilterifye Fragmente können and Eiche treten 
taffen, wie er nur immer gewote hätte. £ 
Wenn wir diefe Gefchichte, ober vielmehr diefe Ans 
merkungen aus bes Seſchichte, etwas genau Betrachten, 
fo kommt es und vor, ald wenn der Autor jelbige blod aus 
vinem patriotifchen Epfer unternommen habe, indem bie 
mehreften feiner Nachrichten darauf hinausgehn, die Ihas 
ten der Heßiſchen Landsregenten ımd ihrer Truppen ; mit 
unumſchraͤnkten Zobeserhebungen bekannt gu machen, trenn 
was uns H. H. von den Übrigen deutſchen Staaten jagt, iſt 
fo unbetraͤchtlich, daß es fein Werk eben nicht würde vers 
ringert haben, wenn er ed gänzlich weggelaſſen hätte; 
von der tapferlichen Armee wird fehr wenig gefagt — und - 
von der preußiſchen noch weniger, obgleich tie jeßigen Eins- 
richtungen im Heßiſchen Militeir, blos Rachahmung 
der preußiſchen find, und eben fo wenig bedeutend fin 
die Nachrichten, welche er uns von der Kriegsmacht der 
Abrigen deutfchen Fuͤrſten giebt: Diefed wurden wir niıa 
noch gern vergephn, wenn H. 9. uns wenigſtens, das waß 
xr aus der Heßiſchen Geſchichte vortraͤgt, mit mehteter 
Wahl und Ordnung vorgetragen hätte, allein auch hie⸗ 
ginn müffen wir geftehn, thut er feinen Leſern nit Ge 
nüge, er erzählt in größter Kürze, unterbroden, Aobt fa 
befländig, und vergißt öfters das merkrofirbigfte aniufhhn 
En, um dagegen ganz gemeine und bekannte Sachen gb 
agen, u_ u — 
"Das erſte Zauptſtuck enthaͤlt die alte Kriegsverfaſſung 
m Deutſchland bis zum dreyßigjaͤhrigen Kriege: Dieſe lange 
Periode handelt H. H. auf achtzig Oktav Seiten ab, welche 
ewiß bi zur Hälfte mit Eitationen und Roten angefüllt 
nd... Dbgleich hier die Rede von der alten deutfchen 
Kriegsverfaflung fepn foll, fo finden wir doch nichts davon; 
indem der H. V. feine Nachrichten bey ben mittlern Zeiten. 
anfängt, und die erften Einwohner Deutſchlands falt ganz 
mir Stillſchweigen übergeht, wir haben nur zwey Stellen 
efunden, bey weichen ihrer ganz tm kurzen Erwähnung ger 
ieht, die erſte ift tm erften F. wo der U, von Reichsan⸗ 
ſchlaͤgen im 15ten Sekulo ſpricht, ba heißt ed, daß die 
Deutſchen bey einem Kriegszuge ſich gleich willig ba 
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haͤtten, denn die alten freyen Deutſchen wären gleichſau 
zum Kriege geboren geweſen und hätten Ihre Kinder gleihh 
von Jugend an dazu gewoͤhnt, welches inſonderheit an den 
‚alten Earten gerähmt wuͤrde. — Wie ſich nun die alten 
Catten mit einem. Reichsabſchiede vom Jahr 1467. zuſam⸗ 
men paflen, mollen wir unive Lafer felber beurtheilen lafs 
. fen. Die andre Stelle, wo ihrer gedacht wird, iſt im fuͤnf⸗ 
ten $. weldyer mit einer Nadwidye anfängt, woraus der. . 
- alten Deutfhen, und alfo auch der Tatten, Kriegsvolk be⸗ 
fanden, der 3. hält fidy aber nicht lange Raben auf, denn 
wir finden ihm ſchon auf der folgenden Seite bey Wirtefind 
dem Großen und gar beym König von Schweden Guſtav 
Adolph: Solche gemwaltige‘Sprünge find nun wohl nidye 
an einen Geſchichiſchreiber zu loben, obgleich unfer H. B. 
ſie ſich gaͤnzlich erlaubt hält, denn dieſe find nicht die eins 
sigen von der Art, und wir fünnten ihrer, wenn es nöthig 
. wäre, nod) eine gute Anzahl anführen, daher ed denn 
auch zuweilen gefhieht, daß man unter ben häufigen Eis _ 
tationen, welche auf jeden $. folgen, den Tacitus neben bed 
. Herrn Pauli Leben: großer Selden fliehen firbt. Was in‘ 
diefem Hauptflüct eigentlich vorfommt, betrift die Lands 
folge der Unterthanen ayf dem Befehl ihrer Oberherrn im 
‚ven mitt EM Zeiten, Ind dann die. Waffen deren man ſich 
‚In Deutſchland bedient hat; bepde Artickel find in möglihr 
ſter Kürze vorgetragen, und enthalten eben nichts befons 
ders; beym erſten wird geſagt, dag die Interthanen ſich 
niemals dem Aufgebot des Landsherın hätten entziehn füne - 
nen, und daß die Landfolge nicht allemal bey Krleggvors - 
faͤllen wäre ausgeſchrieben worden, fondern daß fid) fol 
Auſgebote auch zuweilen bey Friedenszeiten ereignet haͤte 
sen; worauf H. H. auf einmal vergißt, daß er die Krieges 
verfaffung vor dem drepßigjährlgen Kriege abzuhandeln 
willens gewefen und im vierten $. auf die heutigen Art zu 
werben geräth, wobey er uns von der Heſiſchen Cantons 
Errichtung benachrichtigt. Der Artickel von den Waffen, 
fo ben den Deutſchen uͤblich geweſen find, enthält einige . 
. gute Nachrichten, wiewohl er wegen feiner Kuͤrze dennoch 
fehe ımvollftändig iſt, infonderheit, wenn von denen vor 
Eedes des Schiespulvers gebraͤuchlichen Waffen die - 
ede 118: 0 
.: Daß sweyte Sauptfttich handelt von den Aehaleisten und 
deren Dienf in Kriegs: und andern Zeiten: Det urfprang 
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des Lehnweſens, weldyer die Kriegsverfaſſung ber. allen 
eutfchen nach und nad) verändert, und die erſte Urſach 
ed Verluſts ihrer ehmaligen Freyheit, geweſen, iſt eine 
jehr intereflanse Epodye in unfrer, Geſchichte, bey welcher 


wir wohl gemünfcht hätten, dag H. H. fi) ctwas länger 


ätte aufhalten wollen, ex übereilt fich aber in feinem 
ortrage, hier, eben fo wie an den meiften Orten, wo 
feine Leſer Ausführlichkeit von ihm verlangt, hätten, das 
gegen iſt er anandern Stellen, melde bie Neugier des Leferg 
ch nur in einem geringen Grade 

zeigen; zur Unzeit weitläuftig und ermuͤdend, ein Bepſpiel 
havan geigt der S. welcher von ber Srepheit ber Deutſchen 
andelt in fremder Herrn Dienfle zu gehn; der V. ber 


gun ſich hier dicht allein feinen Leſern zu fagen, daß diefe 


repheit bey den Deutſchen eriftive, (jest doch nicht wehr 


durchgängig) fonderner findet noch für nöthig, ſolches mit 


Erempeln zu beftätigen, welche er aus der hekifchen Ge⸗ 
ſchichte nimmt; Die Namen diefer in.fremde Dienſte ges 


gangener wären nun zwar Beweiſes genug gemefen, aber. 


H. H. finder für nöthig, noch überdem ihre ganze Lebendges 


(dichte anzuführen, welche er beym erften Augenblick ih⸗ 


ser Geburt. anfängt und big zu ihrem Tode umſtaͤndlich 
beſchreibt, ja er thut auch). zumellen gar aller ihrer An⸗ 


Verwandten Erwähnung und hohlt den Ur⸗ Urs Urältgrvas. 


führlidy angef 


ger aus der VBergeffenheit hervor: diejenige: deren Ges. 


ſchichte auf diefe Art.befchrieben-wird, find, einer von. 
Wartensleben, Auerochs, Wutgenau, Geäftssorf, Mars, 
defeld, Toll, und viel andre mehr, deren Lebenslauf jedoch, 
permuthlic) Iegen Mangel der Nachrichten, nuht ſo aus⸗ 


nerwarteten tebenäbefchreibungen, in melchen.dfferd ganz, 


wichtigſten Materien behandelt, den wunderlichſten Cons, 


fraft: Eine Stelle, weiche wir unfern Lefern zum Erems; 
pel anführen wollen, mag dienen, um daraus den feinen: 
Belhmar des V. kennen zu lernen, fie ik ©. 132.im ber‘ - _ 


eſchichte des Sr. von Tol —- „der. ältelte-Sohn (ein, 

„ Oruber ded Hu. v. Toll, von des hier die Rede iff)-gieng) 

„hierauf in ſchwediſche dienſte, ward faͤhndrich; allein 
„bey der Uebergabe von Riga von den Ruſſen zum Fries 
»gesgefangenen gemacht, und nach Siberien in eine harte, 

gefangenfaft. gebracht, allwo er 7 jahre jvc 
. he 


) » 
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rt wird, wie von den benannten; dieſe 


prifche und des Drucks. unwürdige Sachen. angeführt: 
„ werben, inachen gegen die Kürze, mit welcher der DB. die. 
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«bat; folglich blieb unfer Geörge Heinrich von Tl, ad.) 
 „anweiender allein im haufe (ob er auch wohl ald Abwe⸗·⸗ 
—88 in Haufe hätte bleiben koͤnnen?) und da ſeines 
lieben vater ein paar jahre vgeher das ſchickſal berrofe ' 
„fen hatte, fein geſicht gänzlidy zu verliehren; fo mußte ,  ._ 
„unfen junser feine correfpondenz führen, dem var .. 
I yvorleſen, in bes vaterdı namen ſich bep den dazumak.. - 
v fehr öfteren: ritterſchaftsverſammlungen einfinden; und 
a; fidy gebrauchen laſſen, fo weit als ſeine jugend vermd⸗ 
s;gend war. Als nun unfer junger von adel vermerkete? 
„daß aus dem fiudieten nichts werden wirde; unbe 
„nebſt dad vaͤterliche haus faft. befländig doller khmwedts \ 
ſcher officiere fomohl durch einduartierung, ald au 
s nermitteld der Bucchjige ‚befeßet war; fo wurde ihm 
.ssher geſchmack, oder die luſt zum ſoldatenleben einges 
„ße — ® et rn” . . ; P 
Das dtiite. Hauptſtuck handelt von den Hüfgeboten dei 
Kitterſchaft, mo viel ſolcher Aufgebote , mehrentheild Heß ' 
‚ file angeführt werden: , Im 2gten-$: wird der Krie 
des Franz von Sickingen und feiner Beſtrafung ziemlich 
Umſtaͤnduch Erwähnung gerhati, zum Beyſpbiel. daß Unter⸗ 
thanen nicht den Feinden ihres Lehnhetrn gegen ihn ſelber 
bieneh FÖNMEN:. >... 
‚Ar pie Zauptſtůck, welches bie neuere Ärteganerfofe 
Yung ih ſich begreift, handelt in den erſten Sen von der 
Errichtung der ſtehenden Regimenter, worauf der H. V⸗ 
bie Heßiſche Kriegẽgeſchichte vom 42ten, bis letzten S. faſt 
nnunterbrochen abhandelt, es geſchieht aber ſelhiges mie 
eben der Fluͤchtigkeit / welche wir ſchon bey den erſten Haupt⸗ 
KFuͤcken angemerkt haben; wir brauchen nur unſre Teferg 
| üum fie davon zu überführen, auf did Geſchichte des legten 
„Brieges , welche eine jeden noch in friſchen Andenken 
iſt, weißen, es Bat die Abhandlung derſelden leicht einen 
egeiff Vom ganzoͤn Wer geben: Was die Schreibart 
betrift, der ſich H. H. bedient, fo iſt ſelbige mehrentheils 
ſteif und gezwungen;/ oͤfters zur Unzeit weitſchweiffig und 
nwoeilen mi höchſt irjvialen Ausdruͤcken vermengt, indeßſß 
fen wuͤrde ſich dieſes noch eher ertragen laffen, als Die it 
wmerwaͤhrenden Lobſpruͤche, welche der Hr; DB. zum Ruhm 
der Heßiſchen Truppen verſchwendet, es haden ſich ja die _ 
pin ſchon von jeher durdy ihre Thaten eineh ruͤhmlichen = 
Mamen gemacht, ohne daß de weiten eines Wagegpeiftet 
— 2 6 
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„feine reiterel, und dragoner 16 feindliche ‚4 
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heduͤrfen. Wenn ein Autor befländig lobt, fo erweckt et 
gemeiniglidy ein Diidtranen bey feinen Lefern, und überdem 
muß ein Geſchichtſchreiber ſich fo viel wie möglidy hüten, 
dem Urtheil feiner Xefer mit Dem feinigen zuvor zu kommen: 
Wir wollen unſren Leſern eine Stelle vorlegen, welche hin⸗ 
reichend feyn wird, ihnen ben Vortrag des. V. Kennen zu 
lernen; ©.418. heißt es: „Ob auch gleich die tapfere Heſ⸗ 
ſen, nebſt andern, beſonders aber der linke fluͤgel ber 
„verbuͤndeten atmee, am Leopoldsfeſte, durch einen un⸗ 
„vermuhteten, auch unglücklichen Überfall vom franzoͤſt⸗ 
„ſchen kriegesheere den 14ten nov. 1703 bey Speierbach 
„einen ftarben verluſt erlitten; darnebit viele wackere Heß 
„fen das leben hierbey einbüßen mußten ; fo legete den⸗ 
„noch der heidenmürhige Erbpring zu Heilen mit dem redye 
„ten flügel, weldyen derfelbe zu befehligen hatte, folcdye 
„ wunderbare proben der-tapferkeit, auch eiuabeit ab: daß 
andarten 


„verwerflidhe Eennzeichen des wohlverhaltens! weshalber 
„denn auch die Generals Staaten ihre zufriedenheit über 
„dieſes tapfere verhalten dem Erbpringen zu Heften ſchrift⸗ 


- „lid zu erfennen gaben. in ber blutigen ſchlacht am 


„Schellenberge 1704, trug der Erbprinz, feiner verwuns 
„bung ungeachtet, zu dem ſiege vieles bey; gleihwie auch 
in der bei Hoͤchſtedt, wobei Se. Durchlaucht die veitas 
„rei befehlichte, und fo gar ein beherzser oherſtwachmei⸗ 
„fer, auch Generaladiutant Earl von Boineburg das 
„gluͤck, und die chve hatte: den franzoͤſiſchen feldherru 
„von Tallard zum kriegesgefangenen zu machen. Und wenn 


- „fihon der von Tallard diefem heßiſchen tapferen officiere 
„große ſchaͤze für feine erledigung anbot; fo ließ er ſich 


„doch bey feiner angebohrnen teutſchen treue, und redlich⸗ 
„keit Durch gelt nicht blenden; fondern ſtellete dieſen ho⸗ 
„hen gaſt Sr. Durchlaucht, dem Erbprinzen zu Heſſen, 
„welchem dieſer Erbprinz das artige, und freudige com⸗ 
„pliment machete: revange für Speierbach ꝛc., Weber die 
ſeltſaue Ortographie in dieſem Werte, die Hrn. Eſtor nach⸗ 


geahmt iſt, zu urtheilen, lohnt es die Mühe nicht. | 
Bis hieher haben wir den eriten Theil diefed Werts 


angezeigt, der die erften 4. Hauptflüde enehält, bie 

Abrigen machen den aten Theil aus. Das fünfte iſt eine 

Nachricht von deu Errichtung der Furſtlich Zeßen⸗ in | 
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| . Sind fie hier etwas mehr ind Weite gezogen, und mit mans 


I & Nu N — 
er ‘ \ vv \ 


⸗ ! - “ ı 


ſchen beſtundigen Retimenter, wo bie Zeit Ihrer Stiftung 
- md die Namen ihrer Chefs und Commandeurs angeführt 


"werben, vos welchen viele Familien: Nachrichten in den 
«Noten gegeben werden: Das fechfte handelt von der Eins 


führung gleichförmiger Bleibung beym deutfchen Kriegs⸗ 


volke, diefe it der Mepnung des Verf: nach haupefäcdhlic) . 
Daher entfianden, daß die Vafallen, aus Achtung aegen 
ihren Lehnherrn und gumeilen auch auf feinem Befehl ſich 


in der Farbe kleideten, welche ihm die angenehmfte war 


und daher: die Hoffarbe genannt wurde, woraus zuletzt 


Montirungen enskanden find: das fiebende benachrichtigt 

. dom Unterhalte des Kriegsvolks, den Berpfleaungsordes 
.Banzen, dem. Keldkriegszahlungsſtaate, den Durchm 

und Einquartierungen: das achte iff eigentlich ein Theil: 

Des neunten Hauytſtuͤcks und handelt von denjenigen, was 

ein Niarfcheommiffarius bey Durchzügen fremden Kriegs⸗ 

Bolks zu beobachten hat, und endlich befchreibt das neunte 


‚die Obliegenheiten und Dienfipflichten eines gemeinen Sol⸗ 
daten bis zum Oberften, und iſt mit einem Anbange ver⸗ 
mehrt; diefe beyde legten Hauptſtuͤcke find am weitläufs - 
tigften, aber auch davor mit fo viel elendem Zeug Anger‘. 


füllt, daß fie die Aufmerkſamkeit des Leferd weder reigen- 


nod) auch verdienen; fie find Auffäge des fuͤrſtl. Sachſen⸗ 
Meimarfchen Obriften von Buſch, welche H H. einer 


Stelle unter feinen Anmerkungen werth geachtet hat; 
Die afltäglihen Dienftpflihten, welche ſich weit leichter 


bein , find größtentheils der Inhalt diefer Auf nur 


chen unnuͤtzen Schweif vermehrt, wie z. €. im 6. 153. 


®& 5 weicher von der Artilleriewache handelt, e8 beißt 
“am Ende deffelben. „Weil nun ein foldar bey vorfallens 
„heiten auf allerhand und munberliche Poſten geſtellet 


„wird, dabep er allezeit nicht weiß, ob er febendig wieder 
„davon abgehen, ober ob man ihn todt Davon wegtragen 


werde, fü foll er fpwol in: ald aufler feinen Dieniten bes 


.# ſtaͤndig und andaͤchtig beten, daß Gott bey ihm ſeyn und 


ihn aus aller gefaͤhrlichkeit erretten wolle. Er fol alles 


„zeit / wenn er auf die ſchlldwache aeführet wird, an den 
„tobt gedenken, und daß er einmalfterben muͤſſe, und viels 


„leicht dieſes eben die legte ſtunde fey, die er (hifdinache ' 


„ſtehe. Daber muß er feinen Sort anrufen, und beten: 


* 
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hen 


prafeife erlernen laſſen, und von deren Vorfchrift übers- 
em fchon alle Kriegs Neglementd bey den —5 han⸗ 
fäße, 





’ 7 


E 


202. Hure Nachrichten · 


mache nur mit meinem enbe gut 2C. „, — Wie Ubel dieſe 
omme Erinnerung hier angebracht iſt, Fälle einem jeden 


leich in die Nugen. Daß ein Soldat, fo mie ein’ jeder ans 


er vernünftiger Menſch, ver Froͤmmigkeit und Gottes⸗ 
echt ergeben ſeyn muß, iſt eine fo betannte Sache, daß 
elbfge feinem Widerfpeudye ausgefeger iſt; ob aber ein 
Soldat, weicher dieſe Borfchrift befolgen wird, nicht ein 


polllommner Berbruder werden follte, wollen wir mmun⸗ 
terſucht laffen, und denn warum ſoll er eben dad vorge⸗ 


riebene und nichtein jedes andres ſchickliches Geber, was 
hm in Sinne kommt, beten? und überhaupt, was hat das 
Geber eines Grenadiers oder Neuterd mit einer Abhand⸗ 
Jung vom deutſchen Kriegsſtaate gemein? aber wir wollen 


uns hierbey vicht länger aufhalten, und und Degnügen 


inſern Lefern den bloßen Inhalt dieſes zweyten Theile, 
uͤrzlich kund zu thun, und felbige zugleich auf unfer Urtheiü 


vom eriten Theil, welches auch von diefem gilt, zurück zw . 


weifen. Im Anhange werden einige ganz befannte Nach⸗ 
gichten über den großen Dienſt gegeben, welche man beys 
abe in allen militaͤriſchen Lehrbuͤchern antreffen Tann; 
hierauf folge ein zweyter Anhang, mweldyer von einigen bes 
uͤhmten adlihen Geſchlechtern handele; wir. hätten dies 
en jwar eher in einem Adels-Lexicon, als bier gefucht, 
‚ da mir aber bereitö eine Anzahl unvermutheter Lebensbe⸗ 
ſchreibungen in Diefem Werke angetroffen haben, fo haben 
ns diefe Stammtafeln qudy weiter nicht befremder, fie 
—* von den Ditfurt: und Donopſchen Familien, wo⸗ 
ey ein großer Stammbaum von ber legtern beygefligt 


worden; ‚alddenn folgt ein Yıschtrag, weicher eine Lebens 


5 ſchichte des Grafen von der Lippe Brake, Heßiſchen 


eldmarſchalls im vorigen Sekulo/, In fi) begreift, nady 
. weldyer einige kurze Nachrichten von edlichen andern Hegi 
ſchen Dfftcierd.gegeben werden, und. endlid) befdyließt ein 


gweyter Vachtrag, welcher von ber Gefchichte eines Gene⸗ 


zalmaford von Lanig handelt, das ganze Werk. 
10. Philologie, Kritid und Alterthuͤmer. 
Libri Latini ab Ant. Frid, Bufching editi Parti- 
cula quarta Fragmenta geographica et hifto- 
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rlca et indicem atque interpretationem ver- 


.. bbrum ac phraſium difficiliorum continens. 
Betlin und Stralſund, bey Gottl. Aug. Lange, 


1769.8. 6 Bogen. | 


ie Auffchrift giebt den Innhalt hinlänglih zu erfen) . 
D X In unſrer Recenſion der vorhersehenben . 


Theilchen XIB. ISt. ©. 126. wuͤnſchten wir zu den er⸗ 
fen tinterticht der Jugend hiſtoriſche und ſittliche Stücken. 
it nehmen dieſen Wunſch zum Theil zuräd, denn hier 


[eigen eographifche und hiſtoriſche Stuͤcke nah. Welche 
etrachtung bey ber Auswahl derfelben zum Grund ges - 


legt worden ſey, koͤnnen wir nidyt wohl fagen, ebeh 
wenig, warum fie fo fpärlic) ausgefallen ſey; denn all 


nimmt nur drey Bogen ein. ‚Die geographifdhen Stüde . | 


ind bis auf zween aus dem Mela und die hiftorifhen aus 
es Yiepos Epaminondas, Atticus und Sannibal genoms 
men, mit einigen Stellen aus dem Curtius. Der Indeß 
iſt für die natuͤrlichen Dinge nicht unnuͤtze. | i 


? 


' 


GE . u . 
‚ Chrift. Reineccti Ianua Hebr. Linguae — nung ° 


feptimum recenfuit, emendavit, auxit Joa, 


‚ Prid. Rehkopf. Lipf. Juniüs, 1769. 8. 4 Alph. 


ne Bud) iſt befannt genng, und hat noch immer feis 
’ nen guten Nuten. Weil M. Zeiger in Chemnigs 
(dyau, dem man anfangs die Beforgung diefer neuen Aus⸗ 


‚gabe auftrug, über der Arbeit ſtarb; übernahm fie gegene 


wärtiger Heraudg. Archidiakonus in Reichenbach im Vogt⸗ 
laͤndiſchen. Er hat die bisherigen Unrichtigkeiten, inglei⸗ 
then die Allegaten ber jetzt ungebraͤuchlich gewordnen 
Wasmuthiſchen umd Opitziſchen, Grammaticken ge⸗ 


ſtrichen: ſtatt der vorigen kleinen Grammatick, blos die 


Paradigmata abdrucken laſſen; dagegen, die Bemerkun⸗ 


. gen der neuern Exegeten ſich zu Auge gemacht: wo die 


verwandten Dialekte zu Huͤlfe genommen worden, ſolches 


. angezeiget: befonderd aud) dad angehängte Lexikon beträchts . 


lich geändert und vermehrt und a. d. gl. Ausbeſſerungen 
. Ind Zufäge gemacht, die unitreitig dad Bud) bequemes 
und Hrauchbarer machen werden, | 
a EP N 4 FB ur u Io: 
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To. Aug. Starkii Sylloge Commentationum et: 


Obfervationum philol. eriticarum,. Vol. I. 
‘ Regiom. Kanter, 1769. 8. 16 Bogen. 

iefer Heine nügliche Beytrag zur Auftlaͤrung des A. 

T. enthält erfit. eine Abhandlung Über den Charaks 

ser Davids, als ein Iyrifher Dichter betrachtet. Wir. 
finden darinn zwar nichts ausnehmend gründlihed oder 
ganz neues; aber doc) ſehr viel Gutes. Beſonders zei⸗ 
get der Verf. eine ruͤhmliche Beleſenheit in den alten und 


neuern, morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen, Dichtern: 


und keinen unrichtigen Geſchmack in deren Beurtheilung 
und Vergleichung. Und dieſe, nun ſchon ziemlich zur 
Mode geworden, Methode, die poetiſchen Bücher der dis 
Bel ald das, was fie find : ald.Poefie, zu behandeln, und 
durch kritiſche Vergleichung andrer, vorzüglich, alter und 
morgenlaͤndiſcher, Dichter aufzuklären, müflen wir, das 
-fern Re mit Verſtand geſchiebt, allemal fehr biligen; fo 


viel auch Immerhin einige ängitlich fromme Gemüther das 


—X 


gegen ſchreven moͤgen, als ob man der Göttlichkeit der h. 
Schrift dadurch zu nahe trete. Die übrigen Bogen ent⸗ 
halten eine gute Kritick über den 68. und 144 Pſalm. Der 
Verf. hat, auffer den befannten Hülfsmitteln, 6 hebraͤt⸗ 
1 4 griech. ı arab, und 1 fpr. Handfchriften aud bee. - 
öniglichen Pariſer Bibliothek; 3 hebr. ausder Eorbonne, . 
und den Dresdenſchen und Caſſelſchen Codex verglichen, 
und kritiſche Bemerkungen daruͤber angeſtellt. Dieſe laſ⸗ 
ſen genug kritiſches Talent blicken, um ſein Verſprechen, 
daß er Willens fey, das ganze Pſalmbuch fo zu bearbeiten, 
nicht ungerne zu hören (oder mie er ſelbſt ſich ausdrüdt: 
ut.alii perfpiciant, quantum fibi de ea pfalmorum editione 
ex libris Mfpts. quam molior — promittere point). 
Uebrigens . unterfcheider fi) auch das Aeuflerfiche, ſowol 


im Eityl ald Bapier und Druck, ganz. vortheilhaft von 
dem Gewöhnligpen. —— " 'b nu . 


TJo. Frid, Hirtii, Biblio Hebraea analytica. Edit. 


‚nova, longe audtior et eniendatior. Ienae, 

| Gollner, 1769. 8. 2 Alph. 15 Bogen, 
m zuerſt im J. 1753. heraus, und ift, wie befannt, 
gänzlich ayf die Danzifhe Grammatick gegründer, - 


Dite ziemlich haͤuſtgen Zufäge dieſer zweyten Ausgabe in 
N J— || 
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mit ** begeichner: Die 3. erſtes Eapitel Genef. zur Ber 


’ R ⸗ 


quemlichkeit des Unterrichts von den Accenten hinzugefügt 
analptiſche Methode ded Verf., movon er ſelbſt in ber 
Vorrede ein paar Exempel zur Brobe macht, enthalten 
wir und, zu urtheilen; da das Bud), und fein Werth, 
. ohne Zweifel befanns genug iſt. Sehr tabellariſch, fehe 
gelehrt iſt fie freylich, denn jede Seite iſt voller. Allega⸗ 
"sen von p. p. und 6. $.; manchmal 2, 3. und mehr Zeilen 
Jang in einem Othem; aber ob das der natürliche und vers 


nuͤnftige Weg ſey, eine Sprache au lernen, iſt eine gang 





andre Frag 
22 Gelehrte Geſchiche. 


Ehrengedaͤchtniß des weiland Hochmürdigenund Hoch⸗ 
gelahrten Herrn, Herrn Johann Julius Hecker, 


geweſenen Königl. Preuß, Ober C. R., Paſtoris 


bey der Dreyfaltigkeitskirche, und Direktoris der 

Koͤnigl. Realſchule und des Frankfuttiſchen Way« 

ſenhauſes. Berlin, 1769. im Verlag der Buch⸗ 
handl. ber Realſchule, 8. 63 Bogen. 

| Maar wird es doch unter den deutfchen einmal allges 

- mein werden, die bep-folhen Gelegenheiten hoͤchſt 

geſchmackloſen Titulaturen mwegzulaflen? Das Ehrenge⸗ 


daͤchtniß Sr. weyland Hochwürden alfo beficht aus einer _ 


Gedaͤchtnißpredigt auf den feligen Dann, über Ebr. 13, 
7. von Hru. O. E.R. Sadewaſſer, aus einer Lirhenrede 
Aber Off. Joh. 14, 13. von Hrn. Pred. Woltersdorf, und 
dem Lebenslaufe des Verſtorbenen, von einem Ungenann⸗ 
zen aufgeſetzt, der und feinen Namen deshalb nicht nen⸗ 
nen will, weil er glaubt, daß felbiger fid) zu dem Namen 
zZeckee auf einem Blate nicht ſchicke. Vielleicht affektirt 
der V. damit eine ſonderbare Demuth, vielleicht auch nicht. 
In beyden Faͤllen ſoll es uns gleich viel ſeyn, wie er ſich 
nennt. — Was In dieſer Lobſchrift auf den ſel. Zecker von 
dem Urfprunge und Wachsthum der Berliniihen Keals 
ſchule, die er mit edler Hneigenußigkei angelegt und vo 


e 


rungen gemacht, Lieber die firenge 


| 
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wattet dat, gejagt wird, HE das widftigffe daraus. Das 
übrige was zu Amtsveraͤnderungen oder zur treuen Amts⸗ 
führung eihed Geiſtlichen gehörte, haben alle rechtſchaffene 
and geiwiflenhäfte Prediger mit zZeckern, ober wie wir 
feyerlicher ſprechen follten; mit dieſem tueuen Zeugen Jeſu 
und theuerm Hüfkzeuge Bottes, gemein. Der gar ju bei: 
fiheidene Biograph hat, was feine Schreibart betrift, ges 
zeigt, daß ihm nicht blos Afthetifcher Wig und die ganze 
feine Rhetorick zu Dienften ſtehe, fondern dag ihm auch 
eine gewiffe, in heiligem Anfehn fiehende Prießeripracge 
fehr gelaͤufig ey , . Ab u 


, $ebensbefchreibung bes berühmten D. Henrich Hor⸗ 
chens, aus Heſſen, ehemal. oͤffentl. Lehrers der 
Gottesgelahrhelt zu Herborn, zur Erlaͤuterung der 

‚ neueren Kirchengeſchichte aus bewährten. und 
. großentheils ungebruckten Nachrichten herausgege⸗ 
ben von Cart Franz Hubert Haas, ordentl. Lehrer 
ber Philoſ. und Kirchengefih. zu Marburg. Kafe - 
fe, verleges Joh. Jac. Cramer, 1769. 8. 438. .. 
an findet von dem Manne, deſſen Leben Hr. H. ung . 

Al hier beichreibt, in.den Kirchengeſchichten des vorigen 
und itzigen Jahrhunderts gar wenige Rachricht. Indeſ⸗ 
jen ſchien er fomohl wegen feiner Gelehrſamkeit und. vies 

en herausgegebenen Schriften, Verenin der IVten Abtheil. 

. LIE angezeigt und beurtheilt tverden,: ald wegen feiner 

Schickſale, Unruhen und Etreitigkeiten, “fo er gegen das 

Ende dad 17ten Jahrh. in der reformirten Kirche erregt 
ba den B. merkwürdig genug, ein eigenes: Bud, von “ 

| zu fchreiben. Er hat ſichs viel Mühe foften laflen, 
die Geſchichte dieſes fonderbaren Mannes in der möglich 
ſten Vollſtaͤndigkeit zu liefern ,. und zu dem Ende im Jaht 
1764. eine eigene Reiſe nad) Dillenburg gerhan, um dort 

. mit Bewilligung der Tandestegierung aus den dafelb 
perwahrten weitlaͤuftigen Acten der orchiſchen Haͤndel, 

. gine zuſammenhaͤngende Erzählung du machen, und von 

den vornehmſten Urkunden, deren 24 dem Buche aldBeyi 

. Jagen bepgedrucke find; Abfdhriften zn nehmen. Man’ew. 
fahrt alſo hier die mahren Umſtaͤnde von Sorche narube | 
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gem, heftigem und eigenſinnigem Charakter, von feinen 
zum Theil gar nicht verwerßichen, aber doch groͤßtenthells 
—— —55 — Meynungen, von ſeiner Abſeßzung vom 

mte, Gefangenſchaft auf dem Schloſſe zu Marburg. ünd 


Der daſelbſt ihn befallenen völligen Verrückung, von der 


er aber gänzlid) wieberhergeflellt worden, ſo daß er auch 


feine Srepheit erhalten, und nachdem er zur Erkenntniß 


(giner begangenen Thorheiten gefommen, den Reit feinee 


bens, ohne ein öffentlihed Amt, in der Stille und uns 


ter beitändigem ffudiren zugebradht hat. Won der Einbile 
dung, ‚daß ihn Bott zum aufferordentlihen RKuͤſtzeuge in 
feiner Kirche ermählt und bejonderer Dffenbarungen ges 
ıpürdiget habe, und von mehrerern Phantaſien Fam er 
zuruͤck, aber ein Bertheidiger des faufendjährigen Reichs 
blieb er bid an fein Ende, welches im Jahr 1729. im 77ten 


Jahr feined Alters zu Eſchwege, feinem Geburtsorte, er⸗ 


folgte. Indeſſen hat er ſich, wie fchon viele Chiliaften 
in der Zeit, da ed anfangen füllte, fehr verrechnet, — 

2.5. entfernt ſich nicht von der Unpartheplidhkeit eines 
eſchichtſchreibers. Hr. Schrödh hätte aber doch aus 
den Nachrichten, die der B. in Händen hatte, was az 
ders gemacht, und dann würde feiner von feinen Lefery 
über fo manche vorkommende Wiederhohlungen der nem⸗ 
lichen Sachen haben ermüden dürfen. 


Biographien jetztlebender Aerzte und Narürforfeher.in 


und außer Deutſchland von E. G. Baldinger. 1.B; . 


II.St. Jena, Hartung, 1769. 9 Bogen, 
E⸗ find hier die Lebensbeſchreibungen der H,Succon 
- und Wald) (fo weit derſelbe hieher gehört) in Jena, 


Winkler in Leipzig, Bilguer in Berlin, Salchow zu Mels 
dorf Schäfer, des Arztes, zu Regenshurg, Camper zu 


Gröningen und Schröder zu Marburg, zum Theil aus 
eignen Quffägen. Letzterer madıt den Gelehrten Hofnung 
auf viel neue Örundfäge in der Natur: und Arzneykunde, bie 
wir lieber erfüllt, als angefündige fh. . 


? 


ur oo. 
D. Martin Luthers merkwuͤrdige Reifegefhichte zu 


 Ergängung feiner febensumftände und Erläuterung. 


der 


—— 
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eoys . Ke Nachrichten 
ber Reformationsgefchichte aus bewährten Schrie 
ten und zum Theil ungedructen Nachrichten. bes , 
.  fihrieben, und nach dem Yubildo bes Keforman 
. tionsfeftes in Sachſen herausgegeben von M. Yes 
hann Theodor Lingke, Archidiak. zu Torgau. Leip⸗ 
sig, bey Fr. Gotthold Jacobaͤern, 1769. 4. 2 Alph. 
EN er Gedanke, die Reifen des feel. Luthers in einem ges, 
nauerem Zufammenhange zu erzählen, wäre in 
ber That fo verwerflih nicht, wenn bahey mehrere ms 
“ fände feiner Reformationsgeſchichte in dad Licht geſetzet 
werben koͤnnten. Sollte das indeflen auch hier nicht viel 
geichehen feyn, fo verdienet doch der B. allen Benfall, da’ 
er andern in dieſem Sach vorgearbeitet und mit beynahe 
mühfamen Steige, einen Neifefalender, ein genaues 
erzeichniß aller von Euthern gehaltenen Predigten, eine 
Meilenberechnung feiner Reifen, die in Summa 2764. bes 
Sragen, da man nad) der Vorrede von Ehrifto nur 668. 
und von Paulo 558. berechnet, gemacht hat.’ Auch hat 
anan bier, wie von Pauli Neifen, eine Charte geftochen, die, 
aber zum Unglück eben fo. wenig brauchbar iſt, mie jen 
insgemein zu fepn pflegen. Bon ungebruckten Urfunden 
hat Hr. D: Wernsdorf dem Hrn. Verf. Colloquia Lutheri 
MSS. zufommen laflen, woraus er manches genommen. " 
Es finden fi aud) am Ende vier Beylagen, nemlich zwey 
- Ehurfürfl. Befehle wegen eines Wittenbergers, ber fu: 
thero nachgetrachtet; die Citation des Leo. X. vom 29ten 
Mer; 1519; und ein Brief an Melanchthoh, die aus den 


. Driginalen abgebruckt worden. Km: N 


== 12. Romanen. 


Journal fuͤr bas Sraiengimmer herausgegeben von-. . 
Hrn. Abbe Ricciard. Aus dern Jtaliaͤniſchen uͤber⸗ | 
fegt. Erſtes Bändchen. Zürich, bey Orefl Sehnr 

. „und Comp, 1769. 204 Bogen ing. , Br 


E Sammlang por Romanen, die, wie ber Tittel ans | 
zeigt, fortgefeget werben fol. Wir rathen dem Uebere. 
‚feßer, ſich künftig für Propinzialwoͤrtern zu ann, und 


‚ 


etwas weriger ſteif au ſchreiben. 


— 


Nu - ‘ , ..r ‚ 2 , ı 
\ Die “ 
‚ .. \ ” 








\ , J - / 
von den Komanen. 299 
Die gluͤckſeligſte Infel auf der ganzen Welt oder das 
"and der Zufriedenheit, deffen Regierungsart,' Bes 
ſchaffenheit, Fruchtbarkeit, Sitten der Einwohner, 
‚Religion ꝛc. vom Ludwig Ernſt von Faramond, - 
mit Kupfern verfehen, Mürnberg, 1769. 8, ' \, 
"27 Bogen, u | a BEN 
S% nügli und erbaulich zu lefen, wie alle übrige 
Shhriften des V. die er unter dieſem angenommes 
nen Ramen feit mehr ald 30 Jahren herausgegeben, und 
ſeit der Zeit treue Ladenhüter find. 
13. Smushaltungsfunft und Gärtneren. 
. Philipp Millers — Allgemeines Gaͤrtner⸗Lexikon — 
.. nad) dem neueften Lehrgebäude des Nitter Linne 
eingerichter. — Mit KRupfern — Dach der ale 
-  fetneueften fehr vermehrten und veränderten achten 
Ausgabe aus dem Englifchen überfege, Erſter 
Theil. 4. Nürnberg, bey J. A. Lochner, 1769. 
5 Alphah. 6 Bogen. 
Geurr können der Mühe uͤberhoben ſeyn von dem Inn⸗ 
or halt diefes Werks zu reden, weil ſelbiges durdy die 
Ueberfegung des feel. D. Such, in Deutfchland überall 
befannt, auch dergeſtalt vietkiebhaber gefunden, daß ſolche 
Neberfegung völlig vergriffen ift und der gegenwärtigen, _ 
Platz gemacht hat. | | en 
Da bey der Hutbifchen Meberfegung, welche nach der 
fünften. englifehen Edition veranffaltet war, die Fun dar⸗ 
auf in England herausgekommene ſechſte vermehrte Aus⸗ 
gebe ‚ zu dem ganzen dritten Bande, welcher außer dem 
rtner s@glender, nichts als Zufäge enthielt, Gelegen⸗ 
beit gab; Herr Miller aber feit der Zeit (chon wieder zwey 
Dene Auflagen beforgt hat, bavon die achre_ald die neuefle _ _ 
allererſt 1768. die Preſſe verlaffen, fo kann der Lefer hiers 
aus auf die Vollſtaͤndigkeit der gegenwärtigen Ueber⸗ 
- fesung allerdings einen fihern Schluß machen. aic⸗ 
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Anftatt da Here miller bey den erſtern Ausgaben - 
ſich nach) den Lehrgebaͤnden des Kay'und Tournefort ges 


trichtet hat, fo iſt er in der achten Engliichen Edition dem 


und Pappier finb nicht zu verachten, 


Eyſtem des großen Linne vollig gefolget, wodurch felbis 

ges ſehr vieled an Berichtigungen und DBerbeflerungen 
ewonnen ‚weiche ein Dauptverdienft dieſes Werkes auss 
mens a . . 

Als ein großer Borzug diefer neuen Ausgabe verdie⸗ 

net nody angemerfet zu werden, daß alle in die Landwirth⸗ 
ſchaft, Wieſen⸗ und Ackerbau einſchlagende Artickel aufs 
ſerordentlich vermebeet, und fehr viel neue hinzugefüget 
find, die die Anfäung -und Dflanzung Des Hohes und deu 
Meinbau angehen, fo daß Landwirthe ſich derfelben mit 
Nutzen bedienen Eimnen. ' 

: Die Veberfegung ſelbſt Haben wir mit dem Original 
nicht verglichen, fie ſcheinet aber treu zu feyn. Wegen 
der Kunſiwoͤrter bittet der Ueberfeger um billige Nadıfidht. 

Diefer erfte Theil enthält die Buchſtaben A. B. €. 
und foll die Fortfegung bald moͤglichſt erfolgen. Dru 
/ 
J. F. Mayers — Pfarrers zu Kupferzell — Bey- 

traͤge und Abhandlungen zur Aufnahme der Land⸗ 
und Hauswirthſchaft nach den Grundſaͤtzen der Na⸗ 

turlehre und Erfahrung entworfen. 8. Frankfurt 
‚am Mayn, bey Agbreä, 1769. . . 2 
(rerr Mayer tritt ald ein geſchickter Schriftſteller in ber 
oͤkonomiſchen Welt auf, und vermehrer-die Kleine An? 
zahl derer Gelehrten, die ihre Nebenſtunden der Landwirthz 
ſchaft dergeftalt widmen, daß fie nicht ehender davon 
ſchreiben, ald bis fie ſolches mit Gruͤndlichkeit und gepruͤß 
ter Erfahrung thun koͤnnen. Manche aber wollen fliegen, 
ehe ihnen die Flügel gewachſen find, Sie haben Luſt ih} 
ten Namen gedruckt zu fehen, weil fie doch gleichwol GA 
lehrte heiffen, ohnerachtet fie als folche vermahrlofet find} 
und denn machen fie fidy ungluͤcklicher Weife an die arınd 
Landwirthſchaft, an diefer wollen fie Zu Rittern werden; 
. wenn e3 ihnen fonften nirgend Juden will, ‘denn eine 
Sache, damit ſich der einfältige Bauer befchäftiget, fan 
ſo ſchwer nicht ſeyn, und hernach fo iſt ed ja gegenwärtig , 
der Diodeton von der Landwirthſchaft zu fihreiben: S —* 
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 glende Stuͤmper richten aber durch ihre arınfelige Schmie⸗;⸗ 
rereyen nichts als Schaden an, wenn junge unerfahrne 


Oekonomen ihren Vorſchriften folgen. Werden fie nun 
dafür in mancher Necenflon derbe ‚ahgegeiflelt,-fo ift e$ 


‘ 


ibnen nicht recht, fo ſchrepen und (himpfen lied... +. 


‘ 


Die einzige erſte Abhandlung in diefen Bepteä en zei⸗ | 


get ſchon zur Genüge, wie weit der Hr. B. den Schwarm 
elender Scribenten von der Landwirthſchaft hinter fich zu, 


rüce laͤſſet. Er thut darinn Vorſchlaͤge, die Hinderniffe 


eines verbeflerten Feldbaues zu gernichten, und den Um 
terricht der Gelehrten zur Aufnahme deflelben unter den 
Landleugen zu befördern. Wenn er die vornehmilen Hin⸗ 
derniſſe des Feldbaues S. 1,64. erörtert, fo wird rin 
Kenner leichtlich gewahr, daß Herr Moſich auf eines 
Hoͤhe gefieller hat, von welcher er den Umfang der ganı 
zen Landwirthſchaft vollkommen und aus dem wahren Ges 
ſichtspunkt uͤberſiehet, und Died erwecket bey dein Lefen 
ſchon Zutrauen. Wenn er ©. 64, auf die Frage kommt; 
„ Wie. tehret man den Landmann eine beſſere Bauart im 


„Heldbaut Wie machet mar ihn willig. ſte frendig: und , 


„ſorgſam gu befolgen? „ ſo gehen feine Vorſchlaͤge dahin) 
1) anfiatt theoretiſcher ‚Schriften vom Feldbau, foldye zu 


ſchreiben, . die ſich anf lauter wiederholte Erfahrungen feit 


‘ gründen, Hier führer er ‘die von, ung mehrnal mit 
runde gelobten Sammlungen der vortreflichen: Yands 
wirthichaftgefelichaft zu Zelle atd ein Muſſer an, und muß 

dem Herrn V. nicht jeder Sachverſtaͤndige beupflichten ? 
2) Sollen Eameraliften, landſchaftliche Käthe... Beamte 

auf dem Lande, und die Burg und Hausvögte angehalten 
werden, die Schriften Der Gelehrten von der Landwirth⸗ 

ſchaft zu lelen und ihre Einfichten damit zu bereichern ©: 665 


aud) bie. Lanbipirsbfcdhaft ſelbſt praktiſch erlernen 8.70. u. fs ° 


3) Beamte, Prediger; Schulmeifter und Schultheißen 
Sollen mir ihrem Erempel vorgehen und allgemeine Lehren 
im Feldbau abgeben ©. 73.0. f. 4) Realſchulen zur er 
lernung der Landwirthſchaft find ein vortrefliches Mittel 
zu diefem Endzweck S. 79. 5) Ein Alter: Cotechifmud 


und-Sleine ausgefegte Preiſe für die Tugend ‚tragen vier 


les bey, die Kenntnifle.ded Sandmannd. zu vermehren 
€. 30. u. f. , Mir Grunde wird man überhaupt an diefe 


3 


Vorſchlaͤgen wohl nichts zu tablen finden; weni aber die °. 


Schwierialeiten bey der diusſabung derſelben Schrecan 


% 


— 
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Bilder vorfiellen, ber muß ſolches nicht dem Herr V. zum 
vaſt legem denn dies iſt nicht in feiner Gewalt. Was er 
vermochte ; das hat er geleiftet, nemlich, den richtigſten 
and deſten Weg zu zeigen, wie ganze Länder ihre wahre 
Größe auf diefer Art ficher beforgen fönnen. - 

Die uͤbrigen in diefer Schrift enthaltenen Aufſätze 


| find 1) eine Abhandlung vom Mergel, die Herr M. aber 


aus der zu Hannover herausgefommenen vortrefliden 
Schrift des Seren Andraee fehr verbeflern und ſonderlich 
lernen fann, daB der Mergel auch auf ſchwerem letigen 
der gute Dienfte verridhte. 2) und 3) Zwey Preiß⸗ 
ſchriften über dad Verhältniß der Aecker und Wieſen und 
der Vermehrung und Verbeſſerung der leßteren in Adens 
then. Obgieich vieles in diefer Abhandlung nur für Karu⸗ 
chen gefchrieben ift, fo find die allgemeinen Saͤtze doch auch 


"in jedem andern Sande brauchbar. 4) Eine in Bern ges 


Brönte Preißfchrift von den Metkmaalen der Erdatten, 


ihrer Miſchung und der faßlichſten Lehrart fir die Land⸗ 


venetbeerden Esfparung ber Beuerungsmitel & 


leute in landwirthſchaftlichen Dingen, hat ſchon das große 
‚ Lob vor ſich, daß ſolche Meiſter in dee Oekonomie ald die 


Mitglieder der Berner Geſellſchaft find, fie gut geheiflen- 
Haben. 5) Die Lehre vom Gyps ſt ſeit inrzem auch -bofons 


ders gedrukt worden, und haben wir felbige bereifö beurthei⸗ 


let, fie tft aber bier erweitert und von Drugkfehlerngereinis. ' 
get. 6.) Don ber beiten Theorie der StubenQeten und 
me Art 

efen haben ihm in einem Winter bereits ſieben Klafter 
Holz erfparet. 7.) Bon der beften Benugung der Seen 
and Verwahrung ihrer Dämme, HT vorzüglich praktiſch 
aber nicht Hanz net. Deftomehr iſt aber ſolches 8.) . 
der legte Aufſatz, Betittele: wie faun man bie. Spargels 
kiele zu der Größe eines Viertel Pfundes und mehr ſchwer 
erziehen, fie zu einer Länge von drey Biertel Schuh eß⸗ 
bar hervortreiben und ihnen den füfleflen und angenehms 
fien Geſchmack geben? Hierinn hat der Herr B.-eine - 


Anenge neuer Sandgriffe zum Beſten aller Spargelr&ffer 
- offen J 


erzig entdecket und ausfuͤhrlich beſchrieben. 

Zum Beſchluß wollen wir als eine Probe der Den⸗ 
kungs⸗und Schreibert des B. eine Stelle aus der erfien 
anbandlung bieher fegen, die in mehr ald einer Abſicht 
ſchoͤn iſt. Nachdem er vorher angezeiget, worinn er feinen 


Parrkindern als Landwirth mit gutem Epeimper vorner 


| - ganı 


> — 
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gangen (ofähreter &,74. alfo fort: ¶ Vin ich mie. | 


„würdig, daß meine Herren Mithräder mir folgen 


. ® 


„werden wir, indem wir Seelen zum Himmel bearbeiten, ' 


auch ſolche Menfdyenfreunde werden, die zugleich die 
„irrdiſche Woylfarth ihrer Mitmenichen befördern. In 
„dieſen Dingen iſt Fein Widerſpruch zu finden; keineß 


„hebet das andere auf; feine diefer Bemühungen hindert . 


„die andere; uns bleiben manche Stunden allemal übrig, 
„die wie darauf zu verwenden vermögen Die Garten⸗ 
„luſt unter den Blumen nähret':oft meine Gedanken. 


„Der Spogiergang unter den Alleen meiner Baͤume iſt 


„mir eine Studierftube, wo ich die Natur belauſche und 


„behorche; meine ‚fette Wiefen weiſen mir die verborges . 


„nen Gänge derfelken, und aufden Aeckern gehe ich an 


eder Geitt des Geſchoͤpfs auf und nieder, ich lobe den 
, Schöpfer, halte mih an ihn, freue mich froͤhlich uͤber 


‚feinen Wundern, blide auf meinen Naͤchſten, rufe ing 
⸗her, lehre ihn und fage ihm: Siehe! fo nimmt man 
,den Seegen and der. Hand Gottes, der ihn fo und nicht 


„anders anbeut und unter ung austheilet. Id) gewinne .: 


„ihm durch glückliche Borichläge im irrdiichen fein Herz 
ad und. eröfne wir einen näheren Weg zu feiner Seele. 
Sein Vertrauen in mid), daß ich ihm das Gute da gönng, 
- „„läffet mich auch diefe auf himmlische Ausfichten richten, 

„und fehr leicht erheben. Ich thue alfo mein Amt, ins 
= dem ich {heine in meinen Stunden der Ergögungen und 
„Erhelungen mich yon ihm zu entfernen. „. If ein fol 
‚der Mann nicht ald Prediger, ald Landwirch und ald 

Schriftſteller gleich liebenswuͤrdig? op 


Mufeum ruſticum et commereisle — aus dem 
Engliſchen überfegt — „Zehnter Band; mit Ku— 


pfern. — 8. £eipzig, bey Junius, 1769: 14 


\ pbab, 1 Bogen, | 

Voꝛ dieſer beliebten Schrift haben wir ſchon verſchie⸗ 
SI denemal und zületzt B. X. St. 2. G. 281. dieſer Bis 
bliothet geredet. Da der Leſer alſo Died Buch ſchon hin 
laͤnglich dennet, fo brauchen wir anjetzt nur zu melden, 


‘dag unter den drepßig Auffägen des vor und liegenden 


DD 
- Fr 
“ ” N 


— 


ehnten Bandes, die meiſten nicht unerheblich, und ver⸗ 
* ib — u ein: ſchie⸗ 
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ledene von großer Wichtigkeit find. Die beyden lettern 

ine enthalten einige afigemeine Anmerkungen über dem 

halt diefer Schrift, weicher künftig mannigfaltiger 

eyn fol, und niche größtentheils, wie bisher, die Lande 

wirchfchaft betreffen, weit der Titel auch von der Hands 
fung, den Künften und Dayufakturen redet. 


Rent Dakuron Vollſtaͤndiger Gartenbau — 
nebft einem — Unterrihe von der. Bienen: Wars 
tung, vom Baumfchneiden — Mit Kupfern,, 
Achte Auflage. 8. Weymar, bey Cart Ludolph Hoffe 
mann, 1769. 3 Alphab. ee 


il Hy dieſes alte brave Bud) ſchwerlich viel andere 
veier als big Gärtnerbusfipe hat, fo folte doch der 
Verleger, Herr Carl Ludolph Soffmehn für diefes fein 
Publikum fo viel Achtung haben, demſelben nicht, offen 
. bare Unmahrheiten aufjubinden, 4, €. daß die Vorrede 
dieſer achten Unflage, neu fen; denn fie fiehee audy vor 
der fiebenden und fehlten Auflage, und vieleicht auch vor 
der fünften, vierten und dritten; ferner Daß Rene Dahu- | 
ron noch, bis dato zu Berlin die Hofgärmerey  Funcion 
„verfiehet,, da der ſeelige Mann fchon fo lange iodt iſt, 
daß fidy niemand feiner mehr erinnern fann. In beyden 
Ausgaben heißet in der Belobten neuen’ Vorrede der bis 
ruͤhmte Quintinye jedesmal Monf, de la Quitinge. 


J Sz. 
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14. Camerdiwiffenfhaft. . 
Rofephs von Sonnenfeld, K. K. Raths, orbenrk, 
- Öffentl. Lehrers der Policey, Handlung. und Finanze 
wiſſenſchaft an der hohen Schule in Wien, wie aud) 
an den beyden adelichen Therefianifchen und. Ema⸗ 
nuelſavoyſchen Afademien, Abhandlung von. der 
Theurung in Hauprftäbten und dem Mittel derſel⸗ 
ben abzuhelfen; herausgegeben von St, . Leipz. bey 
Hier, 1769. 8. 1176, Dir 
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Dil chrift ſoll in Wien, mie und der Herausgeber 
i erzaͤhlt, zu ſeiner Zeit viel Aufſehen gemacht haben; 
Der Vorſchlag iſt zwar ſehr gut demonſtrirt, aber quch 
au violent für ein Jahrhundert, geſchweige erſt für bie 
kurze Zeit, in welcher wir leben und der Druck der The 
rung empfinden. Gerichtshoͤfe, Landadel, Univerſitaͤten, 

Manufafturen, Mannes und Srauenflöfter fofen aus den . 

- KHauptfläbten auf dad platte Fand verlegt werden. Das 
- mag ed vielleicht feyn, mad Auffehen erwecket hat. Uber 
- Die Theurung in den Reichäflädten? Sol man dieferaud) 
nbhelfen? Wir glauben, dag die Theurung In großen 
Srädten, beſonders wo Handlung dabey ift, Wienränd mehr 

sur Laſt falle dis demremden. Wenn aber doch die Frem⸗ 

Den fid) dadurch nicht abhalten Iaffen, in den großen Städs 

ten fih aufzuhalten; warum wollen wir fie mit ihrem. 
Belde hinausjagen ? Indeſſen fit modus in rebus; Frank⸗ 
reich follte nicht in Paris fleifen, Lantiunker, Fabhricken 
und hohe Schulen gehoͤren auf das Land und bie Klöfter, 

r Eönnen, mit dem patriotiſchen V. zu fprechen, ohne Schas 
ben der Neligion auf dem Lande gefunder ſeyn und doch 


Gott Lob fingen. | 

\ ‘ , J Kr. 

. Vermiſchte Nachrichten. 

Der Frau Mutter Handkorb. Wittenberg, bey C. 
C. Duͤrr. Erſtes Paket, 1769. 2066, in 8. 
Zweytes Paket, 1770. 206 S. in 8. 

E Wochenblatt, in welchem der V. manche dermuth⸗ 

lich ſelbſt auch in Wittenberg ſehr bekannte Wahr⸗ 
heiten nochmals ſagt, und um fie auf eine neue Art zu ſa⸗ 
gen, fic) fleißig kuͤtzelt, Damit er laden könne. Die Profe 

n diefem Sandkorbe iſt ſehr mittelmäßig, und die Verſe 

find elend. | . 

Mapilloten m 

Stulta eft clementia peritutae patcetechartae. Faurn, 
Vrft. bey Kochenbörfer, 1769. 134 Bog. inB. 
nn U 0.20... 
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z306. WVermiſchte Nachrichten. 
| He Verf. berichtet von ſich S.7., daß er im funf⸗ 


hnten Jahre Soldat geworden, daß er vorher in 
der Schule aus jugendlichem Leichtſinn wenig gelernt, daß 
er als Soldat in Ungarn zu ſtehen gekommen, wo die 
Wiſſen ſchaften, wie er fagt, / ſo wenig im Flore find, dag 
„man daſelbſt oft in einem Bezirk von 20. Meilen, kaum 
„einen andern Autor als die Leben der zZeiligen und die 
„Offieia B. V. M. anteift.„ Daß er darauf die Felduͤge 
ded vorigen Krieges mitgemacht, daß er ein J 


ahr 


rie⸗ 


ſch zu lernen, daß er na dem Kriege in feinem ı9ten 


fi mn, angewendet habe, lateinifch und franzö⸗ 


ahre eine ruhige Bedienung erhalten, daß er feine Muße 
anwende, mit Wahl zu lefen und daß ihn dies darauf ges 
bracht habe, ſelbſt etwas zu Tchreiben. Wenn man auf 
dieſe Art den Verf. als einen Mann ohne gelchrte Erzie⸗ 
Bung betrachtet, fo wird man das Gute, das man in dies 
fen Bogen antrift, um deſto mebr, feinem fähigen Kopfe 
‚ qufehreiben müflen. Cie halten einzelne Beobachtungen 
über allerhand Gegenſtaͤnde, fo wie fie ein guter natuͤrli⸗ 
cher Berftand und einige Erfahrung in der Welt an die 
—Hand geben. Seine Betrachtungen find meilt ernfihaft; - 
doch hin und wieber mit Iuftigen Zügen, Sefhichtgen u. ſ m. 
| ierinnnod einen 
angebenden Schriftfteller, man merft noch an manthen 
Drten, was der DB. zulsst gelefen hatte, ald er fchtieb, 
zuweilen verfällt er in eine gewiſſe Witzeley, die mandye 
x deutiche Schriftſteller, (auch foldye, die fi) Muſter dm 
fen) ald ein, Zeichen einer aufgeweckten Schreibart bes 
Yradıten. Doc, dies iſt an einem Mann von ded V. Er⸗ 
ziehung, der ſich vor der Hand nod) nach den vor ſich has 
benden Muſtern bildet, am erften zu entfchuldigen.. Da 
wir in Deutſchland eben Feinen Ueberfluß an guten pro⸗ 
ſaiſchen Schriftftellern haben, die gefunden natürlichen 
Verſtand und erlangte Erfahrung auf die Begebenheiten 
in ber Welt, und auf Entwicklung der Charaktere der . 

. Menfdyen anwenden, fo muß man diefen Schriftfteler, dee 
eine gute Anlage zu haben fiheint, ermuntern, in feinee. 
Laufbahn langſam fortzueilen. Er kann fih durch mehrere 
Erfahrung und reifere Betrachtung, noch fehr-bilden, er 
wird alsdenn nicht einzeme Beobachtungen, fondern viels 
mehr einen zufammenhangenden Bortrag lieben; findet 
er Talent zur Dichtung bey ſich, wird er vielleicht. die Chas 
raltere des Menſchen, wie er fie fi) vorflellt, mans 
er “ ung 


unter nenget. Sreplich fiehet man 


x 


_ 
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lung ſetzen, und denn moͤchte er kein ſchlechter Romanen: 


Schreiber, werden. in 

Bon dem gegenwärtigen Werke wollen wir wenigſtens 
eine Beine Probe geben; Es fen eine Stelle, wo vr ®. 
von fid) felbft redet: (S. 9.) „Ich war ein fo harmaͤckig⸗ 
„ter Junge, da ich noch einer war, daß mir weder die 
„Ruthe in Hintern, noch die knocheureichen Hände meis 
„ner Lehrmeifter einen blinden Glauben in Kopf bringen ' 


“„Eonnten, id) war von Kindesbeinen an ein grüblender- 


U 


„Zweifler, der feine Lehrer in den wenigen Stunden, da ' 
„er Privat: Interweifung genoß, mit Fragen und Einwürs 
„fen quälte;, id) hatte immer: fo viel wider den fidem 
„» hiftoricam einzumenden, und war fomwenig mit den theos 
„logiſchen Beweiſen der Religionsfäge zufrieden, dag 
„ale Orthodoxen aus mir dereinft einen bofen Srepgeift 
„‚prophezepten, ich wollte niemand aufs Wort glauben, 
sich. verlangte Beweile dus ber gefunden Vernunft, und 
„dadurch gewann idy eine Kenntniß des Glaubens, dem 
„ich nad) meiner Geburt folgen follte, aus einem, turheris 
„chen ande kam ich in ein papiſtiſches, aus diefen zu 


Reformirten und Wiedertäufern, ich lernte Juden, Türs 


„ten, Entbhufiaften, Inſpirirte, Boͤhmiſten, Goldmacher, 


„Herrnhuter uud Quaͤker kennen, jeder wollte mich bes 


„kehren, mit jeden disputirte ih, Teinen überwand ich, 
» und keiner uͤbeywand mich; ich gweifelte.endlich, ob auch 
„eine vondendrey Chriftl. Religionendurdy Disputiren eis 
„nen volllommnen Sieg über die andre erhalten fönnte? 
„Um dad Wohl meiner Seelen war es mir immer zu 
„thun, ich wollte gern glauben, id) wollte aber auch gern 
„ mit gewißer Heberzeugung und ohne Borurtheil glauben; . 
„endlich habe ich gefunden, daß diefe Debergeugung ein 
„unmittelbared Wert des heiligen Geiftes iſt, und daß 
„der Menſch den feligmachenden Glauben ohne befondre 
„» göttliche Hülfe nicht erlangen Fanıi. In andern Sachen, 


in der moraliſchen Beichaffenheit.der Menfchen, in als 


„gemeinen, und befondern Wleunungen aller Gattung 


bin ich faft noch immer ein fo unbiegfamer Zweifler, daß. 


„ich nichts bey feiner erften Erſcheinung vor richtig halte, 
„noch weniger jo auslege, als ed mir ausgelegt wird und 


nald, e8 vielg gern haben wollen. Ich traue Feinem - 


„Scheine und bin ein Beind aller entfcheidenden Urtheile 
os die. Feine Feuerprobe außgefianden haben. Bey Sugen 
a 843 | en 
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„ben und Laſtern gehe ich auf ihren Urſprang zuruͤck/ ich 
„fuche den Leitfaden der mich an das Merz führt; ın dier. 
tem Eentro ſuche ich den Chriſten, den ehrlichen Mann 
„und Hhllefophen. Die Erfahrung hat in ter Folge 
„meinen Einfihten mandye® mal Recht wiederfahren 
„Iaffen, meine Beobachtungen waren richtig; ich wuͤrde 
‚Die folgenden aud) fo nennen, wenn ich fein Zeind von 
„entfcheidenden Urtheilen und Sein fo ſtarker Zweifler 
nmäre.» w 


- Grundlegung der vornehmſten Wiſſenſchaften zum 
Gebrauche der niedern Schulen. London und 
Halle bey Dodsley und Comp. 1769. 220 Sei⸗ 
ten in'$, ' j 


Wi haben in dieſer Meinen Encyklopaͤdie die wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Begriffe deutlich. und genau beſtimmt 

gefunden, beffer ald in mandyen zu atademifchen Borlefuns 

‚sen beftimnten Handbüchern. Ueberhaupt aber find wir 

von dem Mugen folcher, allgemeinen Encyklopädien noch 

nicht recht überzeugt. Was man fid) auch für Schüler 

gedenket: fo wird es fid) immer finden, daß einige Ars 

tickel für fie zu viel, andere zu wenig enthalten. Die Kar 

pitel von den Befegen, von ber Arzneywiſſenſchaft und 

„einige andere moͤchten wohl für diejenigen fehr überflüßig 

:  fepn, für welche die übrigen hinreichend find. Am aller 

wenigſten fcheinen ſolche Buͤchelchen zum öffentlichen Un⸗ 

terrichte in Schulen fehr brauchbar. Doch auf eine ger 

wiſſe Weile mag es wohl angehen — Aber was follen 

- wir dazu fagen, daß wir diefeß Buch, wenige Beränderuns 

gen weggerechnet, in einem andern finden, fo ein Jahr 
vorher herausgekommen iſt? Diefes ift nemlich: 


Kurze :Untermeifung in denen Wiflenfhaften fowol 

vor Kinber als aud) erwachfene Perfonen, welche 

— ſich felbften eine Kenntniß derfelben beyzubringen 
verlangen. Stutgarb bey Ch, Fr. Cotta, 1768. 

7, CH dad ein Phaͤnomen von der Art, wie feie kutzem 
"nd mehrere fib gegeige baden? - vnm len * 
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Lehrbuch für bie Jugend ‚ aus dem lateiniſchen des 


"Herrn D, Shfohinng überfeßt. Zürich bey Buße 


;, In, und Compagnie, 1769. 2746. 8. 


Ss, Di inal, Ziber Jarinus, iſt bekannt. In dar 
’- Meberfegung find zur Vergleichung und. zum Nach⸗ 
lefen, alte und neue Schriftiteller angeführt. Die Spraͤche 


Det Veberfegers hat vieles fo dem gewöhnlichen Deutſchen 


nicht ähnlich ficht. oo € 


Des Sen. Joh. Peter Willebrand, Königl. Din, 


wirkl. Juſtitzraths in der Regierung zu Gluͤckſtade 
hiſtoriſche Berichte und praktiſche Anmerkungen 
. auf Reifen in Deutſchland und andern Laͤndern. 


Neue vermehrte Auflage. Leipzig, bey Keinfiug,, | u 


1769. ı Alph. 10 Bog. gr 8. 


’ vornehmen Städten in Deutſchland, und denn auch 
aon Holland, Parid und Londen einige Nachrichten. Dieje 


- find aber ausnehmend kurz, obgleich ‚fo viel wir ſehen, 
gang richtig, und mehr eine bloße Anzeige der Merkwuͤr⸗ 


Digkeiten,, ald eine Beichreibung derfelben. Die jedem 
Briefe angehängten Anmerkungen werden einem Reiſen⸗ 
den nicht unnüß fepn ; zum Theil find fie freylich auch Loci 
communes, die einem. jeden die geſunde Vernunft, und 
‚eine geringe Erfahrung an Die Hand giebt, und mir wuͤnſch⸗ 
ten fonderlich, daB dergleichen geringfügige Nachrichten, 
Anmerkungen und. Warnungen, nicht vollends allzuoft wies 


:Verholet würden, denn da wird ihrer der Lofer am meiſten 


uͤberdruͤßig. 
Aus zug der beſten Briefe des Hrn, Roͤdigers von 
Rabuͤtin Grafen von Buͤßy. Aus dem franzöfie 


ſchem ins Deutſche uͤberſetzt von Ba LUeutenant 
und Adjutant bes Regiments von 
beim. Helmſtaͤdt und Magdeburg bey Hechtel, 
176% 135 Bogen in g. * F 
EEE VE 


ung» Stuttere 
/ 


.f” 
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De Verf. giebt in Briefen an einen Freund, von den 5 


/ 


D nz 


| 219 Brite Rachtichten. 


Ira) Briefe ded-Hrn. von Bußi find bekannt, und bie 

Wahl in dieſem Auszug ift fehr gut, bemohneradhtet 

möchten viele für Deutiche ige nad) hundert Jahren, nicht 

mehr fehr intereffant ſeyn. Die Heberfegun ſcheint gut 
au fen, und ap fi flieffend leſen. 


— — nn 


Naͤhrichten. 


So Buchhändler Röfe in Greifsmalde, läßt eine nette und fede 
vermehrte Ausgabe der Gedichte, des Herzogl. Meflenburs 
giſchen Dberfammerjunkers Sn. von Genzkow, auf Pränumes 
Tation druden. 


Pa Zugtundee George Conrad, und Johann Selig Carl. 

elliug, au Zelle, werden gleich nach der Keipsiger Michge⸗ 

lis⸗ stehe ‚in ‚ie ian 4. auf Schreib». und Drudpapies, fauber. 
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D. Sof, Gottlieb Toͤllners Unterricht von 


ſymboliſchen Sichern überhaupt. Züllichau, - 
‚auf Koften der 
niſchen Handlung, #709. 8. 188 Seien, 


’ 





| J . hoin Lie Bude fa Eiletung 


VIII. B. 261.58 S. angepigt haben, bat ihn dazu 


Pd 


RR 







IN Er in die ſymboliſchen ‘Bücher ber Sutherifchen 
RE —— “ Kirche ſchreiben, ſondern überhaupt das 


aber deren. Anfehn die Mepnurigen der Gottesgelehrten 


t in derſelben niederzulegen? welche wir in bes 


seranlaffer, und gewiflermaßen fo zur Grundlage ge⸗ 


bienet, daß man ihn für deren Verf. halten müßte, 


wenn er nicht feine, das Gegentheil za nerfiche zu 
geben. Wir wollen, da die Sache von, Wichtigkeit iſt, 
einen kurzen Auszug aus deni Unterrichee machen. 

Das von den ähteften Zeiten bey der Taufe üblich: 
geweiene Glaubens» ober; Lehrbekenntniß der Chriſten⸗ 

t zeitig ben Nahmen des Symbolumscerhalten; 
Bad uud nach iſt dieſe Benennung auch andern fayere 


Uichen tehrbefenntniflen zu Theil geworben. - Wor der 
Reformation wußte man nichts don :fpınbofffchen: - 


Schriften, worauf Mi die Scheer der Kirche waͤren ver⸗ 
tet worden, ob man ‘gleich. drey ſogeuannte 
umbola hätse, weiche, aussdenbig ;gefenne and blos’ 


Ä ‚von Zeit zu Zeit vorgeleſen wurden. Zur Zeit der 


 Befoemation fanden ſich Ale —28 genoͤchlget⸗ 


— 


aiſenhaus und Fromman⸗ 


allgemeine von ſymboliſchen Schriften, u 


itze mehr als ſonſt gecheilt find, entwerfen. wollen. 
Die kleine Schrift: Iſt ein Eehrer verbunden , nad. 
| Snsfernungen von Dem. Lehrbegrif feiner: Kicche fin 


N 


— 


D. Vibi. XILB: ILSe E „ diente i E 


“/ 


313.  Xöllnerd Unterricht 


öffentliche tehrbefenntniffe auszuferfigen, um die i$- | 


nen aufgebürderen groben Irrthuͤmer von fich abzu⸗ 

nen und. ihre Unterſcheldungslehren von den Katho⸗ 
licen glaubwuͤrdig bekannt zu machen. ( Dieſen welt 
kuͤndigen Urſprung und Endzweck ſymboliſcher Schrif⸗ 
ten, wie fie genannt wurden, bat man bey Beur⸗ 
theilung ihres wahren Werths nur gar zu oft aus ber 
Acht gelafien) Sie waren urſpruͤnglich bloße Be 
kenntnißſchriften; nad) und nad) aber erhielten fie ein 
Anfehn, das die Glieder her Kirche zu ihrem Inhalte 


verpflichtete. . Und fo. wurden aus: dei ausgeftel- - 


ten Glaubensbekenntniſſen wirkliche Lehroorfchriften. 
Ein ſymboliſches Buch inſofern der Begrif auf ver» 


bindlich und niche verbindlich geivordene Schriften _ 


paſſet, iſt eine bifentliche Schrift; in welcher Der 
von einer Kirchenpartheg erkannte und befannte 


Lehrbegrif verfaßt iſt; inſofern aber die Frage von 


der Nothwendigkeit und Verbindlichkeit ſymboliſcher 
Bücher dabey in Betrachtung kommt, verſteht man 


durch ein ſolches Buch eine oͤffentliche Schrift, dar⸗ 


in der Lehrbegrif einer Kirchenparthey mit einem 
für die Glieder und ſonderlich Lehrer derſelben vers 
pflichtendem Aufehn verfaßt if. Denn über das 
Recht einer Kirche, Bekenntniſſe ihres Lehrbegrifs 
auszuſtellen, wird nicht geſtritten, ſondern darüber, 
ob es noͤthig und erlaubt ſey, die Glieder und. Lehrer 
einer Kirche neben der Heil. Schrift zu einer beftunm» 
sen Lehrvorſchrift zu verbinden? (ob bie Bücher, vie 


zur Zeit ber Reformation bloße Bekenntniſſe bes Glau⸗⸗ 


bens der 'Proteftanten waren, mit Recht zu einer in⸗ 
merwährenden Regel und Nichefchnur des Lehrbegrifo 
der evangeliſchen Kirche koͤnnen gemacht warden?) 
Durch bas verpflichtende einer ſolchen Schrift für. bie. 
‚ Glieder und ſonderlich Lehrer einer Kirche, wird fie 


SR frobohfb, unb unter fi) fol vun in 


vn 


| 
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bloßen Bekenntnißſchrift, als von einer Liturgie. 

- Sb eine Verpflichtung zu derfelben erlaube oder nicht 
erlaubt fen? davon ift Hier Die Frage noch nicht, ige 
fommt es nur auf die Definition einer ſymboliſchen . 
Schrift an. Aber ift eine Verpflichtung dazu mögs: ’ 

- ich? Wenn die darin verfaßte Seprwahrbeiten dee . | 
Beil. Schrift gemäß ‚find, fo, haben - diefelben. eine 

. "ihnen überall anklebende innerliche Verbindlichkeit, | 
Der Ort und, das Buch, worin fie gefammelf ſind, Ä 
tragen dazu nichts bey, denn. diefem waͤchſet dadurch | 
nicht das geringfte Anfehn zu. Alſo muß eshendem. ; 
fombolifchen Anfehn ei 83 lediglich auf die 
ußerliche —— anfompten,. Denn ein 
Lehrvortrag kann · durch und durch ſchriftmaͤßig ſeyn,/ 
und er wird damit nicht Inmbollfch. Er kann aber 
Irxthuͤmer enthalten, und doch ſymboliſch ſeyn, wie 
die ſymboliſchen, Schriften irrglaͤubiger Partheyen. 

Wodurch wird aber eine Lehrvorſchrift ſymboliſch und | 
| verbindlich? Durch die irche, die es für. Pflichte 
haͤlt, dafuͤr zu ſorgen, daß ein gewiſſer von ihr fuͤr 
wahr erkannter Lehrbegrif in. ihr. fortdaure und allen. 
Gliedern gemein ſey, denſelben ſchriftlich verfaſſen 
laͤßt, und Diejenigen, ‘fo darin, weichen, von fich 
ausſchließt. Wer das Recht eines Gliebes oder fahe: 
ters nicht verlieren will, fiehe ſich dadurch mopaliſch 
. genöthige, obet ‚verbunden, ‚den darin beſtimmten. 

Lehrbegrif zu hahen. Sollte die Kirche ihr Urtheil 
. ändern, und den Glauben des. Inhalts nicht weiter 
von ihren Gliedern und Lehrern fordern, fo hoͤrt die 
äußere Verbindlichkeit und. damit das. ſymboliſche 
Anſehn auf. en ... | 
Der V. ſahe wohl vorher, daß man ihn fragn- - _ 
“ würbe, was er, benn unter ber Kitche:verffehe, und. - 
wer die Leute find, bie das Recht haben, andern einen. 
Lehrbegrif vorzufchreiben ?. Er iſt fo aufrichtig und 

ZZ oo 8a ſagt, 
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Sagt, wie ſich die Sache wirklich verhält, nemlich, Die 


\ 


Lehrer einer Kirche und ſonderlich Die angeſehenen 
 derfelben, zu denen das Volk Zutrauen hat, und auf 
beren gelehrte Einſichten es ſich verläßt, geben allen 
igen den Ton; und wenn jene ſich uͤber einen ge⸗ 


wiſſen Lehrbegrif und über eine denſelben enthaltende 
. + Jehrvorfchrift vereinigen, ſo ift damit die Vereinigung 


. 


ber ganzen Kirche richtig. Die Erfahrung hat ſogar 
gelehrt, daß die Lehrerkenntniß einer Kirche ſich in 
die Erkenntniß eines einzigen Mannes aufloͤſen koͤnne, 
deffen Anſehn alle übrigen für dieſelbe beſtimmte. 
Wer zu ber Zeit, ba eine Kirche ſich bildet, ein Lehr⸗ 
amt im derfelben verwaltet, kann ju der Ehre gelan⸗ 

‚ ben ganzen Lehrbegrif berfelben gebildet gu haben. 
Die Nachkommen finden dann bie Sache eingerichtet 
und mäffen fi) darein ſchicken. (Hieraus folge allein’ 


E ſchon unmwiderfprehlih, mie aud) der V. zugeſteht, 


. 


Daß keine Lehrer und Glieder einer Kitcche jemals die 
Befugniß und Gewalt haben Pönnen, einen unwider« 
ruflichen Lehrbegrif für alle folgende Zeiten feftzufegen) . 

Aber wird nicht Das ſymboliſche Anfehn der Lehrdor⸗ 


fihriften von der Gewalt der Fuͤrſten und Obrigfeiten 
. abhängen ? mie einige Lehrer des Kirchenrechts bes. 


baupten. Mein. Der Regent it" vermöge ſeiner 


WMajeſtaͤtsrechte zwar der eberfte Bifhof der Kirche; 


D 


er kann die gute Ordnung und Verfaflung Verfelben 


einrichten und erhalten; fein Benfall, "den er mie 


Redlichkeit einem Sehrbegriffe giebt, hat großen Ein⸗ 
fluß aufden Beyfall der ihm untermorfenen Kirche; 


er hat das Recht, fo weil es ohne Gewiſſenszwang 


geſchehen kann, dienſame Kirchengeſetze zu geben und 


: auf deren Beobachtung zü halten. Aber das ſymbo⸗ 


. Dihe Anfehn gewiffer Lehrvorſchriften gründer fh 


h 


dieſerhalb keinesweges auf die erfolgte oͤbrigkeitliche 
Betätigung, iſt auch nicht einmal zur Dolores u 
a . . . 55 deſſel⸗ 


1 
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don ſymboliſchen Büchern überhaupt, aus . 
dveſſelben nothmendig; Sonſt Könnte Feine Kieche ei 
men andern Lehrbegrif haben als ber Regent, die For·· 
pflanzung oder Aufhebung beffelben wuͤrde von ihm 
abhängen, und der Glaube der Unterthanen feinem : ' 


VGutachten unterworfen feyn. - Uebrigens Eann ein 


Regent eine Sehrvorfihrift, bie ſchon da ift, in feinen 
Schuß nehmen und ihre dhabung zu befördern 


verſprechen. Nur in dem Fall bekommt Bas Lehrbe 


' 


kenntniß eine äußerliche obrigfeitliche Verbindlichkeit, 

‚wenn einer Kirche unter der Bedingung der Schuß 
serfprochen iſt, daß fie folches annehme und beſtaͤndig 
dabey bleibe. Sollte indeſſen eben biefe ihren Lehr⸗ 
begrif Ändern, fo würbe es Gewiſſenszwang von Gele 


ten der Obrigkeit ſeyn, wenn fie mit Gewalt über 


E denfelben halten wollte, ‚Sie verfage ihr dien Schuß 


voͤllig, oder leifte ihn zur beflern und ſchriftmaͤßigern 


\ 


3 


Einrichtung ihres gehrbegrife. 


“Nachdem der 8. mit diefen vorläufigen Betrach⸗ 


tungen fertig ift, verhehlt er nichts von den großen 
Schwierigkeiten, womit die Sache ber. ſymboliſchen 


Bücher immer umgeben bleibt. „Nachdem id) alles 


„überlege habe, fagt er S. 39., fehe ich mic) gends 
„thiget, die Alternative bier fo zu machen : ’entweber 
„etwas Pabfithum, oder feine Glaubenseinigkeit 


„und feine Glaubensreinigkeit; fo erfenne ich jede . 


menſchliche Sehroorfehrift für ein Uebel, aber füc 


ein nothwendiges Uebel, damit mehrere und größere 
„, verhindert werden; für eine ſchlimme Vorbedeutung 


wider Wahrheit und Freyheit, aber zugleich für ein 
„üunentbehrliches Mittel beydes zu erhalten; für einen 


Schnitt in die Gewiffen, aber der gefhehen muß, 
„wenn der Wunden nicht mehrere und größere were . 


„den ſollen.““ (Sollte hier ſchlechterdings Fein drit⸗ 


tes ſtatt finden? Doc wir laflen vor der Hand den. \ 


Gedanken gehen.) Es pl Yen, T. eine Freude ſeyn, 
| . . . | 3 . x 


Wenn 
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wenn jemand Mittel an die Hand giebt, ben Blaubers 
"der Chriſten mit bloßer Beyhülfe der heiligen Schrift 
ohne Zuthun eines menſchlichen Anfehns zu bilder 
und zu erhalten. . Die Anftöße an die ſymboliſchen 
Bücher dünfen ihm blos bie Mißbräuche derfelben zus 
"betreffen, welche nicht zu beforgen ftünde, wenn ihre 
Einrichtung des Inhalts zweckmaͤßig und bie Ders 
pflihtung dazu gehörig eingefchränft wäre, Wir 
wollen hören, was er über ihre Nüglichkeit und Noth⸗ 
wendigfeit, über die zweckmaͤßige Einrichtung und 
Verbindlichkeit berfelben vortraͤgt. 

Wenn es noͤthig und nuͤtzuch iſt, daß eine jede 
Kirchenparthey gewiſſe Lehrvorſchriften habe, ſo ſind 
dieſelben auch rechtmaͤhig und zufäßig, . Aber auf 
Societaͤtsrechte, auf Werabredungen, auf Verträge, 


die eine jede Geſellſchaft mit ihren Gliedern nehmen . 


und machen kann, muß man das Recht einer Kirche, 
Soymbola zu machen, durchaus nicht gründen. Denn 


°"Yeine Gefelfihaft hat das echt, ihren Mitgliedern 


2 


+’ 
1 


Es iſt nur übel, ba 


Bedingungen vorzuſchreiben, ‚die das Gewiſſen ver⸗ 


„Segen, Gollte eine Kirche befugt ſeyn, von ihren 


Bliedern die Beobachtung einer germiffen Sehrvorfanif 
er⸗ 


zu fodern, und darüber mit derſelben etwas zu 
abreden, fo müßte erſt erwieſen werden, daß ein. 


ſolcher Vertrag gerecht und feiner Pflicht des, Gewiſ⸗ 


u [ens zuwider ſey. Widrigenfalls fündiget eine Kirche, 
die ihren Gliedern dergleichen zumuther, Der Vers 


trag, ift ohne VerbindlichFeie und für Die Glieder ent⸗ 
ehe Feine Verpflichtung daraus (fie kann unmoͤglich 


“ andere Social⸗Geſetze und Rechte hierbey auf ſich ans 


wenden) Stünde aber zu erweifen 1. daß eine jede 


‚ Kirche das Recht und die Pflicht habe für die Erhals 
- tung und Fortpflanzung des für wahr erfannten Lehr⸗ 


begrifs und die Uebereinftimmung barin zu forgen, 
ß jede noch fo ierige Kirche ihren 
Tg 


’ 
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cehrhegrif für wahr hält, und alſo fo gut, wie eine 


beſſere, nach) Pflicht und Recht handele, wenn fie 


-folchen zu erhalten und fortzupflangen ſucht) 2. daß 


zu dieſem Zwecke in ben gegenwärtigen. Umftänden 


‚der Kirche (der römifchen folglich ſowohl als ber pros 
teſtantiſchen) gewifle gehreorfchriften nicht uur nüglich, 


"  fondern fo gar unentbehrlich wären; 3. daß mit deren ' 


Br Verordnung und, Bewilligung Peine anbermeitige - 


3 


x 


+ 


ſelbſt eine Werbindlichfeie Haben. Bevor bie Sade 


Pflicht des Gewiſſens verlehet wuͤrde, und das Anfehh 
‚bet heil. Schrift auf feine Weiſe bey einer gehörigen. 
Einrichtung ſymboliſcher Bücher lite; alsdenn koͤnn⸗ 
“sen fie nicht allein nicht unerlaubt fepn, ſondern müßten - 


der ſymboliſchen Büsher auf die Art geführt werben, 


“ muß man nicht von Verträgen ſprechen, und aus 


» 


Der V. führe jfie alſo. | 
1. Niemand leugnet, baß es Pfiihe (ey, fe 
wahre Religionserkenntniß, die jemand felbft hat, 
bey andern zu befördern und dafür zu forgen, daß 
fie fortdaure. ($..46.) Die Kirche ift eine zur ‘Bes 
forgung ihrer Heiligung durch ben gemeinfamen Ges ' 
brauch der Heiligungsmittel vereinte Gefellfchaft, eine 


Vertraͤgen jener ihre Verbindlichkeit beweifen wollen, 


Geſellſchaft, deren Zweck Die gemeinfame — 


Alſo muß ſie einen gemeinſchaftlichen oͤffentlichen 

tesdienſt haben. Zu dieſem gehoͤrt eine gemeinſchaft⸗ 
liche Verhandlung des goͤttlichen Worts, oder der 
Religionswahrheiten und der Sakramente. Sind 
die Anweſenden uͤher die verhandelten Wahrheiten 
nicht einig, fo iſt keine gemeinſchaftliche Erbauung 
moͤglich Susı. „Man. verwanbele entmeber Die 
„Verfammlungen der Chriſten in lauter Quaͤcker⸗ 
„Verſammlungen; oder man zeige, wie fie gemein⸗ 


‚ „Ihaftlid) goͤttliche Wahrheiten gedenken und mie 
gem einſamer Fröagung gedenfen kannen, wenn fie 


„gleich 


1 
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„gleich in. Anfehung desfelben ganz verſchieben gebauß 

ten“ Die Privatanftalten in einer Kieche auffer 
Dem öffentlichen Gottesdienſt, der Unterricht und die 
Dearbeitung einzelner Leute durch ‚das. Predigtamt, 
‚bie Unterweifung ber Jugend, fo viel Privatverbin⸗ 
Hungen der. Lehrer und Zuhörer zur gemeinfchoftlichen. 
WBeförberung bes Glaubens unb ber Gettſeligkeit, 
welche ſich auf ein gegenfeitiges Vertrauen 'gründen, 

koͤnnen gar nicht beftehn und Fortgang haben, went 
bie verſchiedenen Glieder ber Kirche in ihren Ueber⸗ 
geugungen von. bem , was göttliche Wahrheit iſt, 
nicht übereinftunmen , ober durch die Einheit dee 
Glaubens verbunden. fnd — Daraus folgt mm nicht, 
bag eine Kirche unbefümmere sum Die Wahrheit, wie . 
fuͤr die Einigkeit in’ derfelben fürgen müßte "Rein, 


— “ an.jener ift weit mehr als an biefer gelegen, Das. 


Mecht der Kirche, Trennungen im Lehrbegriffe ja 
fteuren, fälle weg, fo bald jemand gewiffenhaft die 
darin befindlichen Irrthuͤmer aufdeckt, venn hiermit 
. Handelt er dem Zweck der Kirche gemäß, er beför- 
dert die gemeinfame Erbauung, die nur durch Wahre 
heit geſtiftet wird, (Sehr richtig, aber wie," wenn 
wir uns den Fall vorftellen, Die Lehrer einer Kirche 
wuͤrden durch ben mit fombolifchen Anſehn verſehe⸗ 
nen Lehrbegrif derſelben Jahrhunderte hindurch der⸗ 
geſtalt eingeſchlaͤfert, daß es feinem einzigen einmal 
winftele, . an. beflen durdygängiger Wahrheit-im- ges 
:zingften zu zweifeln, fo vollen Irrthums er auch im⸗ 
‚mer fepn mödyte? Da: würde doch alsbennider Irr⸗ 
thum ganz getreulich;auf Kind und Kindesfind fort- 
‚gepflange werden) Vielmehr würbe.es Suͤnde feyn, 


— 
we , y 


4! 








wenn die Kirche ihren Lehrern und Gliedern jemals 


edbas Berfprechen.abforbern wollte, dergleichen Veraͤn⸗ 


derungen und Werbeſſerungen im Lehrbegriffe mie zu | 


s, 
” 


2. »perfuchen..- Sollten dieſelben allenfalls, der ch 3 
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Whafktichen Erbauung: wenigſtens eins zeitlang —5Aa 
I ſeyn, ſe ſeyn ſie es, wenn ſie nur mit Grunde 
geſchehen. Bey der Reformation gieng es ja im An⸗ 
“fange nicht anders, denn viele fanden. fich durch die - 
‚neuen Lehren geärgert. Aus bem folgenden wird klar 
werden, wie Einheit und Wahrheit im Glauben zu 
vereinigen find. | 

22. Um für beyde zu fg, iſt es in den gm 
‚wärtigen Umftänden ber Kirche nicht nur migfih, 
Be unentbehrlich, daß fle gewiffe Lehrvor⸗ 





babe A und daß folche mit ſymboliſchen An 


u des chriffichen Sehrhegeifs ſte⸗ 

F an ı feinem Orte, In der heil. Schrift zufammen; we 
wenige Menſchen haben Zeit‘ und Faͤhigkeit fie zu Be 
Sammeln und in eitier Zuſammenhang zu-bringen, 
Der bad) zur vernünftigen und vollſtaͤndigen Erkennt. 
niß fo nöchig (ft; die nee hen Grundwahrhei⸗ 
ten werden auch vor ben Nebenwahrheiten in der 

Schrife nirgends abgeſondert, welche Abſonderung 
um ber Einfaͤltigen willen und zur. gemeinſamen Er⸗ 
bauung der Kirche gleichwohl Moth chut; die Bibel 
rxeder zum Theil ſigüͤrlich, dem gemeinen Chriſten 
ewmuͤſſen die Glaubenswahrheiten und Sitrenlehren 


\ 


- «Daraus alfo-in- eigentlichen , Ihm verftändlichen 


sen. vorgetragen werben, wenn er ihrem Sim faflen - 
ſell; alle Sekten wollen ihte Lehrmeynungen aus bir. 
Schrift erweifen — Alſo muß ınan noprwenbig Lehr⸗ 
- bücher, — der chriſtl. Religionswahrheiten; 

Katechismen haben, deren Inhalt aber nur in fol fer 
eig! und verbindlich ift, als er: mit der heil. 
r übereinfiimmt. Wenn die gehrer ſelbige bey 


Iren Unteripeifungen einftimmig zum Grunde fegen, 


- und ber Vortrag. der Glaubenswahrheiten darnach 
. mi Se Worten “ den —— 
eu 





- 


220 Melle 


beutihften Rteisorten) gefäleket, fo wich bie ges 
neeinfchaftliche Erbumung babu bey ben gemeinen, 
ungelehrten Chriften um fo mehr befördert. (Der V. 
urtheilet ©. 68,69. ſowohl von ber Unvoltftändigfeig 
unferee mehreſten Katechismen,, als von dem Nach⸗ 
theil, ber Daraus entfteht, wenn ber eine Lehrer einer 
Gemeine ſich diefes, ber andere eines andern hey ſei⸗ 
nemn Unterricht hebiener, fo richtig, als man as. bey ihm 
nt ift, und wir müflen- ihm ins beyden recht ge⸗ 
Selbft um ber meiften Lehrer willen find —* 
—R unentbehrlich. Die wenigſten koͤnnen 
wollen ſich ſelbſt aus der heil, © einen — 
grif der Religionswahrheiten machen. Es gehoͤrt 


dazu eine richtige Auslegung ber Bibel, und die er 


fordert vieler Urfachen halber, gelehrt Huͤlfsmittel, 


voran es ben mehreſten fehle. ©. 72. „Man fage 


„barüber, man wolle, daß ber Gag; ber Laie, 
„und felbft der. gemeine Geiftlihe, Tann nicht die 


| 5 „Bibel erklären, "zum völigen Pabftthum Hinfüßre, 


Es ift doch wahrhaftig wahr; und bey einer voͤlli⸗ 
„gen Freyheit, — für wahr gehaltenen Sinn der 
ee Sort ft zu beh aupten und vorzutragen, iſt un⸗ 
„ve „daß ‚Die ungereimteſien Auslegungen 

„auf bie. fie Dahn gebracht, und alfo and) geoße Irr⸗ 
"ehren. in. bie Kirche eingeführt werben. „ ©. 73 
Bann noch die Umſtaͤnde fü poären,, daß Bein $e 


„und fein Chriſt durch irgend eine Yorgefaßite ?) 


„u mung, oder vorhandene falfche Auslegung gehindert 
aus ber Schrift zu erfennen, mas klar aus 
neben zu erfennen iſt; wenn jeber-Die Bibel aufe 
"„ehäte, obne. vorher im geringften. feftgefege zu haben, 
was er in derfelben finden müfle, und ohne. fi) da⸗ 
„bey weiter. des geringſten Hülfsmittels, als eineg 

gi „aufmerffanen und vernünftigen Nachdenfens zu bee 
* dienen; mean er ohne aniges rerlaußge⸗ Syſtem 
und 
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‚non ſymboliſchen Buͤchern überhaupt. gos 
H und · ohne einige: · Kundſchaft ‚von ben vesfhiebehen. 
Meynungen ‚der Ausleger dieſelbe laͤſe, und damn 
burch Fein Syſtem, durch feinen Yusleger — in 
Verlegenheit geriethe: ſo waͤre vielleicht wenigſtens 
‚„sfein Grundirrthum in’ der Erfenutniß irgend eines 
Lehrers oder Chriſten zu beflicchten. Und wenn er. 
„auch nicht alles in der Schrift verflünde, und.d 
„meiſte nicht verftünde: fo würde er doch unausbleih⸗ 

„lich, fo viel derſtehen, als zur Seligkeit nothwendig 
„verſtanden werben muß. (Man fieht ſich ja ohnehin. 
‚allemal gendthige, über die Leſung der heil. Schrift, 


- ben Salen zu fagen: Leſet mas ihr verfteht, und was © - 


ihr nicht’ verftehen koͤnnt, das überfehlage, es iſt für., '- 
euch nicht gefihrieben,, und gehöre für bie Gelehrten) 
„Aber nun find die Umſtaͤnde fdylechterbings niche fo; 
die chriftlihe Kirche iſt einmal über Die Auslegung‘ 
‚vieler Schriftftellen getheilt. Es ſteht gar nicht. zu 
exwarten, daß jeder Prediger. die wahre von.ber fabs : 
ſchen unterfcheiden werde, fonbern zu, beforgen, daß 
mancher auf die allerunſchicklichſte verfälle. (Die Er 
fahrung bar diefes häufig gelehrt, und lehrt es noch) 
Wie ift dem Uebel fi vorgefihriebene gute Lehr⸗ 
bücher abzubelfen ?. ;, Hierzu femme, daß man ohne 
. ‚m»diefelben. überall wird, Leute aufſtehen ſehen, ie 
„bald aus. Neuerungsfuche und Ruhmſucht, bald 
„aus Liebe zum Widerfpruch, bald aus andern unere  ". 
. uber Deivegungsgrünben, felbft die erfannte 
„Wahrheit entftellen und verlaͤugnen.“ Die Sit⸗ 
tenlehre der Jeſuiten wuͤrde nie ſo verderbt haben wer⸗ 
den koͤnnen, wenn die Lehrvorſchriften ihrer Kirde - 
uͤber die moraliſchen Wahrheiten eben ſo beſtimmt 
und vollſtaͤndig waͤren, als uͤber die dogmatiſchen. 
Haͤtten die Symbola der Proteſtanten nicht eben bier 
| fen Fehler, fo würde auch bey. uns manche Schwaͤr⸗ 
=, merey und Seichtfinnigfeie ſeyn verhuͤtet worden. ar 
EEE ..3e 
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3. Allein wird durch Lehrvorſchriften nicht das 


Anſehn der heil. Schrift verlezt und Gewiſſenszwang 
eingefuͤhrt? Wenn dem ſo waͤre, ſo koͤnnten die bis⸗ 
herigen Gruͤnde nichts entſcheiden. Aber nein, die 
ehrvorſchriften werben ja nur für Etklaͤrungen des 
wahren Sinnes der heil. Schrift ausgegeben, und 
ihre Verbindlichkeit gründer ſich auf deren Anſehn. 
Und dann wirb ja bey ung Proteftanten zum Erkennt⸗ 
niß und Befenntniß bes Inhalts niemand gezwun⸗ 


gen und nad) Abweichungen davon Pe (Dies _ 


Üft das gersöhnliche, was man auf obige ragen we 
Antwort giebt. Und fo viel Mühe ſich auch ber V. 
“gegeben hat, die durchgängige Wahrheit und Hinz 
laͤnglichkeit diefer Antwort zu.unterftügen, fo müffen 


wir boch geftehen, daß er uns noch nicht völlig befrier - 


Diget hat. Denn es ift ganz was anders, überhaupt 


Erklaͤrungen ber Bibel fchriftfich zu verfaflen, als auf 
Geftimmte Erflärungen, Darum, weil man fie für bie 


wahren hält, anderer Gewiſſen werpflichten,. und mit 


Deren Annehmung ‚oder Verwerfung den Gewinn 
oder Verluſt gewiſſer Societätsvortbeile verfnüpfen. 


Man fage mir tauſendmal: Freund! das Anſehn 
ber Lehrvorſchrift gründet fich auf das. Anfehri der 
Bibel, und es zwingt did) ja_ niemand widerrechtlich 
und gewaltthaͤtig, diefelbe anzunehmen, wenn du fie 
nicht ſchriftmaͤßig ſindeſt. Was: ıft mir damit ge 
holfen, und was fol ich denn anfangen, wenn id 
nach forgfältiger Erforſchung der Heil. Schrift Slam 

Bens- und Gewiffensgrände habe, über wichtige Re⸗ 
Uigionswahrheiten anders, als es in alten befannten 
Lehrvorſchriften fteht, zu denken, gerne eine erfannte 
und lange geprüfte Wahrheit mie alter Vorfichtigfeit 


ausbreiten möchte, und es doch. in Feiner einzigen. 


Kirchenparthey uneingeſchraͤnkt hun kann, obrie 
mich ſeht wefentlicher, und zum gluͤcklichen Leben in 


der 
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don ſyinboliſchen Büchern Überhaupt. 323. 

der Welt uneutbeprlicher Vortheile beraubt zu fehen?i: ,  , 

Wiewohl, der-fharffinnige V. fahe ſelbſt die Stärfe, 

der Einwürfe ein, welche Blackbourne in feinem Con⸗ 

-  feßional *) macht, und er Hr. T. zu entkraͤften ſucht. 

Er geſteht deshalb, fo wie Die Sache der ſymboliſchen 
Bücher bisher unter uns geftanden habe und noch. 
ftehe, möchte er wohl ſchwerlich den Beweis übernefe  . ' 

mieſn, daß diefelben von aller Ungerechtigkeit und von 

Nallem Gewiffenszwange frey ſeyn. Es wird alfo nur - 

 » Darauf ankommen, wie die Sehrvorfchrift der Kirche 
ihrem Inhalte nad), und das Berbalten der Kirche 

. in Anfehung derfeiben befchaffen it. -, 

- ‚Die wenigften ſymboliſchen Schriften find ihrems 
Zwocke gemäß eingerichtet. Auch ber unfrigen han⸗ 
gelt es ausnebmend daran. Man weis; was fie ur⸗ 
fprünglich waren. Erſt in der Folge erhielten fie ein: 
fombol. Anfehn. Man kannte bey ihrer Ausfertigung. 

- das ungleiche Verhaͤltniß der Meligionsiehren zum. 
gemeinfamen Ölauben zu wenig, als daß biefelbe.: -. 
Bätte regelmäßig. ausfallen fönnen. Ihre zwedmäfe 

, fige Einrichtung erfordere x. daß ber Inhalt auf), . 

- wirkliche Lehrwahrheiten (Dogmata) eingefchränfe 

werbe — Dinge, die ‚ben. öffentlichen Gottesdienſt 
und die Kirchenzucht angehen, gehören in die Liturgie, 
‚nicht in ſymboliſche Bücher 2, In Die Lehrvorſchrife 
"oder das Glaubensbuch muß nichts kommen, als gmg, 
Lore Wahrheiten der heil, Schrift, in Anſehung, 
‚welcher man mit Zuverſicht, was gemiffes beftimmen., 
kann, damit fein Jerthum, fondern lauter Wahrheie 
in der Kirche, verewiget werde. 3. Das Lehrbuch ° 
= muß ſich fehlechterdings blos auf die Lehren einſchraͤn⸗ 
ken, welche einem jeden zu.feiner Seligfeit zu wiſſen 
noͤthig find, und von ihm als foldye erkannt werden 

U VVV—— koͤnnen. 

Man lieſet davon einen Auszug indem brittiſchen theol · 
Mein. B. 2. S. I 
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konnen. Problematiſche Säbe, theologifche Hypo⸗ 
ehefen und Schlußketten, Dinge, die ohne Beyhuͤlfe 
keitiſcher und eregetifcher Gelehrſamkeit nicht koͤnnen 
ausgemacht und eingejehen werden, die alle’ gehören 
Surchaus in feine kirchliche Lehrvorſchrift. Zur ges- 
meinfchaftlichen Erbauung , als dem Zwecke der 
Kirche, iſt nur in den Wahrheiten, die zur Selig- 
krit gehoͤren, der Irrthum zu verhindern, und Einig- 
keit des Glaubens moͤglich und noͤrhig. Der größere 
Anbau der theologiſchen Gelehrſamkeit, das weitere 
Nachdenken über die Lehrfäge, die eigene Unterfuchurig 
derfelben muß fren Bleiben. (Daher müßte auch wohl‘ 
jede. ſymboliſche Schrift, wenn die menſchlichen Erz, 
Fänntniffe, die Hülfgmittel zur Exflärung der heil, 
Schrift, und- andere mit der Theolögie verbruͤderte 
Wiſſenſchaften höher ſteigen, von Zeit zu Zeit, we⸗ 
nigſtens afle funzig Fahr, nachgefehen, Ihr Inhalt 
von neuem geprüft und von den entdeckten Unrichtig⸗ 
tigkeiten gereiniger werden) Wollte das ſymboliſche 
Buch alles im Lehrbegrif entfcheiden, fo brauchten wir 
weiter feine gelehrte Theologen, und welcher Gottes- 
gelehrte wird es ſich zutrauen, alles untrieglich dariit” 
But, befiimmen? Wir wollen niche das ganze theologi⸗ 
ſche Lehrgebaͤude, welches feinem Lehrer oder Zalen je 
aufgedrungen werden kann, ſondern nur Die ſelig⸗ 
machenden Lehren bes eigentlichen Chriſtenthums, 
die zur öffentlichen. Erbauung gehoͤrigen Religions⸗ 
wahrheiten (was Hr. Toͤllner den gemeinſamen Glau⸗ 
ben nenne) in der Lehrvorſchrift haben, Es iſt auf 
kan anderes Mittel, die Symbola gegen theologiſche 
—* zu ſichern, als jene angeführte Dinge 
herauszulaſſen. Alle eheslogifche Fragen können 
dach nie darin entfchieden werden, und der Sehrer' 
ſoll der Gemeine durchaus Feine Theologie, fondern 
konte Wahrheiten für Die Kirche prebigen. ni 
a — Weiſe 
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+" von ſymbonſchen Büchern überhaupt, 325° 
Beife:fiheinen allerdiigs wahre und von jedem Chri 
fer mit Beyfall anzunehmende geproocfriften ind 
‚Kirche möglich, und 'nüglich zu ſeyn. Alsdenn fiele, 
auch!;der Einwurf weg, Daß, ja bie-Zrennung und 
Parcheyen in der Kirche: damit würden veremiger; 5 
und vielleicht von. feiner, oder hoͤchſtens nut von de 
ner einzigen die lautere Wahrheit der Heil. Schrift, 

von: allen übrigen aber viel Irrthum mürde'gelehre 

und fietgepflanzt werden, wenn eine jede Partie 
und Sekte das Recht haben follte, ſymholiſche Büdyer 

zu machen, und denen neben der Bibel ein verpflih® . - 
tendes Anfehn zu geben, “Ben ben: Plaren feligmas 
chenden Wahrheiten iſt nicht Teiche weder Irrthum 

noch Streit möglid.- Bringt 'man nur bie, in bag ,. 
ſymboliſche Lehrbuch, oder den ſymbol. Katechismus, V 
fo iſt Hofnung da, vaͤß die Trennungen von ſelbſt 
aufhoren und mehr-ficchliche ohne Grund getrennte 
Partheyen · in eine zuſammenſchmelzen werden. Nur 
das iſt Der große Stein des Anſtoſſes, der hier noch 
immer im’ Wege liegt, daß man’ genau beftimme, 
weiches fallgmadyende Grundwahrheiten des Chriften« 
thums find, und welchesifeine find. Herr T. hat ſich 
ebenfals auf Feine namentliche Anzeige derſelben ein 
ee Wir wollen‘ am Ende unfer uhmasgebi 

Uches Urtheil darüber gen) J)J... 
4. Die Lehrvorſchrift muß auch in Anſehung Der 
Wabhrheiten. vollſtaͤndig ſeyn, nicht blos die Unter⸗ 
ſcheidungslohren einer Kirche enthalten (in der protee 
——— wir, müßten fie wohl gar feine 


— 


Unterſcheidungslehren erithalten, weil der Streit dat 
‚über am Ende bios eregetifih und philoſophiſch wird} 
ſondern ſich uͤber alle noͤthige dogmatiſche und mora⸗ 

liſche Wahrheiten ausbreiten, weiche letztere zum nicht 
geringen Schaden der Moralitaͤt unter ben Epriften' 

von den Grundartikeln ber chriſtlichen Religion pfler . 

| nn 5 - gen 
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‚gen abgefonbert unb mit weniger Eifer als bie. Glau⸗ 
bensichren getrieben zu werben. „Wer bie Lauter⸗ 
„keit in ben Lebenswahrheiten, fagt dee V., nicht 
„für eben fo erheblich und erheblicher erfennt,. als in 
‚„ben Slaubensmohrheiten, der verſteht nichts vom 
„wahren Grunde und Endzwede ber Religion. Und 
„ wer in den Gebanfen flebt, daß die Schrift daruͤber 


„zu klar fen, 


‚als daß Abwege daruͤber moͤglich ſeyn 


„ſollten, oder daß dieſelben nur ſelten ſind, dem 
„fpreche ich alle Erfahrung in dem Zuſtande der Re⸗ 
Zligion und Kirche unter uns ab. Ich mache mi. 


„anheifhig, 


einem jeden, der es verlangt, in unfern 


„Katehismuspredigeen und Erbauungsfchriften alle. 
„zeit gegen einen bogmatifchen Irrthum wenigfiung 
„fünf moralifche vorzuzeigen.“ (Nichts kann wahrer 
feyn, und doch hält man ſymboliſche Sshriften über, 
die Moral für das entbehrlichite Bing, das unter der 


Sonnen feyn 
Symbola ei 


Kann, fo fehe man auch für unſre ifigen 


tert.) 


Wenn diefes nun ber Inhalt einer omboiifken | 


Lehrvorſchrift 


iſt, fo ſey nur alles darin deutlich und 


hbeſtimmt, in jedermann verſtaͤndlichen Worten, ohne 
thedlogiſche Kunſtwoͤrter, vollſtaͤndig ohne Weitlaͤu⸗ 
Nigfeit, in einer natürlichen Ordnung und Verbin⸗ 
‘ Dung,: und mit biblifchen (ausgefuchten) Beweiſen 
vorgetragen : alsdenn wird fie ſo feyn, wie fie ſeyn 
ſoll, und ihres Endzwecks nicht verfehlen. Ein gu⸗ 
tes Eatechetifches Lehrbuch würde wohl das dienlich⸗ 
ſte Symbolum ſeyn, ob es gleich nicht duͤrfte in Fra⸗ 
- gen und Antworten verfaßc ſeyn. Man müßte auch 
den „Inhalt deſſelben nicht blos auf den Unterricht für. 
Einfaͤltige einſchraͤnken, für. welche man. beſandere 
Leine Katechismen oder Lehrbücher machenkoͤnnte 
"(wie Euther gethan hat) und an einem foldyen ſymbo⸗ 
lſchen Lehrbuche hörte man genug. - Der Mugen da⸗ 
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van if augenſcheinlich, sen danm den dgefeiben 


Geiſtlichen auf Univerſitaͤten, neben dem akroamati-⸗ 
ſchen nnd gelehrtem Vortrage des chriſtlichen Lehrbe⸗ 


griſs, über ein ſolches katechetiſches Lehrbuch Vorle⸗ 


- füngen gehalten würden, damit fie nicht auf der Ran 


zel wie auf dem Katheder fprechen, und zum gemel⸗ 
nen- Unterricht ſuͤr jedermann prebigen ferne. (Auf 
unſern meiften hohen Schulen in Deutſchland hat es 


bis itzt an einse folchen fo fehr noͤthigen und gemein⸗ 
mäßigen Anſtalt noch gefehlt. Wir wünfchen es zum 


beſten der chriftlihen Gemeinden, .. daß fie überall 
« eingeführt werde. u | 


65 


I. | | 0 
.. Den übrigen Theil dieſes Buchs müflen wir zum 


eignen Nachleſen empfehlen, um nicht zu weitläufig 


- pawerden. Der V. eröfnet darinn feine Gedanken - 
über die Berbindlichfeic ber. ſymboliſchen Buͤcher und⸗ 


zeigt 1. was und wie wiel eine Kirche zu thun habe, 
um ihre ſomboliſchen Schriften verbindlich zu ma⸗ 


chen. 2. Was umd nie viel fowolein jeder Lehret 


als ein jedes: Glied. einer Kirche in feine Dagegen" 


habende Verbindlichkeit rechnen muͤſſe. Der Geift 
der Klugheit, der Duldung und Maͤßigung, der an 


dem wuͤrdigen V. bekannt iſt, bat: auch über diefe - 


ftreitigen Punkte feine Urtheile geleitet. Es fehlt da 
. bey Jo wenig an den noͤthigen Einſchraͤnkungen der bo⸗ 


Ä — Verbindlichkeit, als an einer ſorgfaͤltigen 


immung ber verfchiebenten Faͤlle, bie dabey vors 
kommen, welche da;ein ganz verſchiedenes Vehalten: 


von Seiten der Varſteher, Lehrer und Glieder einer 
Kirche nothwendig machen. Wir finden aber nice ' 
wschig, den näheren Inhalt des ruͤckſtaͤndigen Anzus 

zeigen, da die nemlichen Grundſaͤtze, welche in dew 


Traktaͤtchenu Iſt ein Lehrer verbunden nach Ent⸗ 

fernung. von dem Lehrbegriffe feiner Kirche fein Amt 

mwieder zulegen und deſſen Zugabe zum Grunde liegen, 
B Bibl XII.B.I.Sa. Y 
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328 W Tolners Unterricht 7 
von dem V. bier wiederholt und zum Theil weitet aus⸗ 
gefuͤhrt worden ſind. Zuletzt wirh noch auf einen 
Einwurf gegen die Nothwendigkeit ſymboliſcher Buͤ⸗ 
cher, und auf vier Einwendungen gegen. ihre Zuläßig« 
keit geantwortet, wobey: es uns gleichwol vorkommt/ 
als ob der V. die von ihm-angegebene Einrichtung 
eines Patechetifchen- Leprbuchs bisweilen aus. den Aue 
gen veriohren hätte, . Mebe als bie zum Seligkeit nie 
ehigen Glaubens: und Sistenlehren darf doch ein ſym⸗ 
bolifches Lehrbuch nach feiner eigenen :Angabe niche: 
in ſich ſaſſen, wenn überall ein.felches Buch noͤthig 
und nuͤtzlich ſeyn ſoll. Alsdann aber, duͤnkt ung, 
wvwexrden die meiſten von ben bier. beurtheilten Vorfaͤl⸗ 
ten ſich gar nicht ereignen, und alle vis ierig 
keiten, Zweifel, Einwendungen und Bedenklichkei⸗ 
ten, welche blos durch die Beſchaffenheit unſerer itzi⸗ 


— gen ſymboliſchen Schriften veranlaßt werden, zur 


. felöft wegfällen:. Denn wenn: nichts in der Khrvor⸗ 
ſchrift ftehe, als. was ein jeber nerfiänblich und Elan - 
in der Bibel finden kann und finden muß, nichts als. 
woas ihm zu feiner Gluͤckſeligkeit zu wiſſen nöchig iſt; 
"wenn ber ganze Kram gelehrter Sophifterenen una . 
eheologifcher Spigfindigfeiten Daraus wegbleibt, und 
mi Recht won niemanden mehr als jenes zu lehren 

und zu glauben verlangt wirb: fb follten wir denken, . 


J wuͤrde mit der Autoritaͤt der Bibel das ſymboliſche 


Anſehn einer ſolchen Lehrvorſchrift zugleich unmittel⸗ 
bar von jedermann zugeſtanden werden, und eine Aha 
weichung der Lehrer oder Laien von.felbiger felsen oder 
faſt gar nicht vorkommen, auſſer wenn fi) jemand, 
zur Deifteren, oder zum Pabftthum, oder einer andern 
. offenbar irrigen.chriftlichen Sefte neigee. 
Alles wohl erwogen, muß man zur. Ehre des W 
fagen, er babe die Sache der fumbolifcyen Bücher fo 
gut und unter ſolchen Einſchraͤnkungen venherdi 
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"yon ſymboliſchen ochern aberhaupt. z3238 
alg ſte ga verthendigen ſtebt. tid die Frewmaͤthigker/ 
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womit er es gethan, gereicht ifin zum wahren Soße, 


Freylichlaͤßt ſich gegen die Einführung. eines guten 
KCatechiſmus zum allgemeinen: Gebraudy der Kirche, 


: 
} 


wenn der das ſymboliſche Buch fenn foll, nichts er⸗ 


hebliches erinnern, vielmehr möchte man ihn gar ſehr 


wuͤnſchen. Es müßten denn aber auch, wie Hr. T. 
wohl bewiefen hat, nur die allernothwendigſten, und 
jn der hei, Schrift ganz klar verfaßte Grundlehren 


des Epangeliums hineingebracht werden. Aber wel⸗ 


ches ſind dio? „Man gebe uns zuwerlaͤßige Regeln 
„arm, ſagt der, V. am Ende, nad) welchen Die fatn , 
„chetiſchen von blos theologifchen Wahrheiten zu un⸗ 
„, terfcheiden find, eher laͤßt ſich über den Inhalt einer 


ſymboliſchen Schrift nichesbeftimmen,, Ganz recht. Du 


Wie nun, wenn man einmal;ben ben eigendlichen Men _ 
den Jefn, werinn ee feine Lehre vorteäge, "und wor⸗ 


„über-die Briefe Dev Apoſtel fo zu reden Tommentariar - 


muß unfer. 


find, ſtehen bliebe und blosdaraus den Lehrbegriff der 
chriftlichen Religion antwuͤrfe? Sollte. derſelbe nicht 
fo. volltändig. werden, als er für jedweden Chriſter 


ſeyn darf? Was den Menſchen zu feiner Seligkeit zu | 


wiſſen noͤthig iR, was einen. unmittelbaren Einfluß - 

in die Heiligung und ben Troſt ber Menfchen bat, 
Ertöter doch dep einer dder ber.andern Sei 

legenheit geſagt haben, und: es kann nicht ſeyn ver⸗ 

geſſen worden aufzuſchreiben. In feinen Reben fir 

den wir nun folgende. Hauptiehren: daß berieimige . 

anfihtbare Gott, fein himmliſcher Vater, der alle 


maͤchtige Schöpfer und Regierer her ganzen Belt fey, 
der für ein: jedes feiner Gefchöpfe, wie ein guͤtiger 


Woater fuͤr feine ed auf. Die liebreichſte Art Sorge 


\ 


trägt; daß er,: ‚der eflis von Mazarerh, Gottes 
Sohn, defien hoͤchſter unmittelbarer Gefandte, oder: 
der verheiſſene Chriſt Sa fe), welcher fein isben 
Pe 2 Er ze 
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zur Erloͤſung für viele dahin gäbe; dag Durch ihn ab 
fen Menfchen ohne Unterſchied der Voͤlkerſchaft ihr 
gewiſſes Antheil an der Gnabe Gottes verfchaft. wer 
den follte, und daß es in.der göttlichen Haushaltung, 
die durch ihn auf der Erde angerichtet worden, gar 
nicht auf: bie Verdienſtlichkeit äufferlicher Werke und 
beobachteter gefeglicher Gebraͤuche, ſondern auf eine 
innerliche Sinnesänderung oder Reinigung des Hers 
zens, auf eine gläubige Annehmung und Befolgung 
feines Evangelii anfomme, wenn der Sünder wi⸗ 
berum zur Gemeinfchaft mit Gore ‚gelangen wolle; 
und daß ein Fünftiger Zuſtand bes Lebens und det 
Vergeltung nach dem Tode für jedermann bevorftehe, 
auf welchen wir uns unter dem Beyſtande des heilis 


gen Geiſtes bey rechtmäßigem Gebrauche der Ona⸗ 
denmittel durch Heiligung und Tugend, oder der ſorg⸗ 


faͤltigen Wahrnehmung aller: moraliſchen Pflichten 


(Religions und Societätspflichten‘) zubereiten follen, _ 
und wo mir dereinft'nach bewiefener Redlichkeit und 


Treue, ober Unredlichkeit und Untreue in dieſem Ger 


ſhhaͤfte glücklich oder unglücklich‘ werden; Von den 


Apofteln find. dieſe Lehren weiter eroͤrtert, nach deñ 
Beduͤrfniſſen und beſondern Verſaſſungen einer jeden 


riſtlichen Gemeine: ſchriftlich verfaßt und gelegent⸗ 


lich. mit ihren Beweisgruͤnden, umſtaͤndlicher vorge⸗ 


tragen worden. Ueber bie Auedruͤcke und Vorſtel- 
lungsarten, in welche ſie dieſelben eingekleidet haben, 


werden ums bie eigenen Zeuzniffe Chriſti jebergeit die 


befte Aufklärung geben. Finden wir nim in einer 


Kirche die angezeigten Lehren, fo fagen wir mit Recht, 
daß fie in den weſentlichen Grundwahrheiten ober im 


. den Fundamentalartickeln der chriſtlichen Religion rein 


und lauter ſey. Blos didfe wärden alſo mit” der 


noͤthigen - Boltftändigfeit aus der Bibel: heraus .. 
gejogen und in. das ſymboliſche Lehrbuch gebracht 
ee 


‘ 
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von ſymboliſchen Büchern uͤberhaußt. 33r.- 

werden muͤſſen, wenn den ja eines nothwendig ſeyn 

ß ” ff — —— W— nd * 


Aber jene einfache klare Wahrheiten ‚der ehriſt⸗ 
Heben Religion, z. B. die durch Chriſtum geſchehene 
G.rloͤſung, find zum. Theil in der heil. Schrift figuͤr⸗ 
lich und unter mancherley Bildern vorgetragen. Sol⸗ 
ken. dieſe figuͤrlichen Redensarten in dem: Lehrbuche 
erklaͤrt werden, oder ſollen fie nicht erflärt werden ? 
Im letztern all wäre der Kirche mit dem Lehrbuche 
nicht mehr geholfen, als mie der bloßen Bibel: Alſe 
- fie follen erftärt werden ? Morhivendig, wie-auch Hr. . 
T. will. ber woraus und wornach? Mac) den Eine - 
. fichten und Urtheilen der Menfchen ? ober aus ben 
Schriftſtellen, worin bie heiligen Verfaſſer der Bibel, 
voan eben dieſen Lehren in eigentlichen. Ausbruͤcker 
 .fpreden? ‚Das erſte gienge wohl nicht, denn da 
würden mir wieder Auslegungen von Menfchen ger 
miaacht fanonifiren, und die Sache mit dem Lehrbuche 
ftünde. von neuen, wie fie ist mie allen ſymboliſchen 
Büchern ſteht. Folglich muß die Schrift aus her. 
Schrift erflärt werben.  Alsdenn aber werden bie: - 
Lehrbücher, wie es ſcheint, überflüßig und die Riche 
kann fech mit der bloßen Bibel begnuͤgen. 
7 &o piel dünft uns wohl ausgemacht: wenn alle 
Lehrer in unſern chriſtlichen Gemeinen den eigente, 
lichen Zweck des Evangeliums vor Augen hättenz 
wenn fie Insgefamt Die heil, Schrift, wir wollen nicht 
einmal-fagen, in alfen, fondern nur in ihren Haupt⸗ 
ſtellen, in den Sachen, die eigentlich das Weſen der 
Religion hetreffen, verſtuͤnden; wenn ſie alle den 
Geiſt Des Unterſcheidung haͤtten, daß fie einſaͤhen und 
bedaͤcheen, welche Wahrheiten aus der Bibel für je⸗ 
dermann und welche nicht für jedermann gehoͤren, 
welche Lehrſaͤtze zur Befoͤrderung des praktiſchen Chris 
ſteuthums hentrqgen un che nichts dazu bepfrar: 
NEE EEE D3 8en, 
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‚gen, was man ben’ Gemeinen predigen und nicht 
predigen, mehr oder weniger einfhärfen muß; und 
fie dann nur Darauf verpflichtet wuͤrden, "alles das 
reulich zu lehren, was die Menfchen zu ihrer Glück- 
feligleie führe : fo bebürfte es feinen Lehrvorſchriften 

neben ber Bibel. Aber bier ſteckt eben ver Knoten. 

Wie iſt alfo ohne Beyhülfe einer Lehrvorſchrift der 
unwiſſende und gewiſſenloſe Sehrer wohl zu vegieren, 
und wie verbütet man, daß er nice Aergernif ana 
suchte? Auf die Beantwortung biefer Srage fommt, 
wie Hr. T. zulegt nod) einmal anmerft, in der gane 
zen Sache fo viel an. Gut wäre es, wenn Obrig⸗ 
Beiten lauter gefchickte Sehrer zum Dienft der Kirche 

berufen könnten, und unwiffende Männer hier gar 
in feine Betrachtung kommen dürften,  . Aber Die 

Duelle diefes Uebels kiegt ſehr tief: und koͤnnte wohl 
ſchwerlich anders als durch ſehr große Veraͤnderungen 

in den aͤußerlichen Umſtaͤnden der Geiſtlichen verſtopft 

werden. Indeſſen waͤre die Art der Erziehung und 

Zubereitung unſerer jungen Theologen: zum Predigt⸗ 

‚ amte leicht beffer einzurichten.” Sp bald man vor 
‚ Vebem-Prediger nur nicht zu viel Gelehrſambeit for- 
dert, und- Gelegenheit In einem Sande ift, daß ber 
junge Geiftliche ſich die erforderliche Geſchicklichkeit zu 
feinem fünftigen Predigtamee erwerben: fann, ſo bald 
werden wir feine unwiſſende Candidaten mehr haben, 
und die es find, werben eben dadurch fchfechrerdings 
zum Predigtamte unfähig und müfen unter keinerley 

Vorwand dazu ’berufen. und angenommen werden. 
Mas aber bie Gewiſſenloſen betvift, fo. wird die Lehr⸗ 

vorſchrift fie wohl nicht gewiffenhaft machen. Der 

Prediger, ber Aergerniß in Der Kirche anrichten will, 

wird es ſo wohl chun koͤnnen, wenn er auf ſymboliſche 

Bücher, als wenn er blos auf die Bibel verpflichtet fl: 

Die Erfahrung aller Zeiten Hat us hinlaͤngkich geng 
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hewieſen, daß Lehrvorſchriften. garnicht Die bewaͤhr⸗ 
sen Mittel find, weder genommene noch gegebene 
Anſtoͤſſe und Aergerniſſe von Seiten ber Lehrer zu. 
verhindern. So wenig nun zwar, wie es uns vor⸗ 


kommt, die Sache der ſymboliſchen Buͤcher durch den 


Doͤllnerſchen Unterricht voͤllig erſchoͤpft und entſchie⸗ 
den iſt, ſo wird dieſer fleißige Gottesgelehrte doch 


allemai Dank verdienen, daß er von dieſer Materie 
mit edler Freymuͤthigkeit geſchrieben, viel gruͤndliche, 


davon geſagt und zu ferneren Unterſuchungen daruͤber 
— gegen hat. "nn. 
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XV. FE 
Eyriſche Gedichte von J. C. Blum. Zweyte 


verbeſſerte und ‚vermehrte Auflage. Riga, 


bey Hattknoch 1769. 4 Bogen 8. 





fo unbemerft hat bleiben Finnen, als fie wirflich ge⸗ 
blieben ift, Es iſt uns unmoͤglich gewefen, fie aufa 
zutreiben, fo gern wir fie auch mit biefer neuen ver⸗ 
glichen Hätten. Wir freuen uns indeffen einen Dich 
ter gefunden zu haben, ber unfrer lyriſchen Poeſie viel 
Ehre machen fann, wenn er auf dieſem Wege fort 
‚seht. Er bat wahre poetifche Sprache nad) dem 


Mufter der Alten, befonders Horazens, eine lebhafte " 


obgleich nicht feurige Einbildungskraft und noch mehr 

‚Zärtlichkeit ber Empfindung. Insbeſondere würde 
er, wiewir glauben, in ber philofophifhen Ode ein’ 
gluͤcklicher Nachfolger ut werden koͤnnen. An 
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o Hein diefe Sammlung au iſt, fo viel Ehre 9F 
NV) mathe fie doch dem Dichter, und wir be⸗ 
greifen daher nicht, wie die erſte Ausgabe 
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— n eines Enthußasmüs fähigen muß, 
er fich nicht pm a esihm an Schwungs, 
an kuͤhnen Uebergängen und Feuer ber Imagination 
fehlen; wiewohl ee doch auch beiveißt, daß ihm Die 
0 Sprache des Erhabenen nicht fremd ſey. Durch⸗ 
gehends erkennen wir einen Mann, der die lateini⸗ 
Dichter, ſonderlich feinen Horaz und unter uns 
eutſchen Ramlet (dem er den guten Sebrauch der 
Mythologie abgelernt har) Kleiſten und Utzen fleißig 
gelefen haben muß. 
- Das erfte Gedicht auf den Huberteburger Fries 
den gefält durch ein nicht neues aber mit lebhaften 
und edeln Zügen zuegemahltes Gleichniß und durch 
den naiven Schluß 


Wie ein naͤchtliches Ungewitter Philomelen arthet. 

Ihre Zunge ſtarrt gebunden u 
, Dis des Schauers dunkle Stunden | ’ 

I Schwinden und zur Felfentmft J 
Aeol ſeine Streiter ruft, 
Bis die traͤufelnden Piejaden 
Ihrer Buͤrde fih entladen, 

Und mit mildem Licht die Welt 

Phoͤbe wiederum erhellt: 

Dann beginnt ſie froher wieder 

Die gehemmten Liebes⸗Lieder; u. ſ. w. 








So entrannen, Liebe, deine 
Saͤnger in die Myrthenhaine, | Ä | 


Als in fluchbeladner Stunde 

Bon Arernus ſchwarzem Schlunde 
Kam Erpnnis, und die Peſt 
Hauchte durch den ganzen Weſt. 


Endlich ſtrahlte ſeinem Volke 
Delius aus geldner Wolte, 
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. umnd por feinem Alimachtäblick .", nr 
‚; Bebete die Peft zuruͤck; 
Und die keuſchen Caſtalinnen | 
. Liegen. fpiſche Bäche rinnen u. fe w. 


7 Dun ruft ber Dichter das Chor der Sänger hervor 2 


 Rawler mag den Gösteriöhnen | 

Donnernde Päanen tönen = 
Er, der dem Dircdr Schwan - 
Saonder Schwindel folges kann; — 


Ich indeffen, ben Enden 
Will den ſuͤßen Gore der Ehen 
Majeran und Myrten ſtreun 
Und ihmn Moſt und Fruͤchte weyhn; 
Bis er, alle tauſend Knaben, “ 
Die der ehrne Mars begraben, 

Muit vermehrter Segenskraft 

- » Unſern Weibern wiederſchaft. 


Was wir abgeſchriehen haben, mag zugleich eine 
Probe von dem richtigen Ausdrucke der Gedanken, 
von der Eorreftion des, Dichters und feiner harmoni⸗ 

ſchen Verfification ſeyn, die er, wenn er will, fehr 
in feiner Gewalt hat. Das Bild von dem Schwan 
‚dem. Ramler ohne Schwindel folgen kann, ift indeſ⸗ 
“fen auszunehmen. Das folgende Trinklied ift feines 
der vorzüglichften, doch immer eine ganz gute Moral 
der Trinker, In der vierten Strophe macht bag drey⸗ 
fache Die, ein widriges Geſchleppe. Der Hochzeit - 
geſang in Kleiftifchen Herametern, worinn fich die ' 

.  Ainglinge und Mädchen antworten, iſt das ſchwaͤchſte 

> Std der Sammlung, nicht eben der Anloge und 

Iddee nach, die gefällig und artig genug ift, fondern, 
der holprithten Verſe, und der allzugedehnten Aus ' 

fuͤhrung und des nicht Pe prachtigen Nusdruds 
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336. Blums lyriſche Gedichte. 
wegen. Der Dichter hat den Catull vor ſich gehabt; | 
Die Stelle (f. das Carmen nuptiale) - 
Vt flos in (eptis fecretus nafcitur hortis u. ſ. w. 
hat Hr. B. ©. 15. fo zu erheben gefucht und gewalt⸗ 

-fam auseinander getedt: | 
So blüht in einſamen mm, ber Doris teäufeinde 
auru 


mus 
Bon keinem Donner verbannt, durch Feine Belle bes 
| ſchoren; | 
Aurora tränkt ihn, ihn kühlt der Were lieblicher Odem 
Ihn pflegt der haarigte Zaun, ihn pflegen bie Kinder 
j des Peneus u. f. w. 
Wir mögen die folgenden 14. Berameter, worinn 
Catulls neun Zeilen verfchlungen werden, nicht ganz 
herſchreiben. Die Ode andie Liebe har Stärfe; nar 
iſt in der erften. Sttophe eine identiſche Zeile zu viel, 
dergleihen wir auch andermärts angetroffen haben, 
. An Iſmenen, mißfälle wegen der epigrammatifchen 
Wendung des Gebanfens, Dogmatiſch hätte ihn 
der Dichter einfleiden ſollen. An Laura ein weiches - 
fühlenbes Lied. ‘Die Ueberfegung des Donec gra- 
"tus eram tibi wird mit der Kleiftifchen verglichen, 
‚nicht viel und mit der Hagebornifchen Nachahinung 
wenig verlieren. Die Wiederholung: fo lange du 
für mich, für mich allein gebrennt; ich fehe jest für 
mich den blonden Medon glühn, er glühet ganz fuͤr 
mich, ich glühe ganz für ihn; Das gezwungene: jeßt 
zaubert Chloe Lieb, in mein entzücktes Herz, und 
Bie Auslaſſung des tulevior cortice moͤchte man ins 
zwiſchen doc) tadeln. Das Lied an die’ Raute iſt ges 
‚borgt, und voll matter Stellen. Die Fruͤhlingsem⸗ 
pfindungen fird aus Kleiften und Horazen jufammen« 
gefeßt, aber haben eine angenehme Wendung 
In leuchtenden Gewoͤlk fteigt Phoͤbus prächtig nieder 
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5. Begleitet von der Mufen Chor; ich fehe fie 
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Bedraͤngt um ihn und hoͤre niegeſungne kieder. 6 
Nanñ rauſchet mit Geſang die Schaar den Berg herab 

Und wandelt Hand in Hand, tn undurchſtrahlten Schatten, 


Und zich? dep erſten Tanz auf neu beblumten Matten 
um Kleiftene Grab, 


y 


. Die Dbe an Sen. Gouſe in Derlin ifkein vortrffies. : 
Srüd, md zeigt nebſt der Zugabe, welche "Talente 


‚ber- =. zur Lehrode hat. Wir möffen eine Stelle 
Daraus anführen: F 


Bie lang verfennen wir des Lebens wahren Werth 


Und wuͤrd'gen Jahr und Tage . 


Nach, ſelbſtgewaͤhltem Pfund' und rögerikher Wage 
Durch Leidenſchaft bethoͤrt? | _ 


‚Der Bohn des Unglacks flucht der Wonde tägen Lauf, a 
Aue menſchenloſer Höhle, 

And ſprengt in heiffer Wut det ungeftümen Seele un 
Das Thor des Todes auf. In 


u Indeß klagt Ligurin an Phrynens weicher Bu 
Sein flüchtig Leben eile 


Mit raſcherem Gefieder, als des Lichtes Pfeile | ER 


Und tödter feine Luſt. 
In diefen Syrten leuchte Wyehei meiner Bahn⸗ u, f —4— 


Der Morgengeſang haͤtte wegbleiben koͤnnen, er hat 
zu wenig originales. "Die Klage Davids mag man 


mit der vergleichen die Hr. Gleim gemacht haben ſoll, 


und man wird finden, daß unſers Dichters ueberſe⸗ | 


Kung allein Poefie ift. 


Wir Haben ung gern ing Einzelne eingelaffen um 
einen Dichter anzupreiſen und aufzumuntern, der nicht 
unbefäunt bleiben muß; und daher nur ein paar mins 
ber beträchtliche Stuͤcke Übergangen. Ä 
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338 Der Kaufmann oder Beytraͤge 
J RR. 
Der Kaufmann oder Beyträge zur Aufnahme 
der. Handlung und Schiffahrt. Aus dem 


Holländifchen. Erfter Theil. Leipzig, bey 
Hollens Witwe, 1770, 1 Alphabet. 19 Bo⸗ 


gaming,‘ —— 
ies iſt die Ueberfegung eines hofländifchen Wo 
F $ chenblattes, de Koopmann, welches in dem 

- Jahre 1767. in Amsterdam feinen Anfang 
nahm... Es mag gut genug in Holland gefallen ha⸗ 





_ ben.. Denn die Holländer mögen noch fe ſehr Mei⸗ 
fter in der praftiichen Handlung feyn, fo haben fie 
doch noch Feine Schriftſteller, wenigſtens nicht in ih⸗ 
rer Landesſprache, welche von ber Handlung; als ei⸗ 
ner Wiffenfchaft nurfo.gut, als May, ja nur fo. er 
eraͤglich, als Ludovici gefchrieben hätten. Ja felbft - 
in denen Kenntniffen, welche die data zur Handels 
wiſſenſchaft abgeben, nicht aber die Wiffenfchaft ſelbſt 
rt - ausmachen, und blos durch Erkundigung und Red)» 
. ung Ne werden,bürfen, haben fie od) feinen, 
° ber den Fleiß unfers Krufe einigermaffen erreicht haͤtte. 
Bon derjenigen Philofophie der Handlung, in melcher 
wir auffer den Montesquieu und Stewart fo manz 
= che Meifterhand nennen fönnten, haben wir- noch 
Keine Probe im Holländifhen andere, als in überfeg« 
sen Schriften gefehen. Aber was leiſtet denn nun 
der Kaufmann? Wenig mehr, alg feine Vorgänger. 

- Der Recenfent verbittet fih mit Grunde bey jeis - 
nen $efern Die Mühe, ihnen. den Inhalt aller 58 Stuͤcke 
Diefes Buchs anzuzeigen, das ihn ſchon einmal im. 
Hrigingl ermüder bat. Da der. Kaufmann ein Wo⸗ 
chenblaͤttler ift, fo verfteht ſich von felbit, daß der Zu⸗ 
Pre . So ſam⸗ 
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zur Aufnahme der Handlungs. tee Th. 339, - 
.“ fammenhang der Materien nichts weniger, als ſyſte⸗ 
“ marifch, fen. Doch fehen die erften neun Blätter eie 
“ nigermaffen darnach aus. Aber eben alsdann, wird .  . 
| der Verf. ganz unerträgfidy durch feine ſchleppenbe, 
- ünb dabey wichtig thuende Schreidart, in welher e 
feine alltaͤglichen Saͤchelchen und Wigeleyen vortraͤgt. 

Hier iſt ein Pröbcheri aus No. 8. zu Anfang. „Die, 
Heyden harten, meines Eradjteng, groß Unrecht, - 
„daß fie den Mercurius den Gore der Handlung nen . . 

„ten, ſie ſollten bem Golde diefe Ehre gegönnet ho - : 


$* 


„ben ;' venn dies ft das Blut und die Seele dee - . 


„Handlung. Es ift aud) überaus luftig, daß Mer⸗ 
„eurins, deſſen Name aus den Worten mercium. 
 „cura gebildet zu feyn fcheine, zugleich, ob dieſes 
3 gleich fehr zufällig IfE, der Gore der Diebe und de, . 

„Betrüger ift, welches ſich eben nicht allzuwohl zus 
ſammenſchickt. Wir weyhen alfo vielmehr die Görs 
„fin Pecunia dazu ein, die auffer, daß fie Diegange . . 
Wetſt und das Herz der meiften Sterblichen behetr⸗ - 
‚sfhee, zugleich alles in ihrer Oewalt har Man : 
„erlaube mir alfo, daß ich Ihr diefen Verſuch aufe- 
„opfere.,, sm roten Stüd giebt er eine Tabelle von _ 
beynahe allen/ bekannten Muͤnzen in Europa und an⸗ 
dern Melceheilen. Was ſoll dieſe Tabelle den Deut⸗ 
ſchen, die Kruſens Kontorilten Haben, zumal da hier 
die Währung auf Holländifche Münze reducirt I? . 
Eben fo möchten wir bey allen denen Erläuterungen . 
und Tabelfen fragen, welche der Verf. in den folgen. 
den Stüden von den Gewichten. und Maaßen giebt. 
Sie ſind voller Unrichrigkeiten, die Krufe fehon id " 
. ben erften Ausgaben feines Eontoriften verbeflert hat, / 
und widerfprechen ſich oft ſelbſt. Krulens Tabellen F 
find unendlich nutzbarer, und man erſpart, fid bat .. 
dem Bebraudy derſelben alles weitſchweifige Gewaͤſch· 
dieſes Hollaͤndiſchen Kaufmanns, Im ten Blatt 
N ' u Pe fängey 
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faͤngt ſich ein ſogenannter geheimer Catechisnnus eis 
nes Mugen Kaufmanns an, "der aber der Parade 
nicht werth iſt, die der Verf., der ihn für eine fremde 
Arbeit ausglebt, davon mache, da er-nichts als’ alle 
tägliche locos communes enrhält, Etwas beſſer ik 
S. 144. ff. die Inſtruction für einen reifenden Kaufe 
mann geratben, und faft möshte man ben dieſer dem 
Verfaſſer es.glauben,. daß fie. nicht von ihm felbft fen. 
Mit dem 33ften fängt. ben De ein wichtiges Ges 

ſchaͤfte an. Er will nemlich Calculatiogen liefern, 

Hier holt er recht hoch aus: „Gleich wie ein Feldherr, 
„, wenn er kampirt, von feinem Lager einen Plan macht; 
„ein Seemann feine Fahrten zuvor auf der Charte 


Jabzeichnet; und ein Baumelfter, ehe er feinen Bau 


" „anfängt, erftlich einen Anſchlag und Riß macht; 
„ao macht ein Kaufmann u.f. f.,, Und eben.bey 
biefen Cafdulatiönen iſt dem Verfaffer.für Neid und 
Tadel bänger als jemals. Es muß doch umrfeirten 
DBenfall bey dem Amfterdamifchen Publico nicht ˖ im⸗ 
mer ganz richtig gervefen ſeyn. Woher kommen fonft 
die Klagen ©. 367. „Denn wenn man auch voll 
‚kommen gut ſchreibt, fo iſt doch ber Neid fogleich da..,, 
> Der Verf, iſt gewiß nicht in dem Falle, den Meid 
von biefee Seite zu erwecken. Indeſſen haben alle 
dieſe Blatter mehr unterrichtendes als die erftern. 
Wenigſtens läßt ſich hier vieles von der Holländijchen- 


"Art, die Handlung zu füßren, und von ber Einrich 


tung ihrer Comtoire lernen. Wenn fid). doc) nur ber 
Verfaſſer nicht fo oft zur Unzeit wwieder erinnerte, daß 


— 


er ein Wochenblatt ſchreibe, und, um ſich in dieſen 


Anſehen zu behaupten, wieder ins Gewaͤſche verfiele, 
das alsdenn gewoͤhnlich am unerträglichften wird, 
wenn er an eine neue Materie gehen will. Man leje 
j. B. den Brief, der ©. 525. den Eingang zum Un⸗ 
terricht von der Verfaͤlſchung der. Waaren mad.‘ 
on _ N, 
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zur Aufnahme per Handlung ec. tn Th, 342° 
 KDoch-fehlen die. Hollaͤndiſchen Blümchen-aud; mitten - -/ .; 
in den Abhandlungen nicht. Z. E. ©. 498. druͤckkt 
ſich der wohlredende Verfaſſer am Schluß des 44ten 
Blattes mitten in der Materie vom: Heringsfaͤnge 
gar, nieblic) folgendermaßen aus: „Wem alfo diefes 
„Vorgericht nicht ſchmeckt, der mag feine Luſt mit 
„einem anf eine andere Art zubereiteten Nachgerichte 
„von.eben der Speiſe büßen,. bag ihm dielleicht viel 
„angenehmer feyn wird, und worauf wir. unfre Leſer 
„freundlich bieten, Nun fängt er fein 45tes Capia 
tel an: „Der Stoff ift zu ſchoͤn und zu reich, die | 
„Spopeiſe zu, foftbar, und ber Gefhmad davon jun ame —\ 
„genehm, um es bey einer Schüffel von biefer Deli⸗ | 
 — „Fatefle bewenden zu laflen. Hier folge alfo.ein wohl. 
„geſalzenes Nachgericht von vier verſchiedenen Schuͤf⸗ 
„ſeln. Ludwig bee IX. König in Frankreich pflegte 
„zu ſagen u. ſ.f., Zum Schluſſe des Ahfages wird 
ben Leſern noch einmal eine geſegnete Mahlzeit gee . 
wuͤnſcht. u . j .- 
" Und das alles hat ber liebwerthe Here Lieberfeger. 
ſo getreulich Aberfege. und erwartet nun deutfche Sefer, 
Die das wenige nußbare biefes "Buchs aus dem uner⸗ 
seäglichen Wuſte diefer holländischen Plaudereyen her⸗ 
—— (on. | Nichts hat er geändert, nichts ge 
eflere, ſelbſt die gröbften Schniger nit. -©. 34. 
erzähle er feinem Holländer einfältig nah: „Nach 
. „ihnen (den F.ctugiefen) entdeckte man eine ganz 
„neue nopdifche Welt und die Fahrten durd) das 
Waigat in das nordifche und caſpiſche Meer. ch 
„;fpäter wurde auch der mofcovitifche und nordifhe  - 
„; Handel bey allen Voͤlkern gemein: wie alt aber dere 
„felbe eigentlich ift, laͤßt fich nicht genau beftimmen. ,, 
Welch ein Schriftfteller von der Handlung, der feine 
Unwiſſenheit von bem Anfang fo neuer Handlungs⸗ 
VWorfaͤlle fo treuherzig eingeſteht! S. 597 heißt & 2° 


„Die 


— 
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342... Dee Lanbarit, 


‚4 Die Hamburgiſchen Species: Thyaker, deren man 


„125 m. o. w. auf 100 Thle. Banco rechnet. ©. 33. 


Zu Cornwall (folglich ift ihm Cornwall eine Sabre) 


„trieb man die befte Handlung. „ ©. 33. „Die 


3Biscayer, die in einer Landſchaft gleichen Namens 


„in Spanien wohneten. „ Den beutfchen Leſern mag 


das freylich etwas neues feyn, daß eine Provinz in 


Spanien Biscafa heißt, und daß die Biscayer 
darin wohnen. . | 

. Ben dem allen giebt ber Ueberſeher in ber Borrebe 
fein Bewußtſeyn, daß .er ein ſchlechtes Buch uͤberſetzt 
‚babe, genugfam zu erkennen, „Die Welt, fpriche 
„er einem. Italiaͤniſchen Schriftftellee nad), wird 
„nicht untergehen, wenn ich die, Zahl der ſchlechten 


‚„Büher um eins vermehre,,, Die Welt würde 


aber auch nicht untergehen, wenn der Ueberſ. die Zah 
der ſchlechten Bücher nicht vermehrte. - : 


® 
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. Stelle gemacht iſt. St. 6, nimmt er die Bergen be 


| XXVII. on 
Der Landarzt, eine medicinifche Wochenfchrift. 
Mietau. Liedtfe, 2 Alph. 6 B. 4. nachgedruckt 
Erf. und Leipz. 1769. Alp. 218.8. 


F ieſe Wochenſchrift iſt 1765, 66. misgegeban 
worhen. ae Abſicht iſt eigentlich Tocal, 
>" und biefer Abſicht, Die das mediciniſche Wohl 
des harten elenden Landmanns, Sklaven ſollte man 
faſt ſagen, in Liefland und Kurland betrift, bleibi ſie 
wirklich anfangs treu. Se 2. iſt eine Abſchilderimg 
der Gleichguͤltigkeit des Landinanns In Abſicht auf 
ſeine Geſundheit, "die bey Leibeignen an Dre und 
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ine meidnie Wochenchtift 343. 
- Krankheit Rad). den Theilen bes Körpers, church⸗ 


faͤngt vom Köpfe; ben Augen fi ww: an, und geht ſo 
fort ; auf eine, Art, die dem. ‚gerheinen Maine ziem⸗ 


üch einleuchtend iſt. Es herrſcht in den erſten Seüden 
eine gewiſſe Einfalt im Wortrage, die gefällt, der V. 
hat ſich wirklich aufs Land hingeſtellt, den Bauern 
vor Augen gehabt und ſich nach den einſachſten Haus« 


mitteln umgeſehen. In der Folge finden ‚wir ihn 


aber wieder bey andern Stände, er iſt viel mehr in 
der Apothek tind bat viel. zu oft das gelehrte thera⸗ 

pevtiſche;. Syſtem mit Diagnaſis, Aetiologie, Pro« 
gnafisf..t 10: vor ſich. Er empfiehlt Jalappenharz, 
welches. wir von dem Landargie nicht vermuthet häte 


ten; er lehrt deſtillirte Waſſer machen, wo wirklich 


der bloße Aufguß viel kruͤſtiger iſt; auch find St: 26; 


bie Fieberiröpfen wohl ein wenig zu ſehr zuſammen 


geſetzt. Das legte gänze Dristel-önthält die bösartige 


Krankheiten, noch nicht gang ' Er dehnt, den Begriff. 


bavon ſo meit aus ;- daß dicht nur alte Fieher mit Ans⸗ 
ſchlaͤgen / ſondern faͤſt alles, was nicht Entzuͤndungs⸗ 
Oder: Wechſelſieber iſt, darunter enthalten wird — 
eine Ansdehnüng, die wirklich in der Propis Schar 
ben thut und zwar. ſehr großen: Ueberhaupt bürfte 
ber B; wohl in feiner Materie weniger Genuͤge thun, 


als in dieſer, dig er für ſeine Abſicht viel zu umſtaͤnde 


lich unb viel zu gelehre bearbeitet. hatı 


Das Werk iſt übrigens rein, heütlich ind ofe. 
lebhaft. geſchrieben: enthaͤlt ‘auch manche allgemeine u 


‚Metktoärtigfelten, “. 


‚St i2. Ein Arzt zu Riga hat Keqhenfalz in | 


| Fieber; Schlagfluͤſſen, taͤhmumgen (hierin zugleich 
mit engliſchem Senfe), verhaͤrketen Drüfen und Vera 


. frrfinden, des Leibes von Scyleime mie Nusen IE .. 


aucht. Und mit Eyweiß gemiſcht, St. 14. macht 


63 eine wahre Univerſalwundfalbe: Auch ſind ah 
„Bil XUL. 2: net. 3. laake 
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344 Der Eanbarzt, 
lake und Meerfalz gute abführende mb Brechmöttel 
Et. 24, befonders in Wurmfällen, wenn die Salz 
lake der Butter täglidy zu 2 » 6 Eßloͤffeln voll genom- 
men wird. Er verſetzt audy 6 Gran Aloe mit einer 
balben Auente Küchenfalg und leugnet daß die Aloe 
fo fehr leicht das Blur erhitzhe. 

Se. 18. Das Drepbtart (Menganthes trifolia- 
ta L.) iſt das beſte Antiſcorbutiſche Mittel und iſt al« 
lein hinreichend... Der Saft daven thut in alten 
Schaͤden ungemeine Dienſte, fo wie der von der: 


Schafgarbe die Wunden fehnell zur Heilung bringt, . 


Mit einiger. Verwunderung finden wir. ©t. 21. 

den B. den rugifchen, vn dort üblichen Dampf 
Bädern nicht fehr hold. Er ſchreibt der Erhitzung 
davon, die noch durch ein darauf folgendes Peitſchen 
mit Birfenreifern vermehrt wird, Das häufige Pocken⸗ 
ſterben zu. (Es ift befannt, daß H. Schloͤtzer gang 
anders dent A. D.B. VII. 2 ©, 186.). Bir finden. 
auch in der Folge, daß die Fieber mit Ausfchlägen in 
bortiger Gegend häufig find, Was indeflen der V. 
gegen bie Dunftbäder erinnert, laͤuft doch meiften® 
nur auf einen Miebraud) binaus, vor dem aber Eeine 


Eathe ficher ift. 


Sr. 22. werben Aerzte, bie auf dem Sande praftie - 


fit haben, : mit wahrem Vergnügen leſen. In Cur⸗ 
land fragte man blosz: ob der Kranke bey Fiebern 


Hitze oder Kälte haͤtte? In jenem Falle gab man - 


2 Theil Gardebenebictenpufver und.2 Theile Safpeter: 
in dieſem 2 Theile Cardebenedicten und x Theil Sala. 

peter. - Der Kranfe. fchwigte darnach immer und 
ward bie meifte Zeit geſund. Unſer V. kam und 
ließ nach dem Syſtem lege artis Blut laufen, brechen, 


purgiren ſ. w. Seine Bauern wurden kraftlos und 


genaſen langſam, wenn die andern mit Cardebenedicten 


und id Satpeter ſchon lange wieder an der Arbeit waren. 


nor © 23. 
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eine mediciniſche Wochenfheift. 348 
a. Cine Perſon, die aus Verfehn auf einmal 
to Gran Sublimaf befam, ward mit Noth vom Tode 
gerettet; aber zuglelch auf einmal von der geilen. 
Seuche befreyet. Ueberhaupt erweifen dort das vers ". 
ſuͤßte Queckſilber und der Speichelfluß in Diefer 
 Seude fich felten Eraftig. Baden und ftarfer Abfud . 
ber Sarfa und der Klettenwurzel find bier nach. _ 


St. 32. weit wirffamer. | . 
S.rt. 26, wird der wäfferige Aufguß von der weiße 
ſen Bachmweidenrinde täglich zu ı Pfunde im falten 
Fieber gelobt und hat bies einheimifche Mittel fich 
befonders wirkſam erwielen, wenn ein eingenurzelter 


Scorbut daben war. Auch har es ſich in Außern bie. 


gen Schäden fehr Fräftig erzeigt. 


St. 27. Der ausgepreßte Saft des großen Schell⸗ 


krauts iſt mit Branntewein in Liefland ein Hausmit 
tel gegen das Sieber. Der H. V. hat 1Loth verdick⸗ 
ten Safts davon in ı Pfunde Waller zu 2-4 Gläfern- 
säglich im Seorbut, in der geilen Seuche ſ. mw. gegen - 
ben, Erſt pürgire es und nachher treibt es Schweiß. 
und Harn. Das gequetſchte Kraut zertheilt Die hare 
ten Ränder ber Wunden, Tophos und harte Bei« 
Yen; reinigt aud) die Wunden. —. 
St. 28. und 30. wird das Wacholderoͤl als ein 
Fiebermittel und die verdickte Ochſengalle in taͤglichen 
und Quartanfiebern geruͤhmt. Sollte aber der Ing⸗ 
“wer, wie der H. V. meynt, fo ſehr viel weniger hitzig 
ſeyn, als der weiße Pfeffer? Nah St. 31. curirt 
man bie gefhmwollnen Füße des gemeinen Manns in 
- &urland nach ben Wechfelfichern mit Falten Baͤdern. 
St. 33. mit Bergoͤl und Terpentinoͤl zu gfeichen 


Theilen, wozu aud) noch wohl Campher gefegt wird, 


hat er zur Verwunderung fihnell den Bandwurm ab 
getrieben,’ Durch das Verfehn des Kranken hat er 
erfahren, daß man das Mittel big’ zu anderthalb 
BR. Quen⸗ 
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Quenten geben kann. Ein paarmal iſt ihm auch die 


Eur durch blos aͤußerliches Auflegen eines in Ochſen- 
galle gekochten Koloquintenaptels gelungen, 
St. 34: Bey einem ploͤtzlich verſtocebenen Men⸗ 
ſchen fand man das Herz ſehr groß und den Her⸗ 
beutel mit demſelben verwachſen. Inwendig war es 
dergeſtalt zerfteſſen und noch mit vielen Geſchwuͤren 
beſetzt, daft die Dicke deſſelben kaum einige Linien be 
trug. Das Bewundernswuͤrdigſte war, es war die 
Scheidewand des Herzens dergeſtalt verzehret, daß 
man kaum einige Spuren von derſelben entdecken 
konnte. Wir wuͤnſchten, der Hr. V. haͤtte uns die 
ganze $eichenöfnung mit dem, was er von dem vor⸗ 
hergehenden Zuſtande in Erfahrung bringen koͤnnen, 
mitgetheilt. | | n 
Das Gelbe von einem Ey mit Salz vermiſcht, 
ſoll St. 45. gegen den Wurm im Finger und gegen die ° 
Hüneraugen St. 51. Theer und Rahm, bis zur Dicke 
einer Salbe eingefocht, ein wirffames Mittel feyn. 
"Durch dergleichen Anmerkungen -unterhält ber 
G . V. felbft Kunſtverſtaͤndige auf eine lehrreiche Art 
und ſtiftet bey Laien mehr wahren Nutzen, als durch 
die feinſten Theorien und die richtigſten Cautelen, die 
fie, fo einfaͤltig man es auch vortraͤgt, ihrer Maße 


von Einſichten doch nicht einverleiben koͤnnen. 


nach dem Plane zu urtheilen, noch verſchiedene Baͤn. 
‚be folgen müßten: fo wuͤnſchen wir, daß er fein Weı 
durch viele ähnliche fruchtbar mache. Der Verfafler- 
dieſes Wochenblattes fol der Hr. Doktor Wilde ſeyn. 
‚Am Ende des Originaldrucs fehen wir," die Forts 
fegung. fey auf eine Zeitlang durd) Errichtung eines 


Krankenhauſes in Siefland unterbrocdhen,. worin dns 


Armuth durch blos einheimifche Mittel fol curirt 

werden. Wir haben indeſſen noch keine weitere Forte 

ſetzung zu Geſicht bekommen koͤnnen. Vielmehr has 
en oo. 020.0. man 
\ J ⁊ 
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eine’ mediciniſche Wochenſchrift. 347 . 
man ans ſtatt derſelben ein Wochenblatt in 4. vorge⸗ 
Bist, daB unter dem Titel: Lıefländifche Abhands . 
ungen von der Arzneywiſſenſchaft, vom 1. Nov. 
1766. anfaͤngt und dag wir nächftens anzeigen -- 
werden. 0 
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oplien des Theokrit, aus dem Griechiſchen 
+ 177. 69.190,89, 


heokrit wird nimmermehr das für einen Deu ' 
> „fchen werden, mas er für Die riechen war. 
Or Die geſteht der V. diefer. Heberfegung ſelbſt. 
5 Aber, fährt er fore, es’ giebt Doch Freunde des Ge» 
„Ihmads, welche, um in der griechifchen Literatur 
„feine Fremdlinge zu feyn, dasjenige in einer Ueber⸗ 
„feßung zu lefen wünfchen, mas fie im Original nicht 
zielen können; Es giebe Leute, die fich oft durch eine 
Ueberſehung/ erft anreizen laffen, das Original zır 
ſtudiren. Und Anfänger, koͤnnen nicht beffer zur 
„Erlernung ber griechifchen Spradje, durch die fi 
 :f6 viele Genies gebildet Haben, aufgemuntere werben, . 
„als durch eine Ueberſetzung eines Dichters, der vol« 
„ler Anmuth und Schönheiten iſt. Endlich können 
„„Weberfegungen , oft das Vorurtheil gegen die Alter 
„ausrotten.“ — Wir wollen alle diefe Rechtferti-⸗· 
dungen der gegenwärtigen Meberfegung ißt einmal für 
‚ gültig annehmen; ſo viel ſich aud) ſelbſt ans dem, 
—was der Verf, derfelben vorher über Die dabey note . . 
wendig aufjzuopfernden Schönheiten fagt,. dawider 
‚erinnern lieffe; wir wollen fie für gültig und fuͤr den 
" on 33 Geſichts⸗ 
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Geſichtspunkt und ben Zweck annehmen, mad) meh 
chem feine Ueberfegung zu beurtheilen if. In Diefer 
Abſicht dachten wir alle die Stüde, weiche bier vom 
Theofrit geliefert werden, kritiſch durchzugehen; ale 
lein glei) das erfte wirb ſo viel Erinnerungen, veran⸗ 
laſſen, baß wir die übrigen nur kurz werden berühs 


- ron duͤrfen, und daß es am Ende feine Unbilligkeit 
weder gegen den Verf. noch gegen unſre $efer fiheinen 


‚wird, wenn wir von ber Beſchaffenheit diefes Stuͤcks 
auf die übrigen fchlieffen. 

Es ift gleich das erfte, von Theokrits Idyllen, 
Thyrſis uͤberſchrieben, welches ſowohl für ſich als 


durch die Nachahmung Virgils bekannt genug. ifl. 


Wir uͤbergehen die vorausgeſchickte Einleitung des 
Verf. ſeine Bemuͤhung, das Dramatiſche dieſes 


Schaͤfergedichts von dem Lyriſchen deſſelben abzuſon⸗ 


R 


bern, Knotenaufloͤſung und Scene deſſelben anzu⸗ 
geben, und die ehrerbietigen Verbeugungen gegen 
den Prof. Clodius, auf den der Leſer, als auf die 
erſte Quelle zuruͤckgewieſen wird. nn 

©. 7. „Nicht erlaubt, lieber Hirt, nicht erlaubt 


miftes uns am heiffen Mittag. zu flöten“ — Wars 


um nicht lieber zu pfeifen ? jedermann muß das 
Unedle jenes Ausdrucks und: felbft feine Verſchieden⸗ 


1 von dem : „bie Floͤte zu ſpielen [7 empfinden, 


nd auch das Beywort des Mittag ſteht ganz uns 
‚bedeutend, . . 
: „Mir fürchten den Pan. ‚Denn um: biefe Zeit 
„hält er Mittagsruhe, wenn er müde von der Jagd 


„zuruͤck fömme Wenn aud) das Wort Mittagde 
rubhe edler wäre, fo. finde es bier doch immer noch 


unfhiflih, da die Urfache, warum Pan ausrußt, 
die Ermüdung von der Jagd hinzugefegt wird, und- 


wir uns bey der Mittagsruhe einen mehr gewoͤhn⸗ 


lichen als nothwendigen Schlaf zu denken pflngen- " 


“ 
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Se s. „Inwendig (in dem Wachen) iſt ein 
Magdchen geſtochen⸗welches mit einem Exchlener 


„und Kopfjenge. gepußt iſt. Das zuruns im 


Driginal ift hier wenigftens fehr modiſch überfegt. \ - 
„um diefes Maͤgdchen herum ftreiten zwey Ian 
denn 


totfigte Fänglinge twechfelsroeife.“ Warım ‚denn, 
um fie herum, und mechſelsweiſe. Im Griechiſchen 


ſteht rose, bey ober neben ihe ; und. fo iſt das Bild 
weit richtiger. - | .. 

„Bald. blicke. fie. den einen fanft laͤchelnd an.“ 
Wäre dieß richtig Überfegt, fo wäre es mit dem, was 
unmittelbar vorher ſteht; „unempfindlich bleibe fie 
„ben ihrem Zunf““ widerfprechend. Allein im Ori⸗ 
ginal fteht: „Bald blicke fie auf den einen und lacht., 


7 ’MiAon Ev vov mworidegueros oivdger yehouaa. 


„Die ſchon fange ſchwimmenden Augen der 


,Juͤnglinge?“ find uns fehr rächfelhaft, und im 


Theofrit in doch ber Ausdruck fo beftimmt: ds d’cr’ 


„Dieſer Greis gleicht einem Hanne , welcher eine 


„ſchwere Arbeit thut, und mon ſollte glauben, er. 


„‚itrenge alle Kräfte feiner Glieder an. Denn obs 
„gleich feine Scheitel mit Silber umfloffen , ſo 


Iſchwellen doch alfenthalben die Muffeln an feinem 


„Halfe.““ — Zuerſt wie ängftlid) find die griechifchen. 
Spiotismen domas und Doms Überfeßt. Hernad), 


sie fehr wird eben dadurch dagganze Bild geſchwaͤcht, 


Bas in Original fo mahleriſch iſt; wie mdtt wird es 


‚yollends durdy-Das übel angebrachte poetifche Bluͤm⸗ 


chen des. Ueberfegers, „feine Scheitel mit Silber 
„umfloſſen.“ Theokrit fagt ſchlechtweg: Kay zo- 
Auzree dwerj. . Er ift ale, aber feine Muſkeln ſchwel⸗ 
len, le auf einem Körper von friſcher, maͤnnlicher 

Stärke, Denn das wird gleich hinzugeſetzt : ſeine 


⸗ 
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Staͤrke iſt eines blaͤhenden Juͤnglings würdig.“ — 
‚ Auch die Verdeutſchung des adırevruo Yegavr. 
Burch „einen reis, welcher am Meer arbeiter if 
fehr fonderbar. 

„Man sieht, baf e über die geflschtens Falle 
„ein groͤher Nerantinen empfindet, als über die 
u Fruͤchte des Weinberge, . Gang anders, und weit 
verſtaͤndiger Theofrity' : -- | 

HERETEE de 6: öre Fi zrneng 
oure Purav rogomov, hdo vreb⸗ —X vceden 
„Er vergißt uͤher die Falle ſeine Taſche und die Fruͤchte 
5des Weinbergs,“ die er huͤten ſollte. 
S,,10, Bey unſerm Ueberſetzer ſchenkt der Hirt 
dem Ealndonifcher Schiffer einen ,, Kuchen von weiſ⸗ 
„fer Minh * benm Theokrit einen Kaͤſe, Fugoevre, 
„Fa et beide Muſen, fangt das hukoliſche 
„Lied an!“ So iſt dieſe Art des Refrains in dieſem 
durch zehends uͤberſetzt; ſehr unangenehm für 
db: Hhr, auch) wegen der Sufpenfin des Worts an, 
unſchicklich. 
S. 12. dumxes It hier eher durch hulftos als 
beweounagsloe zu überfeßen, 

Die Augen des Hirten ſchwimmen ſchon wieber, 
wo fie ſchmachten follen, Tæxecs apIarnis. 

Ä Kuzeı ara AzexX Ins, wird Überfegt ; Bar 

nus, die Du’ die Sterblichen anfeindeit! - 

- Ben ben übrigen Stüden baften wir uns nicht 
auf; ſchon bey der Durchleſung der Ueberſetzung, 

ofıne Bergleihung mie dem Heiginal, ſind uns ver⸗ 

ſchiedne Unrichtigkeiten porgefommmen. Wir em. 
pfehlen dem Verf, mehr Seudium ſeines Dichte 
* beyder Sprachen. 
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pre. | . J Xxix. 
Johann Taylors, geweſenen Presby 


Se 


L Lehre von der Erbfünde. In drey heilen, 
— Mebft einem Anhange, darinn einige Anmer⸗ 
Bkungen über folgende zwey Buͤcher enthalten 


ſind, nemlich Rettung der ſchriftmaͤßigen 
Lehre von der Erbſuͤnde; und Dad Verderben 
und die Wiederherſtellung des menfchlichen - 


/ en Preößpterianis 
‚eben. Predigers zu Norwich flhriftmäßige. 


.Geſchlechtes. Nach der Dritten vermehrt: . 


. ten Ausgabe aus dem Engliſchen überfest, 
x. Sranff, und Leipiig, 1769. 8: 420 Stiten. 


E bereits verſtorbner Gottesgelehrter, wo wir 


nicht irren, der ſeelige Neumeiſter, ſagt in 


sy der Vorrede zu: einem aus dem Englifher 
- Rberfegten Buche, daß zmar das Buch, wozu er die. 


Vorrede ſchrieb, gut und erbaulich fen, daß aber die 
Wrberfeßurigen_ aus dem Englifchen in die Folge ſchaͤd⸗ 
fich werben, und ung unfse Theologie verderben wuͤr⸗ 
DHen. Wahrfcheinlicherweife wuͤrde der liebe Mann, 
wenn er unfte Zeiten erlebe, und unter andern auch 

. Die Ueberfegung bes: Buchs, ſo wir jetzt anzeigen, et⸗ 
blickt ‚hätte, feine Vorherſagung auf die traurigſte 
WWeiſe für. erfüflet erklären; und fo werben auch ver 


muthlich alle diejenigen urtheileng welche die uͤberlis⸗ 


ferte Schultheologie ‚für ganz unverbefferlich, unb 


eisen jeben Verſuch darinn etwas zu verändern und 
aufzuraͤumen, für eine Verderbung der Theologie hab 


seh. : Denn Tanlor hat wirklich bie Abſicht aug- der 
Sheolögie eine Lehre wegzulchaffen, die fehr lange 
und wenigſtens fie Kugahins geiten, darinn fo 96 
on. 8 5 ur 
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352 ', Taylors fheiftmäßige Lehre 


herrſchet, daß man fie gleichſam zum Fundament aller 
uͤbrigen Lehren geleget, oder doch in das ganze Syſtem 


„dergeſtalt eingeflochten hat, daß nach dem Urtheil 


r 


vieler Theologen mit. dem Falle dieſer Lehre Das 
ganze Syſtem einflürgen, oder wenigſtens ſchwach 
und wanfenb werben müffe. | 

Taplor beftreitet mit eben fo vieler Oeſchicklich⸗ 
keit ais Freymuͤthigkeit die gewoͤhnliche Sehre von: dee 
Erbfünde, nach welcher ber Menfch nicht etwa bios, 
als ein unwiflendes, finnlicheg, ſchwaches und Durch 
Adamsfünde fterblid) gewordnes Geſchoͤpf gebohren 
wird, (dieß raͤumet Taylor ein) fondern als ein fünbe 
liches d. i. zu allem Boͤſen geneigtes und vom aflem 
Guten abgeneigtes und feindfeliges und verfchufbetes 
Geſchoͤpf, als ein Kind des Zorns, als ein Erbe jedes 
Fluches und jeder Verbammniß auf die Welt tritt. 
Wir fagen, daß T. diefe Lehre mie Gefchicklichkeit - 
beftreitet, dieß beweifer ſchon die Methode, worin 


- er feine Materie abhandelt. Sie fönnte ficher als ein 


Mufter für theologiſche Unterfichungen angepriefen 
werden. Er nimmt zuerft alle die Schriftftellen vor, 


"die aufeine ungezweifelte Weife von. ven Folgen ber: 


erften Sünde reden. Er finbet deren nicht mehr, ale 


"folgende fünfe 1B. M.2, 17. 1B. M. 3,7. bis zu 


Ende des Cap. Roͤm. 5, 12.20. ı Kor. 15, 21. 22. 
ı tim.2, 14, Sollte man ihm in der Erklärung 
diefer Stellen nicht immer beutreten, ſo wird man. 
ihm doch ſchwerlich Das Lob eines forgfältigen, gewiß 
fenhaften und gelehrten Auslegers verfagen koͤnnen. 
Er finder in diefen Stellen feine andre Folgen der er» 
ſten Sünde, als daß dieKinder Adams um berfeiben 


dillen, den Müpfeeligkeiten dieſes Sebens und dem 


leiblichem Tode unterworfen worben, Und wie biefes 


mit der Gerechtigkeit Gottes zu vereinigen fer, erklaͤrt 
er ſich Durch den Fall eines Waiers, der wegen, einir 
a . . ge 


\ 
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von der Erbſuͤnde. ie. 353° 
ger Unordnungen feines erftgebohrnen Kindes fich ent« . | 
hließen ſollte, baffelbe entweder im Effen und Teine . 1 
Ben, ober in. feiner Kleidung. ober In feinen Ergoͤtz⸗ J 
lichkeiten einzuſchraͤnken, und es zugleich rathſam 
hielte, daraus ein Geſetz für alle die Kinder zu ma⸗ 
chen, die er hernach haben kann. In dieſem Falle 
- A leicht / zu ſehen, wie dos Urtheil zur Verdämmung 
das oͤber die Verſchuldung des erſtgebohrnen ausge· 
ſprochen iſt, uͤber die andern Kinder, ehe fie geboh 
von werhen, kommen kann: und zwar ohne irgend 
eine Ungerechtigkeit, ja vielleicht aus großer Guͤtig 
keit von Seiten des Vaters. Wir etinnern nuchier 
. bey, daß die aͤhnliche Gemuͤthobeſchaffenheit der fol· 
genden Kinder, bey ‚denfelben. diefe Einſchraͤnkung ws 
eben ſo noͤthig und zuträglich machen müfle, alsby. 
Dem erſtgebohrnen, wenn diefe bey ihnen angebrachte Ä 
Einſchraͤnkung nicht nur gerecht, fondern auch ein Bes 
weiß der Güte ſeyn folle. Ä 
Tanplor beleuchtet aber auch diejenigen Stefleu,die 
in der Lehre von der Erbſuͤnde auſſer den oben ange⸗ 
führten angezogen werben, die aber feiner Meynung | 
nach gar nicht dahin gehören, Er laͤßt feine berfele . 
"ben verbey ,. foudern führet fie unpartheyiſch an.aus " 
dem großen Eatehifmus der Verſammlung ber engl, 
Gottesgelehrten. Es wird ihm in der That niche fchwer 
"on ben meiften biefer Stellen darzuthun, daß fie das . 
nicht beweifen, was fie beweifen follen. So verwirft 
-er, und wie uns bünft, mit Recht als Beweiſe eines 
angeerbten finnlichen Verderbens, alle diejenigen 
‘ Stellen, worinn die wirkliche Welt, oder der große 
Haufen der Menfchen, als verderbt und Laſterhaft 
vorgeſtellt wird. Denn diefe Stellen fagen nur, wie 
Die Menfchen gegenwärtig find, ohne zu beflimmen, 
ob fie es durch eine angebohene oder ſelbſt erworbne 
Mnart find, ‚Dje Erklärung ber Worte Palm 5 F $e 
I NS - Ks . 





384. Taylor ſchriftmaͤßige Kchee 
Siehe, ich bin aus fündlichen Saamen -gegenget, 


- 
\ 
⸗ 


u. ſ. w. ſcheinet uns zu gekuͤnſtelt und gezwuͤngen. T. 


will überfegen: Siehe, ich ward gebohren in Miſſe⸗ 


that und meine Mutter hat mic) in Sünden ge⸗ 


ns 


wärmer, ober gepfleget und‘ gewartet: -Er hält es 
für eine fchriftmäßige figdrliche Art die Sünde zu 


‚vergeößern ; fo wie audy gegenehells vom Guten ger 


ſagt werde, daß es gleichſam angebohren- fen, wobey 
ee fih auf Hiob.31, 18. beziehet. 
Hierauf ſucht T. auf die Einwürfe, bie man feiner 


| Theorie‘ entgegenfegen kam, zu ankworten. Um 


nicht zu weitlaͤuftig zu werben, wollen wir nur eines 
und dag andre hiervon ausziehen. Man ſagt, wir 
Baben von Adam eine morafifche Anftefung und Be 
fleckung, vermöge der wir einen natürlichen Hang zur. 
Sünde haben, hierauf’ wird geantwortet; daß wir 
zwar ‚zur Sünde und zum Laſter fähig gebohren 
werden, daß ſich in uns viele 'finnfiche Begierden 


und eidenfchaften befinden, bie, wenn fie ausfchweife 
. fen und in Unordnung gerathen, fuͤndlich werben, 


und es in einer verberbten und verſuchungsvollen 
Welt leicht werben koͤnne, dak aber dieß alleg noch 


Relgung zur Sünde ausmache; In welchem Falle 
uns die Sünde unvermeidlich und folglich Feine Sünde 
feyn würde, fo kann ſich Taylor auch, wie er offen 


herzig gefteher, von einer von Adam verderbten morakte 
ſchen Anftecfung und Befleckung gar Feinen mit Ver⸗ 


nunft und Wahrheit übereinftimmenden Begriff md 


chen. Er glaubt, daß unfre Natur, fo wie wir fie 


. auf die Welt bringen, eben fo fehr ein. Geſchoͤpf und 
Werk Gottes feyn’ müfle, als es Addms Natur ges 


weſen, er glaubt nicht, daB wir vom Adam uͤberall ats 


was herleiten koͤnnen, als nur durch den Willen und 


> bie Wirkung Borges, nicht mehr ats Die: Eichel Fi 
\ x | . ” tl / J or | der· 
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“ Beinen natürlichen Hang oder eine nothwendige 
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.: vonder Erbſuͤnde 3 Theile. 353 
ſechr früße anfangen zu fündigen,, weldyes fich nicht 


anders als aus einem angebohrnem Verderben erfläk 


zen lafle, wird entgegengefegt, daß man nicht genau. 
ſagen Fönne, mie zeitig die Kinder anfangen zu fündie 


‚gen, daß fie offenbar eine Zeitlang nady ihrem Eis 


tritt ins Leben noch Feine ſittlich handelnde Wefen find, 
ſo lange fie nemlich, fo viel wir merken koͤnnen, von 
ihren vernünftigen Kräften noch keinen Gebrauch mas 


hen, mithin ſo lange der Sünde unfähig find. — 


Man führer ferner Roͤm.7. an, tim zu beweifen, daß 


auch die frommen und heiligen in ihren Gliedern ein \ 
Geſetz. haben, daß widerftreitet dem: Gefes in ihrem.“ 


Gemuͤth, und fie gefangen nimmt In die Sünde, unb 


„wie er in die Welt kommt, ſondern wie er herna 


Fass 


- Des Todes Geſetz. Antwort,, der Apoſtel redet Roͤm.). 
weder bon ſich ſelbſt, noch von irgend einem Menſchen, 


durch eigne Wahl verderbe.wird; ‚ferner er redet 


„nicht von fich oder von irgendeinem Menſchen, in.eis 


nem wiedergebohrnem Zuſtande, fondern er beſchreibt 


„ben ungluͤckſeeligen Zuſtand eines Juden im Fleiſch 


„unter der Macht der Suͤnde und unter einem Ges 
” „feße,. das. ihn deshalb zum Tode verdammt, und 
„dieß thut er, zu beweifen, wie fehr der Sjude der - 

“ „gnädigen Verbnftaltung in Chriſto zu feiner Sem . 
Fugkeit henoͤthigt ſey,, Die Huslegimg Diefer Stelle \ 
hat uns nicht Genuge getan, und: wir hätten infons 
derheit gewuͤnſcht, Daß der Verfaffer die Schwierige 


keit aufgeloͤſet bätte, wie die Warte V. 25: Ich 
danke Gott Durch Jeſum C. unfern Herrn ac. welche 


nicht Worte des. Juden, ſondern des Apoſtels feyn > 
müffen, ‘mitten-in biefe Rebe. eingefchaltet werben - 
Eonnten, ohne daffeine Anzeige gegeben werde, daß 


bier. eine andre Perfon rede * | 
"rn nl ur B5* = 4 
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356 Tayloroͤ ſchriftmaͤßige Lehre 
Noch werben einige Fragen angehängt, die man auf⸗ 
werfen fönnte, . wenn man fich aud) mit den auf bie 
Einwendungen gegebne Antworten begnägte, Man 
Fönnte fragen: „Iſt nicht die Lehre von der Erbfiinde 
„nöthig, um daraus das Dafenn der Suͤnde in ber 
„Welt zu erflären? woher kommt es, daß To vie 


"„Böfes in der Welt ift, wenn unſre Natur nice 


„ſaͤndlich und verderbt ift? Antwort. Man geftes 
„het ja.zu, daß Adams Natur keinesweges fündlich 
„und verderbe geweſen, und doch fündigte er, die ges 
„meine Lehre von ber Erbſuͤnde ift alſo eben fo we⸗ 
„nig noͤthig, die Sünde die in der Welt geſchehen 
„iſt, oder noch geſchicht, zu erklaͤren, als ſie zur Er⸗ 
„klaͤrung der Suͤnde Adams werds if. Seine 
„Sünde kam nicht von einer verberbten Natur, fon- 
„dern von feinen eignem ungehorfamen Willen. Und 
„daher müffen auch eines jeden Menfchen Sünde, 
„alte Sünden, fo viel deren in der Welt find, fowol 


„ als die feinige ihren Urfprung nehmen. Diefer Yre 


„fach ſchreibt die Schrift beftändig afle Safter der 
„Menfchen zu.,, Man fragt weiter; „wie werden 
wir alfo in die Welt gebohren, und welche Begriffe 
‚möchten wir uns von unfrer Natur machen? Ant 
wort, Wir fommen ganz unwiffend auf wie Welt. 


’$iob ıı, 12. der eitle art ni weife ſeyn, ob 


er gleidy wie eines wilden Efelsfällen zur Weit 
kommt., —. Was Taplor zur Beantwortung dies 
fer Stage weiter fagt, iſt in gewiſſer Abfiche richrig, 
ober unferer Einſicht nach, nicht hinlaͤnglich, uns die 
moralifche Natur des Menſchen völtig kennen zu leh⸗ 
ren, eben fo wenig als dasjenige, mas er vorbringt, 
um den unter ben Menſchen herrſchenden Hang zur 
Sünde begreiflich zu machen, uns zu dieſer Abficht 


zureichend ſcheinet. Es ift freylich etwas gejagt, . 


daß der Menfch. unwiffend, ohne Erfahrung, Teer 
— | von 


I . 
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von Einfichten in die Werhälcniffe.der- Dinge, bie ihn. 
umgeben ,. entblößt von dem wirflihem Gebrauche 
Ser Vernunft, hingegen mit finnlichen Trieben. ung _ 
Degierden verfehen, in die Welt tritt, hieraus läße 
ſich begreifen, daß in dem Anfange feines. Lebens, 
das Sinnlihhe ihn allein unumfchränfe beherrſchen 
müfle, daß, ba wo der. finnliche Trieb Eein ficherer 
Führer iſt, fondern wo Leitung durch Verſtand und 
Einfiht nöthigward, um nicht zu fehlen, er wirklich 
fehlen muſte. Und fo konnte er durch oͤſteres Fehlen, 
ſchon eine folche Fertigkeit darinn erlangen, welche 
die fpäter fommende Vernunft nicht zu vertreiben 
wermochte.. Allein die herrfchende Sinnlichkeit err 


vermoͤge deflen das Kind und uͤberhaupt der Menſch, 
zwiſchen verbothnen und zwifchen gebothnen oder er⸗ 
laubten finnlichen. Gegenſtaͤnden geſteilt, von den 
letztern ab zu ben erſtern gezogen wird, mit einen « 
Wort, woher er fich gegen allen Zwang fo aͤuſſerſt 
ſtraͤubt. Es koͤnnte ja der unmiffende und ſinnliche 
„Menſch, gegen alle finnliche Gegenſtaͤnde gewiſſer⸗ 
maßen gleichgültig, ſich der Fuͤhrung anderer beym 
Genuß derſelben gerne uͤberlaſſen. Allein ſo iſt er 
nicht, der eitle Menſch will, nach ben. eus Dem Hiob 
angefuͤhrten von unſern V. aber nicht gehoͤrig genutzten 


. Worten, er will weile ſeyn, ob er gleich. unwiſſend ift: 


Er will ſelbſt thaͤtig ſeyn, für ſich ſelbſt wählen, und: 
Haß er Dies will, - rührt ohne Zweifel ans einem in« . 
nern Geſuͤhle her, daß er jener Natur nad) zu einte 
gernünftigen Selbftthärigfeie ober zur Freyheit be⸗ 
ſtimmt iſt. In dieſer Neigung feinen eignen Eine 
ſichten zu folgen, und fi) gegen alles Gebot und 
Verbot aufzulehnen (denn Gebot und Verbot find. 
fremde, : mir aufgebrungne Einfichten) fcheinet ung. - 
das Örundübel, die Quelle feiner Fehltritte zu liegen. 
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358 Taylors ſchriſtmaͤßige Lehre ıt. " 


„Man nehme an, daß der Menſch fo viel eigne Er⸗ 
kenntniß und Einſicht habe, um ſich ſelbſt zu leiten, 
ſelbſt ein’ Geſetz zu ſeyn, oder daß e: beyin Mans 

gel verfelben die Folgſamkeit habe, ſich jedem, der ihn 
führen will, in die Armeyu werfen, fo wird er nicht 
fallen; man gebe ihm Einſicht genug oder nehme ihm 
die Begierde weile ſeyn zu wollen, fo wird.er in dem 
erften Falle ein Engel, in dem andern ein Vieh ſeyn. 
Diefen Eigenfinn Eönnte man Erbſuͤnde nennen, denn 
wir haben ihn gewiß mit unter Natur von Adam 
geerbt; nur muß man wohl merken, daß diefer Eis 
‚genfinn, der in gewiſſer Abfıche den Vorzug des Mens 
ſchen ausmacht, nur zufaͤlligerweiſe und fo lange et⸗ 
was Boͤſes iſt, ais der Menſch unwiſſend und uner⸗ 
fahren iſt, und es bedarf durch fremde Einſicht gelei⸗ 
- tet zu werben, Kine wirkliche Suͤnde wird. dieſe zu 
feühe Aumaflung der. Freyheit nür alsbann, wenn der 
»Menſch wirklich davon unterrichtet iſt, daß denjeni« 
gen, der ihn leiten will, Vermoͤgen und Wiilen, ſein 
Beſtes zu beſorgen, dazu berechtigen z- Wir muͤß 
fen ung begnuͤgen, dieſe Gedanken nur hinzüwerfen, 
weil uns der enge Raum eine weitere Ausfuͤhrung 
nicht verſtattet, ob wir gleich glauben, Daß fie, wenn 
fie richtig ſeyn ſollken, zur Aufldfung der Srage vom 
Urſprung bes fitelicheri Böfen etwas beytragen auch 





einigen hiermit verwandter Unterſuchungen, einiges _ 


Sicht ertbeilen Eimten — : °  ..- 

Der Anhang enthält einePräfung und Widerlegung 
zwoer Gegenfehrifteri, und es werden in bemfelben bie 
Säge, die Taylor in dem Buche felbft vorgetragen 

e, wie auch einige Verwandte Mäterien.,. genauer 

eſtimmt und weiter äusgeführet: Die Ueberſetzung iſt 

getreu und fliefiend, und ſcheinet von einem der Spra 

chen und der Sachen kundigem Manne herzuruͤhren. 
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abhanduns von den erſten Grundſaͤtzen in der 
: „ Weltweisheit und Den ſchoͤnen Wiffenichafe 

ten, mit einer Vorrede über dad Studium 


. der Wöltweißheit von M. Gottl. Sihlegel, 
8. Riga, bey Hartknoch, 1770. 





Jigluͤcklichen Stunden. eben ſowohl, ‚is die 
*. Dichter, und die Vernunft leidet eben ſowohl 
ihre Berfinfkerungen , als der Wig und die Einbif- 
dungskraft die ihrigen leiden. So ſehr wir dann 
aebeicen moͤgen, fo Finnen wir doch zu Feiner Deute 


lichkeit unſrer Begriffe gelangen; es Eömme uns vor, ' 
als.ob fi) aus: der Wahrheit altes machen lieſſe, 


was dem Syſtem oder dem Vorurtheil Daraus zu 


muachen gut deudht ; ‚wie haben von allen ben Beweis 


fen, : die uns fonft überzeugten, nur die Hülle der 


Werte übrig, und des Geift ift verfhmunben. Ze. 
dieſem Zuſtande ift kein‘ befferer Kath für die Ver 
nunfe, als daß fie ihres innen Gefiches fchone und 


es nicht vhne Frucht. zu fange oder zu heftig, anßre ge: 
denn wie leicht koͤnnte fie auch den ſchwachen Schime 
mer der Wahrheit verlieren und an aller 3 


der Erfenneniß zu zweifeln anfaygen? Dieſes Ungack 
iſſt wirklich den fo berufenen Skeptikern viederfahren; 
einer Arc von Leuten, die Ahr Nachdenken nicht zu 


rechter: Zeit abbrachen, wenn fie. ihre unglädtlichen 
Stunden hatten. 


Bewiß hat aud) Hr. Schlegel de erflen Abſchnite | 


von den allgemeinen Grundſaͤten überhaupt, wo nicht 
gar die ganze Schrift, in ſolchen Stunden geſchrie⸗ 
den, : Die gemeinfen und- befauneken Dinge fee: 
u Bibl. XIII. B. II.St. 


ie Weltweiſen haben ihre glucklichen. ud un⸗ 
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ben ihm nur ganz dunkel vor Augen, und je ſchaͤrfer 
er zuſieht, deſto weniger kann er gewahr werden. Er 
ſucht zuerſt die Urſachen auf, warum die Philoſophen 
erſte Grundſaͤtze erfunden haben? und da findet er 
bie eine in der intellektuellen Schoͤnheit vieler allge» 
meiner Säge, wodurch fie fid) oft verführen laſſen, 
ihnen eine zu weite Ausdehmung zu geben,. un fie 
über ganze Wiffenfchaften zu erſtrecken; die andere 
in der Huͤlfe, die fie dem Gedaͤchtniß dadurch verſchaf⸗ 
fen wollen, "daß fie eine ganze Menge einzelner Ideen 
und Urtheile unter, einem einzigen Sag begriffen ; ie 
dritte endlich in der Mufe, welche'die Philoſophen zur 
Abftraktion "folcher allgemeinen Grundſaͤtze hatten, 
Unmsöglich Härte der Verf. zu einer andern Zeit, we. 
es in feinem Kopfe heller geweſen wäre, auf fo entfernte 


und foriderbare Urfachen gerathen fönnen , am wes 


nigften aber auf Die dritte Urfache, von der mir wohl 


nicht erft fagen dürfen, wie fehr fie ins Laͤcherliche 


. falle, - Wir wollen wiffen, warum, bie Weltweifen 
in ihrer Mufe vielmahr-diefes, als etwas anders: ges 
than haben; und H. Schl. antwortet. uns; weil fie 


Zeit genug hätten, ſowohl biefes, als etwas anders 


zu thun. Waren denn die Herren fo gar arm an 
Beſchaͤftigung, daß fie vor langer Weile fterben 
mußten, wenn fie nicht auf erfie Grundſaͤtze bachten, 
"und eben fo-fonderbar ift ung ber Gedanke vorgekom⸗ 


men, daß bie Philoſophen auf diefe Erfinbumg durch _ 


Das Beyiei der alten Aſtronomen wäten gefuͤhrt 
worden, die auf eine aͤhnliche Art eine Menge von 


ESternen unter ein einziges, Bild gebracht harten. 


Hr. Schlegel iſt hier fo gütig, den Philofoppen mefe 
Bis beyzumeſſen, als fie-wohl im Grande: beligen 
moͤchten. Ihr Wig geht unfers Beduͤnkens immer 


mehr auf: intire und wefentliche, als auf aͤußre und 


zufällige. Aehnlichkeiten: und was giebt es denn für 


2. Inne 
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An der Weltweish. u. ben ſchoͤpen Wiſſenfche 367 
innte Aehnlichkeit zwiſchen der nörkmwendigen Sub⸗ 
ordination der Wahrheiten, und der willkuͤhrlichen 
Merbinbung mehrerer Sterne zu dem eben fü, wife 
kuͤhrlichen Bilde eines Stiers oder einer Jungfrau? ' 
Wahrhaftig, dieſe beyden Dinge find fo verfchieden, * 
daß ſich gar. nicht einfehen laͤßt, wie ein gründlidher 
Kopf von eitem zum anbern härte übergeben follen. - 
NMunmehr fagt ung Hr. Schl. auf drey Geiten, 
von wẽlchen Grundfägen.er nicht reden wolle, und 
mit drey Worten „von ‚welchen er reden wolle. Er 
— will nicht uͤberhaupt von den drey Quellen der menſche 
Aichen Erkenntniß, der Vernunft, der Erfahrung und . 
den Glauben handeln; wie unnoͤthig war dieſe An- 
merkung! Mer nur einigermaßen feiner Mutter⸗ 
" fpeache mächtig iſt, der wird ja miffen, Daß fi noch - 
‚niemand har einfalfen.laffen, Die drey Quelfen ‘unfree 
Erkenntniß Grundfäge zu nennen; ein Nahme, der 
immer nur von einzelnen Gäßen gebraucht wird, - 
-. "Der Berf. ſagt noch) viel mehr dergleichen; aber wir _ 
koͤnnen ung unmöglich bey allen diefen Mebenfahen 
‚aufhalten. Das Wefentlihe, glauben wir, wird in 
‚ber negativen ‚Erklärung liegen : daß er nicht Die Mes 
geln des Denkens meyne, bie entweder allgemei 
‚ober vornehmlich in diefer oder jenen Art von Wiff 
ſchaft näglich fenn follen ; verglichen mit der nachhe— 
rigen pofitioen Ertlärung : daß er von erſten umd.alle 
- gemeinen Sägen rede, die es entpeder In einer. ein« 
‚gelnen Wiffenfchaft ober. in der ganzen Exkenntniß 
ſind, (mie ſehr auf, Schrauben: ‚gefegt!). und: aus 
welchen alles,.. mas in ihnen gedacht wird, feine Ent , 
ſtehung und Gewißheit erhaͤlt. Er will aljo nige 
: von den allgemeinen Regeln bes Denkens reben? 
Hein, pt er; denn fie find nur.ibeelle Vorſchriften, 
. bie zwar der Machdenfende in beftändiger Erinnerung 
behält, wenn er den Wahrheiten nachgeht; die aber 
DE re Yaa nn nicht 2 


wert Bu I 
J P ” ‘ . N / 


— 


oo. _ . | 
"362 Schlegels Abhandl. v den erſten Grundſaͤtzen 
nicht ſelbſt Materien zum Stoffe ber Werfe geben — 
oder Materien zur Materie ; denn beydes wird wohl 
gleich viel ſagen. Er will alfo vermuthlich, mir Aus: 
ſchlieſſung aller formellen Grundfäge, nur von den. 
jenigen materiellen handeln, die ganzen Wiſſenſchaf⸗ 
sen zum Örunde liegen? das nun aud) eigentlich nicht; 
denn er rebetim folgenden von der Logick fogut, als von 
den andern philofophifhen Wiffenfhaften, und bie 
Logik ift doch blog auf formelle Grundfäge gebauet. 
Mas will denn .alfo Hr. Schl.? Es läßt ſich Hier 
. allerdings ein fubtiler Unterſchied denfen, den er 
fühlte, den er aber nicht zu beftimmen wußte. Der 
Sag vom Widerfpr. z. B. liegt in der Sogi und 
in allen andern philofophifhen Wiſſenſchaften zum 
“ Grunde; aber auf eine verſchiedene Art. Syn der 
Logick ift er eine Quelle ber Regeln, die aus ihmi, wie 
die Folgen aus ihrem Grunde hergeleitet werden ; in 
den übrigen, wie in der Moral, bat er\felbft Feine 
einzige Folge, fonbern fagt uns nut, daß aus biefem 
oder jenem runde diefe ober jene Wahrheit flieffen 
müffe, und daß, wenn der Grund zugegeben wird, 
das Gegentheil der Folge unmöglich ſey. Er ift alfe 
in einem andern Verftanbe ein Grundſatz ber $ogid, 
els er ein Grumdſatz der übrigen Wiffenfchaften ift; 
und nun zugefehen, wie er es in der Logick iſt, fo wird 
"Gier überhaupt von berijenigen Sägen die Rede ſeyn, 
die auf eine ſolche Art zum Grunde einer Wiſſenſchaft 
liegen, daß diefe blos in einer weitern Ausführung, 
in einer weitern Entwicdelung und Beſtimmung dere 
ſelben beſteht; bie Säge mögen übrigens formell ober 
materiell, Definitionen oder andere Saͤtze ſeyn. Diefes 
Hätte unfers Erachtens H. Schl. ſagen und erklären ſol⸗ 
‚ Ten, und alles übrige hätte dann wegbleiben mögen. 
Bon der Verwirrung feiner Ideen sehe der Verf. 
natürlicher Weiſe zu Ungewißheit und meifelfuht 
. ... er. 
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pe: Es koͤmmt ihm vor, als wenn bie erſten J 


Srunbfäge nur etwas ſehr Entbehrliches wären, und 


er iſt nicht übel. Willens, ſie ganz aus dem Gebiete 


dear Welnweisheit ſortzuſchaffen; beſonders diejeni. 
gen, die man zum einzigen Erkenntnißgrunde ganzer. 


Wiſſenſchaften gemacht hat. „Ein einziger und 

4 allgemoiner Grundſatz! find feine Worte, und wie 
weitlaͤuftig iſt manche Wiſſenſchaft! Aus wie vera _ 
ſchiednen und. mannigfaltigen Dingen beſteht fie} 


— 


| 


„Wie viele Dinge. mit yerfchlednen Eigenfehaften - 


„und Beſchaffenheiten, bie ſich nad) den Verhältnife . 


„fen. verändern; wie. viele Arten, welche Abtheilun« 
„gen and Abſchnitte machen; wie viele Säge, und 


„jeder has feine Begriffe Und der Erfenniniß- und 


Beweißgrund aller dieſer liegt in zwey oder drey 
„Worten eines allgemeinen Satzes! Er iſt das Haupt, 


„das zu hundert Körpern ſich ausdehnen laͤßt;. der 


„ Ureheilsfprad) von ‚hundert ragen; bie Auflöfung 
„von hundert Aufgaben. Es würbe möglicher fchei« 


„ter eine Wiſſenſchaft ift, deſto ſchwerer und umwoͤlk⸗ 


„tigen zu dem einzigen Sage werden. ,, 


Wir hörten über dieſe weyigen ‘Worte ungemein 


N 


vieles zu erinnern, .aher wir wollen. nur die Haupt⸗ 


punkte ein. wenig berühren. H. Schl. ſpricht niche 
anders, als ob es ſich die Weltweiſen zum unverbruͤch⸗ 


lichen Geſete gemacht haͤtten, jede Wiſſenſchaft aus 


einem einzigen: Srunhfgße herzuleiten: und nun iſt 
Die Frage, & ſich das in ber That fo verhalte? ob 


es denn wohn. fep, daß fie jede Wiffenfchaft ohne Aus⸗ 
suahme,. auch: wenn fie ſich mie den verſchiedenſten 


Objekten beichäftigen follte, aus einem einjigen Sage 
u entwictin ſuchen? 
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Nach einem einzigen alle, und 
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„uen, wenn man bie Wiffenfchaft fehr einfach ger. _. 
: „urachs hätte; aber je weitläuftiger, je ansgebehne .. 
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. „ter wird ung bie Zufammenziehung des mannigfal, 
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das iſt der Grundſatz des Widerſpruches; aber jede 
aus einem einzigen? Da irrt ſich der Herr Schlegel. 
Wer hat z. DB. die Metaphyſick, die alte unſete Grun⸗ 
‘ideen und alle daraus herfließenden allgemeinſten 
Wahrheiten befaßf,' auf einen einzigen Grundſatz 
tgebaut? Sie ift vielmehr eine Sammlung erſter 
Srundſaͤhe, die man alle nach den: formeffen oberſten 
Grüundſaͤtzen ver Vernunft gebildet har. Alſo mur 
bann bat man Wiffenfchaften auf einen-einzigen Sag 
zuräckgeführe, wenn man geglaubt bat, daß alle 
ihre Wahrheiten wirklich unter ihn begriffyn wären; 
oder mit andern Worten, daß die ganze Wiffenfthaft 
Aurin der weitern Entwickelung Beftimmung, Durdh« 
führung dieſes einzigen Satzes beſtimde. Wennm Dies 
fer Satz ſehr allgemein iſt, und die Begetiffe, die er 
enthaͤſt, ſich auf ſehr mannigfaltige Art beſtimmen 
Kflenz' fo iſt es dann fein Wunder, daß fehr- ver« 
ſchiedne Ideen und fehr yield beſondre Urtheile in der 
Wiſſenſchaft vorfommenz aber es iſt eine falfche Vor⸗ 
ſtellung, wenn mai den: Erkenntniß⸗ und Beweiß⸗ 
grund aller dieſer Ideen und Urkheile in dem 2ingigen 
allgemeinen Sage ſuchen will, Er liegt eben ſowol 
„in den beſondern Beſtimmungen, die man zu den all⸗ 
‚gemeinen Begriffen hinzugeſetzt bar, und es iſt ger 
nug, wenn dieſe nur bie Moͤglichkeit, jene anzuneh⸗ 
men, enthalten. Daß' es zuweilen ſehr ſchwer ſey 
aus den befbndern Wahrheiten Die allgemeine, In der 
fie ale zuſammentreffen, Heraus zu ſuchen; das ge⸗ 
ben wir ımfeem Verf. ſehr gerne zu, und mäffen es 
—5— ; wenn wir an ben langſamen Fortgang der 
Wiſſenſchaften und an die? unendlichen Streitigkeiten 
der Weltweiſen zuruͤck denken: aber wiel dann, wenn 
bdie Wortheile groß genug ſind, um ung die Mühe über 
winden zu lehren! Ober iſt es wirklich kein Vottheil, 
„Pie Wahrheiten bis zu ihren erſtan Gruͤnden entwickeln 
— u . N .. N 5 ti 
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zu können mb Dentlichbeie und Gewißheit ind 

wwenſchlichen Erkenntniß. auszubreiten? Nur dieſe 

ODeutlichkeir und Gewißheit ſend der eigentlichs hoͤchſte 

Zweck der Weltweiſen geweſen, und nicht die bloße 

— Erleichterung bes Gedoͤchtniſfes, wie unſer Verf. ſelbſt | 

nachher erkannt hat; nicht das Vergnuͤgen, ‚Das 
!.den Geiſt bey der intellektuellen Schoͤnheit eines clige 
meinen Süßes entzuͤckt: denn ſo wahr und reel ri 
immer dieſes Vergnuͤgen ſeyn mag, ſo war es do 
"mehr: ber nadıfofgende gehn, als der vorhergehende 
Zuweck ihrer Arbeit. 

Wir-find indeſſen nicht Willens, das Verfahren. 
der. Weltweiſen in allen. Stüden. zu vertheydigen; 
wir haben nur zeigen wollen, daß unfer Verf. viel 
‚za qligemein  rebe und eben deßwegen des. wahren 
Punktes verfehled Um: diefen zu finden;,: muß. mar 
gzuvoͤrderſt unterfeheiben, ob die Wiſſenſchaft a priori— 

"ser a-polteriori ſey, und im letzten Falle, oh die 
Wahrbeiten an vollſtaͤndig genug entwickelt find, 
oder nicht? Iſt die Wiffenfihaft a priori und hat ſit 
ain einfaches Ojekt, ober tft fie, a polterierigmb Bat 
man durch eine vollſtaͤndige Enmwiceluug einer ge 
wiſfſen 1 Nenpe von Wahrheisen ihren gemeinſchaftli⸗ 
chen Grund in.tinem einzigen Gage bereit gefunden; 
-2 fo haben. die Weltweifen recht, wenn. fie: dort den 
Begriff nes Objekts, und Kier ben: gefundenen allge © 
meinen, Satz zum. Grimde der Wiſſenſchaft legen. 
Sind hingegen bie beſendern Wahrheiten. noch Sange-- 
nmicht wollkändig genug anseinander gewickelt; bat 
man einige vielleicht noch gap nicht, andere noch nicht 
rief genug untesfacht, ung. fie Deutlich in der allge⸗ 
‚meinen Quelle zu erblicken, worinn man fie. bisher 
‚Bur. undeutlich, vielleicht auch Aurig erblickt: hat; if 
man demohnerachtet fogletth. bereit, aus dem hellern 
and, bekanntern the Fl einen | 
Su | . meinen 
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EGs Sqhiegels Mhandi.n.tewerfien Beusibfägen 


meinen Grundſatz nicht zu finden, ſondern ge erra⸗ 


chen, und immer nur Schluͤſſe zu mathen, wo man 
beobachten ſollte: So if das: ohne Jmeifel.ein fehr 
nachtheiliges und verfehrtes Verfahren, unb wenn 
2. Schl. «6 zum Terte feiner Abhandlung haͤtte neh⸗ 
men wollen, fo würbe er zwar nicht viel neues, aber 
doch immer etwas gefagt haben. nt 

„VDer allgemeine Grundſ. einer Wiſſenſchaft, fährt 
5 Schh fort, würde eiwe bequeme Regel feynj.aus 
welcher man alles in. einer Wiſfenſchaft beweiſen 
„koͤnnte, ohne fi) um weitere Gruͤnde befünimern 


„zu bürfen., Und durch diefe Bequemlichkeit, 


glaubt ge, wuͤrde einem denkenden Geiſte ehen fein 
Defallen erwieſen werden; als deſſen Arbeit ſowol 
als Muße nur darian beſtuͤnde, zu zergliedern, zu 


forſchen,: zu unterſuchen. Sie koͤnnte eiwa einem 


ſchwaͤchern oder unthaͤtigern Geiſte nägen, und die 
fen gu einer traͤgen Ruhe im Denfen einwiegen. Dies 
fer wuͤrde ſich mit jenem allgem. Grundſatze befriebi- 


. gen, und ihn überall herleyhen, er verftünde Die Ber 


bindung der Folgerungen · oder verftimbe fie nicht u. ſi 


m Wir wiſſen in-der That nicht, wie wir alle halb 


wahren und theils niche · hiehergehorigen theils feltfame 
Gedanken beantworten follen, ohne tauſend uunuͤtze 
Dinge zu ſagen: aber das Beſtewird ſeyn, daß wir 


es Jar nicht beantworten und dem Leſer nicht die is» 


Legenheit rauben, an der Entwickelung hieſer ſcharffinni⸗ 
Yen ESunwuͤrfe ſeine eignen Geißeskraͤfte zu üben, Wir 
wollen · hiemit den erſten Abſchnitt verlaſſen und einen 
Eeinen Verſuch.machen, ob wir uns bey dem zweyten 
verbeſſern werden, der die beſondern Betrachtungen 
"über die erſten Gruudſaͤtze in der Weltweisheit enthaͤlt. 
Der V. fange die ſen zweyten Abfdmitt, nad einer 
feyorlichen Apoſtrophr an die Weltweisheit, mit einer 





Berlrrachrung uͤber di⸗ erſten Grundſaͤtze derrogich an. Er 
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geht aber nicht, wie gudre wuͤrden hethan haben, gerade | 
uf feine: Matirie zu, ſondern nimmt inen angeliehl 


a 


men und Blumenreichen Ummeg durch eine Deklama ⸗ 


tion uͤber bie Rochwendigkeit, daß Menſchen, die 
‚gr Geſelligkeit erſchaffen wären, alle nach einerien. 
Regel daͤchten. Er.ſpricht hier nicht anders, sch 


dvieſe Einrichtung der meüfchlichen Mate gan; und . 


gar der görtlichen Willkuͤhr wärs überlaffen geweſen, 
und als ob es möglüh genug an fi) ſeibſt waͤre, dag 
air. Menſch auch nach andern Regeln daͤchte, als 


‚ wprnuch er jegt denbe Wie falſch iſt aber dieſer Se. 


danke! Es kann ein Werk dar: göttlichen Weishei 
fen, daß die Ginrichuung der Organs day allen Mena 
ſRlen Diefelbige iR. und. ba daher ühee-Empfinbunk 
gen mit einander" übereinflimmen; aber die Negen 
ſelbſt, nach weichen mm Der Geift Diefe Empfindun⸗ 
‚ gen weiter bearbeitet, nach velchen er fie vergleicht, 
ſie von einander trennet, (fie mir einander: verbinden, 
‚find weſentlich und nothwendig. Sobald ein Geifk 
benkt, muß er nach, der Regel des Wiberfpruche: dem» 
ten. .-Söhalb-eer Schluͤſſe madye, muß er fie-ku 
ven Vorfihriften machen, bie in dieſer Megel- ihr 
unmittelbaren. Grund haben. Aiſo Die Uebereinſtim⸗ 
mung in den Empfindimgen med man aus: ber Abi 
Keht des: Schöyfers, gefellige Weſen zu erfchaffen) 
erklaͤren; die Ueberriaſtimmung!in ben Regeln des 


Denkens imußans Bertutue bes@eiftes felbfi erfannt . 


und hergeleitet werben... Mar ſichet deutlich, daſt 
wvernCherf. keinen Schritt un kann, hne in ber Haupt. 
ſgache oder in den’ NRebenſachen zu ſtrauchein. 
Gleich darauf zieht er aus der. richtigen Bemen 
kungr daß die: Megeln der Logick nur durch die Bei 
gangenen Irrthuͤmer, und durch die Widerſpruͤche, 
mnworinn man ſich dadurch verwickelt geſehen, entdeckt 
worden, ‚folgenden ſacſemen Schluß: daß man ei 
Yun as... 7.20.0108 
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368 Schiegels Abhandl. v. denerſten Gruudſaten 
blos die gemachten Anmerkungen ſammeln unb dieſe 
Sammlung die Logick nennen folle.: Auf einen nl« 
gemeinen Grundſatz will er fie nicht czuruͤtknebracht 
wiſſen, wenn. es auch nad) fo leicht angienge.Denn, 
„ſagt er, welchen Nutzen wuͤrden wir haben, wem 
wir es koͤnnten? Würden ‚role etwa mehrere oder 
„wenigere Regrin des Denlens gewinnen? Mehrere? 
„dag verlanget man..nicht ; denn man willja nur 

„diejenigen; die vorhanden. finb, ımter ein Haupt 
„hringen. Wenigere? Aush. nichts, denn ohneräch⸗ 
„tet des allgem. Grundſatzes muͤrde ſich dennoch je⸗ 
„der alle darunter enthaltene beſondere Vorſchriften 
„merken müflen,, ſo viele. ihrer: nochig finix „.. — 
Kin. fehr zweydeutiger Zuſagꝛ ſo viele ihrer: närhig 
find!‘ Fönnte:es.nicht feyn, daß eben durch die Gene⸗ 
Hyaliiirung der · Regein · ihrer meniger noͤchig wuͤrben 
daß wir durch eins und daſſelhige Mittel ihrer meh⸗ 
rere und wenigere zungleicher. Zeit erhielen ? Weni⸗ 
gere, nach der Anzahl der beſondern Regeln, die wir 
7 3a merken haͤtten, und mehrers, nach dem meitern 
Amfſfange ber allgemeinen, auf die wir ‚jene: zuriick. 
brachten? Und wenn auch dieſss beydes nicht gefcher 
Ben. ſollte, was kanmt eg dena hier, auf das Mehr 
ad weniger and: koͤnute micht iamer noch bie Deut⸗ 
lichkeit und. Bemißheit. der Regeln dahurch. gewinnen, 
daß man fie auf einer. allgemeiuen Erundſatztzuruͤc⸗ 
führte? — Deth wir well uns infeinen. Isugeih 
Streit mit, ern Verf: eintaffen.: Die Leſer me 
den ans Licht eglauben, daß ‚had Uebrige im Buche 
nicht viel myhh, aisder Anfang defſelben werth ſey and 
daßalles Gute; pas es noch etwa enthält, in andern be 
dangten Schriften beſſee koͤrme geleſen merden. 
Ballen Mir er Denn cl; un) Boſchlaffe noch 
ginen. recht freundfchaftlichen. Rach "gebenzrdfo. bitten 
wir ihn, duß er kuͤnftig die Regel der Dichter, befalge, 
Bi. N Pr u “ J we die 
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in ver Weltweish. u. den ſchͤnen Wiffenich. 369 


ie auch eine fuͤr die Weltweiſen ft, und nur in ſei⸗ 


nen gluͤcklichen Stunden fuͤr das Publikum arbeite. 
Welches fihd aber dieſe gluͤcklichen Stunden? dieje⸗ 
nigen, wo es in der Seele des Philoſophen auſſeror⸗ 
bentlich heller Tag iſt; wo er entweder tiefer in dag 
Reich der Wahrheiten hineinfieht, als andre wor iim 
geihan harten, oder die ſchon befannten Wahrheiten‘ 


mit ‚einer Deurlichkeie, mit einer Vollftändigfeit ſei⸗ 


® 


ner Einficht, mit einem Grabe Bon Weberzeuging 
denkt, toorinn er. füch nicht erinnern kann, daßfie 
‚ihm yon andern wären vorgeftelle werben. Nur ah ' 


philofophifhen Schriftftellern von dieſer Claffe faun ' - 


Ber Welt etwas gelegen ſeyn; fie iſt gerecht ‚genug; 
um alle die-übrigen,, die nur vermirren oder wieber- 
holen, in die Vergeſſenheit finfen zu laſſen. Und 
dann noch, eine Anmerkung, bie unferm Verf. vor 
yügfich nuͤtzlich feyn wirbt .die hoͤchſte Schoͤnheit der 
philoſophiſchen Schreibart beſteht in der Klarheit; 
Beltimmtheit, angemeßnen Richtigfeledes Vortra⸗ 
dis; und wenn man fühle, daß man biefe Eigen« 
Fchaften nicht mit eitem gemäßigten · Schmucke ver 


Binden kann, es fey nun, daß unfer Genie. oder bie 


Maͤterie ſelbſt widerſtrebe: fo muß man fich mie je 


meñ allein begnuͤgen, um nicht in Kuͤnſteley und ge 


Iwungenes Weſen zu verfallen. Herr Schl., der 


Vieſe Regel⸗entweder nicht wußte ober nicht beobach⸗ 


tete, bringe feine Metaphern und Anſpielungen a —  . 
Alenthalben, und allenthalben —— 


on 


ſpophiſchen Scheiffieler zur Hand nimme, weniget 


am Vergnügen als um Unterriche zu thun fen; und 
Daß er gerne ganze Körbe voll poetiſcher Blümchen 


m eine einzige richtiggedachte und richtignorgetragne 
AIdee dahingebe. ep. 
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a XXX]. J 
Herrn Carl Bonnets, verſchiedener Akademien 
Mitglieds, philoſophiſche Unterſuchung ver 
Beweiſe für das Chriſtenthum. Samt def 
felben Ideen von der Fünftigen Gluͤckſeligkeit 
des Menſchen. Aus dem Franzoͤſ. uͤberſetzt, 
und mit Anmerkungen herausgegeben von 

Fohann Caſpar Lavater. Zürich, bey 
.Fuͤeßlin und Compagnie, 1769. 8. 


(Ce Niefes Werk. ift eine Ueberfegung eines Theile 
$ ‚J der Palingencfie philofophique des Herrn 
Bonnets, die in bemfelben Jahre 1769. zu 

Genf ans Licht gefreten iſt. Diefer berühmte Welt 
weiſe bat fi) anfangs durch feine ungemein ſcharf⸗ 
finnigen Beobachtungen über die Erzeugung ber 
Pflanzen und. des thierifhen Körpers um ben ſchwer⸗ 
ſten Theil der Maturlehre hoͤchſt verdient gemacht, 
Er gieng ‚hierauf mit feinen Beobachtungen in die 
Dfychologie ‚uber, welches bey einem folchen denken⸗ 
hen Kopfe, wie Hr. Bonner, wohl nicht fehlen Fonnte, 
&a er bey feinen Betrachtungen des thieriſchen Köts 
pers oftmals auf Wahrnehmungen ftoffen mußte, 
Die ihn gerade in Diefen Theil der Philoſaphie fuͤhrten. 
Indeß hat des Hrn, B. Vortrag der Seelenlehre 
dadurch, daß feine-Mebitationen.piefen Weg. genom⸗ 
men, eine, ganz eigene Farbe erhalten, nemlich daß 
er nichts als eigentliche Beobacheungen, und ziear 
mehr der Banmonirenden Bewegungen des Körpers, 
‚als. der Veränderungen der Seele enthaͤlt. Wir 
wollen anjegt den Werth dieſer Methode nicht beflim- 
. men, es iſt aber- immer zu ‚befürchten, daß, wer 
man fid) allein an digfefbe hoaͤlt, man weder veche nl 
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*der Beweiſe für das Chriftenthum,  37ı 


in bie menſchliche Seele dringen, noch aͤuf allgemeine | 
und recht fruchtbare Folgen in dieſer Mäterie fommen 


wird. Nachdem H. B. fid) am Ende einer fo ruͤhin 


‚lichen Laufbahn befand, fo war er nunmehr im Star. - 
‚be, bas ganze Feld feiner bisherigen Wahrnehmun ' 
gen und Entdeckungen unter einen ’äftgemeinen &e- | 


ſichtspunkt zu bringen,‘ von’ einem hoͤhern Standorte 
zu uͤberſchauen, und ſich von da zu dem legten Ziele 


des Weltweiſen, der Verehrung des allerhoͤchſten 


Weſens zu ſchwingen. Dieſes that er in feinen Con- 
templations de la'nature, worin er den ganzen 
Reichthum feiner philoſophiſchen Kenntniſſe mit der 
Andadıt eines Weltweifen, zu dem edlen Endzwecke 


. ber Betrachtung der Weisheit des Schöpfers, Die 
er bey mehrerm Forfchen immer mehr bewundern 


N 


müffen, gniwandte. Er haste auf diefem Wege ber 


ftändig gefunden, wie ihn alle feine Betrachtungen 


auf diefelben Religionswahrheiten führten, die ihm 
in beu Hauptlehren der chriftlichen Religion vorlagen. 
Dies harte ihm 'diefelbe ‚natürlicher Weife. immer 
werther und folglich die Unterfuchung derſelben im⸗ 
mer wichtiger gemacht. Inſonderheit hatte er einige 
‚der fehmwerften Lehren des Ehriftenthums, und Die von 


den Widerſachern derfelben noch immer den meiften' 


Widerſpruch leiden muͤffen, fo vernunftmäßiig gefun 
. den,’ daß er fie mit aller möglichen Evidenz aus ſei⸗ 
ner unleugbarften Wahrnehmungen ſich herzuleiten 
getrauete. Dieſes war denn vornemlich die Lehre von 


der Auferftehung der Jeiber, und die dabey vormus 


gefegte Unfterblichfeie der Seele. In der Palingenefte 
wiederholt er den ganzen Jubegtiff feiner Lehrſaͤtze 
nochmals, führt fie bis an die Graͤnzen der chriſt⸗ 
lichen Religion, und befhließt ſein Werk mir eier 
Vertheidigung der chriftlichen Offenbarung, De 


gen 
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Recenſent iſt es ſich mie den lebhafteſten Empfindun· 
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372 Bomets Mloſophiſche Unterſachung 
gen der Freude bewußt, daß er ſich mit einem ſo vor⸗ 
treflichen Manne, als Hr: Bonnet, an einem Ziele 


‚feines gemiflenhafteften Nachforfchens über die Meli- 


gion befindet, Er geftehee aber au), daß er, mie 


* wohl nur in, einigen nicht immer gleich beträchrlichen 


Stüden, nice vollfommen mit ihm auf bemfelbigen 
Wege dahin-gelangt iſt. Wir werden den Gang, 


ben H. B. in derjenigen Betrachtungen Feiner Pa⸗ 


lingenefie nimmt, bie Hr. Lavater überfeße hat, Eüry 
lich anzeigen, und fie bisweilen mit einigen Anmer⸗ 
Fungen begleiten. Air bebauren aber, daß man im 
dieſem Furzen Auszuge die ernfie Beredfamfeit des 


franzoͤſiſchen Philoſophen, bie einzige, Der fich Die Phi 
loſophie nicht ſchaͤmen darf, vermiſſen wird. 


Es iſt zu vermuthen, daß der Menſch nach dieſem 
Leben fortdauern werde, da man es ſo gar ben Thie⸗ 
ven nicht ganz abſprechen kann, daß fie zu einem befr 
fern Zuftande follen aufbehalten werden. Zu dieſen 
Hofnungen veranlafler uns. Die Betrachtung der gött« 
lichen Vellfommenßeiten, infonderheit feiner aller» 
hoͤchſten Güte. Soll aber der Menſch fortdauern, fo 

muß er als ein wermifchtes Weſen foredauern, d. i. 


‚ nach Leib Und Seele, und die Seele muß nach Ables 


‚gung dieſes gröbern Leibes noch immer einen fubtilern 
behalten, der als der Keim eines kuͤnftigen durch bie 
Auferftehung zu entwickelnden Körpers anzufehen ifk. 
Diefen Sag von einem beftändig mit Der Seele net- 


- einigten Körper, unterfhreiben wir yon ganzen Her⸗ 
zen, nur würden wir durch bie Gründe, die Hr, B. 
zum Beweiſe deſſelben anfuͤhrt, nicht darauf gekom⸗ 


‚men ſeyn. Kr Hat nemlich ſchon in feinem Eſſay 
analytique fur lee facult&s de ’Ame, das Gedaͤche⸗ 


niß aus einem gawiffen Spiel der Fibern erklärt. De 
“nun aber die Perſonlichkeit auf der Erinnerungskraft 
beruht: fo wuirde auf diefe Weiſt bie ment 
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abe Mira Eheiſethatt 378 


Seele igre Derfönfichfeie: verlieren, wofern ſie nicht 
mait · einem organiſchen Koͤrper verbunden waͤre. So 
leitet Dr. B. den angefuhrten Satz, aus den ihm ei⸗ 
genen pſychologiſchen Grundſaͤtzen her. ‚Allein wir 
Haben ſchon zu erfermen gegeben, wie unvollſtaͤrdig 


7 
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dieſe Methode ſey, über die menſchliche Seele zu phin \ 


loſophiren, "und daß die blos Eörperliche Erklärung 


ber: Seelenkraͤfte noch lange nicht genug erhaͤrtet ſey, 


um darauf einen ſo wichtigen Satz zu bauen, als der 
gegennärtigeift. „Eben fo wenig ſcheint uns ſeine anbere 
Folgerung bündig (S. 7.) „Weil maͤn in dem unver⸗ 
„aänderlic)en Willon keine ſucceſſiwen Wirkungeroon 
„auslegen darf, weil man nick ſagen darf »&ort ſchaft 


alle Augenblicke neue Keime, and gießrulle Augenblicke 


„neue Seelen in die Keime, ſo duͤrfte man auch nicht ſa⸗ 
„gen : Woet laͤßt die Seele anjetzt mir einem Körper, und 
„bald darauf. ohne Körper ſeyn., Denn wenn dieſe 
Xrennung und Wiedervereinigung im mer nach Natur⸗ 
geſetzen · geſchaͤhe, fo wuͤrde dadurch nichts veraͤnder⸗ 
lichesin den Willen Gottes gebracht werden. Allein 


bier iſt es z. E. wo die Beobachtung. ben Philoſophen 


verkäßf, "und wornallgemeine Grundſaͤtze .eihtreitn- -. 
anäffen.! ben fo wenig ifann der Grund ſtatt finden, 
den. Hr. B. ausiber Unveraͤnderlichkeit bee Weſen 
herleitet, und den wir mit H. L. Worten S. 79 
Anm, * herſetzen wollen : ; „Ce ar he vor dem: 
‚ göftliähen Willen ab, daß ein Ding, zugleich und 
„gang em'anderes Ding-fey; daß ein Menſch * 
„cn Menſch, d. i. ein vermiſchtes, aus Leib und 
% Seele zufankmengefeßtes',. und doch far Menſch, 
y, b. i. ein bins: einfaches,: oder blos koͤrperliches Mefen ” 
fe Denn biefens Beweiſe könnte man leicht 
daburd) entgehen, daß man · es ſich ‚gefallen Hefe, 
dieſem durch ben And’ zu einem blos einfachen Weſen 


evorbenan Deere, einen andern bellebtgen Na-⸗ 
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wien zu.geben. Dem bioßen Weſen emes ſolchen ein. 
fachen Gefchöpfes würbe es wohl, eben. niche wider: 
fprechen, ohne Körper zu. feun. Aber außerdem, daß 
die Dinge an fi) möglich find, kommen fie auch nod) 
. miteinander in Berbindung, worin fie die Welt aus 
machen, und daben ift das erfie Geſetz, daß nichts 
iſolirt, daß alles in ber beften Harmonie ſtehe. Wenn 
fie alfo in’ der Welt follen wirklich feyn; fa müßten 
fie in diefer genauſten Verknüpfung wirklich fen; 
wodurch fich denn ſchon von felbft für jebe Seele, 
als einen eingefchränkten Geift, ein organifcher Koͤr⸗ 
per bilder. Gore wird folglich eine Seele nicht ohne 
erganifchen Körper fern laflen, weil er ſie/ſonſt aufs 
fer der Berbindung mie der übrigen Welt fegen wür« 
de, wovon fie ein Theil feyn ſoll. So fam Leibnitz 
auf diefelbe Wahrheit, worauf. Br. B. durch einen 
andern Weg gefommen if. Dies ift Eeine ſeltene 
Sache in der Gefchichte des. menfchlihen Verſtandes, 
daß zwey ober mehrere denfende Philoſophen, nad). 
dem fie von verfchiebenen Vorbderfägen ausgegangen, 
in denfelben Refultaten zuſammentrafen. Und das 
hätte Hr. B. am füglichiten denen antworten koͤnnen, 
die ihn fo unbilliger Weife in dieſem Städe eines 


Plagiats beſchuldigen wollen. Denn daß. Leibnig 


ſchon der Sede einen ſubtilen Körper: beygelegt, iſt 
fo wenig zu leugnen, daß er ſelbſt dieſe Meynung für 
ulchts neuen hielt, wevon man nur dag 110te Theo 
rem in Hanſchii principüs philof.. more geom. 
‘ demonitr. nadjfehen darf. Da aber diefe Unter» 
fuhung eigendidy nur ben erſten Theil: der. Palinge 
neſie angeht, fo-dirfen wir uns nicht länger babey 
verweilen. Wir fahren alfo in unferm Auszuge fort. 

„So murhmaßlich and) die Alnfterblichfeit ber 
„Seele ift, fo fan man dennoch mit der bloßen Ver⸗ 
„nnunft nicht Dis zur Gewißpeit davan, (S.32;) an 

| oo. Ä nicht 
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tder Beweijſe ‚für das" Chriſtenthum. 875 
© „nichteinmaf Bis zu einer- morgliſchen (&,.31.) Bitte: - 
„durchdringen: Allein die” gütige Vorfehung. des 
ESchoͤpfers hat. uns hier. Demohngeachtes niche.vere ı 
„laſſen, indem fie das, was fie ung an natürlicher 
3, Erfenntriß abgehen laflen, durch bie Offenbarung . 
erſetzt hat., Man ann es freylich nicht erwarten, ’ 
daß her-fihärffte und buͤndigſte Beweis auf einen je 
Uchen Verſtand diefelbe Wirkung thun werde, da ayd) 
man nicht vertraut genug iſt, bie völlige Ueberzeugung 
hindern fan, Wir, wuͤrden uns alfo nicht wundern 
getan H. B. den bisherigen Beweiſen einer Ar \ 
o | 


® 
Br 
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Buftendes die mathematiſche Gewißheit ‚abfı 
aber das fonnten wir allerdings hoffen, daß er, zus 
mal dem ganzen Inbegriffe berfelben eine Ktaft zus 
geftehen. würde, die man, moraliſche Gemißheit nee 
nen kann; es ſey denn, daß er unker biefer letztern 
etwas anders verſteht, als eine, Wahrſcheinlichkeit, 
‚bie groß genug iſt, um einem verſtaͤndigen Weſen d 
Werpfliceung aufzulegen, nach Masgebung dieſer 
Wahrſcheinlichkeit, Parthey zu ergreifen. Denuͤ 
wenn daß die Gewißheit eines Sahzes ſchwaͤchen ſollte, 
Daß er von ben erſten Ariomen dev wenſchlichen Er⸗ 
kenntniß entwas entfernter ift, als ein anderer, ſo 
wuͤrde dies bey manchen Menfchen auch der Ueher⸗ 
gengung von biefer wichtigen Wahrheit aus ver Offene * - 
barung ſchaden, da man fi-boch von der Wahn 
heit und Goͤttlichkeit der Offenbarung erft durch eine 
‚beträchtliche Reihe. von Schlußfsigen überzeugen 
muß,, und quch bey dem allen bie Schwierigkeit zu⸗ 
—— wide ‚ wie Voͤlker, zu denen die Offene 
barung nicht. gekommen iſt, zur Erkonnttziß der.ine © 
fterblichfeit ihrer Seelen gelangen künnten, - 
Herr DB. bar indeß feine Behauptung nicht ohne 
Beweis hingelegt, Wir wollen ben(elben. anfüßret | 
g D &ibl. AH: 2, U&t, : Bb wie 
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wie er auf ber ©. 23. w.ff. zu finden iſt. „Es giebe 


Nvo natürliche Erkennenißarten ; die atıfehauende 
„und überlegende. Die erfte erlangen wir durch be⸗ 
;, mafnete und unbewafnere Sinne; bie andere erhal⸗ 
„ten wir durch Vergleichungen, die wir unter unfern 
„, finnfichen Ideen anftellen, und durch die Schläffe, 
* die ſich aus dieſen Vemleichungen herleiten laſſen. 
Sollten wir die Gewißheit eines kuͤnftigen Zuſtandes 
durch Die anfchauende Erkenntniß erhalten, fo muͤßte 
„man in dem Gehirn eine Praͤorganiſation wahr 
Inebmen, die auf dieſen Zuſtand eine Beziehung 
Be Allein diefes geht ben gegentöärriger Beſchaf⸗ 

Terrheit'unfrer Organen nicht an, und in Anfehung 


‚ber Seele iſt es fÄlechterdings unmöglich. Alſe 


„kann man durch die anfchauende Erkenntniß zu dies 
„fer Gewißheit nicht gelingen. ' Allein man fann es 
„eben fo wenig durch die Aberlegenbe: - Denn biefe 
„ entfpringe aus der. anfchauenden, fie kann uns alſo 
5 nicht mehr Gewißheit gewaͤhren, als die Quelle, 
„moraus fie fließt.,, Denn gegen biefe &äge nicht 
der geringfte Zweifel koͤnnte erhoben werden, fo wäre 
die Unmoͤglichkeit eines Beweiſes von einem Fünftigen 


Zauſiande von Ben: HB, mit aller marhemetifchen 


ſchauenden; 2) wird auf) das entſpringen im on 


Strenge bargethan, eine Sache, die bisher noch nie⸗ 


mand Bat leiften koͤnnen. Allein wir fürchten, daß 


fi) in diefer Reihe von Schlußfolgen eine Fleine Luͤcke 
befinde, und daß in manchem Yusdrucke eine Zwey⸗ 
deutigkeit liege, wodurch mehr als drey Glieder in 
einen Schluß gekommen. 1) Entfpringe Zwar efhie 
germaßen die überlegende Erfenneniß überhaupt aus 
der anfchauenden , aber man würde ſich übereilen, 
wenn man; wie bier gefchehen iſt, Tchlieffen wollte: 
alfo entfpringe auch eine gewifle beſtimmte überles 
gende Erkenntniß aus einer gewiſſen beffinmten an« 
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der Beweiſe fuͤr das Chriſteinhum. 377 
ſatze bes Schluffes, wenn er anders buͤndig ſeyn fell, 1 


än einem zu engen Verſtande gebraucht, fo daß eg 


. allen andern Einfluß ausfchließe. Nun aber ift es 


wenigftens ſo ausgemacht noch nicht, daß wir alle’ 


anfre Erfenntniß durch die Sinne allein, erhalten; . 


fondern um eih allgemeines Urcheil zu. bilden, und 
einen Schluß zu madyen, muß fich ber Verſtand un⸗ 


abhängig von ben Sinnen, beſchaͤftigen. Denn die: ' 
Einficht der Allgemeinheit eines Satzes und der Noth⸗ 


wendigkeit feiner Wahrheit, entſteht aus der Wahr⸗ 
nehmung, daß ein Begriff: in dem andern enthalten 


iſt, vder demſelben —— und bas iſt nicht das 


„Werk der Sinne, die uns nut individuelle Vorftels: 
Jungen geben. Es iſt aber leicht, fich hierin verfuͤh⸗ 
ven zu faffen, wenn man fieht, daß das erfle, deſſen 


wir uns bewußg werden, ſinnliche Empfindungen. 
finb, und. daß mir zuerft anfangen in diefen das alla. 
‚ gemeine anjufchauen, es ift leicht, das, was der Jedi: 


und Beranlaffung nach das erftere.ift, für die einzige 


Arſach anzuſehen. Allein im Reiche der Wahrheiten. 
giebt es'eine andere Ordnung, als bie Ordnung bet 
Zeitfolge in’ ber Entwicelung unferer Seelenfräfte- 


MWenit es alſo einen Beweis der Unfterblichfeie der 


Seele gäbe, der ſich endlich in fo unfeugbare Aromen . 


aufloͤſete, als die vierzehn erften Axiomen des Tuch 
Des, fo wuͤrde gegen biefen die Argumentation bes ' 


Herrn B. nicht gelten, denn diefer würde weder von 
einer gewiffen Erfennenig dar Sihne, noch von einer ' 
ſolchen Erkenntniß überhaupt allein abhangen, fohe' -- 
Dern ans der notwendigen Verknüpfung der Begriffe , 
| [eine Gtärfe erhalten, Hr. B. feheine uͤberhaupt nicht 


emerft zu haben, daß feine ganze Demonſtration zu 


viel beweiſe. Denn nach berfelben würde man uud) :. 


nicht aus der Vernunft darthun Fühnen, daß die drei) : 


Winkel in einem Dre Fp rechten Winkeln gleich· 
1 | 2 


find, 


‘ 


’ 


378, ¶ Vonnets phiofenhie Unterfußiung 


find. Wir find. mis Fleiß bey dieſem Punkte etwas 
länger feille geſtanden, weil mir Die-ausfchlieffende 
Herleitung der Erkenntniß von einem fünftigen Zu« 
fiande aus der Offenbarung, wie wir ſchon erinnert, 
wegen der Völker, die durch feine Offenbarung be⸗ 
kehret warden, für hart halten. Bey Diefer elegen- 
beit Eönnen wir ein reche augenſcheinliches Benfpiel, 
wie Hr. Lav. bisweilen die Erhöhung der Seelenträfte 
in einem fünftigen Zuftande übertreide, nicht mit 
Stillſchweigen vorbengeben. Herr DB. hatte ©. 25. 
geſagt daR eine einfache Subſtanz nicht immtigtelbar 
von ben Sinnen. fönne empfunden werben, Hier 
macht Hr. & die Anmerfung:, „Läßt es ſich jetzt 


„fon. mit völliger Gewißheit enzfcheiben, daß ‘das 


ut dem zukünftigen $eben fehlechterbings unmöglich 


Hi? — Sehen wir nicht jetzo ſchon Flaͤchen? und 
„koͤnnen wir Flaͤchen ſehen, ohne alle atemifche 


“Punkte derſelben, (wiewohl nicht unterſchiedentlich, 


„fondern auf einmal confus) zu: ſehen? — Sollte 
„es denn ſo ſchlechterdings als eine Unmöglichkeit 
„entſchieden werben koͤnnen / daß ſich unfere Sinne 


„in der Zukunft niche fo ſehr vervollkeumnen, daß 


\ 


„wir feineneue Sinne erhalten koͤnnten, um einfache 
„Subſtanzen einzeln. zu ſehen? Sieben , berechtigt 


uns die erſte Erfahrung gar niche. zu der fegsen Er⸗ 


wartung, fo bald man annimmt, daß das Gehen 


der atomiſchen Punkte allezeit bey einem Weſen, wie 
eine menſchliche Seele, confus geſchehen muͤſſe, und 


dabß alſo ſich das Sehen allezeit auf Ausbehnung ber 


ziehe, und ſich ohne derſelben ‚nicht: denken laſſe. 


—»Nder, beißt es weiter, wenn auch das vermittelſt 


„aller. Arten der. Sinne, ſo unzählige es derſelben 
„imnier noch geben kann, von denen: wir ung keine 
„eßorftellung machen fönnen — unmöglich feyn. follte, 
„ follte dann jetzo (han mit Gewiß heit dargethau wer 


Nor „ den 
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„den können, : daß ſich in der menſchlichen Seele 
‚„, niemals, eine Faͤhigkeit, aͤndere Seelen unmittel- 


„Bar und anſchauend zu erkennen, entwickeln werde7, 
Das muß dem Arm. 2. fD.gut als dargethan ſeyn, 
-wenn er.feinen $ehrfäßen getreu bleiben. will. Denn 


er hat mit dem HB. erkannt, daß feine Seele ohne 


Koͤrper, wenigftens ohne einen fubtilen Körper ſeyn 


- Eönne. Daraus folgt, baß ohne Darzwiſchenkunft 


geivi 
keit unmöglich, die mit den wefentlithen Schranken 
eines endlichen Weſens nicht zu reinen if, am we⸗ 


möglich ſey. Es iſt auch, wie wir unferer Seits 
Ei glauben, die Entwicfelung einer ſolchen Faͤhig⸗ 


nigſten aber fich, in’ einer Seele denken ließe, der fo 
wenig eigene Wirffamkeit übrig bliebe, als ihr nad) 


den pfpchologifchen Lehrſaͤtzen des H. B. übrig bleiben 
m | nn 


. Dffenbarung darzuthun, ‚weil es der weißen Allmach 
nicht mehr koſten muß, wie fie will, Auf ihre Geſchoͤpfe 
"u wirken, als es ihr gekoſtet hat, dieſelben hervor⸗ 
zubringen. Allein, woran ſoll man erkennen, daß 

eine Offenbarung goͤttlichen Urſprungs ſey, weldhes - 

—* die Merkmale womit fie Gott bezeichnet bar? Er 


x , x 


- „Da 08 für den Menfehen unendlich. wichtig iſt, 
eine Gewißheit von dem Fünftigen Zuftande zu ha⸗ 


R 


eines ſolchen feine Gemeinſchaft unter den Seelen 
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ben und er doch zu dieſer Gewißheit durch den orden· 


lichen Weg der Vernunft nicht gelangen kann, fo haͤt 


ihn Gott auf einem aufferordentlichen dahin gefuͤhrt, 


N 


niemlich durch eine nähere Offenbarung. Es iſt nicht 


ſchwer die Moͤglichkeit einer ſolchen —— 


{made 


aͤtte hiezu nichts angemeſſeneres wäßlen koͤnnen, als 


was er gewaͤhlt hat, nemlich die Winder. Man 
miuß aber dieſem Worte nicht den chen Sirn 


geben, und darunter übernatürliche Begebenheiten 


| 


in der Wolt verſtehen, denn alle andere qufferorderte 
a DE; liche 
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liche Modiſicationen der Naturgeſetze koͤnnen eben fh 
gut zu beſondern Zeichen des goͤttlichen Willens dienen. 


Es ift alſo nicht noͤthig, ſeine Zuflucht zu einer un. 
mittelbaren Darzwiſchenkunft der Allmacht zu neh⸗ 
"men; ſondern, da es zu dem Weſen der Weisheit 
‚gehört, die Handlungen ohne Nothwendigkeit nicht 


zu vervielfälsigen, fo if} wahrſcheinlich, dag der all⸗ 


. mächtige Wille alle diefe Modificationen der Natur⸗ 


gefege, welche ınan Wunder nennt, wenn er fie hat 


Durd) eine einzige Aandlung vorher verorbnen Ednnen, 


aud)..werde vorher verordnet haben, „Dieſes fcheint 


- nun dem H. B. nicht unmöglich, und zur Erreichung 


des vorgefeßten Zweckes, nemlich der Bezeichnung 


des Willens des hoͤchſten Gejeßgebers, hält er bie 
‚ vorher verpröneten wunderbaren ‘Begebenheiten eben 


fo zuträglih. . Wir glauben au), daß ſich biefe Zur 
gräglichkeit gar wohl behaupten laffe, und dag mar 


. Daher eine foldye Vorherverordnung gar wohl anneh« 
‚men fönne, wenn nur das erft feine Richtigkeit has, 
daß fie moͤglich fey, oder daß ihr nicht andere Gründe 
im Wege ſtehen. Der V. meynt, daß die Materie 
gar wohl fo eingerichtet werden koͤnne, daß zu einer 
‚geroiffen Zeit fich eine folche befondere Verbindung 
derſelben, hervorthue, welche die wunderbaren Ber 
gebenheiten zumege brächte; ba ferner alle Veraͤnde⸗ 
"rungen ber Seele durch bie Bewegungen der Fibern 


srfolgten, „daß. biefelben zu einem folchen" Zuftande 
gleich anfangs präformire worden, -aus welchem zu 


‚einer gewiſſen Zeit, gowiſſe Vorſtellungen in der 
‚Seele erfolgen müßten, ‘Daraus fiefle fi) denn die 
Gabe der Weißagung, die Gabe fremde unerlernte 
Sprachen zu reden, und die Entdeckung natürlich 


unbefannter Wahrheiten ſelbſt erflären. “ Allein es 
mußte nun auch eine auflerordentliche Perfon da ſeyn, 


Die Sort ſelbſt von dem Geheimniß feiner Abfichten 


. nunter⸗ 


d 





de 
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unterricheet, und deren Reben und Handlungen ſo 
vorhor beſtimmt worden, daß. ſie mit der Vorher ⸗“ 
verordnung zuſammentreffen, aus welcher ‚die Wun⸗ 
der entſpringen ſollten. Man ſieht, daß dieſe ganzer I, 


u - 


Abhandlung nicht evegetifch, fondern metaphyſiſch iſt, | 


Daß fie nicht die Erklärung einigerbefonderer Wunder, 
ſondern die Art ihrer Möglichkeit überhaupt berrift.. 


‚. Man wird auch aus des H. B. eigenen Worten bes . 
merkt haben, daß. es endlich bey allen Wundern auf. - 


Die Praͤorganiſation der Fibern des Gehirns. am.meis, 


cheſe einen großen Dienft geleifter haben, wenn er 


die Zulaͤßigkeit derſelben auch in Anſehung der Seele 


gezeigt haͤtte. Indeß hinbert uns nichts, auch in 


der Seele eine harmoniſche Einwickelung und Aus⸗ 


wickelung gewiſſer Vorſtellung, dem Zuſtand des 
Koͤrpers gemaͤß anzunehmen, wenn man erſt die 
Uebereinſtimmung des Leibes unb der Seele in allen 
ihren Veraͤnderungen feſtgeſezt hat. Dem zufolge 
wuͤrde ein Geiſt von hoͤherer Art in den Bewegungen 
bes Körpers die Vorſtellungen leſen koͤnnen, bie: fich 


in der Seele entwickeln müßten, und umgefehrt. Eben 


falls würde er aud) die fünftigen Vorftellungen der 


‚ Seele voraus ſehen, wenn sr nad) mechaniſchen Ge» 


fegen gewifferfünftige Veränderungen des Körpers 
vorherſehen koͤnnte. Faͤhrt ‚man. fort dieſer Spur ‘ 


. nachzugehen, fo koͤmmt man ganz ungezmungen auf. 


Die Auflöfung ber Zweifel , welche die Weisheit Got⸗ 


‘tes ‘hier ‘gegen ben gemöhnlichen Begriff von den.. 
Wundern zu verurfachen fcheint, und.bie den H. B. 


veramlaffer haben, von diefem gewöhnlichen Begriffe 
abzugehen. Denn wenn man diefe Vebereinftimmung 
über das ganze Weltſyſtem ausbehnt, und ſich üben 
ange hat, daß deu genaue Zuſammenhang aller Be 


| s⸗ benhoiten in BT mic oben: ſo genau zum. 
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ſammenhaͤngenden Vorſtellungen in ben einfachen 
Subſtanzen fortfließt, ſo wuͤrde ein Geiſt, der im 
Stande wäre, eines von. dieſen Syſtemen, der Vor⸗ 
gen ober bee Bewegungen ber Endurfgchen, 

 ıgder der wirkenden Urſachen, zu Äberfeben, bag an⸗ 
Dere ganze Syſtem barin entdecken koͤnnen. Wenn 
ex aber fände, gaf in dem Syſtem der Endurfachen 
eine Vorſtellung abgezielt würde ober erfolgte, die 
natürlicher Weife nicht erfolgen Eönnte ;. ſo würde er 
urtheilen, dag in dem Syſtem der wirfenden Urfa« 
een auch etwas vorgehe, das nicht natürlicher Weiſe 

- „erfolge Wir halten daher die Wunder , als befon« 
dere eigentliche Wirkungen einer Urſach außer ber 
Melt fo wenig der göttlichen Weisheit nachtheilig, 
Dog wir vielmehr glauben, daß fie erfolgen muͤſſen, 
fo bald es ein Beduͤrfniß des Geifterreichs erheiſcht; 
‚Di fo bald in nie Stade Gottes eine Erkeuntniß zu 
. bringen ift, die fich natürlicher Weife nicht darin .ber 
finder. Freylich ift es ſchwer in befondern Fällen zu 
fagen, mern biefes Bedürfniß wirklich da: iſt; „aber, 

- wie gefagt, bie ganze Frage ift blos metaphyſiſch. 
Man müßte in befondern Fällen barthun Fännen, daß 
diefe einem Theile des Geifterreiches mitzuthelleude 
Erkenntniß, ſich in feinem andern Theile. defielbigen 
finde, und durch ein Glied eines folchen andern Theils 
Fönne mitgetheilt werben ;. und das feheint ſchwer zu 
erhaͤrten. Was aber dem Hrn. B. bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffe von den Wundern im Wege ſteht, 
nemlich, daß es der hoͤchſten Weisheit unanſtaͤndig (ey, 


"ohne Nothwendigkeit die Handlungen nicht zu ver 


‚ vielfältigen, . kann mit unferer Meynung gar wohl 
beſtehen. Denn wenn durch eine unmittelbare Das 
gwiſchenkunft des hoͤchſten Weſens, eine größere Balls 
kommenheit in der Welt erbaften würde, als ohne 
derſelben, fa glauben. wir, daß es der hoͤchſten er 
W— 1 eit⸗ 
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faͤltigen, weil es keinesweges ohne Nothwendigkeit; 


. andern aus fehr wichfigen Urſachen geſchieht. Der 


henkende Verſtand wird auch hinreichend befriediget/ J 
‚Wenn er zwar nicht den unzerriſſenen JZuſammenhang 


der wirfenden Urfachen, ftatt deſſen aber allezeit bie. 


Werknuͤpfung von Mitteln und: Abfichten, und den 


Zuſammenfluß beyder zu einem legten Rathſchluß 
von der Hervorbringung ber größten Wollfonmens 


beit, die in der⸗Weſt möglich ift, finde. Man 
. uanß. aber dem. H. B. recht geben, wenn vr bei 


s 


heit ſehr auftänbig ey, die Hankiungen-zu verdich· 


hauptet, daß feine Erflärung ber Wunder ‚von Ders 


. jenigen verfdfieden fen, bie der Abt Houteville ge« 
. brauche bat. Diefer nahm gewiffe allgemeine Gefegt 
. in der Welt an, die uns natürlicher Weiſe unbefanne 


find. .Ev zog daraus den Schhuß , - daß die Wunder: | 


in der allgemeiner Ordnung haben eingebülle ſeyn, 


und gleich andern Dingen, mit in, bie Deconomie 


ber göttlichen Abfichten eintreten koͤnnen. Wir fegen . 


hinzu: daß diefe Erflärung des Abts Houteville die⸗ 


feibe iſt, die Malebranche in feinen Entretiens me- 
taphyſiques gegeben: les miracles font des Effers, 
qui viennent:des loix generales, qui nous font 
‚naturellement 'inconnuds. Da Malebranche auf 
biefe. Erklärung durd) feine Mekaphyſik gekommen ift, 


‚fogischen Grundfäße gefeitet worben , fo fälle die Ber« 


— 


ſchiedenheit beyder Erklaͤrungen noch. mehr in bie As ; 


gen. Wenn man mit diefen allgemeinen Gefetzen in 


ber Welt ſtehen bleibe, ‘fo feben wir nicht ab, wie 


Houteville damit babe ben Spinofa widerlegen koͤn⸗ 
, nen, der auch die Wunder für effectus hiele, quo« 
'mım,cauflas ignoramus, etſi omnino fmt natu- 


rales. ‚Denn es koͤmmt darauf an, ob diefe Geſetze 


ober Urfachen von a; auſſerweltlichen Urſache ab⸗ 


DS... bangen. 
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hangen ober nicht. Das iſt es, was gegen den 
Spinoſa inſonderheit muß bewieſen werden. 
Man ſieht wohl, was ber P. Malebranche dar⸗ 
unter verſtanden hat. Da er ort zur eigentlichen 
wirfenden Urfach aller Veränderungen : ber Welt 
machte, fo konnte er Sie Wunder und bie natürlichen 
Begebenheiten nicht anders unterfcheiben, als zufolge 
der Geſetze, die Gott in feinem Wirken beobachtete. 
. Wir fönnten diefer Erflärung einen Sinn geben, ber 
mit unfeen obigen Bemerkungen übereinfäame, wenn 
man unter. ben unbefannten Gefegen, wonacd Gott 
bey Wundern handelt, die. Regeln feines allervollfom« 
-mehften Willens derſtaͤnde, wonach er biejenigen 


Vollkommenheiten durch eine unmittelbare Handlung 


: wirffich machen wird, bie nicht in der natürlichen 
Reihe der Urfachen und Wirkungen liegen. H. B. 
haͤlt dieſes felbft Gott an einem andern Drte höchfk« 
‚ enftändig, & 128. wo er ſagt: „Denn der Geſeßz⸗ 
„geber dev Nacur vertegt feine Gefege nicht, wenn 
„er fie ſuſpendirt ſoder modificirt. Er thut es nicht 
„nad einem neuen Willen. Sein Verſtand entdeckte 
zauf einmal’die ganze Reihe der Dinge, und bie 
| » Wunder traten von aller Ewigkeit, als ein Drittel 
zu einem-größern Guth, mit in diefe Reibe.,, ° 
Das dritte Stücd handelt von dem. Zeugniß. 
Da es nicht möglich iſt, dag ein Wunder vor deu 
Augen aller Menfchen gefejehe, fo muß ein ‚große 
2 Xheil bie hiſtoriſche Bapepeie derſelben auf Das Zeuge 
niß anderer annehmen, Der V. zeige zuförberft fehr 
‚wohl, wag für eine Art von Gewißheit aus dem 
- Yeugniß entfpringe, daß es nemlich nicht die. mathe⸗ 
- matifche Evidenz fen, fondern eine Wahrſcheinlichkeit, 
weldye in einem gewiſſen Grabe, einen vernünftigen 
Glauben hervorbringen fann. Er bemerfe fehr rich“. 
lg, daß bie Wahrheitsgruͤnhe, als Theile der gan⸗ 
1J 
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gen. Der 47. Sag des J. B. im Euclides wird 
Ddurch die ganze Menge von Bemeifen des Clavius 


um nichts. gewiſſer, als Durch den einzigen Beweis ; 
dDes Euclides. Die. Wahrheit eines Saged fann an. 

Klarheit, Deutlichkeit, Faßlichkeit durch mehrere 
Beweiſe gunehnten ; aber die innere Gewißheit des 


Satzes kann durch vervielfältigte Demonftrationen 


Dr . J 
I. 
ı\ ® 


gen Gewißheit betrachtet, nicht an Anzahl mit jehem 
neuen Jengen zunehme; weil ich ſonſt eine Wahrfheie . .. . 
lichkeit erhalten würde, ‚Die größer wäre, als ie 
wißheit, welches ungereimt ift. Hr. $. hält Diefes aber 

. im feiner Anmerkung nicht für ungereimt. Er glaubt, 
es ließe ſich gar mohl benfen, baß, wenn mir z. E. 
ein Zeuge u Gersißheit gewährt, ich durch neh 
‚ neun undere eben. fo zuverläßige Zeugen 3 der⸗ 

- gelben. erhielte. Diefes iſt nun geradezu. allen Bes - 
griffen von Gewißheit und Wahrfcheinkichkeit enge 


— 


nicht machten, Beyder Wahrfcheinlichfeit, die aus 
dem Zeugniß entſpringt, ‚bleibe immer noch einige 
Furcht des Gegentheils zurück, bie durch keine Ver. 


mehrung · der Zeugen gaͤnzlich zerſtoͤhrt wird. Dieſe 


Furcht des Gegentheils iſt der Wahrheitsgrund der 


zur vollſtaͤndigen Gewißheit noch fehle. Wenn in 


: ‚einem: Kaſten drey ſchwarze Kugeln und eine weiße 
‚find, fo ift die Wahrfcheinlichfeit, daß ich blindlinge 
‚eine ſchwarze ergreife 4 von ber Gewißheit. Ver⸗ 


mehre ich Die Anzahl. der Kugeln um’ vier ſchwarze, 
fo wird diefe Wahrfcheinlichfeie 4, bey einer neuen 


Vermehrung um 8 andre ſchwarze I£ von der Ge 
wißheit, und fo ins unendliche, Dieſelbe Bewand⸗ 


niß hat es mit ber Waßrfcheinlichfeit, ‚die auf des 


Zeugniß beruft. Wenn fie einmal ein wahrer Bruch _ 
Wieweſen ift ; fo wird’ fie eg, bey aller Vermehrung ber 
‚Zeugen immer bleiben, und zwar ſo, daß die Zah, 
‚melde das erftensal in dem Zähler des a u 
en nu | Die. 
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336 Bones philoſophiſche Unterfuchung 
‚ Differenz zur ganzen Gewißheit angezeigt hat, fie 
in der ganzen Reihe anzeigt. | SER 

H. B. zeigt hiernaͤchſt, was zu der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit eines Zeugen erfodert werde, geſunder Men⸗ 
ſchenverſtand und ein bekannter guter moraliſcher 

rakter. Das Zeugniß betrift Thatſachen, es 


oͤmmt alſo daͤbey auf gute Sinne an. Alle ſpitzſin⸗ 


dige Fragen von dem Daſeyn ber aͤußerlichen Gegen⸗ 


ſtaͤnde, die gewöhnlichen und befannten Taͤuſchungen 


der Sinne machen hier feine Schwierigfeif. Gegen 
den David Hume wird ſehr gut gezeigt, daß uns 
die Erfahrung nicht zum Nothwendigkeit der Nature 
gefeße führe, daß alſo allerdings eine Abweichung 
davon durch Zeugniffe erhäreee werben koͤnne. Wir 
- wollen nur noch in:diefem Abſchnitte bey einer Anmer⸗ 
kung bes H.  eme Erinnerung machen. Wir wiffen 


nemlich nicht, wo Leibniß, wie es S. 154. Anm.* 
heißt, das Gebeth um pofltive Dinge vertheidigt, 


ober mwie,feine Lehre von ber Borberfehung des Gehets 


und ber Verbindung deffelben mit dem ganzen Plan 


der Weir (T. 1. Opp. p. 466. f. p..481.)-gme Bere 
theydigung derfelben könne gebraucht: werden. Es {ft 


* . freplic) wahr, daß eine geſunde Philofophie' nichts 
gegen die Erhoͤrung weder von Hundert noch von Mil⸗ 


lionen Gebetern kann einzumenben haben, wenn er 
vlos darauf ankoͤmmt, ob es möglich ſey, die Erhoͤ⸗ 

zung biefer Gebeter in die Reihe ber Dinge zu brin« 
gen, Über Dagegen Fönnte fie allerdings etwas haben, 


daß ein fo kurzſichtiges Geſchoͤpf, als der Menfch ift, - 


es ſich hergusnimmt in feinen ‘Bitten, die es an- deh 
allerhoͤchſten Regierer der Welt richtet, ſo poſitiv und 
entſcheidend zu ſoenn. a | 
Die Ausfage der Zangen iſt auf uns fehriftlich 
„fortgepflanzt werben. Die Prüfung dieſer ſchrift⸗ 
Aichen Ausſage macht das vierte Stuͤck aus Der V. 
F u | — . zeigt 
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zeige ihre Glaubwuͤrdigkelt aus der Innern Vortreflich⸗ 

. Reit derfelben fowohl als aus äußern Gründen. Zu 

Ren Ende zergliedert er das DBetragen ber Apofiek in. 
einigen Fällen, und einige ihrer Reben vor ihren Rich. ° . : 

‚ser mit vielen Scharffinne und mit einer einneh - - 
menben Beredſamkeit. ' Das fünfte Stuͤck erweifet 

die Auchentie der apoftolifchen Schriften. Es war | 

nicht möglich, fie:unterzufchieben, fie fonnten and) zu 

" Ieiner Zeit verfälfche werben, , Seibſt die unauthe-· 

tiſchen Schriften der erften Zeiten müffer Dazu dienen,  ' 
den wefentlichen Inhalt der wahren Schriften er 

Apoſtel zu befräftigen. Die Berfchiebenheit der Leſe⸗ 

“ arten machen auch diefelben nicht unzuverlaͤßiger, als 

andere menfchliche Bücher. Wenn nun ſo Die Müchen 

tie der ſchriftlichen Ausfage auffer Zweifel gefest iſt, 

fü treten die Prophezenhungen mit ein, und geben: 

den Wunbern zur Betätigung der Wahrheit noch 

mehr Gewicht. Das ſechſte Stuͤck enthaͤlt den Bu 
ſchluß aller bisher angefuͤhrter Betrachtungen, in 

einer ſehr ſchoͤnen Vorſtellung des Hauptinhalts ber 
swangefifchen Lehre und ihrer ſchnellen Ausbreitung, 

daurch feine andre Mittel als ihre eigenthuͤmlichen 
Bortreflichleiten. Endlich widerlegt H. B. noch ver⸗ 
ſchiedene Einwuͤrfe gegen die Lehre der heil. Schrift 

ſehr buͤndig, wovon eihige auf Miſſverſtand beruhen, 

andere aber auch gegen die natuͤrliche Religion gelten 
wuͤrden. Sin der ſehr glänzenden und. groͤßtentheils 

ki philofophifchen Beſchreibung von der fünftigen 

luͤckſeligkeit, welche das flebende und legte Haupt» 

ſtuͤck ausmacht, hat uns die Herabſetzung ‚der ſinn⸗ 

lichen Geelenvermögen bisweilen ein wenig zu hart 

ausgedruckt gefshienen,, als S. 399. 400 ı.° Denn - 

wir koͤnnen mit Recht vorausfegen, daß Bus eigent⸗ 

liche Reelle in den ſinnlichen Worftellungn, auch . 

an ſey, das man Vollkommnenheit nennen barf, u 
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388 Bonnets ohiloſophiſche Unterſuchung re. 
und welches zur Vollkommenmachung ber Seele ds 
was beytragen kann. S. 308. aber fönnte bie Stelle 
einigen Anftoß geben: „und weil alles, was uneigent« 
„Fcher Weiſe ſeyn heiße, in dem nothwendigen 
Iſeyn, wie die Schlußfolge in ihrem Principium 
„eingeſchloſſen war., Weil daraus, wenn man es 
nach aller Strenge nehmen wollte, eine unbedingte 
Nothwendigkeit der Welt koͤnnte gefolgert werden. 
Ehe wir dieſen Anszug ſchlieſſen, muͤſſen wir noch 
ein Paar Worte von der Worrede ſagen, die der deut⸗ 
ſche Ueberſetzer vor ſeiner Ueberſetzung vorangeſchickt 


— hat. Sie iſt an den Berliniſchen Juden Herrn Mo⸗ 


ſes Mendelſohn gerichtet, und enthaͤlt eine foͤrmliche 
Aufforderung an ihn, des Herrn Bonnets Buch zu. 
widerlegen, ober Das zu thun, was Socrates ge: 
‚than hätte, wenn er dieſe Schrift. gelefen und unwi⸗ 
derleglich gefunden hätte, d. L. ein Ehrift: zu wwerben.- 
Die Urtheile über: diefes Anmuthen ſind, wie manı 
es erwarten kaun, ſehr verfchieben geweſen. } 
haben doch alle Stimmen den Sthritt des Sen. Lava⸗ 
ters für ziemlich raſch erklaͤret. Men hat geurtheilt, 
daß das entweder, oder, fo deutlich es auch in B.:&: 
Vorrede ausgebrudt fen, doch niche immer nach ber’ 
Sage ber Sachen, Plag finden fönne; indem ein recht: 
fihaffener Mann wichtige Urfachen haben koͤnne, ein 
Buch, das ihm nicht Genuͤge geleiftee, ohne Wider⸗ 


» 
. 


legung zu’ laſſen. Dieſe Vorrede iſt indeß nicht un« 


beantwortet geblieben. Denn es erſchien bald ein · 
Schreiben an den Herrn Diaconus Lavater 
zu Zuͤrich, von Moſes Mendelsſohn. Berlin 
‚und Stettin bey F. Nicolai 1770. 8. 2B. 
Tr diefer mit vieler Maͤßigung und Beſcheidenheit 
abgefaßten Schrife hält ſich H. M. ganz in ben 


’ Schranken der Gelhfiwarrhepdigung, Er nf. | 
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der chriſtlichen Religion ift ſelbſt ein Jude geweſen,/ 
er Hat bie jadiſche Religion nicht für falfch erklart / 

wir Chriſten Haben unſre Begriffe von Gott aus den 

Judenchum ꝛc. Wonn ſich Dleſes auch alles ß wir I 
w 2 ielte, . 
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nebſt einigen badusch deranl. kl. Schriften, 389 
Safer ſein Betragen, welches er Bisher in Anſehung 
Der Religion⸗beobachtet, nicht ohne vorhergegangene 
Neberlegung gewählt. Daß feine Entfernung: von- . 
allen Religionsftreisigkeiten weder. einer Gleichguͤltige 
Leit. hod) ‘andern ftrafbaren Urfachen zuzuſchrelben fen, 
fondern daß ihn ſelbſt die Grundfäge der Religion, 
‚welche .er,öffentlich.befeunte, nicht zur Ausbreitung 


Derfelben verpflichtäten, Er zeigt aus einigen Steffen 
gelehrter. Rabbinen, daß mar im Judenthum eine 
allgemeirie Duldung afler Anbeter eines wahren Bote 
ces gelehret habe; welches wir in Anfehung der anges 
Führeen Stellen allerdings ‚müffen gelten Jaffen, ohne 
allhier zu unterfuchen, ob: dieſelben dem ganzen Ju⸗ 
denthum würben zu flatten fommen, da fie Hr. M. 


nur zu" feiner eignen. Bertheydigung. angefüßre bat. : 


Frehüch wärben wit lieber: diefe ganze Marerie von 


dem Philoſophen mit. allgemeinen Bernunftgründen | 
abgehandelt, geleſen haben, als.von dem Juden mid 


Zeugniſſen aus den Rabbinen. Indeß bbeſcheiden 
wir uns gern, daß Hr. M. eine ſolche Abhandlung 
feinem Zwecke nad) auslaſſen konnte. 0°; 


Bald darauf erſchien: 


Gedanken über. die Zumuthung des Herrn Dias =” 
ſohn ein Chriſt zu werden, in einem Schrei - 


N 


ben eines guten Freundes an einen andern, 


Hamburg, 1770. 8. 1 Bogen, 


Sister kleinen Schrift zufolge, muß Arı Ms feine 


I’. Meligien nicht veraͤndern. ‘Denn der Stifter . 
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bleiben müfle, als, er nicht von etwas beſſern überzeugt 


— & 


. 


hielte, ba es wenigftens noch mancher Einfchränftens 
nen bebärf, fo würde bad) ber Hauptfaß des V. dar- 
aus nichr folgen, da er felbft erkennet, daß Jeſus und 


Be Apoftel beträchtliche Weränderungen in der juͤdi⸗ 


ſchen Religion gemacht, welche von:der Beſchaͤffen 
heit fin, Daß am ihrentwillen die chriſtliche den Vor 
zug verdienen nrüßte; woraus denn eine Verbinblich⸗ 
keit zu ihrer Annahme noch immer Kieffen würde: 
Hierauf folgten : Be — 

Reflexibns d'un etranger de la Communion ca, 
- tholique für le Lettre de Mr. Mendelsfohu 
: Mr. Zavaser. à Berlinchez - Boffe, 177% 
8.1 Bogen, | 


u De Darzwiſchenkunft eines ſo gelehrten und bili. 


gen Schriftſtellers aus der katholiſchen Kirche 


bey dieſer Streitigkeit, als der gegenwaͤrtige, iſt ohne 


Zweifel eine merkwuͤrdige Erſcheinunge Er bemerkt 
zufoͤrderſt, daß wohl nicht alle Rabbinen von fe dul⸗ 


dendem Geiſte ſeyn moͤchten, als Hr. M.; iſt aber fü 


gerecht, zu geftehen, daß auch nicht alle Glieder ſei⸗ 
ner Kirche gleiche Nachſicht mit den Irrenden haben, 
als er ſelbſt. Er zeigt ſehr wohl den Vorzug der 


Lehre Moſes von Gott und der Schoͤpfung vor ben 


Lehrſaͤtzen einiger Heidnifchen Voͤlfer über diefe Mas 
terie. Wenn er aber daraus herleiten will; daß al - 
Hr M. mit einem Solon und Confutius ſich über 
Die Lehren nicht ſo leicht einverſtehen würde, fo hat er 
wohl nicht bedacht, daß Hr. M. diefem Einverlichen 
den ſehr natürlichen Sinne geben könne: fie würden 


- 66 einander durch Vorlegung ihrer benderfeitigen 


ründe zu belehzren und zu überzeugen ſuchen. Da 
er geſteht, daß Hr, M. fo lange bey feiner Religion 


fen, 


I. 








' 


nehſſt einigen dadurch veranl. ki Schriften. 301 . 
‚fen, fo ſchlaͤgt er ihm zwheperley dor, 1) bie Reihe 
der Begebenheiten von More bis auf Jeſum zu Kubi “a 
ven, 2) fi) das Chriftenehum ‚in feiner.uefpränglis 
- ‚hen Reinigfeit bekannt zu machen, Und inſonderheit 
zu erwägen, welche Erleuchtung durch daffelbe in die 
Welt gekommen. Am Ende geftehe er, daß. ein Zube, - 
der rechtſchaffen iſt, dureh dem implicitam fine 
ſelig werden · N 
Endlich etſchtennnn 
Schreiben an hen Heren Moſes Mendelsfohh 
über die Lavateriſche und Koͤlbeliſche An 
gelegenheiten gegen Hrn. Mendelsſohn von 
ZJohann Balthaſar Koͤlhele, beyder Rechte 


deutſchen Geſellſchaft in Goͤttingen. Fraͤnk⸗ 
furt ain Mayn, 1770. 8. 3 Bogen. 


EPG EG 5 ji ı 
Wen be unfchtbare Steie nich bekam if, den 
AI HR, mit H. M. ſeit langer Zeit in feiner Ga 
fſchichte der Jungf· Meyern, in der Geſchichte d)ee 
Philwpine Damens ec. geführt has, Ber wir fi 
 Aberans: wunbern, weun er in Biefer aſſt be 
den Lavateriſchen Angelegenheit auch bie Kölkelie 
ſchen erblickt. Hr. Kıbricht mit feinem Belehrung ; 
werka, Bas er ſo lange im Worborgenen gerieben, ' 
nuninehrs oͤfſentlich hervor. Er erſtrecket feine Kre 
HE niche bias: üben Bas letzte Schreiben bes Hn. Mi; 
ſondern ‚Buch über alle Anbei Schriften deſſelben; 
Aodrinn er ſchon länge manchẽs verbaͤchtige will: ges 
funden haben:Es iſt nichts weniger, als eine amies 
vollatio dinn eruditö judaeo. So öfe ach: die 
Anrede; mein Geliebter Gegner ,. mein Belichter Hr. 
MM vorkommt, ſo ausnehmend lieblos urtheilt Hi Rs- 
über bie:inerfien geheimen Geſſunungen ſeines sa 
DB. xUI BES Kr. licb⸗ 


nn. 
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Bottorn ind Ehtenmiitgltedder K.Grosßritt; 
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liebten Geguers, bie doc) Feinem als Gott ganz genan 
bekannt feyn fönnen. Er will es zuverlaͤßig entdedt 
. haben, was H. M. von der Verlaſſung des Juden 
ehums abhält, und dieſes foll nichts anders feyn, als 
eine ſchaͤndliche eigennügige Denfungsnrt. Dean mie 
will man das anders nennen, was Hr. K. dem Hrn. M. 
von ©. 9. an Schuld giebt? Es iſt unnächig, 
einen fo notorisch rechtfchaffenen Mann ‚gegen folche 
ehrlofe Befchuldigungen zu vertheydigen. Man fieht 
aber wohl fo viel hieraus, daß bie Sache, worüber 
geftritten wird, von dem Hen. K. eben feine gelehrte 
und nügliche Erdrterungen zu erwarten ut. . .- 
Nachdem wir dieſes gefhrieben. hatten, erfchien: 
Auntwort an den Herrn Mofes Mendelsſohn 
x iu Berl, don. Johann Caſpar Lavater. 
Nevbſt einer Nacherinnerung von Moſes 
Mendelsfohn. Berlin und Stettin, bey 
Friedrich Nicolai, 1770, 8. 4 Bngen. 
.. Son diefer Antwort / weiche ihrem WGhre nacht, 
J— erkennt Hr, $ daß er eine Uebereilung begangen, 
indem «er an den Hrn. M. eine Auffoderung getban, 
wozu en nicht befugt. geweſen. Man fonnse ein ſolches 
Delragen von einem Manne, wie' H. 2. erioarten, 
- ber bey diefem Worgange allemal bie waͤrmſte Wahn 
heitsliebe und gewiſſenhafteſte Redlichkeit gezeigt hatte, 
baß er mit eben der freymuͤthigen Offenherzigkeit fe 
nen Irrthum verbeffern werde, mit der erahn began⸗ 
gen. Er geſteht, daß faſt alle feine Freunde den be⸗ 
fremdenden Schniet,. den er gethan, gemisbilligt, er 
fiehe: auch nun wohl ein, Daß er feinen Zweck, die 
Sauche Bes Chriſtenthums, ſofern es ſich auf Geſchicht⸗ 
gründet, mit einem weiſen, wahrheitsliehenden Fremd⸗ 
- dinge zu ungerfuchen, auf eine jede andere er 
ı , Pe en 4 .yele 
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nebſt einigen dadurch deranl. A. Schriften. 393. 
beſſer erreicht haben, als durch Öffentliche Streits - 


ſchriften. Es iſt ihm im geringften niche zweifelhaft 
geweſen, alg ob nicht aus allem Volf, ein jeglicher, 
‘der recht thur, Gott angenehm ſey; nur ba er ges " 
‚glaubt, daß der Chrift die hoͤchſte Stufe der Selig⸗ 


keit am leichteſten und gefchwinbeften erfteigen koͤnne, 


ſo habe er ſich nicht erwehren koͤnnen, von ganzem 
Herzen zu wuͤnſchen, daß ſein Freund dieſen leichteſten 
und kuͤrzeſten Weg betreten moͤge. Man kann zu 
ſoſchen menſchenfreundlichen Aeuſſerungen nichts mehr 
hinzuſetzen, um deſtomehr da Hr. £. von feiner Seife. 
über diefe Streitigfeit gern den Vorhang will fallen | 
loflen en 
. ‚Su der Nacherinnerung erklaͤrt ſich H. M. —* 
ſaͤchlich über den Sag, der In feinem erſten Brieſe 
den meiften Anſtoß gegeben, daß er nemlid) nad) der 
"Bonmerfihen Methode, eine jede Religion, welche _ 
man wolle, ſich zu vertheydigen getraue. Er ber 
hauptet nemlich, daß die juͤdiſche Keligion ihre Waht⸗ 
‚beit nicht aus den Wunbern, fondern von der oͤffentli- 
‚chen Gefeggebung berleite, dieſes verdiente allerdings 
genauer unterfucht zu werden. Dar legte Theil diefer 


Nacherinnerung weifee die Zudringlichfeit des Herm 


‘ .1 


Koͤlbele eruftlich aber ohne Birterfeit ad, 


Rachdem die Saufbahn von H. £ einmal eroͤfnet 
war, fo ließ es ſich vermuchen, daß ihm in Derfelben . 
ein Haufen Schriftfteller in Wiberlegung des Auben- - 
‚edums nachfolgen würde; Bereh Bemühungen. der 
Bade, die fie verthegdigen, mehr ſchaden, als nuͤtzen 


maoͤchten. Es war ‚mit ziemlicher Gewißheit vorher⸗ 


zufehen, in welche Dunkeiheit der eigentliche Streit. 
punkt durch unbeſtimmte ‘Deflamationen, und Aus- 
fälle mit mehrerer Heftigkeit, als Ueberlagung gethan, 
durch Wortpraͤnge ohne Gedanken, werde gehuͤllt 
on De (7 Zr Ge 7177 


— 


t 


⸗⸗ 


— 


394 Bonnets philolophiſche Unterſuchung &. 


werden. Wir haben von dieſer Art zwey Schriften 


vor uns, wovon bie eine die Auffchrift Hat: 


Betrachtung über das Schreiben des Heren 
Mofes Mendelsfohn an dm Diaconus 
Lavater zu Zürich. Leipzig by — Som 

mern, 1770. 8. 2 Bogen. 0 


Se enthaͤlt niches weſentliches, was zur Aufklaͤ⸗ 
‚Na, rung ber ſtreitigen Punkte dienen koͤnnte, ſon⸗ 
dern Anmerkungen über einzelne Stellen indem Men⸗ 
delsſohniſchen Schreiben, und biefe Anmerkungen ent⸗ 
halten nichts als gehaͤßige Folgerungen, die, wir wif 
fen nicht, ob auf vorfeglichen oder undorſetzlichen Miß⸗ 
deutungen ruhen; und dieſes alles untermiſcht mit 
Ausrufungen von ber Art: „Hier zeigt ſich die Bog- 
‚beit des Verf, mit unwiderleglichen Gründen, , 
‚S.8, ferner: „O mein Hear Verf. leſen Sie doc) 
„des Voltaire vermiſchte Schriften, es wird ihnen bes 
„kannt feyn, daß diefer auch ein Philoſoph fey, fol- 
„glich ihr Freund! , S. 22. Nach den gefamten 
Schriften des H. M. zu urtheilen, weiche Religion 
und Sierlichkeie fo fehr dem Verftande und dem Her⸗ 
jen empfehlen, ſcheint ihm das philoſophiſche Verdienſt 
des Voltaire nicht fo befanne zu ſeyn, als es der V. 
will, - "Aber das mifcht dieſer Mann alles: unter eins 
ander, Voltaire und M. find ihm Philsfophen , der 


eine fo gut wie der andere, „Die Religion meiner 


Vaͤter, Hatte Hr. M. gefagt, will nicht ausgebreitet 
ſeyn, (nemlich in Anfehung beffen was fie über ber 
natürlichen Religion pofitives und locales bat , fo ha⸗ 
ben wir esverftanden),, ſchoͤn! „ſagt der Betrachter 
©. 14, aber denn. widerfpricht ſich der Verf. des Br, 
fegt er S. 17. hinzu, wenn er behauptg ; daß dieje⸗ 
nigen, welde in dieſem Leben andere Menſchen * 
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neneinen badurch betanl ff. Schriften. 395. 


grugend anführen; -in’ jenem unmöglid) verdamme _ 
- werben fönnen, , Denn, wenn He. M. zur Tugend- 
anführen will, fo muß er feine Religion ausbreiten, 


Diefes wirb boffentlich gegug ſeyn, um uns einen Be⸗ a 
griff von. biefer Betrachcung zu machen. | 


Schreiben des Herrn Moſes endeltſebn 


in Berlin an den Herrn Diaconus Lavate 


zu Zürich, nebft Anmerkungen über daffelbe 


Won Otto Juſtus Baſilius Heße, Paſt. 
in Bennekenſtein. Halle dey — Eurt, 177... 
7 Bogen, 


Fire B, {ft um en großes billiger und. beſcheide⸗ 
ner, auch in einigen Stuͤcken gruͤndlicher, als 
der vorige. Allein er irre doch ebenfalls beftändig i in Ä 
unbeftimmten Sägen herum, und biefes noch dazu ZZ 
mit einer ermuͤdenden eitſchweiſtgkeit. Man ſieht oo. 
wohl, baß es ihm ganz au dem philoſophiſchen Geifte _ on 
fehle, weicher Die Schwierigkeit, worauf es bey einer 
Streitfeage ankoͤmmt, gewahr wird, beſtimmt, fie 
dem Leſer einleuchtend macht, und die Entſcheidung 
derſelben aus lichtvollen, von beyden Seiten einge 
| ftandenen Grundfägen herleitet. Ueberhaupt mäfen 
wir alle, die noch in dieſer Sache ſchreiben wollen, 
angelegentlich erinnern, zufoͤrderſt alle Zweydeutigkeiß 
über, die Wörter: Religion, chriſtliche Religion, 
Mefentliches i in der Religion , Belehrung zu einer 
Religion zu heben ,. die Begriffe davon genau zu be⸗ 
fiimmen, und biefen Beſtimmungen hernachmals 
durchgehends getreu zu bleiben, Denn in allen bis» 
herigen Streitfihriften, die in diefer Sache gewechfele 
worden, ſelbſt die:beften nicht ausgenommen, fcheint 
ung dieſes noch gar nicht gefihehen zu feyn. Man 
| bat von Denia sqprochen⸗ und baid darunter * 
| DIE ee te 
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taͤrliche bald geoffenbarte verſtanden, man hae vor 
der chriſtlichen Religion geredet, und bald das hi⸗ 
ſtoriſche derſelben, bald ihre Hauptlehren gemeynt. 
Das hat dann nicht wenig, Verwirrung verurſacht, 


. die man alle wird vermeiden fönnen , wenn man uns 


fere angeführte Erinnerung in Ermegung zieht. 


L . 
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| Magajzin für die neue Hiftorie und Geegrebhie— 


von D. Anton Friederich Buͤſching, Kod⸗ 
nigl. Preuß. Oberconſiſtorialrach ꝛc. Drit⸗ 
ter Theil. Mit Kupfern. Hamburg, 1769. 
3 Alphab. 63 Bogen, und x Bogen Kit 
Vorrede und Inhaͤlt. | 


ie fahren mit ber Anzeige der Merkwuͤrdig · 
keiten des Buͤſchiugiſchen Magazins fert. 
In dieſem britten Tpeile ift enthalten: . 
‚Ein Auszug aus dem Tagebuche einer Reife, 


welche D. Johann Jacob Lerch von 1733. bis 





1735. aus Moſcau nach Aſtrachan und in Die auf 


der Weſtſeite des Eafpikchen Sees belegene Län« 
der gethan hat. 

Der Verf, der als Feldarzt unter den Rußiſchen 
Truppen gebienet hat, iſt zweymal in. Perſien gewe⸗ 
fen, zuerſt von 1733. bis. 1735. und harnach von 
1745. bis 1748. Gier erfcheinet nur der Auszug 
des Tagebuchs von der erften Reife; ber aus dem an⸗ 
bern Toll Fünftig geliefert werben. \ 

©. * Auf dem Wege von Derbent nach Balku 


| Bat Hr. 2. zween Galzfeen, und 30. bis. 40, Mepht« 
| gicllen geſehen. Diefe find oben ſchwarz, unten 


‘ 


- 


„vielen taufend Jahren habe der Teufel die Menfchen 
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weit und breit. nicht wählt... Yo 
Seug. Das. Eafpifche Meer nimmt bey Baku zu, 
Die Mauren an beyden Seiten der Stadt erſtrecken 


fich auf 60 Schritte in die See hinein, da.fie doch, 
ohne Zweifel, anfangs auf dem trockenen Ufer erbaut. 


worden find. An andern Oertern an biefem See hat 


Hr. & aͤhnliche Beobachtungen gemacht. - Er häle 
Das Zunebmen des Sees auch deswegen für glaublich, 


weil, auffer ber Wolga, ſich in denſelben fehr viele 


andere Fluͤſſe ergieffen, weiche unmoͤglich, obgleich 


ie Hige.groß ift, ganz wieder ausbürften frinen: — 
.. ©2226, Ungefähr 15 Werfte von Baku ift 
Das ewige Teuer; eine Merkwuͤrdigkeit, die ſonſt 


nirgend in ber. Welt gefunden wird. Nahe bey den⸗ 


ſelben ift vor. etlichen so ‘fahren ein fteinernes Haus 
gebaut worden. Es hatte 6 Kammern, worinn 
2 Gabers oder alte Perfifche Feneranbeter wohnten. 


+ Zween berfelben lafen beftändig in Büchern oder ber · 


‚een. Ein achtzigjaͤhriger Öreis unter ihnen gab 
Hrn. & von Diefem Feuer folgende Nachricht. „Vor 


„ſo fehr geplagt, daß Gott ſich endlich erbitten laſſen 
„ihn Bier in die Grube ober. Hölle gu werfen, und 


„über ihn ein Feuer angegundet habe, welches von 
„dem Felle des fehr großen und dicken Teufels be 


„ſtaͤndig forebrenne, damit er aber buch feine Liſt 
„ſich nicht wieder heraushelfe, fey ihnen befohlen hier 
3» Wache zu Halten und Tag und Nacht bey dieſem 
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ein gußinliches Waſſer, und umher lege ſich der Repht 
dick und ſchwarz an, und wird von der Sonne ganz 
hart. Den duͤnnen, der auf dem Waſſer ſchwimmet, 
brennen die Leute in Lampen. Aber ben dicken ge⸗ 
doͤrreten vermiſchen fie mit Wiehmiſte, und machen 
Stuͤcken, wie Kuchen daraus, trocknen fie an der 
Sonne, und brauchen fie ſtatt des Holzes, dag bier 


N 


:% 


son Buſchtogs Manni fände nem Hiſtorie 
„Feuer zu. beten, Nach Ihren. Buͤchern habe Dies 
Feuer ſchon vor 100000 Milliegen Jahren Ange 
„fangen zu brennen. „: Die’ Indianer, Deren wieke 
in Perſien find, befuchen dies Feuer häufig, aus An⸗ 
badıt, Das Feuer brennt in einer urgleirhen längs 
fichten. Grube, die 20 Klafgern lang und ı% Klaftern 
sief iſt. Der Grund ift mehr Fels als Erde, Die 
ganze Grube brennt nicht überall gleich, und an eie 
nigen Stellen gar nicht. Die geöften Flammen 
nb drey Klafteen hoch. Die Grube iſt von dem bes 
ändigen Feuer niche tiefer, und die Grundſteine find 
nicht mürbe geworben, da es body die Kafffteine über 
der Erbe, wenn man fie damit anzünbet, bald locker 
— macht, daß fie zerfallen. Anderthalb Werſte von 
bdenm ewigen Feuer maren 5. weiſſe Nephthrunnen, 
bie einzigen in dieſen Gegenden. Hr, $. zweifelt nicht, 
daß dafielbe feine Nahrung vor dem Nepht habe 
“Aber dieg ift wunderbax, baß ſomol ber weiſſe als 
| — einen dicken ſchwarzen Rauch und ſtarken 
exuch, das ewige Feuer hingegen meher Rauch noch 
Geruch giebt. Noch viel wunderharer iſt bag, wag 
> He! in ben Stuben der Gabern, welche 2. bis 3 
Klaftern van der Feuergrube entferne find, gefehen 
bat. Misten in biefen Gruben, ift eine Fleine Grube, 
and um diefelbe find 2, oder 3 Steine gelegt, wor⸗ 
: auf fie. einen Keſſel fegen, und ihre Speife darinn 
kochen. Sie werfen etliche .angezündete Halmen 
Stroh oder hürres Gras unter ven Keffel, worauf - 
es gfeich fichterlohn in der Grube hrennt, und die 
Sdeiſe wich geſchwinder gekocht, als mit Feuer von 
Holze. Wenn ber Keſſel abgenommen iſt, wird bie 
Gruhe: mit einem Filʒe bebeckt, worauf Die Flamme 
glghald verlieſcht. Die Gahern haben auch keine 
Vchter noͤthlg. Jeder von ihnen bat, ‚ben feinen 
Bette, ein Rohr, das eine Eile hech iſt, in Die —* 
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gefſſleckt. Es: iſt oben mit Leim beklebt, und hat einen 
Stöpfel von Leim. Wenn fie dieſen abnehmen, und 
Sie Oeffnung mie Stroh anzuͤnden, brennt das Rohr 
wie eim Sicht, und verbrennt nicht, . Segen fie den 
Stöpfel darauf, verlieſcht das Licht fogleich. Die .. 
Gabern harten feine Gößenbilden - Die Kühe waren 
- bey ihnen heilige Thiere. Der alte Gaber fagte, „es 
‚„feg wur ein Gore, aber es, wären viele Religionen 
„oder Wege zu Gott zu fommen, einer näher, alg 
„der andere; aber manche führeten fo weit herum, 
„daß die meiften ſich Bar even, „Im Fruͤh⸗ 
‚> finge 1735. raͤumeten die Ruffen die perſiſchen Pros 
| vinzen, welche fie bisher noch inne gehabt Hatten, 
Keberhaupt ſieht man aus biefem Tagebuche, daß 
diefe Sünder für fie fepe ungefund geweſen feyn, und 
daß fie darinn viele Leute durch Frankheiten verlohe 
ten haben. Dem Tagebuche iſt eine Charte von der 
Dagiſtaniſchen und Schirwaniſchen Provinz in 
Perſien, und von’ verfihiedenen Gebieten laͤngſt 
dem Eafpifchen See bengefägt. — Hierauf folgen 


8.4590, Drey das. Herzogthum Curland 
hetreffende Urkunden J. eine vom s6ten Nov. 1758. 
wobucch ber König von Polen Auguft TIL. das techn 

ber Her zogthuͤmer Eurland und Semgallen für erle⸗ 

digt erklaͤrt; II, dag Propifionaldiplome von eben dem 
Tage und Jahre, durch welches das Lehn der Here 


t 
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zogthuͤmer Curland und Semgallen den Prinzen 


art ertheilet wird; und II. Reverſalien vom 16ten 
ec. 1758, welche ber Herzog Carl den Ständen 
ausgeſtellet hat. ... 
Dieſe drey in der neuen Geſchichte von Curland 
erhebliche Urkunden hat der Herr Herausgeber, weil 
‚fie theils ·noch gar nicht, theils verſtuͤmmelt gehrudt 
find, vollſtaͤndig abbruden laſfgee. .- 
rn. kg... Sri 
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a00 . BihingsMagezit fie die nmaue Hiftorie 
.. S. 710 104. Verzeichniß aller Domainenaͤmter 
und der Dazu gehörigen Höfe, Mühlen und Dörfer 
und aller adelichen Güter im Herzogthum Meck⸗ 
lenburg Schweriniſchen Antheils, aufgelegt 1761. 

Dieſes Verzeichniß ift ben Heren ‘Herausgeber 
auf St. Durchl. des regierenden Herzogs Befehl mite 
gerheilet worden. 6 — 

©. 105 » 154. Geographiſche und hiſtoriſche 
Beſchreibung der Srafichaften Oldenburg und 
Deimenhorft und zugehörigen Lande. L 

Der groͤßte Theil diefer Beſchreibung hat dem 

Ofdenburgifchen Kanzley- Affeffor und Archivarius, 


Johann Heinrich. Schloifer zum Werfafler. Dee. 


Herausgeber aber hat aus andern Schriften und 


- Machricheen Zufäge dazu, und fie. dadurch vollſtaͤn⸗ 


diger gemacht. In der Einleitung wird ‚von den 
Sandeharten biefer Graſſchaften, hernach ‚von den 
Mahmen derfelben, von ber Abſtammung ber Gras 
. fen, von der Gefchichte ver Grafichaften, von ihren 
Reichs⸗ und Kreisverbindlichfeiren, von ihren 
fegen ‚. der Religion, von den Gelehrten, die fie her⸗ 
worgebracht haben, worunter Lüder und Otto Mencken 
- Mind, don den Münzen, dem Wapen, der Regierung 
Ind den Einkünften gehandelt. Hernach folge eine 
gute, genaue und mit Beweiſen verſehene Befchreis 
bung der zwo Grafſchaften. 
S. 155⸗172. Geographiſcher Entwurf von 
dem Grosfürftenthum Siebenbuͤrgen, aufgeſetzt 
1768. —. . BLIAM 

Es wird in der Landes⸗-Kanzley abgetheilt I. in 
das Land der Hungarn; IH. in das Land der Zeck⸗ 


— 


ler; II. in das Land der Sachſen oder Königserd, 


und IV. in Die Done Taxalia ober: Fiſcalguͤter 
Das erſte beſteht aus S-Gefpaunfchaften, . wozu mod 
BEE oo. . —d 
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die ſo genannten ‚Partes respplicätae fommen; das 


andere aus 7 Haupiſtuͤhlen; das driste aus 9 Stühlen 
und 2 Diſtricten. Die Eona Taxalis liegen in den 


drey vorigen zerſtreuet. 


S. 175 5.182: Vertraͤge zwiſchen den Nor⸗ 
wegern und Nowgorodern von 1326, und zwiſchen 
. Rußland’ und Daͤnnemark von 1517. von Archive " 


urkunden abgeſchrieben. 


* 


Der erſte Vertrag, welcher zwiſchen Magnus | 


| Schmeek, Koͤnige von Schweden und Norwegen, 
und denen von Neugardten (Nowgorod) geſchloſſen 
iſt, betrift die Beylegung der Grenzſtreitigkeitfen. Es 


wird darin eine neue Brengfeidung verabredet, ſolche 
aber, welches feltfam ſche 


Gewiſſen thun wolle. (Diefer Vertrag wird vermuth⸗ 


lich aus einer andern Sprache uͤherſezt ſeyn; denn 
das Deutſche, wie es hier lautet, iſt fuͤr die damali- 


gen Zeiten -zu rien.) 


In dem andern Vertrage zwifchen dem Gros⸗ 
fuͤrſten Baſilius, der ſich darin Kayſer und Herr⸗ 


ſcher von ganz Rußland nennt, und dem Könige 
von Daͤnnemark und Schweden, Chriſtian LI. wird 
den Dänifchen Kaufleuten eben fo, wie den Kaufleu⸗ 


nt, von Seiten ber Now⸗ 
goroder Gore und dem Könige von Norwegen anbe⸗ 
“ fohlen, wie er diefelbe; beirfeiner Seele und gutem 


— 


sen der 73 Städte ( Hanfeflädte) in Neugarten und. ' 


Jevanogroth die Handlung verftattet, und in beyden: 


Dertern ein Platz und eine Kirche, nebft der Freyheit 


einen Mönd) oder Pfaffen darin zu halten, gegeben, 


Die Urkunde iſt datirt zu Muſchkow im Julio 7025, 
Di. 1517. 0 

- ‚Der dritte Bertrag ift ein Bünbnig zwifchen eben 
Dem Srosfürften Bafilius, der. darin wieder Kayſer 


‚und. Herrfcyer von ganz Rußland. heißt, und dem ' 
RKoͤnige Chriſtian I. wider die Schweden ‚und ben 
cl j BEZ \ | oͤ ⸗ 
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König von Polen Sigmund, gegen welchen Baftfius, 
mit Anhang Marimilians, des Roͤmiſchen Kahſers, 


des aBerhöchften Kayſers und vortreflichſten Pas 
fentaten, zu fommen, ober feine Befehlshaber, mic 


feiner Mache zu ſchicken verſpricht. Die Urkunde ift 
Hatirt Muſcow, den aten Auguft 7025. d. i. 1517, 
(Was wir bey dem erſten Bertrage angemerft haben, 
‚gut aud) von ben beyden letztern.) —— 
&.183- 188. Anekdoten von Kayſern Petern I, 
Unter diefen ift ber frangöfifche Brief eines Ger 


ſandten von. 1715 merkwuͤrdig, weil man Daraus bie 
Geſinnungen bes Zaars gegen feinen aͤlteſten Sohn 
Alexei, und die Abfiche, die er damals ſchon gehabt 


Bat, benfelben von ‚der Thronfolge auszufhlisflen, - 
wahrnehmen farm. — — 
S. 189192. Anekdoten von der Kayſerin 
Catharina I. W 
Sn dieſen ſind einige bie Perſon der. Kayſerin ber 
treffende Umftände, die Herr B. zu St. Betershurg 
entdeckt hat. Ihre Familie ſtammt aus Litthauen. 


.Ihr Vater har keinen andern Nahmen, als Samuel 


gehabt, Sie ift zu Frauſtadt wirflih mie einem 
Schwediſchen Dragoner -gefrauet gewefen. Im 
Fahre 1725 hat fie ihre zwo Schweſtern, Anna, 
bie mie Michael Jeſimowsky, und Chriſtina, bie 
"mit Simon Hendrikow verheyrathet war, auch aus 
Litthauen nach Petersburg holen laſſen. 
S. 193 ai Nachrichten von dem Zarewitſch 
Alexei Derrnolillh. : 
Hier wirt erſtlich ein franzöfifcher Auffig von 
dem Leben des ungluͤcklichen Alerei geliefert, der bem 


Herrn von Voltaite, als er. feine Hiftoire de. PEm« 


pire de Rufhie ſous Pierre le Grand ſchrieb, zu. 
gefertiget worden iſt, beflen er fidy aber, mie man 


Apr Befhnulbige, : miche veche bebieıe: hat, ‚gerad 


\ 








\ 
» 
Ä 


h 


⸗ 


I 
⸗ 


1. 


2... 4b Geographie. zter Theil... 403. 
folget die Nachricht, welche,ber. Herr von Boltaige 
in ber gedachten NHiftorie (Ch. X.) von ber Verure "'. 
theilung des Prinzen gegeben hat, in der deutſchen 
eberfegung ‚. mit Anmerkungen, die zuweilen jiema 
lich ſcharf, ja, wie wir glauben, allzufcharf find. 


Unter andern wird er getadelt, baß er bey der Erzaͤh⸗ 


fung des Ramberti von ber Hinrichtung bes Prinzen. 


und-einigen anbern damit verbundenen Umſtaͤnden fo 
woeitläuftig geweſen ſey. Allein, wie ung vünft, hat 


. er hierin nichts unſchickliches gethan. In dem ihm 


‚zugefertigten franzoͤſiſchen Auffage wird. die Erzaͤh⸗ 


fung des Lamberti ausdruͤcklich berüßrt, mie dem Zu 


faße, daß es eine grauſame Verleumbung fen, Aber 


dies war keine Widerlegung. Voltaire mußte alſo 
notchwendig zweifelhaft werden, welches von beyden 


wahr ſeyn möchte: Als einem Geſchichtſchreiber, lag 


ihm ob, den Zweifel, ſo weit er konnte, aufzuloͤſen. 
Dies fuchte er zu thun, und um fo-biel mehr, als er. 
.benjenigen, von welchem — ſeine Nachricht 


bekommen hatte, kannte, und derſelbe ihm geſtanden 


Hatte, daß er mit Lamberti nur von den damals ge-· 
gangenen Gerfichten geſprochen haͤtte. Durch die 
Anfuͤhrung dieſes Geſtaͤndniſſes ſchwaͤcht der Hr. von 


Voltaire die Glaubwuͤrdigkeit des Lamberti in der 


gedachten Erzählung, welche bie Nachwelt vielleicht 
ſonſt fuͤr eine gewiſſe Wahrheit gehalten haben wuͤrde. 


Und hierin hat er nicht anders als nach ſeiner Nflicht 
gehandelt. Sonderbar iſt es indeſſen, daß, nach⸗ 
dem Voltaire wegen des aus dem Lamberti erzaͤhlten 


Geruͤchts, ‚in einer Anmerkung fo uͤbel behandelt wor · 
‚ ben, doch gleich in:der folgenden:eingeftanden wird, 
daß ſach etwas wahres in der Erzaͤhlung Besgamberti 


befinde, nemlich dieſes, daß Alexei nicht, wie doch 


dem Herrn v. Voltaire in dem franzoͤſiſchen Aufſatze 
berichtet war, von einem —— geſtorben, ſen⸗ 
N V — dam 
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dern wirklich, wiewohl nicht von ſeinem Vater: ente 
hauptet, unb van einer gewiſſen re des Zaaren 
WBenfchläferin gewordenen’ / Jungfer Cramern aus 
Narva, der Kopf wieder an den Rumpf genäher 
worden ſey. Ein deutſcher General, auf deſſen Na⸗ 
men aber der Verfaſſer der Anmerkung ſich nicht bes 
finnen fann, bat auf Befchl des Zaars, das Xınt des 
Scharfrichters verwaltet. — : Dies iſt das merkwuͤr⸗ 
digſte aus diefen Nachrichten, umb dasjenige, was 
| ſonſt am wenigſten bekannt geweſen iſt. 

S. 2310240. Ritterſchaftliche Matrikel des 
Herzogthums Liefland. 

Es ſind zuſammen 198. graͤfliche, ſrepbeerune 
und adeliche Geſchlechter, tm Jahre 1765., In Lief⸗ 
land geweſen. Darunter haben 52. in den heermei— 
ſterlichen, 16. in Polniſchen, 45. in Schwediſchen, 
und 85. in Rußiſchen Zeiten das Indigenat erhalten. 
©2412. Liefe und Eſthlaͤndiſches Ming 


tiefen. 
- Die Kayferin Etiſadeth hat, durch einen Befehl 
vyom ıgten März 1757. verordnet, daß fuͤr Eſth⸗ 
und Liefland beſondere Silbermuͤnzen, unter den Bes 
nennung von Livoneſen, und zwar Ganze zu 96 
“Halbe zu 48. und Viertel zu 24 Kopeken, mgleichen 
4. und 2 Kopekenſtuͤcken geſchlagen werden, und al⸗ 
lein in: dieſen Laͤndern bis Narva gelten, alle auslaͤn⸗ 
diſchen geringhaltigen Muͤnzen aber; die in einer bey⸗ 
geſuͤgten Tabelle verzeichnet find, auf ihren innerli 
| schen Werth herunter geſetzet ſeyn ſollen. 
| 245.341. Kurzer Unterricht don dem Ruſ⸗ 
fifchen Handel, tie foldyer mit aus. und eingehen: 
den Waaten, 1674. durch Ey Rußland getrier 
ben worden, aufgeſetzt von Joh. Philipp Kilburger. 


Verf. biefes Unterrichts ift ein Schwede ge 


—* de ſich, mie einer ſchwediſchen Saſandeſcheſ 


in 
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von Kupferl und Eiſenbergwerken, dert 
AnSiberien, von ber Tuchmacherey und Rußiſcher 
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| ki Moſtau aufgehalten haben fol. Die Schrift iſt 


äir.g Theilt abgetheilt. Der erſte handele. von den 
Waaren, an theifs im Ueberfluffe, eheils 


benden Waaren, wovon hier ein Verzeichniß, nebft 


- Den Preifen von einigen beygefüge if, imgleichen von 


Kent. peufifchen, griechiſchen und chineſiſchen Handel; 


der Dritte von Münzen, Gewichte und Maaffe, Sradıe 


en , :Böllen und Poften ; der-Dierte von dem Hafen 
Archangel, von den Zaarifchen Coinmerzienraͤthen, 
Bobelfange 


MWolle, von den Gafl« und Handelshöfen, von dem 


Zaattſchen Schaße, (welcher ein Gewölbe von aller⸗ 


Key Kaufmannswaren war, die dem Zaaren als Ab⸗ 
„gaben znfiden, oder die er einkaufen und hernach wie⸗ 


‚der verkaufen Heß, und von andern damaligen Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten in Rußland; ber fünfte von den Wale 
fern und Strömen zwiſchen Rarva und Mofcau, 
und! son dem Lugaſtrome in. Ingermannland. — 


Diefe Schrife dient, um ſich einen Begriff von dem \ 
Hamaligen -Zuftande ‚des Rußifchen Handels zu mas . 


chen, und enthält auch viele den Staat von Rußland 


Aberhaupt und die Gitten der “Nation betreffende 


Machrxi en. 


Einige neuere Nachtichten don dem Rußiſchen 


Sahandel und den Zoͤllen. 
8,362, 363. Im Jahre 1758. verpachtete die 
Mayſ. Eliſabeth die Zölle, mit Ausnahme der Sibiri 


J (chen u. Orenburgiſchen, auf 6 Jahre. H.B.hat zween 


Wuſſatze von dem Betrage ber Pachtgelder bekommon. 
Mach dem erſtern waren es jaͤhrlich 
2,040257 Rubel 544 Kop. 
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urfe, „und, cheils zu wenig hatz deb 
gweyte von den über Archangel und die Oſtſee einge . 
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Der Kayſer Peter III. verlängerte zwar, 1762. 
bie Verpachtung auf 10 Jahre. Aber ‚die Kayſerin 
Catharina II. hob fie in eben biefem Jahre wieder 
auf, und ließ fie verwalten,, Im Fahre 1764. tru⸗- 


| 


gen fie unter der guten Aufſicht bes geheinien Rache, ' 


BVlafen on Miüntich; faft 3 Millionen Nabel cin. 


Lebensgeſchichte Burkard Chriſtophs von Muͤn⸗ 
nich, des heil. Kom. und des Ruß. Reichs Grafen, 
Rußiſch. Kapferl. Generalfeldmarſchaͤlls, des An⸗ 
dreas⸗ Alexander Newsky⸗ und weißen Adleror⸗ 
dens Ritters ic, Erbherrn auf Neu⸗Huijtorf. 

S. 389: 390. Det Verfaſſer, HH O. C. R. Buͤ⸗ 
ſching verfichert, daß er von dem Oeneralfeldmar⸗ 
ſchall ſelbſt, ſowol Schriften als mündliche Nachrich⸗ 
ten zu diefer Lebensgeſchichte, und auch bon andern 
betraͤchtliche Beiträge dazu, beſonders von feinen 
Feldzügen wider die Türken, bekommen habe. — 
Sie wird alfo zuverläßiger, ald-alle andere Lebensbe⸗ 


ſchreibungen feyn, die wir von dieſem beruͤtzmten Feld⸗ 


been haben, — Burkard Chriſtoph von Muͤn⸗ 
nich ward 1683. am gten May U: Ri zu Neu⸗Hun⸗ 
torf in Ber Grafſchaft Oldenburg gebohren Sein 
‚Water war Anton Guͤnther vor. Muͤnnich charak- 
terifirter Dänifcher Oberſtlieutesant und wirklicher 
Teichgräfe der Graffihaften Oldenburg ind Del⸗ 
menhorſt, ber aber hernach Fuͤrſtl. Oftfrififcher. ge 
either Rath geworden iſt. Er. hat 1703, feinen 
Adel von dem. Kahfer Leopold beſtaͤtigen loffen. 
©. 391. Er gab fehrieni Sohne, der Nicht nur große 
Naturgaben Sat, fonbern. auch ehr lahrhegierig 
twar, bie beſte Erziehung, Weil er bey. ihn eing farfe 
Neigung zur Waflerbaufünft hemerkte; fo umterrich⸗ 
tete. ee ihn felbft, da er fie fehr wohl verſtund/ darinn/ 


und die Kenneniffe, bie der junge Hr: v. Muͤntich 


darinn erlangte, find ihm hernach in Rußland wohl 
Kun" 
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zu ſtatten · gekommen. Im i6ten Fahre. reiferwer aach 
Frankreich. Auſſer der franzoͤſiſchen Sprache, wor⸗ 

iunn er mit der Zeit ſehr ſtarf geworden iſt, war ſeit 

Fleiß auf die Kriegsbaukunſt gerichtet, und er ver⸗ 
groͤßerte feine. davon ſchon erlangte Wiſfenſchaft de⸗⸗ 

gZeſtalt, daß er, 1700. unter den frangöftfchen Trupe. 

pen im Elſaß, als Ingenieur :aufgenommen warb; 

“Uber meil-biefelben wider. den Kayſer und das Keichi : 

beſtimmt waren; ſo gieng er nuch Deutſchland zuruͤck, 

©. 392. undetrat, in ſeinem 17ten Jahr, als Haupt-· 

mann in Heſſendarmſtaͤdtiſche Dienſte, welchen ſtar«⸗ 

Een erſten Schritt er feiner Geſchicklichkeit in ber 

Krirgsbaukimft: zu Banker hatte ‘Er dienste unter 

. den, Seffendarmftädtifdien Truppen ben der Reichsar⸗ 

mee, als ſie 1702. unter dem Roͤm. Koͤnige Joſeph, 

Landau befagerte.: mi Jahr 15 o5 ward er Major, 

unter den Truppon von Heſſencaſfel, und. dienre in 

ben Jahren 1706, 1797. uhd 1708: in üralien und 

den Niederlanden, wo er der Schlacht ben Caſti⸗ 

Hlione und vielen Belagerungen beywohnte. ht > - 

Zahre 7709... befand er ſich bey den Belagerungen 

von Tournay und Mons, und In der blutigen Schlacht 

bey Maipiaguet, nach weicher er, zur Belohnung. 


der darinn bawiefenen Tapflrfeie, zum Dberfiliente 


nant ernannct ward. Inx. dem Treffen bay Dendin? 

41712: gexrieth er, gefährlich. verwundet, in die frarigde 
ſiſche Kriegagefangenſchaft. Er ward, bey dieſer Ge⸗· 
iegenheit, mit dem berühmten Erzbifcöffe von Cam⸗ 
bruy, Fenelon, bekannt, von welchen er dert Verf. 
dieſer Lebensbeſchreibung ein Baar- Anekdoten mitge⸗ 
theilt hat. S. 393 Nach feier Geneſung und Be⸗ 
freyung ward er 1713. Oberſter. Er bauete bon Cao- 
Kal und die Schleuſe bey Carlshavhann. 
Weiler die muͤßige Ruhe nicht ertragen konnte; 

ſo verließ er die Heſſencaſſeliſchun Dienſte, unb trav 

WVD⸗Bibl xIll.B. ISt. Dx1716. 
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| 16. als Oberfter in Koͤnigl. Polniſche und Ehurs 
. Elch. Saͤchſiſche. Der König von Polen Auguft U. 
ernannte ihn 1717. ſowol bey den, Polnifchen regel« 
maͤßigen und auf beutfchen Fuß eingerichteten, als 
den Saͤchſiſchen Truppen zum Generalmajor, und 
überdem bey jenen zum Generalinfpeftor : Er bat 
auch den fogenannten Comput ober Kriegsſtaat ges 
macht, nach welchem die gedachten Polniſchen Trupe 
nen bis auf diefen Tag unterhalten werben: ©. 394; 
Allein der Generalfeldmarſchall, Graf von Flemming, 

der verſchiedene Generale, als Schulenburg, Se⸗ 
ckendorf, Seſſan, Schmettau. aus Saͤchſiſchen 
Dienſten getrieben hat, beneidete auch den General 
Muͤnnich. Diefer beſchloß daher ebenfalls Die Saͤch⸗ 
Fifchen Dienfte zu verlaffen, und andere bey dem Koͤ⸗ 
nige von Schweden Carla XII: zu ſuchen. Allein, 

' nad) deffen Tode, ließ er fid) auf einen 1720. ihm 
son dem Zaar Peter J. geſchehenen Antrag ein, als 
Oeneralingenieur und Generallieutenant in Rußifche 
Dienfte zu geben. Weil er fich aber fein Patent auge 
gebeten harte; fo fand feine Beftallung, ©; 395. als 

er 1721, in Petersburg angefommen war, Schwie⸗ 
rigkeiten, vornemlich, weil er, bey feinem 37jaͤhrigen 
Alter, noch ein fehr jugendliches Anfehen hatte; 

©. 396. Er erhielt endlich zwar fein Patentı aber. es 
war ein ganzes Jahr voraus, nemlidy auf den 22ſten 
Day 1722, datirt. Peter I; der feine Geſchicklich⸗ 
keit bald. fennen lernte 4 S. 398.. xtrug ihm die 
Aufſicht über den 17.19; ſchlecht angefangenen Bau 

- 2... bes. dabegaifchen Canals auf,. wobey er den Fuͤre 
ſten Menſchikof zum Feinde befam, der auch, nad 

. bem Tode Peters den Bau, fo viel. er. konn⸗ 
te, hinderte. S. 403. Er ward jedoch hernach 
fortgefege, und if 1732. völlig fertig geworden. 
© 494 Der Kayfer Peter II: erklärte den Seren 
| rn on von 
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Vf Mühtsich, 1727, zum General en Chef, inden  - De 
-  Bebihn, 1728, in den Grafenſtand. AsbieRay. ° . 
ſerin Anna auf den Thron fam; gewann er.ibre, 
Gnade und Verträuen verjügfih. - Auf feinen Vor⸗ 
ſchlag (warum Oſtermann ihn gebeten harte) errichtete 
fie das Cabinet, zu deſſen Mitgliedern Dftermann; 
der Kutüs Tſerkasky und Muͤnnich felbft ernannt . 
wurden, Das leßtere Hatte Dftermann fo wenig vera. -- 
muthet, als verlangt; ' ©. 205: Muͤnnich kam je.‘ 
doch nur felten, in das Eabinet, und nur.alsdanız 
wenn ‚über wichtige Kriegsſachen beratbfchlage warbı . - 
Im Jaßtzre 17317. madjte die Kanferin ihn zum Ger 
neral⸗Feldzeugmeiſter, und i732. Zum Prafidenten “ 
des Kriegscoflegii und zum General⸗Feldmarſchall: 
Mun jeigee fein arbeitſamer Geift fit) in feiner völligen 
Stärke, er entwarf einen neuen Kriegsſtaat für bie 
ganze Rußiſche Lanbmacht. S. 406. Er'richtete auch 
1732; das adeliche Cadetten Corps zu St. Peters⸗ 
burg ein: Die Kayſerinn gab ihm den Oberbefehl 
‚darüber und über das erfte von ihm damals errichtete 
Cuͤraſſierregiment. Sie übertrug ihm auch des Ga 
neral-Commands in St. Petersburg. und. Aingers - 
mannland, Der Graf Muͤnnich fand Mittel fich bed 
dem Dberfammerheren, Grafen son Biron, beliebk 
und nothwendig zu machen, fo daß derfelbe nichts 
wichtiges, ohne des Feldmarſchalls Rath, unternahm: 
Dieſer, der keinen geringern Wunſch hatte, als ſich 
des Ruders der Regierung zu bemaͤchtigen, wuͤrde 
dieſe Abſicht wohl erreicht haben/ wenn ihn nicht des 
Gr. v. Oſtermann Eiferſucht daran gehindert haͤtte 
S. 407: Oſtermann und der Oberſtallmeiſter, Graf 
—v. 2öwenwolde, Muͤnnichs geſchworner Feind, ſtiften 
sen Uneinigkeit zwiſchen Biron und Muͤnnich. Je⸗ 
net, um biefen zu hindern, die Kayſerin ſo oft af - 
bhen und zu fprechen, beredete fie deſſen Haug dee 
Bu Tr ee > 
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Prinzeßin von Mecklenburg einzuraͤumen und ihm zu 
befehlen, daß er auf der andern Seiten der Mewa 


wohnen ſollte. Mimnich mußte unverzuͤglich gehor⸗ 


famen. Und hierüber zerfielen beyde gaͤnzlich mit 
einander, und ungeachtet ihrer Berföhnung, war ein 
beftändiges Mißtrauen unter ihnen. Um den Feid⸗ 


marſchall noch weiter vom Hofe zu entfernen bewirfere 
Biron, daß derfelbe nach Danzig, um.diefe von den 


Ruſſen fchon belagerte Stadt deſto eher zu bezwingen, 


geſchickt ward, Er gieng dahin, nadydem er. vorher 
- mit dent Andreasorden beebret war, ©. 414. ud . 


> 


brachte, nach vielen überwundenen Edyvierigfeiten, 
Die Stade endlich zur Uebergabe. Sie.mufte eine 
Million Thaler zur Strafe bezahlen, van welchen Gel⸗ 
dern mehr als bie Hälfte ber 370600. Thaler, wofür 
Biron die Standesherrſchaft rtenberg von ‘dem 
Grafen von Dohna gekauft hatte, . bezahle worden 


ſeyn fol. Nachdem die Ruhe in Polen wieder. her⸗ 


geftellt war, woran Münnich aud) zu ZBarfehan ges 
arbeitet hatte, &. 415-493. ward der von Rußland 
ſchon laͤngſt befchloffene Krieg wider die Tuͤrken ans 
gefangen, worinn er den Oberbefehl bekam. Er hat 
in diefem Kriege 4. Feldzuͤge von 1736. Dis 1739. 
gethan, die bier. umitändlich und mit vwerfchiedenen 
ſonſt nicht bekannten Machrichten befchrieben find: 
Die Muffen find darinn überhaupt. glücktich und fiegs 
reich geweſen, aber die beſchwerlichen Märfche durch 
die Wuͤſteneyen ( Steppen ) ber Öftere Mangel der Le⸗ 
bensmittel und felbft: des Waſſers nebſt den daraus 
entitandenen Krankheiten haben überaus‘ viele. Men⸗ 
fihen dahin geriffen., Denn man mag auch noch ſo 


viel von der Seibesftärfe bed Ruſſen ruͤhmen; fo ift 


es, nad) einer. Anmerkung des Berfaffers, doc) wahr, 


daß fie vielen Krankheiten, als dem Scorbut, hitzi⸗ 


gen Fiebern und im Felde dem Durchlaufg fehe une 


ter⸗ 


⸗ 
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und Geographie. zter Tel. , ara. © 
terworſen ſeyn. In dem letzten Feldzuhe 1739. er⸗ 


oberte der Feldmarſchall Chotſchin und dle Moldau, 


nd hofte, bey dem Fortgange des Krieges, weit in 


— 


"die Tuͤrkey einzudringen. Allein der Friede zwiſchen 


nichts von dieſem Geſchaͤfte durch feine Hände-gieng, 
ungeachtet die Kanferin ihn bereits, im vorigen Jahre 
gu ihrem Bevollmächtigten zu dor Friedensunterhande 
lung ernannt hatte. — ‘Der Verfaſſer meldet hier 


- ehrige Merkwürdigkeiten aus dem Inhalt biefes Hie . 
dens, wovon Die Urkunde nie befannt gemacht mom" ,- 


den if. “Der Feldmarſchall hatte noch andere Wider⸗ 
wärtigkäiten ih biefem Kriege erfahren, Der Prinz ' 
won Heflen» Homburg machte eine Parthey wider ihn 


anter den ®eneralen, ſchrieb heimlich har ne 


‚ges von ihm nad) Hofe, und hätte dabdurch dem Feld» 
marſchall beynahe eine gerichtliche Unterſuchung zur 


‚gezogen. Aber er mußte feinen ſeit dem erften Feld⸗ 


zuge gefallenen Credit völlig vwoieder herzuſtellen und 
dadurch die Unteefuchung abzuwenden, und nach dem. 


Griedensſchluſſe ernpfieng er ven der Kanferin viele - 


ausnehmende Gnaden⸗ und Ehrenbezeigungen. Er 
erhielte, unter andern die Oberſtlieutenantsſtelle bey 
dem erſten Garderegiment, wozu ihm der. Gr. v. Bi⸗ 


ron, nunmehriger Herzog von Curland behuͤlflich ge-⸗ 
weſen war. S. 493⸗ 509. Dagegen trug Muͤnnich her⸗ 
nad) das ſeinige auch bey, daß ber Herzog zum Regen ⸗· 


ten von Nußfand,' waͤhrand · der Minderjaͤhrigkeit des 
Kayſers Ivan III. ernannt ward. Allein da er nicht 
alles erhielt, was er gehoft Hatte, ſo ließ er ſich willig 


finden, Die Regentin von dem Byron zu befreyen. 


"Er ließ Ihn auch in der Naht zwifchen den 8. und 9. 
Nov; durch feinen General Adjutanten den Oberſt⸗ 
0d3 — 


bene 


ben Roͤm. Kayſer und den Türken vernichtete dieſe, Bu 
Hofnung. Rußland ſchloß in kurzem auch Frieden, - 
nind der Feldmarſchall hatte dabey den Verdruß, daß 


2 


’ 


. wohnte er 20. 
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Klieutenant v. Manftein gefangen nehmen. . Er hofte 
biefüt eine ‚große Belohnung, und Generaliſſimus 


zu werden, Aber dies ſchlug Die nunmehrige Regen 


fin, Prinzeßin Anna, ihm ob, eben fo wie es zuver 
der Regent getban hatt. Dagegen ward er zum 
Premier⸗Miniſter erfläre, Allein rmann war 
auf ihn eiferſuͤchtig, und in dem nu angeordneten 
neuen Cabinet ward die Einrichtung fo gemacht, daß 
er, auſſer dem Titel eines Premiere Minifters, nichts 
als die Kriegsſachen behielte. Er bewirkete je⸗ 
doch, daß das Vertheydigungsbuͤndniß mit dem 


Koͤnige von Preußen erneuret ward. Allein hald 


hernach trat die Regentin, dieſem puwider, ber 
Verbindung bep, weiche die Hoͤſe von Wien und 
Dresden wider Preußen gemacht hatten. Bo 
gen afler dieſer Verdrießlichkeiren foberte er endlich 
feinen Abſchied; welchen er, im Maymenate 1741. 
‚erhielt, Er wollte Rußland verlaſſen, und in Kür 


= nigsberg waren ſchon Anftalten zu feiner Aufnahme 


gemacht. Allein er. verzoͤgerte feine Ahreiſe won eis 
nem Monate zum andern. Darüber hatte er Das Un⸗ 
gluͤck in der Nacht vom 24 auf den 25ſten Non, i74r, 
als die Prinzeßinn Eliſabeth fidi.des Thrones bes 
‚mädjtigte, gefangen genommen zu. werben, Man’ 
‚perurtheilte ihn zu der erfchrechlichen Strafe, gevier⸗ 
theilt zu werden ; welche jedoch in bie Verweiſung 
nach Pelim in Sibirien, mit Einziehung alfer feiner 
‚Hüter nerwandelt ward, S. 510.535. An dieſem 
‚unter bem te Or. N. B, liegenden elenben Orte 
ahre in einem ſehr kleinen Hauſe, und 
befam zu feinem und, der Seinigen Unterhalte täglich 
3 Rubel, Er verfertigee, da er hier. nichts zu chun 
hatte, viele zue Kriegswiſſenſchaft gehörige Beide 
‚gungen, mit welchen, weil er immer ſeine Freyb 
hoffte, er Sr. Mai. dem Könige yon Dreufeo 57 
ur Ge ” oo m 
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Deſchenk zu mathen gedachte . Weil aber allen Gm ' . 


fangenen das Schreiben perbothen iſt, und. ein Sol⸗ 


bat augab,. daß des Gr. Bedienten ihm Feder und ze 
Dinte zugehracht hästen; fp fahe erfih,.umba@e. 
fahr, bey einor Nachſuchung, zu entgehen, genörhige, 


alle dieſe Zeichnungen und andere Schriften zu vera 


brennen; welches im legten Jahre feiner. Gefangen 
- Schaft gefhahe. Beine übrige Zeit wandte er auf 
Arndachtsuͤhungen. Er hielt währenh ber ganzen Zeit 


feines Aufenthalts in Pelin, in feiner Stube, täge 


Jich zwo Betſtunden, welchen aud) feine deutſchen 

Bedienten beywohnten. In dieſer frommen Ber 
ſchaͤftigung fand ihn der Courier, ber 1763 ben Be⸗ 
Fehl wegen feiner Befreyung brachte, Peter II, ers 


Flärte ihn wieder zum .Generaf« Feldmarfchall, mit 


ber vorigen Anciennität,. Er.empfieng nun auch das 


Diploma, wodurch der König van Polen, Auguſt II, 
als Reichsvicarius ihn, ſchon 1741, m ben Reichs⸗ 


* 


A 


grafenſtand erhoben, und welches fein Schwiegerfohn, : 


der Graf yon Solms⸗Wildenfels bisher in Ver⸗ 
wahrung gehabt hatte, „Der Graf von Muͤnnich be⸗ 


fand ſich bey dem Kayſer Peter I. als am 28ſten 


Kun. 1763. bie Veraͤnderung vorgieng , wodurch 


berfelbe die Krone verlohr. Er rieth Dem Kanfer \ | | 


nach Petersburg zu geben, und erbor ſich ihn dahin 


8 begleiten. Aber dieſer Rath ward nicht hefolat— ⸗ 
Die Kanferin Catharina II. ernannte den Grafen 
zum Genoral⸗ Director vom Baltiſchen, Revaliſchen 


und Narviſchen Seehafen und deren Bau, imgleichen 

von dem Kronſtaͤdtiſchen und Sabpgaifchen Canal. 
‚Die Wirffamfeit, welche er hiebey, ungeachtet feis 
nes ‚Sojährigen Alters, benies, hr 

‚ meine Erwartung fehr weit, Das 1767fte Jahr 

war ſein Letztes. Er ftarb am 16ten Det, a, c. nach⸗ 


bern er 834 Jahre, s Monate und 6 Tage gelebt hatte · ⸗ 
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Der Graf von Muͤnnjch Hatte eine anſehnliche Leibes⸗ 
geftalt, eine ftarfe, lebhafte und feurige Maͤtur. Er 
‚ Schlief nur 2 oder 3 Stunden. Er wor ungemein 
ſtanbhaft indem, was er unternahm, und ließ fich 
bdurch Peine Schwierigkeiten davon abſchrecken. Seis 
ner Arbeitſamkeit fam nichts gleich. Selbſt in feinem 
Boden Alter dietirte er täglich eine Menge Briefe unb 
uffäge in deutſcher, franzöfifeger und rußifcher 


Sprache, und feine Seeretäre, fo viel er Deren auch 


afte, wurben eher tes Schreibens ınübe, als er bes 
ictirens, Seine Schreibart- war fehr.gut, und er 
Barin, fo wie in alten Sadyen, ſehr pünktlich, ſo daß 


. er die Pleinften Schreibfehler entdeckte und fie nicht 


duldete. Ueberhaupt liebte yr Nertigkeit und Schmuck, 
auch air feiner eigenen· Perſon, und bis an fein Ende, 
Er war ein großes Genie, befonders in Anfehung der 
Kriegskunft, Zum eldheren fehien er recht geboh: 
ven zu fen, und er gehoͤrt unten Die gröffeften feiner 


Belt, "Er war auch ‘ein geſchickter Hofmann, . und 
ronnte feige durch Freundlichkeit die Herzen gewin⸗ 


nen. Dagegen war er im Zorn unbeſchreiblich heftig, 
und zuwẽeilen unverföhnlidy;' wiewohl mehr gegen ſei⸗ 


nes gleichen und Höhere, als gegen Niebrige.. Cie 


MDemetrio Rantemir, ehemaligem Fuͤrſten de 


ner feiner herrſchenden Fehler war die Ehrſucht. Nach 
Ber ‚Eroberung der Moldau bat vr die‘ Kayſerinn 
Anna ihn.’ gum' Fürften’diefes Landes zu erflären; 
ind wenn Rußland das Laud behaften härte,- wuͤrde 
er vielleicht den Titel davon bekommen — Her⸗ 
nach hat'er, noch zweimal, wiewohl vergeblich ges 


BE fucht, Herzog von Rußland oder ber Mkraime zu wer⸗ 


Gen. Bey dem’ allen has er fehr große Werbienfte 


/ um bas Rußiſche Reich, welche anh bie Monarchen, . 


denen er gedient hat, wohl erkannt haͤben. 
©, 537542. Beſchreibung der Moldau, von 
m rfelben. 
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Dice urſpruͤnglich lateiniſch abgefaßte Beſchtel | 


n Sri; „ war dem Heren Collegienrath Müller in die 


Haͤnde ‚gefallen, und er überließ fie dem Herrn Her» 
ausgeber, . welcher fie in das Deutfche hat überfegen 
laſſen. Sie befteht aus drey Theileh, wovon itzo der 
erſte hier geliefert wird, welcher die eigentliche Erd⸗ 
beſchreibung enthaͤlt. 


 @..575-609.-.Zacob von Stoaͤhuin, Rußiſch ⸗ 


Kayſerl. Staatsraths und Secretaͤrs der Acade⸗ 
„mie der Wiſſenſchaften zu St. Petershurg, Atlas 
von China, nebſt einer geographiſchen Erlaͤuterung 
deſſeen⸗ Abgefaßt von oinem gebohrnen Chineſen 


zu Pekin 1746. und aus der Ehineſiſchen Sprache 


"m St: Petersburg: 1756.. van Roſſochin in die 
re DM. :aus Diefer- aber min in die Deutſche 
berſe 
Der Herr Staatsrath hat von zween Jeſuiten in 
Pekm einen Atlas von China auf Seide gezeichnet, 
zum Geſchenke befommen, welcher aus einer allges 
meinen und 16 befondern Charten beftehn Er hat 


‚dem Heren B. bie Charte von-der erſten Der 16 Pro⸗ 


‚vingen, worin China getheilt ift,. nebft der Beſchrei⸗ 
bung überfanbe ‚und voill das.gange Werk, wenn 


ſich ein Verleger dazu finden follte, auf annehmfiche J 


Bedingungen, dem Drucke uͤberlaſſen. Die Chine⸗ 
ſiſchen Namen find darin. nach ihrer wahren Aus, 

"firacheigefchrieben, welche-in der Charte bes Herrn 
d Anvilte ganz verftämmelt find. Nach biefen Char⸗ 
sen. ſind in jeder PBroving 70 bis ga Derter. mehr, als 
du Halde, in ſeiner Beſchreibung in den Chineſe⸗ 
ge Provinzen angegeben hat. "Daher wird ihn 
Atlas fehr au Berbeffeaning den@engrapfie von Chi 

‚ :bimmfönnen. ©. 

: Sonft ift dieſer britt⸗ Theil. des: Mogazins und 
—* N‘ bes Craft v Mannich 
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pic vielen und öfters fo großen Druckfehlern augefuͤllt, 
daß dadurch einige Steflen ganz unnerftänd[ich wor⸗ 
"ben. . Daher wäre zu wünfchen, daß ein Verzeichniß 
‚ derfelben am Ende bengefügt worden feyn ‚möchte, 
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Zr XXXIII. | 
Jacob Boswells, Esq. hiſtdriſch⸗ geograpfi- 
ſche Beſchteibung von Corſica, nebſt vielen 
wichtigen Nachrichten und. Anekdoten vom 
Paſcal Paeli, dem General der Corfen. 
‚Aus dem Englifchen sach der zweyten Aus⸗ 
gabe uͤberſetzt, und mit einer neuen und voll: 
ſtaͤndigen Sandkarte von Eorfica erläutert, 
Leipzig, verlegts Eafpar Fritſch. Erſte Anke 
gabe, 1768. ohne Vorbericht und Vorrede 
ſtark 346. ©. in gr, 8. Zwote und verbeſ⸗ 
ſerte Auflage, ebendafeldft, 1769, in gr. 8. 
Freymuͤthige Briefe über Die von der Krone 
Frankreich gemachte Eroberung. der Inſel 
Corſica; denen in Herrn Boswells Ber 
ſchreibung von Corſica aufgeftellten Grund 
aͤtzen entgegen geſetzt, mit Anmerkungen über 
verſchiedene andere wichtige und angenehme 
Gegenſtaͤnde. Von F. X C: Frantf. und 
Leipzʒig, 1770. Mit dem Kupferſtich Des Gra⸗ 
“fen von Vaux. Iſt ſtark 1708, in gr. 8. 


| 5): Boswellifche Werk if langſt auf eine räfıtie 





J liche Arc fowol in der Urſchrift, als in der eben 
| vr -angefüprten Meberfegung befannt, bie deute 
0 Au le quch ſo viel ohne Vergleichung 

a  e BE Ge Er ‚mc 


I 
- Ad 





* 


u aeymaͤthige Beicfeüber die Iaſel Eorfien 4ry 


ginie der Urſcheiſe urtheilen Iäffer, getreu iſt. WE 


zeigen es daher blg& megen ber freymüthigen Briefe 


‚art ‚ Die wir wit mehrerem Rechte ermas ausfähtle 


hör beurtheilen, meil fie ohne Zweifel deutſchen Ur. 
forungs find, Ihr Inhalt ift folgender, Erſter Brick - 


Kinlektung, Zweyter ‘Brief. Bon den Urſachen u 


Der bissjährigen Revolutlon in Corſiea. Dritter 
Brief. Ob ſich die Franzoſen der Beſtechungen ber 
Ben haben, und ob diefe ſchimpflich find. Vierter 
Brief. Haben. die un eine reihtliche Anſprache 
‚auf die Freyheit? Künfter Brief, Fortſeßung des 
vporigen, und .alı dieſelben ſich zu empoͤren jemals ein 


gegrünheres Recht gehabt haben? Sechſter Brief, , 


Non. der Gefaͤhrlichkeit ver Boswelliſchen Grundſaͤte 
von der Freyheit, Siebenter Brief. Hat Genua die 


rechten Mistel gemähler, die Eorfen im Gehorfam zu  - 


behalten ? famt einigen Gedanken, mie fie glücklich ge 
- macht werden fönnten. Achter Brief. Von ben Corfir, 
ſchen Mendicantenkloͤſtern. Neunter Brief. Ob dieCom 
gen an ihrer Freyheit viel verlohren haben, und welches 
für fie die deſte Regierungsform fen ? ſammt einge We 
derlegung bes J. J. Rouſſeau. Zehnter Brief. Vom 
Adel. Eilfter Brief, Vom Gteichgemicht in Europa, 
Wenn wir über djefe Briefe urtheilen, fo. nehmen 
wir in Abſicht der Streitigkeit, die fie betreffen, ſelbſt 
keine Parthey. Wir vergleichen nur die Gruͤnde ber 
Eachwalter won beyden Seiten, und fo den Boswell 
mit dem Merf, der freymuͤthigen Briefe·. 
. Die Corſen, heiſſet eg im zweyten Briefe ©. 4 
waren in einem erziwungenen Zuſtand und in, einer 
‚überfpannten Degeifterung, Da fie aber Menſchen 
waren, fonnten fig ihre Schwachheiten nicht ablegen. 
Auf einmal fehlugen die Bisher fü ſchr zuſammenge⸗ 
——— zuruͤck, der Jammer uͤber ihre 
dm Kriege gehliebene und verſtuͤmmelte Iunderwaue 
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kam dazu; und ploͤtzlich zerriß Die uͤberſpannte Sehne 
Ihres Muths. Aber warum nicht eher? da fie ſchon 
fit fo langer Zeit in diefem Zuftande ausgehalten; 
und warum mit einmal? Und die Eorfen follten nur 
ben Schnaphahnskrieg verftanden, nie dag Feuer es 
nes wohlgeübten Fußvolks im ofnen Felde ausgehalten 
Haben, wie der V. S. 6. will? Dies kann wohl fein 
Ernft nicht ſeyn. Die Eorfen? -Aber jenes iſt .doch 
wunderlich. Wenn nur da dag Geld fein Spiel nick 
gehabt har, koͤnnte man denkei. Ja, beftorhen haben, 
meynet man, . Allein beftochen, und auch nicht beſto⸗ 
xhen haben, mie man will, ſagt dee V. im dritten 
Briefe. Das legtere, well es nicht natuͤrlich ift, daß 


- Me Sranzofen follten beſtechen haben, Das erflere, 


weil wenn 28 aud) wäre, es erlaubf ift, indem ein Saß 
noch S, 25. in ˖ der natürlichen Moral noch fo wichtig 
ſeyn kann, ber im Staats: und Wölferrechte feine An- 


‚ wenbung leidet. Zubem iſt es Herfommens, und 
aurh ſehr menfchlich mit Geld Blut zu erfparen., 


«Hier erhält ber raf von Baur wegen feiner Menſch⸗ 
Jichkeit ein ſtarkes ob ©. 12. und 13, dag Diejenigen 
beurtheilen moͤgen, die ihn vaͤher fennen, 

Dies ſieht nun alles einer Empfehlung ſo aͤhn⸗ 
Aich, als ein Ey dem. andern Dennoch iſt dieſe 
Schriftſtelleriſche Verbeugung, mit welcher der V. 


antrit, im Ganzen ziemlich artig. Sie giebt ihm 


wirklich das Anſehen der Freymuͤthigkeit.“ Allein ſo 
bald befindet er ſich im vierten Briefe nicht in feiner 
Matetie, als er Ane ganz andre Geſtalt annimmt, 


die nur oft allzufrehmuͤthig iſt. Dent nun find ihm 


die Corſen nicht allein Rebeilen und ſtrafbare Empoͤ⸗ 
rei, deren meineydige Auffuͤhrung S. 38. billig 


Schwerd und Rad zu rächen gehabt haͤtten; fonbern 


er macht‘ aud) dem Herrn Boswell die urgften Wor⸗ 
wuͤrfe von Partheylichkeit, S.rg,20 und 22, und 
z miße 
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n. freymuͤthige Briefe uͤber die Inſel Corſica. 4n1209 
mißt ihm und den Engellänbent‘, über deren Regie 
rungsform er fih ©. 19.25 und 24, nad) feiner Are 
luſtig macht, - eine folche uͤbertriebene Neigung: zur‘ 
Ausbreitung einer zügelfofen Freyheit ©, 22 und 23. 
und — ©, 61. ſolche Geſinnungen bey, die 
mit den Grundſoͤtzen eines wahren Menfchenfreundes - _' 
nicht. beftehen koͤnnen. _ Unterdeflen erklaͤrt er ſich 
S. 23. daß er die Eorfifhe Streisigfeie mie Genua « 
nur nach dem beurtheilen wolle, was uns Herrn B. 
Geceſchichte davon.an die Hand giebt. Man darf fidy 
‚ aber aud) Hierauf nicht verlaffen. Einmal ift er.ein 
Sophiſt, der ven Zufammenhang der Begebenheiten . 
nach feinen Vorausfegungen erklärf,v Heren B. feine 
Grundſaͤtze unterfihiebt, und daraus in aller Ges 
ſcchwindigkeit einen: Schluß-gegen. iin made. Ein 
andermul drehet er den Ausſpruͤchen des Herrn B. | 
einen Sinn an, Ben-fie'gar nicht haben koͤnnen. H. 
DB; fäge,. daß Eorfica nach verſchiedenen Unterjochuns 
gen.unter die Botmaͤßlgkeit der Genueſer gerachen fett; 
Daraus macht er &:23.den Schluß, Corſica habe nie 
ein Recht zur Freyheit gehabt, nnd ſehließt daraͤus, daß 
es auch kein Recht zu Ihrer Wiedererlangung haben 
koͤnne; da doch Hr. U. weiter nichts fast, als daß, 
die Eorfen- während der Reihe von Eroberung, 
denen fie nad) und nach unterworfen gewefen find, 
bie Freyheit niche wirklich. genoſſen; daß fie aber ihr 
Recht dazu nidye aufgegeben, fordern ſich vielmehr 
allezeit und befonbers unter den Genueſern bemüber 
ötten, ‚den Genuß befjelben wieder zu erlangen. 
hliezu hält H. B. die Corſen berechtiget, weil, 
wenn ihre Inſel auch immerhin die Eroberung und 
das Eigenthum · verſchiedener Natiouen nad) einan⸗ 
der geweſen, „man doch immer zu Dem deutlichen 
„und richtigen Grundſatz zuruͤckkehren müfle, daß  - 
bie Corſen Menſchen ſind, und affo ein Recht zuß 
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480. Boewild hidoriſch ⸗geograßh. Veſchreib. 


„Freyheit Haben, die ſie zu allen Zeiten, wenn fie 
„jemand derfelben beraubet, fich wieder vu ver» 
„ſchaffen, ein gegrlindetes Recht -hHaben:: Befchr: 
von Earl. ©. 63: Daß nun H. Bi durch den Aus⸗ 
druck, Eigenthum, nicht zugeftehe, daß Corfica das 
rechtliche Eigentum der von ihm gedachten verſchie⸗ 
beten Mationen gewefen.feh, wie der Berf: &. 27: 
"verlangt , ift ohne Brille der Partbeylichkeit klar. 
Eigentlich aber fchließt der WB. gegen das Boss 
swellifche Katfonnehent, daß, da Corſica nach und 
nad) von verfehiedenen Nationen und zulegt von Ges 
nua erobert worden ſey, biefes über jenes bie Ober⸗ 
herrſchaft rechtmäßig erworben ; und. Eorfica nie ein 
Recht auf Die Freyheit gehabt habe; weil die bloße 
Eroberung ohne Ruͤckſicht auf das Recht ein in ben 
-  Mechee aller Völker gültiger Weg ſey, die Oberherr 
ſchaft zu erlangen: Denn fo erklärt fi der. V. im 
neunten Briefe ©. 125. qusdruͤcklich. Was. diefen 
Grundſatz des V. betrift, fo iſt die bloße Ersberung 
doch nur ein Erwerbmittel, das ohne einen zureichen⸗ 
den Rechtsgrund zum rechtmäßigen Erwerb; fo ges 
wiß unkraͤftig ift, als es aus der Natur eines Rechts, 
als eines. fieelichen Vermoͤgens, unmittelbar einleuch⸗ 
tet, baf eine bloße Thathandlung fein Recht giebt: 
Es verfänge auch nichts hingegen, wenn der Verf. 
- &, 124, zur Unterftüßung feiner Meynung beybringt, 
daß die Eroberung als ein Mittel zur Entfeheidung 
der Streitigkeiten zwifchen zwoen unabhängigen Nas 
tionen fo gut ein Recht wuͤrke, als ber Nichterliche 
Ausfprudy zwifchen zwoen ſtreitenden Partheyen; 
weil das Recht, das aus dem letztern etitſteht, aus 
einem ganz andern Grunde entſpringt, und Natur 
und Vernunft nie bie Gewalt und das ſchluͤpfrige 
Gluͤck der, Waffen zu Entſcheidungsmitteln vor 
Rech sſtreitigkeiten bewollmächtigen ; ſondern mar a 
Een 5. : RB 
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u. ſreymuthlge Veife lhet die InſclCorſtca. 125. 


,ein als Verwoßrungs- und Behauptungsmittel uns 


frer Gerechtſame, ul das immer in Hinficht auf 


ſolche, zugeſtehen. Hledurch werden aber noch lange 


nicht Diejenigen, die einer unrechtmaͤßigen Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit unterworfen zu ſeyn glauben‘, "zur Empoͤrung 


und zur Verſagung der Pflichten der Unterthaͤnigkeit 


herechtiget, wie der B. ©. 25 und ag waͤhnet. Es 


giebt fo gar ſehr gure Gruͤnde, welche dergleichen 


⸗ 


Anterthanen ſowohl dem Gewiſſen, als dem ftrengen 
Rechte nach verbinden, in der Unterkhaͤnigkeit zu’ 


beharren, wenn eine ſolche Oberherrſchaft nice zur 


Tyranney gemißbrauchte wird, und fie durch eind 
lange und ruhige Unterwerfung ſtillſchwelgend einges 


williget haben; . und das um fo vielmehr, als es fe 


wohl an fich, als auch wegen $änge der Zeit ſchwer 
ausjumadhen iſt, daß die oberfte Gewalt unrecht⸗ 
maͤßig erworben ſey. Nun kann man aber nicht ſa⸗ 
gen, daß bie Corſen ſich fo ſtill bey den Eroberungen, 


I 


die fie ausgeſtanden -follten niebergegeben haben! - 


da fie ſchon zur Zeit der Carthaginienfer, und dachtzer 
befonbers-uhter den Genueſern Bewegungen für bie 
Freyheit gewaget, wie ſolches der V.S. 34. und 35. 


über ben vierten Brief bengäfallen find: 


ſelbſt eingeſtehet. Dies find-die Gedanken, die uns 


Im fünften Brief nennet war ber P. dieſe Ver⸗ 


ſuche Auftuhr und Meuterey; allein dies geſchieht 
immer in der Vorausſetzung „daß die Genueſer die 
rechtmaͤßigen Oberherrn von Corficg geweſen, und: 


es durch die Eroberung geworden ſind. Da aber 
dieſes von ihm nicht hinlaͤnglich beſtaͤttiget iſt; ſo 
reichen auch alle daraus in dieſem Briefe gezogene 


Schluͤſſe nicht bin, die Torſen zu Rebellen zu machen/ | 


und die Mansregeln dev Genueſer gegen fie zu recht⸗ 


fertigen, . 
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422 Bodwells hiſtoriſch⸗ geograph. Beſchreib. 
Der Aufſtand von 1729, ber durch einen einzigen 
Paoli veranlaffer ward; iſt in eben dem Briefe niche 
von der reiten. Seite vorgeſtellet. Nicht auf: den 
Paoli, fondern auf die Handlung, Die fih auf ihn 
, bezog, und auf das, was ſo oft vorbergegangen war, 
kam es an. Wenn: man dag Beträgen, das Die 
.Genueſer bey diefer Gelegenheit gegen die Corſen 
beobachteten, in Erwägung zieht, fo hatten fie Dies 
‘fen nichts vorzuhalten. Geſetzt auch⸗ daß bie Cor⸗ 
fen das Maas der Vertheydigung überfchritten, mußte 
ihnen folches fo fehr und allein zur Laſt geleget wer« 
ben; da es wenigftend noch nicht ausgemacht ift, daß 
. bie Genuefer dje Corſen durch ihr Beträgen nicht in 
einen folchen Zufand verfeßer: haben, wo fie folches 
leicht verfehlen konnten? Die Sachen waren: auch 
ben dieſer und dergleichen Gelegenheit mit einmal zu 
weit gekommen, als daß die Eorſen Zeit gehabte 
haͤtten, ſogleich andre Maasregeln zu nehmen, und 
beſonders ſich ar die hohen Guarants der verſchiede⸗ 
nen mie den Genueſern errichteten Verträge zu wen⸗ 
den, worauf der V. S. 48, dringt. Da wir und 
übrigens an der Geſchichte des Herra:D. halten müfe 
fen, und diefer nicht angiebt, ob das letztere geſche⸗ 
hen fey; fo koͤnnen wir über dieſe Punkt eigentlich 
nichts entſcheiden. u — 
> Sm. fechften Briefe handelt zwar der V. von ber 
. Gefaͤhrlichkeit der Boswelliſchen Grundfäße von der 
Freyheit; aber doch immer in Anwendung auf’ die 
Sache der Corſen. Es iſt nicht fo unbedeutend, 
‚wenn H. B. indem er ſich der Gruͤnde eines: Eorfi- 
ſtchen Schriftſtellers zu eigen macht, behauptet, daß 
es nach der damaligen Sage der Corſen choͤricht fen, 
'ſie weiter als Rebellen anzuſehn. Dieſe Gruͤnde find, 
daß die Corſen weder nach Art der Rebellen den Krieg 
gefuͤhret, noch ein zuſammengelaufener Haufen waͤ⸗ 
u , u ven, 
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wi, Rnkben. inen ganzen· Staaickorper dismache . 


. tet, der: bisher ferne Unabhaͤaglgleit behauptet, and 


ſeine eigne hoͤchſte Regierung haͤtte, die von vielen 


&aufendeid: Unterthanrn, nicht aber, wie der V. es 


verdrehet; von anhern Natlonen, anerfannt.mäche . 


Dos Wort Rebel waffer wirklich nur auf Privatleute, 


wie der. —** Echriftſteller ſehr wohl eriunert 


Einen ganzen Staatskoͤrper pflegt man nicht, nach⸗ 


Heiz ex vvmalnſeine Unabhaͤngigkeit behauptet, uk 
Meer Pansen,. in jener: ſchinipflichen Bedenrung 


: gu belegen, - in welcher ihn der V. ollentholbe von 
dan Corſen. gebraucht. : Dies gehl felbſt nicht. nach 
ben ‚Brunbfägen. bes SB. ap: Denn ‘auf? welches 


Seite ber:Gieg fällt, ber-eopält:dodued) nad) ©. 1a: 


Recht; ;, Er war aber auf die Seite der Corfen 


gefallen. Indeſſen ift-das, .mad.twir gefaget habe 


| pair fange nicht fo viel, als der um das Voͤlkerrecht 
ſo ſehr verbinde Herr von Vattel, im dritten Theile 


ſeines Voͤlkertechts $. 494. hehauptet. Und id 


Wahrheit, wann £8 nicht: entſcheidend offenbar -ifh, 
daß: die Waffen anrechtmaͤtig ergriffen find, wer ſoll 


am 


Da: enefeheiben ‚daß es mit oder. hne Recht geſche 


Dareheyen Ebnnen es nicht, ambiein Dritter, von dene 


un, ſelbſt nach dem / Geſtuͤnd 
SB:-fn ſchwer ifh;.teinen fee Ponkt Jangugtbeil, on 


beyde uibhängig ſind, faınesiehen: fo: —— * | 


mwelchem die Rebellidn anfänps ; sift.es nicht ber Billige J 


feit, ja dem ſtrengen —— — ſich —— 


veleidigen den Entſcheidung zu eihalten; da es noch 


Dazu fix Privatperſonen faſt unmoͤglich iſt, dergleichen 
Begebenheiten, "die an ſich Schon ſehr verwickelt find, 
Beam gu toiffen, und daher richtig ‚ia beurtheilen? 


In dieſen Geſinnungen fegerfih H. B. gleichſam zu 
‚Ende. ſeineg Werks· pin, uͤbrgehs ſeine dr 


D Bibl xm. B. u, St. Ee— 
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den Pan, un mie * Rebellen » aiehen. GSGy 


024 Bowels hiſtoriſch geenraph. Beſchres. 
and faͤllet chageſaͤhr daſſelbe Urtheil. Und deſſen 






tãſſet. ihn num ——* bie unglimpflichften Be 
igungen er 

Webrigens war das Werfahren, meiches bie Gehus 

Kr and) nach ben errichteten Verträgen gegen, Die 
 annahinen, ‚nicht. fa befchaffen , ‘wie es zu Diefen 
ſeyn mußte: Denn -nachben fie mit Ahnen de 
—* Vergleiche gemacht hatten, deren H. 
B. in feiner Geſchichte gedenkt, durften fie ſolche nicht 





‚  Zaehr als Feinde und Empoͤrer behandeln. Das, was 


bie Corſen etwa vorher gethan haben mochten, konnte 
ſie dazu nicht berechtigen, weil es durch die Bergleicht 


aufgehoben und dahin geſtellet werben war. Hatten 


die Genueſer kein Vertrauen zu den Corfen, ſo durß 


een fie nunmehr ihrem Mistrauen aicht ‚öffentlich ge 


mäß handeln. Beyde waren vielmehr verbimben 


Sid) einander fo viel Zutrauen zu beweiſen and aud) 


würflicy zu haben, als möglich. war; eb man es:gleich 
immer zugeben kann, daß bie Benuefer auf ihrer Huch 
waren und ſich fonft vorfahen. Aber. eine ganze Nas 
tion auf eine. wahrhaftig harte Art wie einen Stauts⸗ 
gefaugenen. zu behandeln, nis es. Die. Beirwefer ‚mit 
ben Corſen nad Hrn. B. machten, und auch der u 
©: 67: als wahr annimt, das war nad) beim, was 

eben gefagt ift, und auch Deftpegeri Vergleichswidrig, 
daß ſich die Cotſen nach aller imenfchlichen Vermu⸗ 
thamg in die verſchiedene mit den Genueſern errichteie 
Wereraͤge nicht anders; als unter der Bedingung, mit 
einer ſoſchen ang. verſchonet zu ſeyn, werben 
eingelaſſen haben. Zudem waren die Mittel, welch" 


man won Genueſi ſcher Gelte:anwanbes, die Corſen in 


der Ruhe zu erhalten, den Grundſaͤtzen einer wahren 


— zlich und fo ſehr zuwider, daß der V. 


©.6 8. ſelbſt geſtehet, daß man es. nicht beſſer mae 


nun, . 
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zum, wann dia Corſen ſich empoͤrten hatten es denk 


die Gemuefer fo haben wollen? Derjenige aber, | 


| per eibrechen veranlaflet, kann unmöglich ein Recht 
Paben ſolche zu beftrafen. Demohngeachtet nennt 


Der V. des Betragen der Genuefer nur einz ſchlechte \ 


Regierung, wegen welcher Die Earfen als Untertanen 
fein Recht haben konnten, fid) zu empoͤren. S. 43. 
464. und 65. Allein da einmal bas Recht der Ober 
errfchaft: in dem Wohl der Gefellfchafe, über weihe 
eo ſtatt bat, begrängt iſt; fo ſonnten die Genueſer ver⸗ 
moͤge deſſelben nicht befugt fegn, die ern zu Untere 
-drücen und ungluͤcklich zu machen. Wenn fie alſp 


„dhafen, waͤrklich Ohnten / und deu Zweck ipres Rechess 


dehaerrlich und vorſediich aus den Augen ſetzten; fo 
muͤßte bey fo bewandten Umſtaͤnden die, dieſem Rechte 
An —3 — auf: ſeinen woſenglichen Zweck entſorechende 

Verbindlichkeit, gleichfalls aufbäeen, Aber wie.bes 


anigen, ſich gun Die Genugſer gegen die Corſen? | 


der V. jagt ©. 67. felbft na —— bir Hatipte | 
bſicht der Getzciefiſchen Phegierung wer bie Eorfen 
agnoiflend:und arm zu machen. Daher legte fie ih⸗ 
son für Pleine Berbredpen ſchwere Strafen auf, ſpan⸗ 
—— unter ihnen an, beförderten dadurch 
. ben Meuchelmord um die Guͤter der Thaͤter einzugiehn, 
die fie vielmal gar. nicht beftraften , und nahmen ih⸗ 
men afle Freyheie im Handel und alle Hofnung zu Ehe 
cenſtellen. Und endlich bereicherten fi) bie Gouver⸗ 
neurs und andre Staatsbediente auf Die ſchaͤndi 


Acrt, ohne daß man bie Corſiſchen Klagen datuͤber 


‚mar anhoͤren wollte. Wenn Diefes Verfahren falfche . 
Staats kunſt wat, wie ber V. will; ſo iſt es Bol int im⸗ 
mer kein geringer Misbrauch ee ea der Ober⸗ 


herrſchaft. Und follte denn une ein folcher vorfegils u 


‚dyer- und‘ beftändiger Misbraud) bie Unterthanen bee 
trcheigen fh ihm mit — zu wider ſetzen , werk 
man 
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426 Borwells hiftorſſch· gesgränb. Wephreib. 


man 'thre Klagen darüber weiter Feiner Aufmerkſam⸗ 
keit wuͤrdiget? Weis es denn ber®®. fo gewiß, daß 
Vie Corfen die Souveraine von Enropa nicht um ihr 
Fürwort angefprochen, und was biefe: ſolches abzu⸗ 
fdylagen, und jene ſich darum nidyt zu bewerben für 
Gründe gehabt haben ? Und ift denn eine falſche 
‚Staatstunft immer von der Tyranneh unterſchieden? 


- Die mehreften Tyrannen handeln aus falſcher Staats 


Eunft, wenige aus einer zur Leibenſchaft gewordenen 
Grauſamkeit. Die Abfihten, aus welchen die Ge 
nnuefer gehandelt Haben, kann der V. auch nicht zur 
Entfchuldigung ihres Benehmens 'anfühten, ba er 
nachdem, was vorher gefägt iſt, noch miche die Reche⸗ 
‚mäßigfeit derſelben ins reine gebracht, und Dann die 
Mittel, die man fich zu ihrer Ausfuͤhrumg erlaubt hat, . 


nach dem: Seftändniffe des V. S. 65. weder tauglich, 


noch tugendhaft waren, - Dies von der. Sache der 
Corſen mit. Genua, In Abfiche des Uebrigen wollen 
‚wir uns kurz erklaͤeren.. oe 


Seite der Dberherrfchaft hinüber. Er läffet ben de 
drängten Untertbanen nichts weiter, äls lamentiren; 


- und wenn dieſes nicht Hilfe, fo empfiehlet er ihnen ge⸗ 


duldige Unterwerfung; weil es allemal eine blutige 
und gefaͤhrliche Sache am die Vercheydigung ſeiner 
Rechte und Freyheit ſey, wogegen die haͤrteſten Drang⸗ 
fate noch immer ertraͤglich wären S. 3123440.. 
Eben fo wenig richtig find feine Begriffe von ber 


Sreyheit und der Grosbrittanniſchen Regterungsform. 


Die 'buͤrgerliche Freyheit beſteht zunaͤchſt in der recht⸗ 
lichen Unabhaͤngigkeit von ber Willkuͤhr anderer, und 


. Bann in:der Abhängigkeit von den Geſetzen. Aber 


nicht von Gefäßen, die wieder" von. der Willkuͤhr qu- 


berer abhaͤngen, fondern von Geſetzet, an deren Or 
8BB8 V on ne I T ung 


30. Die Geandſahe des V. vom feldendirr-@ehorfem 
‚ find: zu unbeſtimmt, und Gängen gu weit nady:der 





u. ſteynithige Beirſe Aber die InfckEocica. 427 
Bafig: man ſelbſt Theil nimmt. Und nun kommt es 
davauf an, wie groß biefer Antheil iſt, und'in was 


für enein conftitutionellen Werhältnißdie gefeggebende, 


"and 'die. vollſtreckende Macht zur Ansfchlieffung des - 
Bigbũubrs ſtehen. Nur dieſen ungebunbenen Bill .- 
Rkuͤht⸗ Haben die Engellaͤnder aus ihrer vortreſtichen 

Conſtitution dergeflalt zu 'entfernen geſucht, daß da⸗ 

vurch der hoͤchſten Triebfeder ihres Staats fo menig 

von ihrer Wuͤrkſamkeit beneermen würde, als moͤg⸗ 

- Kb. war. Niemals aber haben vernuͤnftige Engel» 

laͤnder, und auf die kann doch aur gerechnet werben, 
der Unbaͤndigkeit und der Unabhaͤngigkeit von ben’ 
Geſetzen das Wort zur reden geſucht. Sie wußten es.. . 
als freye Lente zu gut, daß ſelbſt ihzre Freyheit auf dem: 
Anfehen: und der genauen Beobachtung der: Gefetze 
beruhet. Der V. urtheilet von den Engelländerr: 
+ Überhaupt und der Verſaffang ihres: Staats insbes 
fondre ohrigefähe wie der Torſe, ber als er vernahm, 
daß Hr. B. ein Engelänber wäre,. fagte: „Ein: 


Engellaͤnder dieſe ſind Barbaren; fieglaubennihe 


3 an den großen Bor, Beſchr. v. Corſ.e, S. 2644. 
ie wenig Bekanntſchaft mit der Negierungsform 

. non Grosbrittannien feßt es vorgus, wenn er S. 24. 
dem Könige das Meche abfpricht, einen Krieg ohne 
Einwilligung der Nation anzufangen, Mb ©. 25: 
Schottland fir eine Eroberung von Engellund hält! 
Was vollends ben Werth der Freyheit betriſt, ſo muß 
man eben das von ihr ſagen, was Montesquien ven 
der Monogamie behaupten: Dder Werth der Freyheit 
eine Sache Des Calcuͤls. Jede Nation muß 


henfetben für fich, nad) Velchaffengeit ihres Juftann - - 


des machen, ‚Aber wie fann man rechnen, wann man 
wie der V. voller Warurtheile und Leidenſchaften ift! . 
Rouſſeaus geſellſchaftlicher Vertrog muß nicht 
verbrannt, ſondern, Herr Feder von deſſen en 
nn e 3 ' ag, - 
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fogt, ausgebtannt werben. Er wollte uns Gereben 
in die Wälder zu ben Uber urhstjufehuen, un 
diefer gute Mann bier, unfer V. laͤſſet es fich in Den 
Sinn kommen, uns injeinem neunten Briefe den blin⸗ 
den Gehorſam, die volligſte Unterwerfung und die 
niedrigſte Sclaverey zu empfehlen. , Er giebr einer 
durch feinerlen gebundenen denen Moarchie bmm 
Vorzug vor allen andern Regierungen, Sn hier (0 foß 
der ganze politifche —— in dem beſtehen: du 
mußt gehorchen; und nur-in dieſer ſoll eine wahre 
Vertraulichkeit, Einsenche und Liebe Hatt-finben koͤn⸗ 
nen. Auſſerdem ſchwutzt er ebendafelbſt noch: viel 
ungegohrnes Zeug von der Dberherrfchaft, ihrem Kit 
ſtehen aus dem. Eigentums, ihrer Eigenthumlichkeit 
und Veraͤuſſerlichkeit, und fi (agt bey Gelegenheit unter 
andern ©. 110; daß pie Staaten je baufältiger ſeyn, 
je mehr ie. ſich auf bie Tugend grnben und S. 11%. 
daß ein Fuͤrſt ein Wolf: niche-Heben koͤnne, bas von 
nichts‘ als Freyheit ſpricht. Wenn der W. arme une 
wiſſende Indianer ‘ver ſich Katie, fo moͤchte es ihm 
gellugen ihnen fuͤr feine Schnurrpfeifereyen die Frey⸗ 
a a Allein er: muß wiſſen, daß er mit 
| zu hun ‚hat, deren Empfindungen und 
- En — feinen veraͤchtlichen Sophiſtereyen voͤllig 
gewachſen find. Wie mögen ihm in feinen krummen 


BGaͤngen nicht länger nachfriechen; und erinnern nur 


ech, daß feine Briefe ſonſt In einer ziemlich leichten, 
einnehmenden und. guten Schreibart, einige jet % 
machte, Wöret usgenanmen; abseſaſſet fin 
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ini Jobann Dan. Suckows, der Fr Ä 
turlehre ordentlichen . Lehrers sc. in Sen 
Entwurf einee: phofiichen Schaöchmit mis 
Kupfern. Frankfurt und keipyig dx Lotias 
BGdbhaꝛdt, 1769. 


er: hat ſeit einigen abe die: Ynfangtr 





| $) gründe ber Chymie entworfen und barüben 
Vorlefiungen gehalten; er gab biefelben im: 
Mermufeript feinen Bubörern, eheils: wurden Diefe 
Bogen fehlerhaft — — giengen fie ver⸗ 
(ohren. Diefes bewog ben V. dieſelben aufs neue. 
durchzuſehen, zu verbefien, za vermehren und fie: 
enblich, auf Berlangen feiner Zubörer, dem: Drud zu: .. 
Übergeben. - Und fo entſtand gleichfan wider. Willen. 
. in. neues Compendium in ber Chymie, woran es uns; 
bie hieher nach nicht gemangelt hat... Dem fey indeß wie- 
Er oh, wie unterfcheiden diefes Compendium von: 
bisher herausgekommenen, eheils wegen des  . 
——* und —— Vortrages: und: | 
ber Darin gewagten ſehr ‚Fühnen een, Aigen 
megen Des beſondern Weges, weichen der. V. ben ſei⸗ 
mm Vortrag eingefchlogen... Nur bebäauren: toi, daß! 
wir die in der Eonmie niche hoch genug geſchaͤzte Ern: 
fahrung fo ofte vermiffen, woburd) fo viele Hypotheſen 
wisber uͤber den Haufen geworfen: werben. Der W. 
ſagt felbft in der Vorrede, daß Vernunft und Erfah⸗ 
sung die zwey Sachen geweſen, fo er ſich zur Regel 
feſtgeſetzt; allein bey dem beſten Wornehmen koͤnnen · 
I ai fehlen, und freylich iſt bie Chotaie ‚eine fu weitet 
. Buftige Wiſſenſchaft, daß es beynahe unmöglich iſt, 
ale atapaman. FR eufehen wi men, man:ifbg ‘ 
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434 .: Gudoms Entwurf 
gewiſſermaßen gezrölingeni‘, Te Die —— 
großer Männer zu Nutz⸗ Ar yoßen, Jedoch, eben 
hier fiege der Stein des Intoffe grgtze Maͤnner 
Eörunen fehlen uiid: Haben ep, —S 6, ‚allein 
- Das Anfehen —8* dieſelhen Annia in Dei gelehr⸗ 
“ton Welt haben. made, deß man ihre Auheiten auf 
guten Glauben annimmt. unp zuw Geunde vieler Die 
pothefen legt; daher es benn fomumt daß in bes 
Chymie fo viele und, fo ofte. Seuetinden verfallen, 
Denn nichts iſt wohl gewiſſer als daß ma =t x 
muß gearbeiset: haben, wenn man bit Arbeiten 
rer benrtbeilen und Mugen. davon Haben.wil. Bir 
Sind -feinesweges: wider die-Sufteme;.: einen gewiſſen 
heitfaden muß man durchaus haben, woran: napın fich, 
Hält, albein mat richterDenfelben fa einfach wie. moͤg· 
ch,: ein, und ſuche derchæicheigo Grlahrungen Deus 
‚ felben zu Wir wollen feine empyriſche 
Saboranten aus ben Ehymsken: machen ; allein’ das 








iſt.unſern Bebünfen nach die groͤßte und er 


Stärfe in ber: Ehhmie, wenn. mar mit: geaßer Ge⸗ 
nauigkeit darin arbeitet, die gemachten Erfahrungen 
wiederholt und alsdann ſolchs richtig; —A—— 

heiten Jam. Nutzen der Wiflenfehaften und Kuͤnſte 

anwendet: Dies iſt der wahre Vortheil ber Chymie, 


22 Ba: Übrige: finb Grillen, und. hier unserfcheibet fid) 


der bles ſpeculativiſche von den durch Sefobrungen 
und: Selbftarbeiten, denkenden Ehpwiften, 
Kalte uns biefe Ausſchweifung ug guse, bie Sr 
Jiege uns zu fehr am Bergen. Die Chymie, bie 
. feit, einigen Jahren. ein fo, vortheilhaftes Anfeher 
gewonnen, wird, gewiß fehr in Verſall gerachen, 
wenn wie darin blos. demonſtriren und nicht fleiſ⸗ 
ger und emfiger, arbeiten: wollen, wie: feit einiger: 
eit gefchiehet; ‚Sept kommen win,wieder gu un⸗ 
hen Fe ven und fs “ von NS, * 


J 


’ ) 
N 


‚einer phyfiſchen Ehren, Ge 
witferat, daß wir alles: dies geſagte auf ihranwenden 


/ ' 


’ 
4‘ 


wolten, mir loben vielmehr fein Unternehmen und ei 


Ben. felbiges al» ein Mittel, wodurch andern ein Reiy 


zu biefer Wiſſenſchaft gegeben wird, an. " Bever'wik. 

uns. aber auf das befondere dieſer Schrift einlaſſen, 
wollen wir zuvor unſern $ejers den Plan des gelehr⸗ 
gen B. vorlegen und fobann bie und. ba unſere An⸗ 
metfungen machen. Da es uns bias um der Wahi⸗ 
”  Beit fo role dem. IB, zu thun iſt, fo;verfprechen wir uns 


ven :defien Wahrheitstiehe feiner üben Aufnahme, 


In einer vernuͤnftigen Scheidefunft,, fagt der V. 
8. Ir 9 fommt es vorzuͤglich auf drey Sltuͤcke an. 
„Einmal auf die Gruͤnde, durch: welche Die Zertren⸗ 


„nung, die Abſonderung ber koͤrperlichen Theile und 


" „wiederum Deren Zuſammenſetzung bewuͤrket werden: 
‚neönne; Zweycens auf bie Mittel Durch welche ſolches 
„sh. erhaften iſt; und drittens auf.die wuͤrkliche Aus⸗ 


„Mög und Anwendung dieſer · Gründe, ,, Die a, | 


 erflen Stucke machen den theoretiſchen, bas 3te Grinki 


aber den praktifchen Theil der Ehymis aus. Der - 
theoretiſche Theil fol die Gründe und die Mittel ehe - - 


von, durch welche die geſchickte Zertrennung ber koͤr⸗ 
perlichen Theile bewuͤrket werben kann. Er theilet 
ſich in 2. Abſchaitte, davon der erſte Die verſchiebenen 
heſondern Koͤrper und deren Eigenſchaften ſchildert, 
und zuerſt von den Anfängen der. Natur und ſodann 
won venen-aus den Anfängen zuſammengeſetzten Kor⸗ 
pern handelt, Der zte Abſchnite muß die Kirände' 
und Die binlänglichen Mittel lehren, Ducch weiche ine‘ 
Analyfis und Synthefis der Körper möglichäft. Hier 


wird von den Aufloͤſungs⸗Scheidungs⸗ und Reben⸗ | 


misteln ; ingleichen von chymifchen Geroͤthen gehan⸗ 
delt. Der zweyte Theil Diefer phyſiſchen Scheidekunſt 
. als ber praktiſche, beſchreibet, in 3. Abſchnitten, erſt⸗ 


lich Die Handgriſſe, Dura weiche .manı sinfacht Open 


> ee ratio⸗ 


/ 


rationen na —* anfietlen kdune; ERS 
durch ihre Verbindung Produfte einer beftimmten Un 
aneftehen und zZtens bie Mittel wie. eine vernünftige 
Zertrennung der Färperlichen Theile ‘anzuftelien ſey, 
‚um ju einem richtigen Urtheile der Beſtandeheile bare 
felben zu gelangen. Dieſer Plan iſt fo gut und fo 
wohl eingerichtet, daß wie beufelben nicht beſſer wüns 
ſchen können. Jedoch nun wollen wir auch unfere 


| ‚ Erinnerungen wider bas. einzelne biefes Plans ans 


führen. ©, 17. wirſt Ach der V. ſelbſt die wichtige 
Frage auf, wie viel find "Arten .der Anfänge bee Ma⸗ 
ar. vorhanden? — er nimmt wider alle bisher bes 
kannte Meynungennur zwey, nemlich Feuer und Erde 
an, und dieſes iſt eine feiner wichtigſten Hopotheſen 
Diefer Schrift, welche er auch bereits in feiner Natur⸗ 
. iehre $. 447, nsefühee. Dim Feuer legt er ein 

Beſtreben zur Ausdehnung, und der. Erbe ein Be 
ſtreben zum Zuſammenziehen bey, deren mannigfal⸗ 
Hige Verbindung das koͤrperliche der Welt ausmachen. 
“Wo bieibt-aber das Waller, welches bach alte id 
nene Philoſophen als ein Element. ‚angenommen 

Diefes rechnet ber V. zu Ende des 6:26. ein * 
zu ben chymiſchen Anfaͤngen, ba er aber ſogleich hin⸗ 
guſetztdaß aus den breunbaren und einer gewiſſen 
Art ber Erbe das ‚WBaffer beſtehet, 10 rengiret ev es 


wieder aus und nimmt fo wie im phyſiſchen auch nur 
fu —S Anfaͤnge, nemlich bas Brennbare und 
Erde 


So ſondorbar dieſe Meynung iſt, fo ſucht 


er dieſelbe dad durch Erfahrungen im.$; 25. men 


haͤrten; allein die daſelbſt angeführte Verſuche, als 

die Deftilation bes. über ein Jahr lang getrockneten 

Holzes, das Waſſer der über Kreide abgezogenen der 
ſtilirten Dele, der ſtarke Filz auf ruhig fiehenden Waſ⸗ 


ſern und zuletzt die Zähigkeit eines Tropfen Waſſers 


wi vereinen Dale > wollen uns kaneomege⸗ 
1 * eu 





einer ginn Scheiveltunſt. 423. 
lerhten ali der IB; Felgerungen daraus zieht, "ben 

warum wäre es nicht maͤglich, —* das Waſſer —* 
Denſtan Theilen des Holzes ‚fo feſte hangen koͤnnte, 
daß es bey dam Grade der Ofenwaͤrme nicht gaͤnzlich 
lesgeriſſen wuͤrde? die Urſach des W. ſcheint ung gu, _ 


weit. hergehelt zu ſeyn. Daß in —— Delen, ' 


Al m ef need — — Wr vB. ae Bi 
A nad) n 

ak ben vr Defttanonräher Bräße anengt meh wer 

Hex haben dern vorper-iefe Dale ihpe Widfigfeit?. — 


Set und Wafler ſind ſech freplich fehr entgegen, allein, | 


kann man. nicht in: den. nmehreſten Oelen: ohne die gen 
singfke Zerſtoͤrung eier Salz und zwar ein faures enta 


becken? ‚und fenn die ſaure Salz nicht das in den 


Delen beſiadiche Waß mit den braenbaren aufs ing 
nigſte en und die: —58 Fr Ban? 
gaben jſt ja Immer ein großer unter 
garten Berbinbung und einer graben Bey 


Got Waſſers ‚Del und Waſſer find neh eben Dee . 


gegenge ſaht, wie Jeuer und Waſſer und. was brenns 
und worian tft wohl mehr Hafer als in ——— 


enthalten ? Vey ben Filz auf ſtiltſtehenden Waſſern 


muß der B. — den unzaͤhlig in der Luſt herum⸗ 


ſtiegenden Mooß · und Schwamſaamen gedacht ha⸗ 


ben, denn dieſe verurſachen doch vermuthlich wohl 
den bekannten Waſſerſilz. Und was endlich die Za⸗ 
“ Higfeir’eites Tropfen. Waſſers auf deſtillirten Oeien 


anbelanget, ſo Bommt-diefe, unferen Dieguung-nath; _ i 


daher, das Waſſer verduͤnſtet nach einiger Zeit untl 


- Täßt Died ſich enspedtene Erde zurück, mehkhe firh mit 


deu feinen Theil Des Deis verbindet und: bafielbr übe 


uund undurchſichtig macht. Jedoch wir wollen unſern | 


leſern eine Fleine Probe. vorlegen , auf. was Art dev. 


B. glaubt, daß aus feinen 2. Iufängen un os. big 5 
un. ar Anbo⸗ 


di » * 
⸗ Dr \ \ 
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434 Bund (Enten . 
Anzahl ſo verſchiedener Körper bereiter „,gufoßt,, beißt: 
an „es verbinden ſich diefe Artfänge der Ma⸗ 
„nur; fo erhalten wir eine Vorſtellung von. Körpern 
„die erſtlich, aus ver Materie ded Zeuers und einer 
- „andern Materie Les Feuers,’ zweytens, aus ber 
„Materie der Erde und einer andern Art der Erbe 
„und drittens folde,. welche aus ber Materie des 
Feuers und der Materie der Erbe zugleich zuſam⸗ 
mengeſetzt abs: - Sollte wohl nicht bie erſte Ver⸗ 
„bindung die’befohdern Elemenke der oeligeen und 
„ brennbaren Körper; bie. anbate: die beſondern Ele⸗ 
„, mente ber. Ceyſtalle uͤbertzaupt: bewuͤrken; und’ aus 
der dritten Werbindung ein Waſſer entſtehen, wenn 
„eine Erde; deken zuſammenzießende Kraft ſehhr ges 
„mäßige: iſt, häufiger als dus Feuer vorhanden iſt; 
„hingegen eine Iuft wuͤrklich werden, wenn die Menge 
„des Feuers die Menge der Erbe Aberwiegt., Hier 
mag der Leſet ſelbſt urtheilen; wir wiſſen nicht was 
wir bey der Werbindung der Materie des Feuers mit 
einer andern Materie des Feuers denken ſollen, giebe 
es denn mehrero Arten von einfachen Feuermaterien? 
and wodirch And fie mobifleie? Es iſt eine eigene 
Sache mit der ‚lieben Elementen in der Chymie, 
freylich muß man in Compendien und bey Vorle⸗ 
ſungen, wie wir aus Erfahrung wiſſen, etwas davon 
ſagen, man ſollte ſich aber dabey nicht aufhalten, den 
wir werden doch niemals hierinn einen großen Grad 
der Kenntniß. erlangen, und: aufrichtig zu reden, fe 
dfen fie uns bey der ausuͤbenden Chymie fa nichts. 
Verf. faßt ſich in diefer Sache furz: und das 
hat uns gefallen. Wir haben’ bereits geſagt, daß 
ber Plan des Verfaſſers fuͤrtreflich· iſt/ allein bey - 
der Ausfuͤhrung kann man ihm das zur Laſt le⸗ 
gen, daß er oͤfters zu ſehr auf das’ Anfehen anderer 
gebauet und sicht wit.:gehöriger Genauigkeit die 
*. Zn von 


⸗ J 


ainer phyſtſchen Scheidekunſt. 
pn: Z andern‘ entlehute Erfahrungen’ erh un 
J angebracht hat; nlein vieſes fege' Jum voraus‘; vaß 
maan, wie bereite vben geſagt, ſelbſt ſchon olel muß grat⸗ 
beitet haben, und das iſt nicht jeder manns Sache. Be 
wollen zu dem Ende den chesretifchenTgrif Uber fchjlas 
gen, obgleich wir wohl-Ains-und anders zu erinnern. 
‚Hätten; als ©. 39, da daß alle arlau barch ein brennbde 
res alcalifirt.werbisifännen,, S. 90. von der Aufls. 
fung des Goldes in Waſſer, welches der V. dem: Ge- 
rage aachgeſchrieben. ©. 110 daß der fire Galıniac 
bi und Sehwefel · den flüchtigen Schwefelgeiſt | 
n 
Elasktnig, knallenda Präcipitate: wurd das Urinio-, 
‚Kam dorſtellen folfen;,' welches ew dus Woget antiehnt, 
"and: gänzfich falſch iſt. &. 1 39. die von Geofftoi abs 
‚gefthriebene e Werwandſchaftstabelle.Jedoch Hiertiber 
aben woie’.bereitsi cf. algem. deutſche WBibl; 1 1et. 
—2 © 264) unfere- Gedanken von deri chyriile 
dſchaft geaͤuſſert, und werden und zu 
dem af lan, Kt chymiſchen Scheidekumſt, 
oo wir auch nur einige Stellen anfuͤtzren wollen, wor⸗ 
‚Ian fahr der V. durch das Anſehn an: Evſaheung Alla 
 «berer-bintergehen: laſſen. S, 286. Flußſand und alle. 
glasartige per Shmelzen. für ſich zum Glaſe, die⸗ 
ſes ſchreibe der M/auf guten Glauben hin. St 309. 
fuͤhret or die reduction bes Plazgoldes mie Schwe⸗ 
fFel an. Dieſer. Werſuch iſt vollkommen richtig, weil 
- ‚aber dieſes hauptſaͤchlich die im Echwrfel enthaitene 
— 5 verrichtet, fo ſchließt er. gleich weiter, DAB 
eine. jede Säure dieſes bewuͤrken ſoll, man verſuche 
* nal mit der Sulpeterſaure. Eben fo un⸗ 
gg iſt e⸗ 

——e des Goloas ;-Daffelbe feine knaliende 
„Kraft.verliehrt: Beſonders rahten wir feinem Das 
Pen in Nleikehes el an lagen un af 

Bu - 


:&.133..00 das Gibt und der Spider 





aß durch Lieberfehem mit alcali by de 


e Art:zu reduciren. Saale, Berfiher 
Er BB. wie aka durch: Das. Anſehen 
ewis * lafſen. ©. 339: baf ſich der Wiß⸗ 
muth aus den Scheidewaſſer weder durch Saqzgeiſt 
* durch gemein Salz niederſchlagen läßt, fonhem 
I Niederſchlag blos durch das beym präd- 
itir Mittel * Waſſer erfolgen ſoll, bat Hr. 
u Obferv. ex Animad. Chymic. Colice. 
pꝓrim. &% 160, angegeben, welches der ‘B,. wider 
Ale Erfahrung nachſchreibtz men. unserfuche beyde 
Praͤcibitate, nemlich den durch bloßes Waſſer mund 
„ben vermittelft des gemeinen Salzes genaut, ſo wird 
men uns reche geben. -S.458.. den gemeinen: Vi⸗ 
griol zu analgfisen. iſt ber V. unferer Meynung nad) 
viel zu weitlaͤuftig, ‚bie nr. a De bat hie 
aichvmiſtiſches Anfehen. : 
‚Liquoris anodini iſt febr en Der bey * 
Miſchung zuerft gebende Liquor miſcht ſich ſebr gut 
mit Wofter, und der darauf folgende waͤſſerig ſchwe⸗ 
‚feligte Geiſt, gehoͤret keinesweges zum Liquore ano- 
‚dino fondern. wird ſorgfaltig dawon geſchieden, und 
" ‚bech ſagt unſer V. daß durch die Wermifchung dieſer 
bepden der Liquuor anedinus queflündes-j 
doch nicht der V. ſondern hier redet Wogel inan ſehe 
‚beffen Inftit. Chem. $.479. Dieſes muͤſſen mir hier 
bey roch rinnen, daß ber, in dieſer Operation zuerſt 
gehende Seiſt auch, je: nachdam bie Proportien des 
Weingeiſts ‚ua. der Vitriolſaͤure genammen? wird, 
werfihieben if. Dep Grtegenbgie bes 
und 395. folgt Dar den Marggraffchen Werfuchen, 
‚allein es ſcheint, de fie nicht gehörig: verfkariden, 
—* bis Alauns 
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wiges einen Ireivenhaften, ex wuͤrde fonfl einen: Med 
gel angerathen haben, dem Thon, wern er mir Kalch 
oder kreidenhafter Erde verbunden iſt, Hörer auf Then 
‚9 fon, und wird nach unſern Beduͤnken ein Mergek. 
Se 393.chat det W. wieder 2. unrichtige Erfahrurigeh 
3. ‚ wobuech-er bie Veränderung der minera 
tifchen Säuren beweifen: will. Die erfte:aus seh. 
ſchwediſchen Abhandl. Tom. XI: p: 279. vom Waß. 
lerius, daß das Weinfteinfalz durch fange Digeflich 
"mit dem ſuͤſſen Witriolgeiſt und deffen Del einen Sal⸗ 
Peter darſtelle; und die zweyte vom Vogel/ daß dag 
ſogenannte arcanum duplicatum mit gleichen Thebs 
den Sand deftiliver, einen Salzgeift:geben fol. Stellt 
znan diefe Verfuche nur mit reinen Koͤrpern an, 
wird man finden, daß beyde falfch find, Ben der 
Unterfuchung: des Weinfleins S. 398: muß der W 
die Merggraffchen Verſuche nicht gelefen Haben; was 
‚aber vie Uebereinftimmung der Weinfleinfäure mac 
der Salpekerſaͤure anbesrift, fo ift fofche ibeatifch nach 
dem Vogel. .: Denn daß der rohe Weineßig, au 
Weluſdeingeiſt die Qurckſtiber ⸗Aufloͤſung in Scheibe: 
waſſer niederſchlaͤgt, iſt gewiß; allein diefes geichtahet 
wegen der in demſelben annoch enthaltenen weinſtel- 
nigeen Theile "Die firen Saugenfalze laſſen fid) 
S. 405. 0 gut wie die flüchtigen criftallifiren, nur 
gehoͤret etwas Zeit und die reinliche Bereitung diefer 
Salze bazn. AlleS. 423. angegebene fluͤchtige Salze, 
ſo ans Alaun vermittelſt anderer Koͤrper erhalten wem 
den, find uns: verdächtig und uͤberzeugen uns noch 
nicht, daß Hier ein dergleichen Salz erzeuget werde, 
ſelbſt dem Weinfbein ift nicht zu trauen, Ba fich Immer. 
etwas animaliſches aus der Hausblafe, Eyern u.d.gl,, 
qur Laͤuterung ber Weine gebrauchten Mitteln, an 
denſelben anhängen kann. Won ben Mittelſalzen 
heißt. es S. 426. je fires die Saͤure iſt, die zu * — 
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Mitrelhalze genominen wird ec. deſto mehr after bes 
darſen fie zu ihrer Auflöfung rc. ſollte hier das Sal 
mirabile weht nicht eine Ausnahme machen 2 bas 
Ebsheimerſalz S:433: iſt keinesweges ein Sal mira 
dile und unterſcheidet ſich ſehr Durch feinen alealiſchen 
Deundtheil von demſeiben. Beym Borax S. 437. 
folge unſer V., Patts Meynung und behauptet darinn 
ine Vitriolſaͤure, melches doch durch BDaron und am 
dere Chymiſten laͤngſt widerlegt iſt. Auch ſoll feiner 
Meynung nach bes Sedativſalz: in Yan Vorax Fein 
weſentlicher Beſtandeheil ſeyn, ſondern erſt durch die 
Bexrbindung ber hinzugebrachten Säure entfliehen, 
MWenn dieſes waͤre, fo müßten wir aud) fo viel Arten 
Aon Sedatioſatz erhalten, als wir zur Hervorbringung 
Deflelben verſchiedene Säuren nehmen, au. nicht Dies 
ſes Salz ohne alle Säure berkorbringen koͤmen, web 
cches doch angehet. Und wenn vollends der V. ring 
alcaliſch glaßartige Erbe darum im Borar annimt, 
weil das Kalchwaſſer keinen Niederſehlag bey demſel⸗ 
bzen verurſachen will; ſo iſt dieſes wider alle Erfaßrung, 
weil das Kalchwaſſer allerdings durch den Borar nie⸗ 
Degeſchlagen wird. Neumann gab dijeſe Praͤcipita⸗ 
sion ‚in: feinen: chymiſchen Vorleſungen hereits eis ein 
Problem auf, er hatte auch wohl Urfach ſich hieruͤber 
‚zu verwundem, da dieſer Praͤcipieat gewiß von ganz 
eignen Art iſt⸗ Unrichtig iſt es & 441, daß ſich der 
fluͤchtige Galpetge fublimiren foll; und, ganz widerſin⸗ 
mig, daß der V. wegen Gefahr der Entzündung dis 
Abdampfung diefes Salzes bis zur Trokne, abrachet 
und doeh kurz Vorder ſagt, dag .man es fubliniren 
koͤnne. Bey der Rektififation der branbigen ‚Dede 
©. 464. ift er ohne Noch weirläuftig. . Bey: Biefe 
Gelegenheit haͤtte er dem Model felgen. ſollen, den « 
"au im Verbeygehen anfuͤhrt. Ganz unrichtig iſt es 
‚and unſerer · Eyfahrung nach, daß des Kornbraur 
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Sein ©; 474; ich Zufatz · des Scheidewaſſers bay“ 


der Nekclitation verbeſſert wird , der phlegmmotiſche 


BSeruch bleibt nach wie dor. Die Theorte dieſer Ver⸗ 
beſſerung, bie Vogel hereits angeführt, iſt fehr gut, allein 
Die Erfahrung befräftigt: ſolche nicht. S.512. fh 
üſt es uns unbegreiflich,: gie der V. des Marggrafs 
Schriften und felbft viele Werſuche vom Phofphoro. 
Daraus anführt, und doch von den Beſtandtheilen 
Deſſeiben noch fo wunderbare Meynung hegt, und eina 
Mitriol⸗ und Sälsfäure, eine glasachtige und breum 


bare Eittedarinn annimt. Allein dies iſt der gewͤhn ı 


liche Fehler in der Chymis; ein Schräftfteller- ſchreibt 
Dem andersthuf guten Glauben immer, ohne ſelbſt Ver⸗ 

uche anzuftellen nad. ahnfer 3 enseßnt feirie Vew 
fuche ans Vogels inflit. Chymiae, und Vogel führeibt 
— En 

ie mehreſten Verſuche heſſelben grundfalſch find, und 
—* — Diſſertatidn, bie den. Tisel führer; Phoſph. 
vhrne Verdienſt von vielen großen Leiieen angeführt 
wird.⸗MDieſes woaͤne ohngeſehr dasjenige, ſo uns beym 
aufmerffargen.tefen dieſer Schrift, was bie Verſuche 
felbft anbelanget, aufgeftoffen iſt. Bey eirkgen Onera⸗ 
rionen hätten wir gewuͤnſcht, daß ſich der V. deutli⸗ 
cher ned mit mehrerer Genauigkeit ausgedruͤckt haͤtte, 
B Sia 18. ſagt derſelbe bey den zuſammengeſetzten 
Menſtenix. „„Ueßerhaupt entſtehet ein Koͤnigswaß 

- ;;fer ſo oft man bie Säure des gemeinen Salzes mit 
5itgend seinen Urinfalgeworbinden, „. Wir mögen 


unter Urinfalz nun den Salmiak oder das flüchtige- 


Laugenſalz verfichen;, fo it beydes unrichtig. Ferner 
bey der Auflöfung des Eiſens S.33 1. durch die Wis 
triolfäure- verlange der V., daß man Vitriolsol auf 
bas Eiſen gieffe und in Digeftion ſetze. Hier wird 
nimmermehr eine Auflöfinig geſchehen, weil: die Bis 
DEUTET u Te 


V. 


Te 


: Urinae analyſ. etc, die ſchlechteſte ihrer "Arc ift, and 
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Bu 440 von Sinds vollzandiger· Uetenicht I 


triolſaͤure, wenn fie bes Eiſen ſowol als den Zdik auf 
loͤſen foll, zuvor mie reinem Waſſer muß verduͤnnet 
werben; fo wie hingegen bey ber Aufldfung. bes Ku- 
pfers diefelbe concentrirt feyn muß, Dergleichen Bande 
geiffe find-bey der ausübenben Chymie nothwendig 
anzuführen. Zur Bereitung ber ſympathetiſchen Dinte 
©.337. iſt es nicht gleich viel, ob man bazu eine Wiß⸗ 
much Solution nimmt, ober-ob man ſich Dazu Des Wiß⸗ 
muthertzes bedient, _ Mir erfterer entficht niemalen 
eine ſympathetiſche Dinte, mitlegterer aber. ganz. wohl, 
und biefes nicht des Wißmuth, fonbern des dabey be 
ſindlichen Kobalts wegen. nr R 


tet. AXXV. | J De 
Des Freyherrn von Sind, Churchllnifchen 
Oberſten und erſten Stallmeifters vollſtaͤn⸗ 
diger Unterricht in: Den. Wiſſenſchaften eines 
Stallmeiſters. ‚Göttingen und Gotha bey 
Dieterich 1770. gros Fol. 326. S. Mit ei 
nnigen Kupferblaͤtten. 
$ er V., deſſen durch Geſchmack, Einfiche und 
=D Beleſenheit gereinigte große Erfahrung in 
dieſem ſeinem Felde aus verſchiedenen mit 
Befall: aufgenommenen kleinen "Schriften bekannt 
genug ift, liefert uns hier ein Werk, das in unfern 
Tagen zumal, wo die medicinifche Sorgfalt fuͤr die 
Pferde und das Vieh auf: der Spige ſtehet, zu ber 
alten Würde eines gelehrten Studiums erhoben zu 
werden, alle Aufmerkſamkeit verdiene. Zwar bergen 
wir nicht, daB bag, was dem Buche den Namen 
giebt, ober die Abhandlung für den Stalmeifler 
, . j tn 12 
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in den Wimaſchaften eines Gtallmeiſterẽ. 4.3 
am eigenctichen Verſtande den kleinſten, mnöten . 
was mas nach dem Titel inicht Karin ſüchen, wenig 
Ftens in keiner ſolchen Ausdehnung ſuchen ſollte, den 
größten Theil des Buchs ausmache, und wir befuͤrch⸗ 
sen ſehr, daß dieſes demſelben feine Empfehlung bey 
Dem ſtaͤrkſten Theil der Leſer ſolcher Bücher verfihafe 
fer moͤchte; demi das Aßzologifche, (es miag nun - . 
Fa her athropoſtrologiſch genenner. were _ 
bed): das Eaflologiſche, Myolpgiſcho, Angiolod« · 
che, Röviniogiiche, Adenoiogiſche ‚Shlanhnme 
logiſche, kurz; der ganze ghatomiſche ober phyfiolor 
giſche Theil, ein underer Theil, der die materiiam 
medicam, und. wieder ein anderer, der die Thera⸗ 
peucik und Chirurgie vorträgt,.finh für den meilten 
Theil ſolcher Leſer, wenn ſie nicht Medicin Rubire 
haben, Boͤhmiſche Doͤrfer nn... 0. 
5° Abek eberl Deswegen ,. heil Die bisher für ſiver 

aͤchtlich gehaltene Dferd-Argney- und Operationgfunfg 
bdbadurch auf. einmal in den Rang. der Wiffenfchäften 
verſetzt und der menſchlichen Arinengelehrfamfeirund _ 
ihren Grundſaͤtzen durchaus augepaſſet a ZZ 
. bie Unternehmung lim (6 viel venbienftlicher) Daß den 

5. ; ben. Muth gehabt bet, opne Rüdfichtz „ob 
das. Buch anter dem größten Haufen Geſchmack finde 
oder che blos fuͤr die Aufnahme des Studiums zu 
arbeiten und: durch sositlänfigt Erfahrungen zu jeden, 
daß ein jeber mach · geſunden Grundſoͤten gebilheter 

Mebdicus der Menſchen mit gleichem Gluͤcke auch ein 
Medicus der Pferde ſeyn koͤnne. Und gerade Diele, 
iſt es, was ung bisher noch gefehlt hat; denn, wenm _- 

auch eine ganze mediciniſche Fakultaͤt, wie dieſe Mär, 
ner in unfern Tagen uͤber die elknde Gebräuche,. ana⸗ 
comiſche hingerichtete Subjekten vorerſt ehrlich zu 
much, . dp shiich Ginaufgefege haben , «eben for 
wol in unfchuldiges Pferd als einen Mörder ,. ohne. 
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442 don Ginds, dollſtaͤndiger Unterricht 
Schaden ihrer Ehre auf die Anatomie bringen zu 
laſſen, gar feine Bedenklichkeit fände: ſo würbe 
doch allemal das Warurtheil im Wege fliehen, daß 
"Die Krankheiten der Pferbe, wegen ber Verſchiedenheit 
der Bewegung, ber Lebensmittel unb ber gröbern 
Drganen aud) andere Quellen Haben müßten und da⸗ 
ber auch eine andere Heilart erforberten. Se viel 
fich auch die Argnep-Betehrien bemuͤhet haben wuͤr⸗ 
den, darin zuthun, fo würden fie doch allemal bey 
‚ben Männern von der Kunſt, von den Collegen bes 
V. als bloße Schul:Gelehrte verlachet worden ſeyn. 
MNMrun da aber derſelbe, als ein Mann vom erfien 
. Rang in diefem Fache, ſelbſt auftritt, als ein geleht⸗ 
der Menfchens Arge von den Krankheiten der Pferde 
zu fprechen- und dinch:feine Erfahrungen zu bezeugen, 
daß in der Ausübung Feine Schwierigfeit und nur 
dtwan fo viel den Schweif, den Huf und: bie Un⸗ 
Brauchbarfeit ber emetiſchen Arzneymittel betrift, 
auch kein Unterſchied ſich finde; (man muß ſich nur 
‚In Acht nehmen, den Satz nicht umzukehren, und 
alle menſchliche Krankheiten mit den Pferden zu thei⸗ 
fen, als Hypochondrie, Podagra, Vapeurs, u.f.w.) 
So Haben die mulomedieiniſchen Entwuͤrfe unferer 
Zeiten für das erſte genug gewonnen und; wo wir 
nicht irren, iſt Die Pferdarzney⸗Schule, die jetzt in 
Boͤttingen von H. Dr Erpleben‘ eröffnet wird, eine 
Frucht davon, weniuftens deucht ung, :baß Das meifte 
don den wiſſenſchaftlichen Theilen des Buches feiner 
oder einer andern mediciniſchen Feder zuzuſchreiben 
ſey, womit wir dem Freyh. v. Sind gar nicht zu 
nahe zu treten glauben, weil ein fo. methodiſch medi⸗ 
riniſch gelehrter Stallmeiſter erſtlich für den guten 
Ton ſeiner Stelle und des Hofes zu ſchwerfaͤllig und 

fuͤr das Hauptwerk ſeines Amtes in den meiſten Din- 
gen, inſonderheit der Reitſchule, der Zaͤumung, in 
ee | dem 
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den Bau der Ställe, uͤberhaupt in ber Befchräu =. 
kung bee natürlichen Freyheit ‘des Pferdes ,: zu Diät 


tiſch fepn, das heißt, zu wenig Aufmerkſamkeit has 


ben, feige weniger Stallmeiſter fam wuͤrde, je en 
mehr er Roß- Arzt wäre. . Sin. foferne glauben. wg :  ' 
. qudy, daß das Buch einen: andern: Titel „verdient ° 
bätte, als einen folhen, ber fih blos auf den Sta 
meifter bezieht. Vom grammatikaliſchen Bearftande, » 
wo der Stall und die Reitbahne zwey verfchiedene ' | 
Bigriffe find, gar nichts zu gedenken, verſteht fid} 
ſchon ſelbſt, daß ein Stallmeifter und ein Pferd-Arze 
fo wenig in einer Perfon beyfammen. feyn koͤnnen als 
der Dhrift und der Regiments⸗Feldſcherer. Daß aber 
ein. Commandant Einfichten genug. befigen: koͤnne, 
Die Ungeſchicklichkeit feines Regiments⸗Wundarzts zu 
beurtheilen, um ihn mit Recht abſchaffen ober befler 
unterrichten laflen zu fönnen, ober auch mie Beyhülfe \ 
geſchickter Maͤnner imter feinem Namen Anorbnuns 
‚gen zu machen, um bie Fehler feiner Wundaͤrzte zu 
verbeflern, das ift eine ahbere frage, bie man aus 
dem Falle, in welchem fi) unfer V. befinder, mit 
gufem Grunde bejahen fann. Alles was man noch 
dabey fagen fünnte, möchte biefes feyn, daß bas 
Bouch gemeinnüglicher hätte werden koͤnnen, wenn 
daſſelbe mehr in Tiffots als Noguez Geſchmacke ger 
fchrieben worben wäre; denn was Tiffot au peuple 
gefchrieben, das kann man auch hors du peuple 
verſtehen, aber was Noguez gefchrieben bat, zu ver 
ſtehen, das kann kein medicinifcher Laye nicht, | 
Den wiffenfchaftlichen Theil inbeffen ganz beyfels 
gefegt und ben Stallmeiſteriſchen ganz allein betrach⸗ 
set, den man auch ohne den allermindeften Zweifel 
bem DB, ganz alleine zufchreiben kann, hätten wir, 
mit feiner Erlaubniß, body geglaubt, daß vor bem 
Abſchnitte yon der feinern und ſchoͤnern Reitkunſt 
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444 : von SindE, volſtaͤndiger inteitigge 
©. 29. die Materie ein. Paar Abhandlungen von ben 


Orundfägen der gemeinen Reitkunſt verdient Hätte. 
Hier leiden einen Oberftallmeifter, wenn er auch 


| Hbermarſchall oder General en Chef baby waͤre, 


pie phyſikaliſch⸗ mechanifchen Kenntniſſe bon ben Ges 
fegen ber Schwere, der Bewegung, ber Directionse 


Unie der lebendigen Geſchoͤpfe, garnicht übel, wenn 


er durch diefelbe zu beflimmen weis, in was für einer 
Richtung und in welchem Verhaͤltniſſe mie den Schul⸗ 
mäßigen Bewegungen des Pferdes der Reiter fich 
von Zeit zu Zeit befinden, und wie er dieſe Veraͤnde⸗ 


“ zungen in feine Gewalt bekommen muͤſſe, ohne daß 


feine wahre Bequemlichkeit, ‚fein Gleichgewicht im 
Sattel, "und die Gemaͤchlichkeit des Pferdes nebſt 
der ganzen Abſicht des Vergnuͤgens oder der Geſchwin⸗ 


digkeit darunter leide, und wenn dr von ber Zaͤumung 


die Verfchieberiheit der Stangen und Gebiſſe in mar 


ehematifche Verhäleniffe mit den Kräften ‚des Hebels 
zu bringen und alſo zu erflären ſich die Mühe nicht 


verdrieſſen laſſen wills der ehemalige‘ Univerſitaͤts⸗ 


- Stalfmeifter zu Tübingen, von Berga, hat, was bas 


legtere betrift, alles gethan, was man bey diefem 
kte von ihm fodern fonnte, und wenn unſer V. 
eben fo viel Härte thun wollen, fo würden wir gewiß 
weir- mehr zu ermatten gehabt haben, weil man üns 
gleich mehr von ihm federn kann. Doc), es fen ferne, 
dem V. von deſſen währem Verdienſte bey dieſem 
Buche, fo wie ben feinen übrigen Schriften, wir mit 
andern , die 4 Kenner find als wir, genugfam 
Überzeuger find, hier 
‚madjen. Wir wiſſen wohl, daß Mänuer, die mit 


den Beregungsärhnden ihrer Hanbfungen fo gefätth 


‚get find, wie diefer V. fid) gar Peine $eute gedenken 
koͤnnen, denen diefe Gründe unbefannt wären , folg⸗ 


Üch auch- fh: nicht vorftellen, daß junge Seute- vom 
- NR Bas Fee . u . £ j 1 
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Stande 


eruͤber den mindeſten Vorwurf zu 
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in den en Böfeapen eines Stimeſtern zu 


Stande reiten lernen konnen, ohne vorher fo viel von \ 


‚der Mathematif: und Mechanik gelerne zu haben, 
‚als nörhig if, um folche Begriffe ſich ſelbſt machen 
- zu koͤnnen. Im übrigen glauben wir, daß der V. 
es nicht im Ernſte meyne, wenn er Saunier und eie . 
nige andere für unwürbige Schriftfteller erklärt; denn 
uns deucht, daß nur derjenige, Der Sauniere oder - 
vielmehr der beyden Sauniers Buch, bas heißt, die 
Kupfer und den gnatomifchen Theil deffelben, (dennbie . - 
Recepten kann man freylich nicht rechnen) vor ſich 
llegen hat, fein! Bud) erft mit einem weſentlichen Mu⸗ 
Ken zu Isfen im Stande ſey. Ob Saunier oder ein 
andere der anatomifche Mann fey, Das weiß nun der - 
SB. wohl, daß uns und dem teiffigen Publico dieſes 
feßr ‚gleichgültig feyn koͤnne, ‚wenn die Erklärungen 
and Bachnungen nur richtig und tn find. 
‚2 . 
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ben, Es ift aber verfprochnernmaßen ‘als Der 
zweyte Theil ‚der Federſchen Philoſophie an⸗ 





zuſehen, und wir koͤnnen von demſelben in Auſehung — 


der Auswahl, Realitaͤt und Richtigkeit eben das ſa-⸗ 
gen,: was wir von dem erſten geſagt haben. Die 
Anlage und Anordnung der einzeln Theile ift nur 
- überhaupt folgende. Hr. F. ſchickt eben fo wie Wolf 
es zu thun angefangen, Die ſogenannte allgemeine 
ra Pbuoſephie N en re 
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4465. Beet. Lehrbuch · 
durch mehrere abſtraktere theils metaphyſiſche, theits 
pſpchologiſche Unterſuchungen eine etwas neuere Ge⸗ 
ale, und bemerkt, daß ſie.auch kuͤnftig noch mehr 
gusgearbeitet zu werden verdient. Hierauf läßt Hr. 
F. die Moral folgen und ſchraͤnkt dieſe beſenders auf 
bie innern Berbindlichfeiten und die daherruͤhrenden 
- Sflichten ein.. Das Recht der Natur, welches bier 
auf folgt, wird Hingegen auf die duflern Zwangs⸗ 
pflichten eingefchränft, Die fowel in dem Stande na« 
tuͤrlicher Freyheit als in dem Stande des. gefellfchafte 
lichen Lebens und unter ganzen Staaten und Völkern 
i ſtatt haben, Mach eben dieſer Abrheilung wird end⸗ 
lich die von Hrn, 5, ſogenannte Klugheitslehre abge⸗ 
Handelt. Den Beſchluß macht eine kurze Geſchichte 
‚ ‚ber. praktiſchen Weltweisheit. Mad) dieſer Anzeige 
. vom Garen werben mir nad), einige befondere Be⸗ 
merfungen benfügen. Die Moral und das Meche der 
Natur hat feit der Erneuerung der Wiflenfchaften 
ſehr vielerley Geſtalten argenommen, ohne daß im 
Grunde betrachtet die Sache ſelbſt merklich geaͤndert 
worden. Man war in Abſicht auf jede beſondere 
Pflichten meiſtens einig, und bie Schwuͤrigkeit war 
danmer uur-fie quf allgemeine Gruͤnde zu bringen, ober 
die Quellen aufzuſuchen, aus denen fie hergeleitet 
werden konnten. Man wollte ein allgemeines Prin« 
cirium Gaben, woraus alles übrige: folgen follten, 
Hierinn gieng nun bald jeder pon jeden andern ab, 
und ‚sine geringe Aenderung in dem Befichtspunfs 
mit dem Geifte ber Neuerung verbunden, war fhen 
hinreichend, ein ander Principium auf. die Bahn zu 
‚bringen. Die andere Schwuͤrigkeit war ſodann, die: 
natuͤrlichſte und ſchicklichſte Vertheilung jeder einzeln 
Pflichten zu treffen, und genan zu beſtimmen, wag: " 
zur Moral und was Dingegen zum Rechte der Nor 
 Äur gengmmen ‚werben moͤſſe. Die Unteflinmsei 
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der, a oekutchen Dot 


dieſet Ramen eeng viel dazu boy, die — zu | 


vermehren. Die Etymologie war nicht hinreichend 5: 


Bas: ftsifehe. quod natura omnia animalia docuif 


ſchien lächerlich, und bie Beyrife, fo andere mit err 


wähnten Namen · verbanden, waren mehr ober mine '' 
der willkuͤhrlich. Man konnte zivar zur Moral den: . 


Begriff des Guten, zum Naturrecht — den. 
Begriff recht nehmen, Allein auch dieſe Begriffe 


hatten bey eihem foftematifchen ‚Bortrag, wonn man . 
fie ergründen und erſchoͤpfen wollte, ihre befondere 


Schwuͤrigkeiten. Denn beym Guten war nebft ati 


Bern Unbeftimmeheiten noch das Phnfifhe und Mr 


| sophnfifche von bem Moraliſchen varerft zu unzerfchei« 


ben, und bie Erklärung, Daß das echt eine gerade ” 


ahorifc) if, die genauefte zu. (pn, Liarel das Wet. 


Recht an ſich auch :einige Bieldeutigfeit hat. Ah 
greift.die Sache inzwifchen ſo an, daß er gleich And  . 


fangs die meiften der bisher harfuͤrgeſuchten Princi⸗ 
wien mit einer ihm rübmlichen Gleichgultigkeit zuſam⸗ 
men vornimmt, und ſie durchgeht und pruͤft. n 


meiften fehle. es eigentlich nur daran, daß man ſie 


allein genommen, als ein. Principium anſehen und 
ausgebon wollte, da fie doch hoͤchſtens nur in gewiſ⸗ 


ſen Beziehungen als Gruͤnde dienen koͤnnen. Auf 
dieſe Urt hat fein Strom fein Waſſer aus. ginpe eini- 


gen Anelie, ſondern aus fehr vielen und. von ſehr ver⸗ 


ſchiedenen Gegenden ger. Eben fo. fteht ein Menſch 


| in der Welc.in.fehr nielen Verhälmniffen gegen andere ' 


Menfchen, gegeu:.jebe audere Geſchoͤpfe, gegen das 
base Weſen web. überbies iſt feine innere Anlage 


fe beschaffen, daß er in Die Scelle, bie er in dem _ 


— einnimmt, taugen kann. Der Menſch 
muß Daher fotnsk ar ſich ais in biefem ganyen zu⸗ 
ſammenharge ae ee Re man J 
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43. Feders Lehrbuch 

Syſtem ſeines kuͤnftigen Thuns und Laſſens beftims 
men will. Und man ſieht leicht, daß jede Arten von 
Werhaͤltniſſen beſondere Prineipien, wiewol immer 
mie der Beziehung aufs Ganze angeben. Unter 
fuchungen von biefer Art muͤſſen nun allerdings ber 
Moral und dem Recht ber. Natur vorgehen, u 
Hr. 5. Bat damit einen guten Anfang gemacht. Die 
innere. Anlage des Menfchen zu feinen Verrichtun⸗ 
gen kann und.foll allerdings dabey unterſucht werden, 


| uns deucht aper. mie Hrn, F. Daß man den Namen 
- eines moraliſchen Gefuͤhles nicht mie einmengen 


möüffe. Ein folches Gefuͤhl ſcheint mit dem ſchwaͤr⸗ 
merifehen Gefſihle der Inſpirirten eine allzugroße 
Verwandſchaft zu. baben, und wenn es zur Richt⸗ 

ſchnur der Handlungen: gemacht wird, yon eben fo * 
wirtten und nachtheiligen Folgen zu ſeyn. Die 
deutliche Erkenntniß geht immer unendlich weit vor, 


ba fie alle behörige Zuverlaͤßigkeit hat, und jedesmal 
genau act, wie 1 weit man ih geben hat, und woman. 


noch zuruͤck begnuͤgt ſich nach allen 
engem, ben Eis ‚, daß jeder fein wahres 
Wohl fuchen müfle, zum Grunde zu legen. - In der 
That koͤmmt auch endlich alles darauf an, und dieſer 
Satz muß dem Menſchen ſowol an ſich als in jeden 
beſondern Verhaͤltniſſen immer die wichtigſte Regel und 
"der legte: Zweck ſeyn. Mebrigens wollen wir bey die» 
—* euheit uͤber den Namen der algemeinen prak⸗ 
Imeisheit noch anmerken, Daß Wolf gut 

Ha hätte ‚: einen ſchicklichern Namen zu furchen, 
‚Eine Wiſſenſchaft, die diefen Samen. verdienen. fell, 
‚muß.von ungleich ausgedehnterm Uutfange: ſeyn. 
Denn. nimmt man das Wort allgemein-in dem ab⸗ 
ſtrakteſten Sinn, ſo hat dieſe: Wiſſenſchaft mit der 
Ontologie gleiche Allgemeinheis,: und ſie — der 
weligoe — der Geunduhet safe ehunen 


! 
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Rimmt man aber. das Wort: Allgemein ver groͤßten 
Ausdehnung nach, ſo begreift dieſe Wiſſenſchaft :die 
yvraktiſchen Theile jeder philoſophiſchen Wiſſenſchaften) 
Hr: F. hat daher ganz recht, wenn er S. 166. und 
176. wo zu ſehr vielen durch 
Fertigkeiten Anweiſung zu geben war, kurzweg auf die 
Logick und jede Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verweilen 
Denn viefes alles kann mic zur allgemeinen’ praftifchen - 
Philoſophie gerechnet werden, wenn man das Wore 
- Im :außgedehnteften Verftande nimmt. - Daß Hr; 
bie fäntlichen Berufsgeſchaͤfte oder wie er 8 S.18%: '. 
nennt, die Pflicht fein Leben nach einem fürgefegten 
Plan zu führen, audy mit unter die moralifchen _ 
Pflichten rechner, ſcheint uns ganz recht zu ſeyn. 
Denn in dem moralifhen Syſtem der fämtfichen 
Gerrichtungen eines Menfchen, machen diefe Geſchaͤfte 
che nur den größten Theil aus, fondern fie find.ges 
rade das, wag jeder Menſch, um fid) und andern er 
eine ganz beflimmre Are näglidy zu ſeyn, befonder 
guszuwaͤhlen hat, und wodurch feine Stelle in dem 
Weceitgebaͤude eigentlich beflimme wird. Anmweifungen, 
- weile ein jeder den feinen Fähigkeiten und Umfländen 
angemeſſenſten Beruf zu —X habe, und wiefern 
feihjt in der Staatsklugheit dafuͤr geſorgt werden 
koͤnne, ſind von ungemeiner Wichtigkeit, und koͤnnen 
dienen, viele andere moraliſche Pflichten entbehrlich 
zu maͤchen, die blos megen der zurücbleibenden Uns 
-sollfommenheiten der: Einrichtung der menfchlichen 
Geſfellſchaft nothwendig find, und die Moral ohne 
ihr Verſchulden zur Laft machen. Hr. Si fcheint uns 
aud) hierinn wohl gethan zu haben, daß er feine Leh-/ 
ven nicht nach ben Namen der Tugenben in Abfchnitte 
zerfaͤllt, ſondern mehr der Sache fetbft als den Na« 
men nachgeht. Der Unterfchled in dem Erfolge iſt 


allerdings erheblich, ‘Denn auſſer · dem, daß eine leer, — 
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450 Jeders Lehrbuch der praktiſch. Philoſophie. 
‚ Xerminologie vermieden wird, erhaͤle bei Vortrag eis 
nen ungleich beflern und zweckmaͤßigern Zuſammen⸗ 
bang. Man fieht auch viel leichter und genauer, wie 
weit man in ber Erfenneniß bes ganzen. Syſtems, und 
zwar als Syſtem betrachtet, gekommen. In dem or 
tage aber, ber nach den Namen der Tugenben fortgeht, 
werden die zu- jeder Tugend gehörenden Handlungen 
als ein befonder Syſtem betrachtet, auf jede beſonders 
gebrungen, und jede als fo nothwendig vorgeftellt, daß 
man nachgebends nicht weis, wo man anfangen und 
wie man diegeit aufihre Ausuͤbung vertbeilen ſolle, weil 
ber Begriff von dem Syſtem Des künftigen Thuns und 
Loftena ben ſolchen einzeln Theorien verlohren geht. 
Diefen hat H. 5. bey der Unterfuchung der Pflichten ge 


gen ſich ſelbſt fp ziemlich vor Augen gehabt. Vermuch⸗ 


lich hat ihm die Kürze des ganzen Werkes nicht geſtat⸗ 
tet, ſich umftänblicyer darüber auszubreiten. .. Denn 
aush die Pflicht anderer Dienfchen ihr wahres Wohl zu 
ſuchen, und ihnen, wenn fie es nicht Eennen, Begriffe 
davon beyzubringen, wird dadurch ungemein erleich⸗ 
tert, daß man die Axt fein eigenes Wodl zu, ſuchen 
und die zweckmaͤßige Einrichtung feines Lebenslaufes 
wohl gefaßt habe, . Hr. 5. ſieht ben Luxus als eine. verr 
worrene Sache an, wobey Vortheil und. Machtheil, 
Gutes und Schlechtes untermengt ift. Er laͤßt ſich 
auch in ber That nicht wohl anders betrachten. Nur 
. geht es chen dicht leicht von fintgen, wenn man dag 
Gute davon abfondern und allein beybehalten foll® 
Gewöhnlich iſt es ein Strom, ; der alles: mit ſich fort“ 
veißt, und es gebe den menfchlichen Gefellfchaften wie 
den Blumen, die in ihrer natürfichen Wildheit einfach 
find,.und feuchtbaren Saamen geben, in verbeflertem 
und fett gemachten ‘Boden aber gefüllt werden, ihre: 
Fruchtbarkeit verliehen und für ihren urfprünglid) 
ſchlechten Boden wicht mehr viel taugen. Sh.- 
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ir haben die Anzeige dieſer nach und nach ein | 
zein herausgekommenen Guide aufgefigoben 
ſeyn laſſen, bis wir fehen konnten, was es 


mit ber Fortſetung fuͤr eine Bewandniß haben werben 
Munmehr fehen wir fo viel, daß ſowol die Erläuteruns 
gen als.das Syſtem felbft, beſonders ſortgeſetzet werden 
wird. Der Werfaſſer verfaͤhrt hierinn mit einer ruͤhm⸗ 


lithen und. eheils auch nothwendigen Behurfamfein 


Er will niche auf einmal’ mit: feinem ganzen Syſtem 
herausruͤcken, und laͤßt auch merken, warum er das 
Veſtigia me terrent ſich zur Richtſchnur ‚wählt, 
Ein neues metaphyſiſches Syſtem richtet gewöhnlich 
ſeinem Verfaſſer Unpeil und in der gelehrten Wele 
Empsrungen an. Beydes koͤnnte unterbleiben, wenn 
Die. Menfchen-fih von. ihren abſtrakten Begriffen nicht 
mehr. beherrfchen- fieffen als es-feyn füllte. - Sie ſehen 
aber, ſelbſt auch die ivrigflen. dieſer "Begriffe, ce. 
ſoſche Heiligehuͤmer an, Daß menn.man fie ihnen be» - 
nehmen will; fie eben ſo um Hütfe rufen, ‚als wen 


“ein ‚Dieb naͤchtlicher Weile in ihr Haus einbricht, 
Unſer Verfaſſer ſucht daher and) mit mehrerer Vor« 


ſichtigkeit zu. Werke zu geben, und gleicht hierin dem 
Schiffer,. der.das Senfbley in der Hand, zwiſchen 
Klippen und Sandbaͤnken gluͤcklich durchzuko m Sin 
bemüßt Auf dieſe Art ws er. von een 
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453 Des Syſtems der Weſen 1,2 u, 3te Erlaut, 
Nur den erften Anfang heraus, um zü erfähren, fir 
er ſich ferner werde zu. verhalten. haben. . Diefes ver. 
anlaßte die Drey Erläuterungen, bie wir nun vor ung 
haben, und gleich Anfangs im zweyten Theile des 
Syſtems werden noch fernere Erlaͤutetungen ver 
fprodjen. Wir Haben nun, thells aus eigener Wif- 
Begierde, theils auch um der Bitte des Verfaſſers zu 
villfahren dieſe Stuͤcke durchgeleſen. Es iſt nic 
wohl möglich, einen umſtaͤndlichen Aüszug davon ju 
geben. Die Sache koͤmmt zwar noch dermalen auf 
einige wenige Hauptſaͤtze an. Der Verfaſſer begnuͤgt 
ſich aber nicht, dieſe Säge. nur anzuſuͤhren. Er be 
‚ tradıtet fie von fer bielen Seiten, Er ſucht fehr vie 

fen und vlelerley Mißverſtuͤndniſſen; Verdrehuugen, 
übeln und uͤbelgeſinnten Auslegungen vorzubengen, 


ſich von jeden Veſchuldigungen einiger Ketzereyen, 


das will Bier ſagen, vorſetzlichen Irrlehren losw 
machen, und felbft auch das Anfehen: großer Welt 
weiſen in ſofern zu Hälfe.zu nehmeit , daß er fid die 
Billigkeit / fo man denfelben wieberfahren laſſen, auch 
für ſich ausbittet, ſo wir er fie allerdings und mit gu 
tern Rechte verlangen kann. "Zu: allem dieſem kommt 
noch, daß der Verfaſſer vieles aufs kuͤnftige ve 
ſchiebt, und dadurch ſein Syſtem noch nicht gem 
Aberfehen läßt. Mar kann alſo dermalen noch nicht 
ſehen, ob es mit ſich ſelbſt beſteht ober ob Inconſo 
quenzen darinn vorkommen werden, ſo wieder Ber 


faſſer fie in den bevelts vorhandenen Shſtemen A 


bet und anzeigt. Selne bisher vorgetragene SAH 
wiüflen-demriach- dermalen noch an ſich betrachtet wer⸗ 
ben. “Aber atich von dieſen ſpricht den Werfaſſer hin 
md wieder auf eine zur Zeit noch geheimnißaͤhnliche 


Art, und zuwellen traͤgt er ſie nebft:den Sägen am 


berer. Weltweifen fo untermengt vör, daß es fcheint, et 


> wolle vorerft feinen eigenen Sinn nur errathen ur 
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3. amd zweyten Theils erſtes Stuͤk. gg". | 
- Er muß daher. nicht wur mit vielen Beachte und 
eigenem Nachdenken gelefen. werben , fondern mau 
muß ſich auch wohl dorfehen, went man beurfheilen ' . ı 
will, welche Säge auf des. Berfaffere Rechnung ge  : 
fest werden muͤſſen, Der Berfafler hat inzwiſche 
nicht ganz unrecht; daß en fo verfaͤhrt. Denn was, ı - 
- Hegt. endlich darnn, weſſen Meynung ˖er Vorträge. ? . 
Die Hanptſache iſt voch immer, daß man ſetze ob — .. 
ſie die Probe aushalten oder nicht? Auf Perſontich. 
keiten koͤmmt es hier nicht ar, da die Wahrheie 
Wahrheit bleibt, es mag fie ein Sterblicher oder. die 
fer oder jener Sterbliche denken oder nicht, und aum 
Ende muß ſie doch jeder ſelbſt —— Es 
koͤmmt daher ſchlachthin nur darauf-an, ob bas, mas 
der Verfaſſer vortruͤgt, und zwar ohne Ruͤckſicht, ob 
es feine oder anderer Gedanken find, unterſucht Zu 
wecrden verbierre ?: Hirzu fagen wir ja‘, und wir weite · 
den jeden gluͤcklich fchägen, der, ehe er zu dieſe ib _ - 
terſuchung ſchrauͤtet, feiner abſtrakten Begriffe genug 
Meifter iſt, ‚fie fahren zu laffen, ſo bald ähm bey ver _ 
Unter ſuchung andere, die richtiger ſind, vorkommen 
und klar werden. Derjenige Hauptſatz, womit der 
Berfafler. aufieng, wird nun In ber erſten Erlaͤute⸗ 
rung: ©. 38. folgendermaßen ausgedruͤckt: „Die 
s; Subftangen, das ift, die einfachen Dinge, und zwar - 
„die Geifter find von Erigfeit her, und be ShE 
„pfung aus Nihts fälle weg — zwiſchen Sort und . 
„ben endlichen Geiftern iſt feine wirkliche Folge von - 
„Dingen; aber zwifchen Bote und der Materie iſt 
„eine wirkliche Folge von Dingen, ‘und zwar note 
„wendig, ‘und alſo eine ewige Materie. unmöglich, . 
„Wenn wir unter ber Welt-unfre Erde, ven Himmel, 
„Senne, Mond und Sterne verſtehen; fo find dieſe 
„An einem’ noch viel. engetn Sinne fdylechtärdings in 
„der Zeit erſt entftanden. Die Seelen ber em 
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a5 Des Syſtems der Weſen 1, 2u. 3te Erlaͤut. 
„ſchen präeriftieten von Ewigfeit; aber das zuſam⸗ 
„mengefeste Ding, ‚welches wir den Menfcher nen 
„nen, ift ſchlechterdings in der Zeit entſtanden, und 
„fann es. niemand im Traunie nur einfallen, daß 
,, das Menſchengeſchlecht von Ewigkeit feyn Fönne — 
Der Berfäfler des Syſtems fagt ferners, er fehe die 
3, Materie mit ganz andern Augen an, koͤnne ſich 
‚aber nicht weiter Darüber erklären, weil es die rechte 
„Zeitnoch nicht ſey. Die gröbften Vorurtheile, fügt 
„er ‚ben; herrſchen noch faft in allen Wiſſenſchaften, 
. „und bie Art, mit welcher man Gelehrten begegnet, 
1 bat ehemals, Newion ſelbſt abgeſchreckt, 
‚ » Sp. weit der Verfafler. Hier ift nun ber. erfie 
Gas, dab. die Schöpfung aus nichts wegfalle, in 
der chriſtlichen Wele der anſtoͤßigſte. Die folgende 
Säge, daß die Materie erft.in ber Zeit entſtanden 2c, 
haben weiter niches anſtoͤßiges, nur muß die Bes 
$chreibung der Art, mie fie entftanben, von dem Ver 
fafler erwartet werden ,. wenn er ſich fünftig über das 
1008 er Materie nenne, näher erklaͤrt, dafern man es 
nicht inzwiſchen errathet. Das Anftößige des erſten 
Satzes läßt ſich indeſſen noch fo ziemlich beleuchten, 
‚and: mit dem Anftößigen, das auch in dem Gegen 
theile liege, vergleichen und gegen einander abwägen 
Der Verfaſſer giebt in Gott, in Abſicht auf Die Eriflenz- 
ber. einfachen Dinge, eine Prioritses rationis zu, Idüs 
gnet demnach nur die Prioritas temporis, Es 
ſcheint, "er würde eine ewige Schöpfung gugeben, 
. wenn erſchaffen und ewig nicht ein Widerſpruch wäre 
Sagt man, die Welt fey deswegen von Ewigkeit her 
aerſchaffen, weil ver der Erſchaffung Feine Zeit war, 
fü ſcheint man. mit Worten zu fpielen, und die Zeis 
blos als eine Dauer der Gefchäpfe zunehmen. Nimmt 
man die Zeit aber anders, fo it e8 auch damit nicht 
‚ ausgerichtet, wenn man auf Die Frage, mas. Gott 
. Ps Wvor 
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und zweyten Thells erſtes Stuͤch. aus. 


vor der Schöpfung gethan, nur autwortet, er habe 
bie Hoͤlle für die fuͤrwitzigen Gruͤbler erſchaffen. Die 
Schwuͤrigkeiten von allen Seiten fallen immer auf 


das theologiſche. Denn in jeden andern Abſichten 


muß man die Welt nehmen wie fie iſt, und die Uns 
kerfuchung von Ihrem Urſptung bat dabey meiter kei⸗ 
nen Einfluß. Aus dem. Begriff einer Subftang 
überhaupt läßt ſich bie Zufaͤlligkeit der Subſtanzen 


nicht herleiten, denn es muß immer wenigſtens eine _ 


Bubftanz ſchlechthin nethwendig ſeyn. Hat nun die 


ſchlechthin nothwendige Subſtanz das befonders, daß 
fie fd wie der Dauer alſo auch jeben Eigenſchaften 


und dem Weſen nad) unendlich fehn inuß; ſo wink j 


allerdings folgen, daß enbliche Subſtanzen nicht 
ſchlechthin nothwendig feyn koͤnnen. Ob aher hier⸗ 
aus uur eine. Abhaͤnglichkeit von ber unendlichen 


Subftanz folge, nicht aber die Nofhwendigkeit des 


Erſchaffens, daß ift; nun ſreylich eine andere Frage, 


Dieschre von ber Abhaͤnalichkeit iſt inzwiſchen eigent« 
lich praktiſch, weil fie auf Religion und Sitten, ſo wie 


auf die gange Zußunft, ihren wichtigen: Einfluß. hat, 


und zwar auch ohne Ruͤckſicht auf die Lehre wow | 


der Schöpfung. Dieſe iſt mehr theoretiſch. Sie 
giebt: indeſſen von der Allmacht Goctes, als Schoͤpfer 


hetrachtot, einen ungleich. erhabenern Bagriff, ala 


“wein Gott nur die Regierung im Erhaltung: zuger . 


ſchrieben wird, Uebrigens feheint hieben die Frage 


zu ſeyn, welche, Yarthey be Beweis zu führen babe? 


Denn mit der Regel: Armantis eft probare, 
neicht man. hier nicht aus) meil ſowol ber ſo die Schoͤ⸗ 
wüng. behauntet, als der ſo die: Ewagkeit der Sub⸗ 
ſtanzen behauptet, etwas bejahendes ſetzt. Die Frage 
iſt abereigentlich, welche vor: beyden Meynungen be⸗ 


wieſen werden: koͤnne, oder allenfuls oh noch, ein Mit⸗ 


elding viſchen beyden ſtatt. habeg wie es fehr ofte ge⸗ 


— — ——— ſchiebt, 
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ſchieht, wo auf beyden Seiten Schwuͤrigkeiten vor. 


fallen. Indem dem zweyten Theil des Syſtems vorge⸗ 
fegten erften Verſuch der Methode zu philoſophiren 


erklaͤrt der Berfafler ven Sag: ex nihilo nihilum 


fit, ae: Nihilum nec cauffa, nec materia ali- 


cujus (Rei) nec objectum .ullius adtioriis efle 


otelt. - Wir finden nichts damider einzuwenden. 
—*— ſehen wir auch nicht, daß daraus etwas wi⸗ 
der die Erſchaffung, der Subſtanzen folge. Bey der 
Schöpfung wirkte Gott allerdings nicht in das Nichts 
als in eine-materiam fubftratam und fo audy nicht 
als in ein Objekt. Man laffe es inimer feyn, daß 
was in der Welt dermalen herfürgebracht wird, aus 
etwas vorhergehenden herfuͤrgebracht werde, fo wie 
es ſich auf etwas vorhergehendes gründet; fo koͤmmt 
man, wenn man rädwärts ſchließt auf ein erſtes 
-Serfürbringen, wie man auf erfte Gründe fömmt. 
Das fernere Fragen hoͤrt in beyden Fällen gleich auf, 
und Die Reyhe bleibt immer endlich. Das erfte Her 
fürbringen unterſcheidet ſich von jedem Daraus Fol. 


’ genden, wie bie erften Gründe von ben Abgeleiteten. 


Es verdiene einen eigenen Namen, und hat etwas 
tranſcendentes, fo über das um in der Natur vor» 
fommenbe Herfücbringen, welches bfos in Werände 
sungen befteht, hinausgeht... Der Verfafler hat ganz 
zecht, wenn er fagt, daß wir ben Begriff vom Zufäls 
Üigen unmittelbar nur von der Veraͤnderlichkeit ber 
Modificationen und ber Zuſammenſetzung der Dinge 
Haben, Die Schöpfung: fann nur als eine res facti 
angefehen ‘werben, bie wir aber nicht felbft gefehen 
haben. Sie muß alfo freylich nur durch Schlüffe 
erörtert werden. Man kann ſich aber zur gründlichen 
Erörterung gar wohl Zeit und Meile laflen, und ins 
zwiſchen ift es gue und genug, wenn jeder ſagt, was 


x davon weis, ober zur Aufklärung dienliches findet, 
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ohne es eben aufdringen zu wollen. Der Satz von. 
einer ewigen Sthöpfung, der von dem ewigen Das 
ſeyn einfacher Subſtanzen, und fo-aud) der von ihrer 
Entſtehung in der Zeit, haben · jeder feine befondere 
Schmwürigkeiten, die in der Metaphyſick gewoͤhulich. 
theils nicht alle vorgettugen, theils nur zum Schein 
aufgeloͤßt worden. Sie ſind uͤberdies mit einigen an 
dern Begriffen) z. E. mit den Begriffen der Zeit und 
des Raumes, mit dem Begriffe der Kraſt ünd ſelbſt 
auch mit dem Begriffe der Unveraͤnderlichkeit un d 
der Wirkſamkeit Gottes in ſehr enger Verbindung. 
Dieſe Verbindung iſt noch lange nicht in allen Abk 
- fichten betrachtet worden, und fo kann man es dem 
Verfaſſer zu gute halten, wenn'tr einen Verſuch wagt, 
wie diefer auch immer ausfallen mag. ::Der Verfaſt 
ſer glaube inzwiſchen, daß bey ſeinem Syſtem bia 
Frage bon. der beſten Welt unddie Dawider gemachten 
Schwuͤrigkeiten wegſallen, und ſo auch die Lehre vun 
Urſprunge des Zebeld eine gärg’andere Geſtalt ge 
winne, weit Gott die Subſtanz nicht gefchaffet, for >- 
dern fie fo genommen, wie fie aͤn ſich ſchon don Ewig⸗ 
keit ber. eriftire haben. Dieſes iſt nun freylich fein. 
bar und fo lieffe fi) das Spoͤͤchwort: non eX'quos 
- vis lingis-fit mercurius, ſelbſt zur Entſchuldigung 
des allerweifeften Weſens anbringen, Wir ſehen aber 
dennoch nicht; daß damit viel gewonnen wirb. Wit 
wollen eben nicht fügen, daß bliche Subſtanzen, die 
von ſelbſt und ohne alle Ruͤckſicht auf den goͤttlichen 
Willen exiſtiren ſollten, ide Daſeyn einem mehr als 
fteifchen Faro müßten zu danben haben. Denn die⸗ 
ſes würde-feinen Verſtand haben. Wir wollen das. . 
Ger die Ewigkeit foicher Subftanzen nur in bem Ver⸗ 
frande nehmen , in welchem wir und ewige Wahrhei⸗ 
ten gedenken. Das Suftem ſolcher Subſtanzen müßte 
demnach in Abſſcht auf feine Eriftenz und jede beſon⸗ 
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dere Beſchaffenheiten in dem Syſtem der ewigey 
Wahrheiten gegruͤndet ſeyn, und mit dazu gehoͤren. 
Sollte nun aber wohl das Syſtem der Wahrheiten 
ſo ungluͤcklich eingerichtet ſeyn, daß in demſelben der 
Begriff der Exiſtenz nicht mie; dem Begriff der Ber 
ten, fondern mit dem. Begriff einer ungleich ſchlech⸗ 
gern Welt verknüpft. wäre? Wir bächten immer, daß 
man Diefes eben fo wenig behaupten. koͤnne, als man 
es behaupten fann, wenn man- alleg exiſtirende von 
dem göttlichen Willen ableitet, der feiner Natur nad) 
auf das befte geht. Wir dächten aud), daß der Welt⸗ 
- Bau, an bem ‚man immer fo ylel auszufegen findet, 
eben fo wenig der wirklich eriftirende.ift, ale es ber 
Ptolomaͤiſche mar, ben Alphonfus ſich als den. maß 
sen bachte, und an dem er-fo viel zu verbeffern fand, 
Wir wiſſen noch lange nicht genug, wie fehe mir. den 
Schein für Realieät anfehen.. Aber nun zum zwey⸗ 
gen Theil des Syſtems unferes Verfaffers zu kom⸗ 
men, wovon wir zwar nur noch das erfte Stück ver 
ung beben, fo finden wir darinn nicht viel zu erinnern. 
Denn wo wir etwann aud) von dem Verfaſſer ver. 
-  Sshieben bächten, da würbe es nur auf eine nähere 
Erkflaͤrung oder auch auf eine abgeänderte ober abzu 
aͤndernde Auswahl der Wörter und- Ausdruͤcke ar 
kominen, wodurch bie Begriffe näher beftimme wür« 
. den, Die Unterfudhungen betreffen. anfangs . dag, 
was ber Verfafler unter ben, Worten. Metaphufif, . 
Univerfal- und, Particularphyſick, Machematig, mes 
dianifche, Philofophie, rc, verfteht, und wie weit er 
den Umfang und den. Gebrauch dieſer Wiffenfchaften 
“ will ausgedehnt willen, Die Veränderungen in, der 
Melt find nach dem Verfaſſer groͤßtentheils organifch, 
er- räumt, die Actio in. diſtans eing und babauptes 
nicht ‚ohne Grund, daß, man mit dem bloßen Mecha⸗ 
aifmus, nicht. augreiche.: „Ale Kaͤrner, fagt er, Pr 
u — Denn . 21 
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z bviel ine ehr, findoon Nerür: atfe;mit eiunn⸗ 


“ap pehuiben, daß fie aufommen nur einen ae 


Körper ausmachen — Wenn. ic) ya fährn er 
„lott, eine Kugel A durd) einem Stoß, in- Beipegung 
„fege, und ſolche die Kugel B in Bewegung Rötz fo 
„iſt die Einrichtung des ganzer‘ (Weltbaties) "der 
5 Grund vdavon/ und nicht eine Kraft die der Ku 
„A eingedruͤckt; wuͤrde, und die ſolche der -Küggl B 
xꝛ mittheiltꝛ. Wir beſorgen hier den Sinn des 

faſſers nicht gu werfen. Indeſſen ſcheinen. tiefe Bone 
 angılgeigen, daß er ein durch die Wele. ausgebreitetes 
Gleichgewicht nerftehe, welches wenn es irgend gehe⸗ 


ben wird, andere. Aufhebungen · bes Gleichgewichts 


= nach:fich siehe. Doch Die eigentliche Erflärgng mag: 


immer,ber Verfeſſer fünftig ſelbſt geben. - Im lege’ 


gen, Abſchtütie betrachtet er den allgemeinen Raum for. . 


wol nach dem Sinn anderer Weltweifen als nad): feie 


ner eigenen Worſtelung. Dieſe muß man ſelbſt nach⸗ 


leſen. Wir hoben nicht viel erhebliches Darüber gu. . 


erinnern, ‚weil. wir ziemlich geneigt find gu-gjanben;. 


daß unter fen: onthologiſchen Begtiffen der Beariff: 


des Raums durch. Deſinitipnen am meiſten verwor⸗ 
ren und plenntuq gemach worden Pt fiat er. auch 


an ſich iſt. Pa vs 
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© Joh⸗ Ladew. Schmidts, der —— 
nen ordentl. dffentl Lehrers, ꝛc. Rechtliche 
Entſcheidungen, wodurch zugleich ſeine Ab⸗ 
handlung von den Muͤnzſorten, in welchen eine 


Sehdſchu abzutragen, praktiſch erlaͤutert 
in — 63. wird, 
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409 Schmidts Rechthche Entſcheihungen. 
wird, nebſt beygefuͤgten neuen Muͤnzoerord⸗ 
nungen, und einem verniehrten Verzeichniß 
hleher gehdriger Schriften. Jena, verlegts 
= oh, Rud. Cxrdkerd feel. Wittbe, 1769. 

AAlphabet A 

AObs iſt eine betruͤbte Wahrheit, daß, wenn das 
. roͤmiſche Recht dunkel ober mangelhaft ifi, 
Munſere henfige' Rechtsgelehrſamkeit ſich oft» 
- mals in einer traurigen Lage befindet, indem durch 
Sanbes-Befege gemeiniglich nur · oinzelne Faͤlle entſchie⸗ 
Den weiben, dieſelben auch). ſehr von: einander abwei⸗ 
hi, und daher wegen der befondern -Umflänbe, bie 
beynahe jeden Kechtshandel’begleiten, in ber Anwen⸗ 
dung ‚zweifelhaft find; ‘Die Erfahtung klehret aber 
auch, daß ben ermangelnden Geſetzen dis Meynungen 
der Gelehrten noch weit verſchiedener find, fo daß es 
dem Richcer uͤberaus ſchwer fallt, by Borfällen, welche 
nur buch Aehnlichkeit mie einander verwandt find, 
immer: nad) eineriep Grundſatz zu urtheilen, und ein 
Richter die beſte Öelegenheit hat auf Unkoſten der Par⸗ 
ebenen Has Erfenntniß des vorigen wiederum umzu⸗ 
Heften: Wir befinden uns in diefer Berlegerrheit in 
Anſehung einer Menge Proceffe, welche bey Gelegen⸗ 
Fa bes, in dem legteren Kriege eingeführten gering 
altigen Geldes, rege geworden, benn obgleich auch 
bey ven’ Römern zuweilen, und beſonders unterm 
Kayſer Caracall a die Minze fehr fehlecht geroefen, 
fo find dennoch die röntifchen Gefege zur Entſcheidung 
aller, zu unferen Zeiten, wegen, veränderter Münze 


entftanbenen Zwiftigfeifen, unzureichend · und auf fo 
manche rley Vorfälle nicht paffend, daher die Anwen⸗ 
dung derfelben befonderen Schwierigkeiten untermors 
fen. Es äuffern fich dergleichen nicht alleln ben baar 
angeliehengn -Geldern, fondern auch bey Wermaͤcht⸗ 
ie. ° “ “ njffen, 


vr. 
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Sthabit dtechtiiche Entfehebunigen. 67 


" iffen, Raus Micch, und uͤberhaupt bey allen Arten tm 


Eontrafte, bey welchen auf baares Geld gefehen wor⸗ 


den. Iſt eB:daher irgendeine Schuldigkeie des Rich⸗ “ 
Bars, bie Biligfeie in allen Faͤllen, wo es ohne Ver, 
letzung feiner Pflicht geſchehen kann, zu Kath zu zien 


“ben, fa if es gewiß in folchen, in weldyen das dunkle 


ber: Geſetze ſelbſt es zur Pfliche mache. 1. 


oh, 
. Bey dieſer Lage ber. Sachen war es ohnſtreitig 


ein ſehr ruͤhmliches Unternehmen bes Verf., baßee : 
im Jahr .1763.: Wo dergleichen -Rechtshändel eben ' - 


am haͤufigſten vorfamen, feine ausführliche Abhande - 
ung der ſtreitigen Rechtsftage: In was für Münze 
forten iſt eine Geldſchuld abauttagen? an das liche 
fieflete, und dadurch die wichtigften Zweifel, die bey 
Diefer Art Streitigkeiten unvermeidlich) find, gluͤcklich 


eb. Zu einer weiteren Ausführung unb.praftüchen 


rlänterung diefer Abhandlung, beſonders des briftem. 
Hauptſtuͤcks berfelben, dienet nun gegenwärtigen Werk, 


än welchen ‚ber. Berfaffer eine fhägbare Gammlung  ' 
Rechtlicher Gutachten und Urteile liefert, melde von , 
dern Jenaiſchen Schoͤppenſtuhle in Gelbgefchäften ſind 


abgefaſſet worden. Wenn aber auch bereits ander⸗ 


‚weit im einer Sache war geſprochen worden, fo ſin⸗ 


det man auch) dieſe Erkenntniſſe mit eingeruͤckt, fie moͤ⸗ 
gen beſtaͤtiget oder abgeaͤndert werden. Jedem be⸗ 
ſonderen Rechtsfalle iſt eine Betrachtung vorangeſetzt, 
durch welche der Leſer zur Beurtheilung des folgen⸗ 


Sen Erkenntniſſes vorbereitet wird, hierauf folget meh⸗ 


rentheils eine kurze Gefchichtserzählung des Rechte 
| Ei ſelbſt, und alsdenn das Urtheil feines völligen 


Inhalts nach, nebſt denen Zweifels: und Entſchei⸗ 
vungsgruͤnden. Das Werk iſt in vier Abſchnitte ge 


cheilet, deren erſter von den Rechtlichen Entſcheidun⸗ 
gen, welche auf alle oder doch die mehreſten Arten 
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262 Schmidts Rechtliche Eatſcheſwungen. 
| Betrachtungen zieren biefen Abſchuiet und. heben Bas 


dunkele mit welchen diefe Materie umgeben iſt. Der 
Verf. fängt von vorne an, und giebt richtige Erklaͤ⸗ 
rungen von folgen Redensarten, beren Berfländniß 
ben Geldgeſchaͤften unentbehrlich ift, 4.18. was unter 


“ gültigen und ungältigen, gangbaren und ungangbas 


ren, vollgültigen und geringhaltigen,: verruffenen uud 
abgewuͤrdeten Münzen zu verfichen, und babey ſowol, 
als auch bey dem auf ben Sprung abgefchlegen zu 
merden ſtehenden Geide, Rechtens ſey. Der Raum 


verſtattet uns nur einige Säge gu beruͤhren, fo wird 


% E. gehandelt yon dem verfchiedenen Wuͤnzfuß und 
dem Verhaͤltniß deffelben; ‚von dem io und dem 
Decourt. ben Bezahlung der Geldſchulden; In wie 
fern der, darch den Anfchlag des Geldes leidende Theil, 
von dem anderen eine Schabloshakung ferbern, ober 
die Wiebersinfegung jn den vorigen Stand erlangen 
koͤnne, S. 20. u. f. Ob des Gegenſtandsrecht bey 
ben newen Muͤnzverordnungen ſtatt ſinde? S. 36. 
Ein. Abweſender kann Das Aufgeld annoch fordern, 
wenn gleich beffen Curator das Capital in ſchlechterm 
Gelde gegen Quittung ſich bezahlen laſſen, S. 47. Das - 


‚Anaflafienifihe Gefeg finder megen bloßer Verfchiehem 


heit der Maͤnzſorten nicht ftatt, S. 35 9. tu. dem. Beym 
Schluſſe dieſes Abſchnitts wird annoch die Frage: Auf 
Sons für. Munzſorten ben der Appellatione und Revi⸗ 


fonsſumme, desgfeichen bey Hinterlegung berSportufn 
vber der Suecumbenzgeldet zu fehen? gruͤnblich eroͤrtert. 


Deet jmenee Abſchnitt handele: ‚Don den techt 
Sieden Entfcheidungen, welche wur gewiſſe Arien 


von Geldfejuden betreffen, wohin inſonderheit ge⸗ 


oͤren 1) Wergleichs⸗ Geider. Es iſt hierbey nicht 
wol auf die Muͤnzſorten ie Geldſchuld ſeibſt zu ſehen 
als vielmehr auf dicjenigen, welche zur Zeit des ein 


xrgongenes Verghe cho gam cbat genen B- ag 
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Weser heupt-alit fomint us be einer ſich hiwunter gif 
Tage legenden Verkegung, vorzuͤglich Baraufan, ob 
felbige aus Argliſt geſchehen oder nicht, 2) Beſol 


bangen und Gebühren. - Daraus daß ehedeffen ge. * 
wiſſe Gebühren in nietriger Summe find bezahlt 


worden, als zu neneren Zeiten, folget nie daß die, 
für ungebühtlich zu -halten, G.241, 3) Dark _  ' 
Gelder. Diefes Kapitel iſt beſonders gemeinnuͤtzlich 

man findet darinn z, E. richtige Grundſaͤtze, nach wel⸗ 
chen beurtheilet wird, in wie fern alis elter Sands - 
ſheift executiviſch geklaget werben kann, und in weis 
chen Fuͤllen ſolchss nicht angehet, ©. 244. u. f. Di 


Wiederbezahlung oder gerichtliche Niederlegung eined 


Kapitals muß nach den Rechten des Ortes, wo ſich 
der. Gläubiger aufgehalten und das Datlehn gegeben; 

sche aber nad) ben Rechten des Ortes, wo fich bed | 
Schuldner aufhält, bemerfflehiger werden. &, 272, 
Die Billigkeit iſt offenbar auf die Seite dererjeitigen; 


‚welche hehatıpten, daß ben der Wiederbezahlung dar- 


gelietzener Gelder das Hauptaugenmerk darauf zu 
richten fen, wie bet Schuldner das Geld zut Zeit 
des Anfehns, fowohl im Handel und Wandel, ats 
bey. herrfchaftlichen Einnahmen nutzen konnen, benn; 


wenn · hierinn eine Gleichheit angetroffen wird, fü muß 


das Kapital ohne Abzug auch in beſſeren Muͤnzſorten 


toieder bezahlet werben, weil ber Anleiher Dadurch Fer 


nen Schaben feider, und der Ausleiher nur fo viel 
wieder befommt, als er jur Zeit des geichlöfferen Com 
teafts vorgefhjoffen hat. Es vorſtehet ſich indeß von 
ſeibſt, daß durch freywillige Werabtedungen ein ars 
deres kann ansgemucht werden. Der Verfaſſer fuͤhh⸗ 


‚wit dieſe Saͤthe in unterſchiedenen. Faͤllen gruͤndlich 


aus, zeiget aber auch zugleich, wie behurfärht ein Kiche-. 
ar zu Werke gehen müfle, um feinem Theile hierum 


eo: zw nahe zir tretan. Wie wuͤrben zu weittaͤuftig 
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464 Schmibts Neifiidie Entſcheirungen. 


werbden unb dem Endzwecke biefer Blätter zuwiber 


handeln, wenn wir mit einer genaueren Anzeige fort⸗ 
fahren wollten. Es verdienet ohnehin dieſes Buch 
nicht Auszugsweiſe, ſonbern ganz geleſen zu werben. 
Esfolgen 4) Nuhnießliche Gelder; 5) Anvertraute 
Geider; 6). Buͤrgſchafts⸗Gelder; 7) Wechſel⸗ 
Gelder. Auf dieſe letzte Abhandlung hat der Ver⸗ 
faſſer beſondern Fleiß verwendet, es werden alle die⸗ 
enigen, welche mit Wechſel⸗Geſchaͤften zu chun ha⸗ 
‚ viele Undentlichkeiten aufgefläset finden, Denen 
-  fonft das Wechfelverkehr unterworfen zu ſeyn pflegt. 
8) Kauf⸗Gelder. Ein wichtiges Stuͤck, in wel 
en bie fehwereften bierher gehärigen Rechtsfragen 
erläutert werben. S. 445. bis 57. 9) Erbe⸗Gel⸗ 
der. 10) Pacht⸗Gelder. Ein nicht minderrmicheiges 
Stud. ı:) Vollmachts⸗Gelder; 12) Tauſch⸗ 
. Gelder; 13) Geldvermaͤchtniſſe, unb 24) Bora 
mundfchaftss Gelder, . 
Der dritte Abfchnitt liefert: Einige neue Münze 
nerordnungen, welche die Muͤnzſorten in Bezah⸗ 
Kung der Geldſchulden betreffen. Wer nur einiger 
maßen weis, wie nüglid) und umenfbehrlich derglei⸗ 
en Sammlung, fürnemlic) für auswärtige Collegia 


. iſt, um die Abweichung einer Verordnung von ber 


‚ anderen beutlich einzufehen, unb nicht nöchig zu ha⸗ 
ben nad) denen einzelnen Stellen, welche etwa in den 
Akten vorkommen, zu urtheilen; wer bedenket, wie 
muͤhſam es ſey, dergleichen Verordnungen einzeln 
ſich anzuſchaffen, der wird dem Verfaſſer fuͤr dieſe 
Sammlung gewiß ſehr verbunden ſeyn. Es ſtnd 
NMuͤnzverordnungen in den Koͤniglich⸗Preußiſchen, 
KCpyurbraunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen und Churſaͤchſi⸗ 
ſcchen fanden... Imgleichen diejenigen, welche in Arm 
fehung ber Fuͤrſtenchuͤmer Sachſen⸗ Weimar , :Eife 
nach und ber Jenaiſchen Sanbesuertiong ee 
rn ._ CE , _ um 
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x ‘ ⸗ 


ER Altenburg‘; ſowol Sarhfen Gothniſchen, als 
Sachſene Coburg; Saolfeldiſchen Antheils; im Fürs 


ſtenthum Sachſen⸗ Gotha, Coburg, Schwarzburg, “re. 


fowol Sonderhaufifch- als Rubofftätifcher Linie; im’ 
Fürfteriedum "Anhalt, in Heſſen⸗Caſſel und Heffen« 


Darmfladt, in den Herrſchaften ber Grafen Keußen, 


in der Grafſchaft Waldek; desgleichen in-ben Reichs⸗ 


flädten- Frankfurt am Mayn und’ — berar: 
taunfchweie 


ausgelommen, wie auch bie Herzoglich⸗ 
giſche Rehuktionstahelle, „nach welcher das Verhaͤlt⸗ 
niß fol des C, als auch des Roß⸗Geldes erſten 


‚und zweyten Schiage⸗ gegen orpentonsmnine fefte 
weſebt wird. 


me vierten Abſchnitt Dig, eine Nahhleſe zu de⸗ 
on) im vierten · Hauptſtuͤck S. 302. u. f. der Abs 


handlungvon den Münzforten, in welchen eine Gelde 
ſchuld zu begahlen, angeführten Schriften, und be⸗ 
greift theils ſolche Schriften, welche einzeln im Druck 


erſchienen, theils diejenigen, welche als beſondere Ab⸗ 
handlungen in anderen Werken anzutreffen. Man: 
findet hier, befonbers neuere Schriften, mit Fleißf 
geſammlet und, obgleich dabey Feine Auswahl beobach⸗ 
tet worden, ſondern ein Theil allerdings unbetraͤcht⸗ 
liche Schriften enthaͤlt, fo iſt dennoch in verſchiedenen 


Betracht ein fo. vollſtaͤndiges Berzeichriß hieher ge⸗ 


hoͤriger Schriften ſchaͤtzbar. Die Brauchbarkeit die⸗ 
ſes Werks iſt annoch durch ein gutes Regiſter ver⸗ 
wmehret. Wenn nun gleich bey einer ſolchen Menge 


von Materien die Beyſtimmung ber Gelehrten in al, u 


Ien. einzelnen Fällen nicht zu erwarten ‚ftehet, fo bes 


simme doch Diefes dem Werthe diefes Buchs nichts, - 


welches gruͤndlich und mit Ueberzeugung geſchrieben, 
und wegen der großen Anzahl in das Geldgeſchaͤfte 
enfhlagender Fragen, bie darinn entſchieden werden, 
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allemal ſehr brauchbar iſt, obgkeich zu wirhfehen ware 
aß es niemals brauchbar geweſen ſeyn rag 
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Johann Friedrich Stiebritzens Vetwachtim | 


gen über Gegenſtaͤnde dee Schrift und Der 
Religion, nebft einem Anhange vor dem Alter 
des Samaritanifichen Pentateuchus. Halle, 


bey Johann Gottfried Beine 4709. ‚5 


27 8 Seiten. 


n der erſten Beracheang heinũ he fi ver Wer 
fafler die Meynung des⸗beruͤhmten Veneme 
und andrer Ausleger, daß die Jerem. 20, 
14 18 befinblicyen Fluͤche, nicht Fläche des. Prophe⸗ 
Mt fondern feiner Feinde find, mit neuen Gruͤnden 
eſtaͤtigen. Weil wir ben Commeuntar des Herrn 
Denen nid) zur Hand baben, ſo koͤnnen mir "nicht 
urtheilen, wie viel der Verf, Bier nenes und eignes at: 
Er mil, daß man den ızreri Vers mit dem y4ten 


\ verbinden , und bie Worte, Die Da fügen werden, 


fappfiwen Ye, Er führer aus ben Pfalmen ver: 
ſiedne Beyſpiele an, we gleichfalls bie redende Pers 
fon. verändert wird, ohne daß es mir. wenrfichen Wor⸗ 
een angezeiget, ober: bie Nude, als Die Rede eines 
ändern angeführee werte.“ Und es iſt gewiß, daß in. 
erhabnen Pdeſte der Hebraͤer, ſo wie vermurhlich 
in der Poeſie after andrer Wülfee:, ' befonbers derje 
wigen, die ihre Gedichte abſuggen, und wo Die Pan⸗ 
torime ein wöthiges Huͤlfsmittel der Auslegung war, 
Sramatiiche Stuͤcke giebt, wo ohne woͤrtliche Anzeige, 


bie redenden Paſonen abwechſeln. Allein wenn der 
Aus. 
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Ausleger dergleichen. Abwechſelungen der: redenden. " 


Perſonen anngimmt, ſo ˖muß er durch den Ton des I 
BDebithts, durch den Zuſammenhang und durch ale! 
Umſtaͤnde gleichſam dazu gezwungen ſeyn. Denn 
duͤrfte er dergleichen ohne. Noth, bins aug theologi⸗ 
ſchen Gruͤnden, ‚ober feinem Spilem.ju gefallen, an 
nehmen, fo wiirde bie Auslegung der Schrift aͤuſſerſt 
ungewiß und wißführlich werben. Daher halten wis ’- 
es nicht für entfcheipend, wenn ber Verf. die Sünde 
diefer Berflushimg,, die.er in alfer-ihrer Größe und 
Mannichfaltigfeit zeiget, als dem heiligen Prophuren 
hoͤchſt unanftändig und feinem -&harafter. abflimmig 
vorſtellt. Denn niche zu.gebenfen, daß man für bes 
Affekt, (mit kaltem Blute und ruhiger Bedachtſam⸗ 
keit Fonnte niemand dergleichen ſchreckliche Verwaͤn⸗ 
ſchungen ausſprechen) etwas abrechnen muß, fo hatte 
der. Prophet wirftich einen Rarfen Hang zum Mlur⸗ 

ren und zur Ungeduld, wovon er noch in eben die ſen 
‚Kapitel ein Bekenntniß ablegs, Der einzige Grund, 
der uns erheblich ſcheinet, if} ker Mangel einer Wer⸗ 
anlaſſung dieſer Fluͤche / und die Vorbeylaſſung il ſrer 
Folgen, der Mangel eines Zufammanhangs. berfei ben 
‚ mit dem vorhergehenden und, nachfolgenden, Die frrche⸗ 
terlichftert Fluͤche werden ausgeftoflen, ohne Baß.ınon 
fehen ann, worum, bey welcher Gelegenheit: und mit 
weichem Erfolge, Dieſen Grund, hat deu V. ſehhr 
mohl auseinander, gefegt, und. infgndenbeit bemgel:t; 
daß die Verwuͤnſchung mit dena, beſſern Entſchluſt a, 

mit dem Vertrauen auf Oett, ſo der Proyhet im ıfın 
Verſe dieſgs Kapitfls änffert, und. seumäge.denen.eg 
ſagar zum Lobe Basen: ſich und andy ermamntert, niicht 
beſtehen koͤnne.Dies ſchainet ung ſo wichtig zu. ſhon⸗ 

daß man, unſten Woynung nach, dieſe Hude diem. 
Mopnheten nicht: zueignen koͤnne, wafern man mit 
vermuthen Wollte, daß ſie bien, aid or. bes nein 
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268 Otiebrihent Betrachtungen ber Gegenſt. 
Stellẽ ſtehen, ſondern durch irgend ein Verſehen aus 
ihrem gehörigen Zuſammenhange geriſſen worden. 

Sin:der zwoten Betrachtung werden bie unver 
ſchaͤmten Beſchuldigungen Morgans gegen -ben Cha⸗ 


rakter und die Auffuͤhrung des Propheten Samuels 
ausführlich widerlegt, welches dem V. um fo leichter 


ward, da dieſer engliſche Freydenker alles auf Erdich⸗ 


kungen bauet, jeden feindſeeligen Verdacht ferner fo 
bald er möglich,ijt, für erwiefen häfe, und alles bas 
uͤbergehet oder verwirft, was den Propheten recht- 
fertigt. 7 et 


1 Die aus ben Schiefafen des‘ Herodes Agrippa 
hervorleuchtende Görtlichfeie der chriſtlichen Religion. 
iſt der Inhalt der dritten Betrachtung: -Man weis 
aus der Apoftelgefchichte das traurige Ende diefes jü« 


diſchen Königes. Er hörte mis zu großer Gefällige 
keit die Schmeicjeley des ihn vergäfternden Molke an, 


und mard bafür- lebendig von Würmern verzehret. 


Ehriftus lieg ſich görtlich verehrten, ohne daß Bort auf 


“irgend eine Weiſe fein Misfullen daruͤber bezeligte, 
- folglich mußte er’derjenige feyn, für den er ſich aus⸗ 
‚gab. Dies iſt kuͤrzlich der Beweis, ‚infofern er dem 


.* 
— 


erſtehung und Verherrlichung Jeſu ü 


Titel der Abhandlung entſpricht, und wenn er eigent⸗ 
lich aus den Schickſalen Herodis geführte würde: ale 
lein der V. hat gefehen, was man aͤhm entgegenfegen 
koͤnnte, daher nimmt er den Charakter Chriſti und 
feiner Lehre bey feinem Beweile zu Hülfe, denn der 


‚eigentliche Beweis: aus den Schickſalen Herodis ‘bes 


weiſet nur für diejenigen die vorläufig go der Auf 
| erzeugt "find 
amd ſcheinet die goͤttliche Sendung beffelben mehr zum 


vorauszuſetzen als zu beweiſen. Die Gegner ber wah⸗ 


ren und mefentlichen Oottheit Chriſti werben dieſen 


Beweiſe eben das entgegenſetzen koͤnnen, was ſie wi⸗ 


der die gewoͤhnlichen aus: der goͤttlichen Shre und in 
J * | e⸗ 
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BbBetung, ſo ſich Jefus erweiſen laſſen, hergenommens 
Beweiſe einzuwenden pflegen. Wir uͤbergehen die 
vierte und fünfte Abhandlung wovon jene die gewoͤhn⸗ 
liche Meynung von den Levirat⸗Ehen erläutert und bes 
. fefliget, und diefe erweifer, daß David der Urheber 

der im zogten Pſalm enthaltenen Fluͤche feg, um . 
noch etwas von der fechften Abhandlung zu fagen, 
worinn Das Verhälmiß eines mit Schwachhele bes 
ladenen Alters gegen-bie Handlungen der Seele ſowok 
in dieſem &ben als auch in dem Zuſtande nach dent 
Tode betrachtet wirb. Dem Verſaſſer war folgende 
Frage vorgelegt: ob nicht folche Pirfonen, die bereit 
einen-Schag der Erfenntniß befeffen, ihn aber her⸗ 
nad) verlohren haben, fünftig wieder die erften Ana 
fangsgrüunde lernen müflen; ob nicht diejenigen‘, die 
Eine Stärke in ihre guten. Neigungen erhalten hat 
een, darauf aber Findifeh wurden, ihre fo mühfem er⸗ 
worbenen guten Faͤhigkeiten erft wiederum nach und 
nad) erringen muͤſſen, und ob folglich der Grad der 
Seeligkeit, beren'ihre Seele theilbaftig wird, niche 
ungleidy geringer: feyn wird, als anderer, die in einer 
ſolchen Umſtand nicht geftorben, fondern bey einer 
Munterkeit des Geiſtes aus der Melt gegangen find ? 
Diefe Frage, um einigermaffen beantwortet zu were 
den, Fönnte unb müßte, unferer Einfiht nach, alle -. 
gemeiner ausgedrückt und auf’ diefe vorläufige Frage 
äurüdgebracht werden: Kann die menfchliche Seele, 
wenn fie vom Körper getrennt iſt, ihre Vorftellunge« 
kraft auf eine foldye Weife äuflern, -daß fie fich ihrer 
vormaligen Ideen nicht nur wieder erinnert, und ver⸗ 
mittelſt Diefer Erinnerung ihr, Denfen fortſetzet, fon« 


dern auch neue Ideen erwerben kann, es fen num ba 


fie Dazu Feines anderweitigen Körpers‘ bedarf, ober 
‚ einen ſolchen erhalten wird? Kann die Seele diefes 
thun, fo ſehen wir nicht ein, wie der eingerresene Hben“ 

Zu . witz 
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"470 Stiebrigend Betrachtungen über Gegen. 


wig des Alters auf den Fünftigen Zuſtand einen ſchaͤd⸗ 
lichern Einfluß äuffern, ober eine nachcheiligere Ver. 

derung wirfen fönne, als die Unbefinnlichfeir, die 
ölle Sterbende in der Stunde des Todes überfällt, 
Ob dieſe Unbeſiunlichkeit, wie bey den- aberwigigen 
Greifen nach und nach heranſchleicht, öber ob fie wie 
bey denen die in den Jahren der Munterfeit flerben, 
plöglich hereinbricht, dies kann in Anfehung unfrer 


Frage nichts Verändern, In allen Fällen finder eine 
‚fheinbare Unterbrechung des gauzen Denfungsvers 


mügens ſtatt; ſowol berjenige, der mit völliger Kräfs 
ten, als derjpnige, Der als ein abgelebter Eindigcher 
Greis ſtirbt, muß durch die fatale Perlode ber Unbe⸗ 


ſinnlichkeit hindurch gehen. Beyde leiden eine Zer⸗ 


ruͤttung und Zerſtoͤrung derjenigen Theile des Koͤr⸗ 
pers, die ihnen zum Denken und Begehren behuͤlflich 
waren. Hat nun eben in dieſer Zerruͤttung und Zer⸗ 
ſtoͤrung des Genforium. diefe allen: Sterbenden ge⸗ 
meinfchaftliche Unbefinnlichfeie ihren Orund, ſo kann 
in Abſicht quf einen kuͤnſtigen Zuſtand darauf nichts 
ankommen, wie fange oder wie kurz fle gedauert, det 


vwelches einerlen iſt, ob das Seuſorium allmählig ges 
chwaͤcht und unbrauchbar geworden, oder oh eg gewalt⸗ 
faıner Weife auf einmal zarſtoͤret wotden. Es ſcheinet 


uns alſo der Fall kindiſcher Greiſe/ oder überhaupt wahn⸗ 


vitiger und unſinniger Pexrſonen. nicht mehr und nicht 
veniger Schwierigkeit zu haben, ale der Fall derer, 
die in dem yölligen Beſitz ihrer Gemuͤthskraͤfte den 


Körper verlaffen. Beyden entgehet die Huͤlſe, bie 
ihnen der Körper Teiftete. Können die letzteen diefe 
Huͤlfe entbehren, oder wird fie ihnen Durch etwas ann 
derg erſetzet, fo koͤnnen aud) die erflern ihnen -gleiche 
falls entvarhen, ober eine gleiche Erfeßung, erwarten. 


"Dies feines Her V. auch eingefahen zu haben; Denn 
auſſer ‚Den. morafifchen und theologiſchen Gründen, 
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des:nberwigigen Alters auf .ben.Fünfsigen Schengzje 
ſtand zu fürchten ſey. Bringt er auch eigentliche pſy⸗ 
hologiſche Gründe an,die nicht heſonders auf dgn 
Zuſtand der Greife gehen, ſondern die Froge in ihrree 
gehoͤrigen Augernelnpei erörfgens.. Zwar, glebe et ung 
bierüber Feine neue Auffchläffe, ſondern wiederhole ' 
hur, was man. den Materialiſten längft entgeggngen! 
ſetzt hat. Allein wet ft auch vermoͤgend ung —* 
ſtern unwegſamen Gegenden zu erhalten, wo unſern 
Verſtand,.went er. kuͤhn gengg iſt, fi ‚Bineinzumge 
gen, Eine fihern und. getreuen Fuͤhrerinnen Erfahrung. 
„und Analogie -verlafien, und wo. er an deren flag, 
{ih an nichts. als an dürftigen unjuderläßigen.meige - 
phyſiſchen Möglichkeiten Batsen,tann Die Seele fagt 
inſer V. if eine wor ſich beftehende. Subftang; und 46 
bat der Körper derſelben das, was ſieg bus, niemals 
‚als eine wirkende Urſache hengehracht, ſondern fle hat 
es ſelbſt aus ihrer. eignen Thaͤt 


. 


ügkeit ausgewirkt. 
‚Wenn, bies gigwgs beweiſen ſoli, fo muß man gan⸗ 
‚nehmen, daß der Körper, der. Seele zum empfin⸗ 
“ben, und. benfen entbehrlich fey, . gder daß fie obye 
„benfelben eben ſo gut empfinden ‚und denken ‚fände, 
als mit denſelben. Nur nach dieſer Paraysegung, 
die den Knoten nicht aufloͤſet, fondern: zerhaugt, 
kann man bie, Schwärhbeit und Berrüftung . dys 
‚Senfrjum :blos - als Hindernifle des. Denfens gn⸗ 
‚fehen, und gach deren MWegraumung nit ben Var⸗ 
ſaſſer, ‚auf eine flrengere Aeuſſerung des Diener 
kungspermoͤgans ſchlieſſen. Soll jene Worana-· 
ſehung ſich auf die vorbeſtimmte Harpionie gen, - 

‚p wi d, wie wir fuͤrchten, dieſe Hypotheſe / in eineni 3 
Sinne genommen, wodurch nicht hur ein phyſiſcher, 
‚fondern aud) aller. reeller Einfluß. ber. Seele und des ae 
‚Körpers ayf:einander, oder bautlicher geſaht, ‚ale ur 
D. Bibl. XI. B. 79 ee 1 Vase n 
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472 Stiebrigens Betrachtungen kbe Gegenſt. 
‘Mr einander Gegruͤnbete, in Anfehung ihrer wechſe⸗ 
ſeitigen Wirkungen ausgeſchloſſen wird, in einem 
Sinne, worin dieſelbe keine Analogie in ber Natur 
für fid) hat, fondern unbeantwertlihen Einw uͤrfen 


ausgefeßt ift, und worin feibnig, ob er fich gleich mit 
Der genauen Präcifion eines Baumgarten nicht aus 





| druͤckte, (und nicht fonnte, weil er Mühe genug hatte, 


"feinen Zeitgenoffen, in popularen Vorfteflungen: einen 
etwanigen Begriff von feinen Erfindungen zu geben) 
bdieſe Hypotheſe nicht genommen zu haben feheine. 
Es ift dies legtere auch daher zu vermuthen, mei 
Leibnitz, ungeathtet feiner vorbeftimmten Harmonie, 
einen: feinern Körper, einen Ueberzug, die, wie ſich 


unſer Verf. ausdruckt, die Auintefleng vom dem groͤ⸗ 
bern ſeyn follte, der Seele, wenn fie ihr Denken fort 


ſehen follte, noͤthig hielte. &eibnig nahm feine Hype⸗ 
theſen niche für die Langeweile und auſſer feinem Sy 
ſtem an, und man urcthelle nicht billig und richtig 
genug von denſelben, wenn mar bie Schwierigkeiten 
nicht fühlee, die er daburd) heben wollte, und mit 
diefen feine, Smpothefen nicht vergleicht: : So verhält 
es ſich auch mie Biefer Hypotheſe, bie, wie man weis, 


von Hem Bonner fo fehr bearbeitet und ausgebifter 


LS 


«worden. Es war keibnigen nicht genug, daß er der 
‚Seale ‚damit fie nach dem Tode benfen-Eönne, einer 
° Körper zutheilte; er fahe es-ein, daß, wenn diefer 
neue Ueberzug nicht au ihren vorigen Veraͤnderungen 


theil genommen, nicht gleichfam ein Behaͤltniß und 


: Aufbewahrer ihrer ehemaligen Worftellungen wärt, 

“ eben vermöge ber vorbeftimimten Harmonie, aus der 
Annehmung bdeffelben nicht ‚eine Kortfegung "ihrer 
Deukart; oder eine Fortdauer ihrer perfönkichen Iden⸗ 


.  ttät, ſondern ‚eine pythagoriſche Seelenwanderung 
"erfolgen würde — Wir halten diefe Leibnitziſche Hy 


| potheſe für bie einzige, fo vie Schwierigkeit mis Paar _ 
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der Schriſt und ber. Religion. 473 
Aufloͤſung ſich der V. beſchaͤſtige, mit eifiger Wahr⸗ 
ſcheinlichheit heben koͤmmte. Diejenigen, denen dies 
felbe nicht Genuͤge thut, muͤſſen wir mit dem U. auf: 
Dig Fünftige Erfahrung verweifen, die ıms dieſen 
Punkt vollends -auflöfen wird, wofern fre ſich niche 
lieber durch den Glauben an bie fo wichtige und die 


Luͤcken in unfern Einfihten fo vortre iche ausfüllende - . 


Schriftlehre von dee Auferweckung Der Leiber im vora 
. "aus beruhigen wolle. 0 0 
0° Don dem Anhange von-dem Alter des Samarita⸗ 

niſchen Pentateuchus, werden Wiejenigen beftritten, 
welche den. Esdras für den Einfuͤhrer der affprifchen 
Charakter, worin der Heil. Tert gegenwärtig gefchries 
ben ift, ausgeben wollen Es wird behauptet, daß . 
Diefe Charaktere, ihren wefentlichen Zügen nad), in 
den Abſchriften bes Geſetzes von Anfang an yebrauche 
worden, und.daß. Die'famaritantfchen oder phänkci . 
ſchen Buchſtaben, die neben her im gemeinen Leben 
üblich raten, zur Zeit des Jerobeams zuerſt zum 
"Abfchreiben bes Pentateuhus gebraucht worden. 
Der V. Hat ſich Mühe genug gegeben, feine Mucke 
maſſung wahrſcheinlich zu madyen, und wenn er. die 
Gründe feiner Gegner richtig vorgeſtellt hat, fofhela - 
net er ums dieſelben nicht ungluͤcklich beftrieen zu © 
baden . 5. 
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Kurze Nachrichten. 


1. Goftesgelahrheit. 
M. Johann Gabriel Süßens, Pfarrers zu König 
- flein, in der Didces Pirna in Meißen, kurze Bere 
fuge zu Samuel Wenceslai Mendens, gemefenen 
Capellans des Städtgens. Altenberg, der genannten 
Diöces Pirna, vor kurzem bey Der Univerſitaͤt Wien 
in Druck gegebenen Furzgefaßten Nachricht, wie 
“ und durch was für. Mittel und Wege derfelbe zur 
| Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche gebracht wor. 
den. Benebſt gelegentlich angefügter Recenſion 
einer Schrift, des weyland vortreflihen Sachſen 
BGeolhaiſchen Theologen ıc. D. Einſi Salomon 
Cypriani, das Centrum bes Pabſtthums genannt, 
..2769. 8. 88. Seiten. 
H'e mende hatte in feiner Fursgefaßten Nachricht vorge 
I ben, er ſey durch folgente fünf Bücher zum Abfall 
am Lutherthum und zum Uebergange zus katholiſchen 
Kirche bewogen worden, nemlid) das klagende Deutfchland, 





ein Buch, welches vor hundert Jahten von einen Lnchw 
rtiſchen Prediger in Druck gegeben worden; Ofterwalds 


Quellen des Verderbens, von Bernd uͤberſetzt; Thomas 
a Bimpis vier Bücher von der VNachfolge Chriffis. Chiys 
ſoſtomi Kleine Schriften von Cramer überfegt, und Andres 
Frommens Widerlcheung sun Fatholifchen Bicche. , Dies 
(m widerfpricht der V. nun und fagt ung, daß der apoſta⸗ 

rte Altenbergee Kapellan nicht nur ein elender Gelehr⸗ 
ter, fondern auch ein ſchlechter moraliſcher Menſch gemes 
feo fep, der ein unordentliches Leben geführs und viel 
Schulden gemacht hätte, die er nicht hätte bezahlen Föns 
nen. Ueber daß erfiere kann wohl niemand in Zweifel 
bleiben. Das letztere muß man dem B. auf fein Wort 
glaulgn, weil er enden [ange gefannt bat, obuerach⸗ 
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don ber Botteögelaßeheit. rs 


es dinig aoch wit ‚andern Zenaniffen hätte follen hewiefen 


werden. Die Iatholiſche Kirche hat freplich nicht Urſache, 
Sich auf dergleichen Praſelpten, die man ihr gerne goͤnnet, 
etwas zu gute zu.thun. Indeſſen fehen wir nicht, mem - 
Die Eurze Beyfuge des V. etwas nußen fol, Der Ges 
lehrte darf nicht erſt durch zufammengerafte Eitationen 
‚aus den Schriften der ſaͤchſiſchen Gottesgelehrten diefeg 


‚and Des norigen Jahrhunderts der die falichen Lehrfäge, 


‚der Katholicken gurecht gewieſen werden, und der Lape 
wird von den perworsenen, in dem eckelhafteſten undeut⸗ 
ſchen Kanzlepſtpyl abgefaßten, ‚und. mit kateinifihen Auß⸗ 


Yehihen Derbrämusn Raiſonnements, Fein Wort verKeben. - . 


a8 geſcheidſte von allem iſt noch, was er aus dem Lys 
prian anfuͤhrt. Dep feinem feltfamen Urtheil über den - 
Yalvinifhen Ofterwald hätte Hr. Süße bedenken follen, 
dad er fi darinn dem einfältigen Kapellan und beflen Ur⸗ 
theile über den lutherifchen Games voͤllig gleich. ſtelle. 
‘ | . a .. . . F. J 


Haren Heinrichs des H. R. R. Grafen von Buͤnan, 
ehemaligen Kayſerl. wuͤrkl. Geheimenraths, und 
Statthalters der Herzogthuͤmer Weimar und Eis 


ſenach u. ſ. w. Betrachtungen über die Religion - 


"und ihren. jegigen Verfall. 'herausgegeben von D. 
Johann Friedrich Burfchern, der Theologie oͤſ⸗ 
fentl, ordentlichen und der Philoſophie aufferordent- 


"Taher Profeflor A des großen Fuͤrſten Col» _ 


legii Collegiaten u. ſ. f. Leipzig, bey Wirich- Chris 
ſtian Saalbach, 1769. 8. 288 Seiten, 


Orzew der berühmte Verfafſer dieſe Beratungen. - 


ber die Religion hauptfädhlich eine.zu feiner Pri⸗ 
vaterbauung aufgefegt und nicht eigentlich für das Publi⸗ 
 Aum-beflimmt haste, fo find ‚fie doch feines Än der gelehr⸗ 
gen und politiſchen Welt gleich großen Namens und des 
Druckes vollfommen würdig, und.ber Herr D. Burſcher 
verdient durch die Herausgabe derfelben den Dank ber 
Sreunde des Chriſtenthums. Nach einem ſehr leſenswir⸗ 


digen Vorbericht, worinn der V. von feinen eighen reſi⸗ 


siöfen Geſinnungen, feiner ehemaligen Zweifelhaftigkeit, 
on | 1 FE 
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aa Kume Nachrichten - 
und feiner Bemühtngen zu einer beruhigenden Gewik 
beit zu ‚gelangen, mit einer einnehmenden  Dffenhersig 
keit redet, unterjscht er in der erſten Betrachtung Die Un 
ſachen dee mehr und mehr einreiffenden Religionsſpoͤtte 
ren und Slaubenöverläugnung. Er entdeckt Die Quellen 
des traurigen Verfalls der Neligion mit fehr vieler Ein 
fiat in daB menfchliche Ders und fo vollſtaͤndig, daß nicht 
eicht ein Unaläubiger oder Fweifler diefe Betrachtung 
mit einiger Aufmerkſamkeit leſen wivd, ohne fi ge 
‚seoffen zu finden und auf bie lirfachen funer Abneigung 
yon Ehriftenthum geführt zu werden. In Der zwotes 
und Mitten Betraditung Über den Gebrauch und if: 
braud) der Vernunft in der Religion mödyte es ſcheinen. 
daß der Verf. ohne Noth zu weit aushole, und Daß feins 
vorläufigen allgemeinen Neflerionen über das Denkungs 
vermögen zur Entfcheibung der Hauptfrage eben. nict 
fehr befoͤrderlich find.- Allein wird fie demungeach⸗ 
tet mit Beranügen lefen, und fehr viel richtiges und wah⸗ 
res darinn finden. Dieß müflen mir audy von dem eigent 
Iſchen Wegenftande diefer bepden Betrachtungen fagen; 
erſchoͤpft iſt diefe wichtige Materie nicht, aus Mangel 
einiger nöthigen Unserichelbungen und genauerer Beſtim⸗ 
mungen leiden noch Dunkelbeiten und Schwierigteiten 
fe Fünftige Forſcher aufzuklaͤren und zu heben ubrig; 
allein was bier über diefe Sache angeführt wer: 
den, wird doch zu gluͤckllchern Verſuchen Brauchhar und 
behuͤlflich ſeyn koͤnnen. Sin der vierten Betrachtung wird 
Die Gefahr bey der Feindſchaft gegen die Religion wich⸗ 
sig genug vorgeflelt , um non der gewoͤhrlichen leichtſin⸗ 
aigen Gleichguͤltigkeit gegen dieſelbe abzuſchrecken und iu 
einer ernſtlichen —3 derſelben aufzumuntern. 


..Dieſar Schrift iſt der Lebenslauf des Grafen von Vuͤ⸗ 
nau, fo wie er bey einer demſelbon von Bent Hrn. D. Bur⸗ 
ſcher gehaltenen Gedaͤchtnißpredigt oͤffentlich abgelefen if, 
deygefuͤgt worden. a Ermangelung einer beſſern und 

wuͤrdigern Lebensbeſchreibung dieſes großen Staatsmannes 

und Gelehrten wird man auch dieſe Nachrichten, die in 

Dem gewoͤhnlichen verdrießlichen Complimgnten-Styi der 
onten HYerſonalien aufgeſetzt And + für Lieb nehmen 
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Bona Clericorum cauſa propoſita in Differtetione. . , = 


“ Canonico -hiftorico- critica de Religiofis ag 
- Monathis ab ecclefiis paröchialibus 'et cura' 


. animarum amovendis ad amicum fuum a Cle. 


— 


ricoDioecefeosRatisbonenfis, A. MDCCLXVII. 
Alia cauſa eſt Monachorum, alia Clericorm. 


Clerici paſcant oves, egO pafcor. S.Hiefonym, 
ad Helidor de vitse folitarige lande ep.I. Co-. 


. Joniac Agrippinag, MDCCLXVIIII. 

Beweis, daß tie Ordensgeiſtliche und Mönche zur 
Seelenſorge unfaͤhig und von den Pfarreyen abzu⸗ 
rufen ſeyn, verfaßt von einem Weltgeiſtlichen Re⸗ 
gensburger Bischums. Aus dem Lateiniſchen uͤber⸗ 


ſetzt und mit, einigen Anmerkungen begleitet von 


x 


einem weltlichen Priefter Freyſingiſchen Kirchen - - | 


ſprengels, Nachdruc der Mönrhner Auflage, 1769.. 


| De lateiniſche Original beſtehet aus drey Abſchnitten. 


In dem erſten wird ber Urſprung der Yarren und 
Landkapitel angezeiger. In dem andern werden die vers 


ſchiednen Mittel und Wege angegeben, wie ſich die Moͤnche 


"Allmählig der Pfarren bemäcktigt, und eine jo beträchtliche 
Anzahl derfeiden an Die-Klöfter gezogen haben. In dem 
dritten Abfchnitte, welches der ſtaͤrkſte und wichtigfte iſt, 
wird bewieſen, daß der Beſitz der Monde größtentheil® 
unrechtmaͤßig ſey, _ und daß fie von der Verwaltung der 
Abſchnitt entbält die argegeläte deutſche lteberfegung. 

Derfaffer derfeiben erklärt in ber Borrede, daß er die beys 


Pfarren ausgefchtoffen werden müflen. Nur diefer te . 
er 


den erſten, weil fie mehr In das hiſtoriſche Fach, als zum 


angezeigten Zwecke gehoͤren, völlig weggelaſſen, und nur 
"bin. und wieder das, was zur Hauptſache nöthig war,’ 
daraus beygebracht habe. Und hieran bat er unfrer Meys 
nung nam, recht gethan. Die lateinifhe Schrift enthaͤlt 


viel überflüßigeUnmerfungen und manche entbehrliche Die 


efionen und Allegata. Dabey aber läugnen wir nicht, 
af darinn auch mandye leſenswerthe Nachrichten vorkom⸗ 


men, allein vieles könnte füglicy megbleiben. 3.9. ber 
Aus fall auf die Feinde des öffentlichen Sottegdienfiedu.d.m. - 
| DbE Die 
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ar Kae Nachrichtes 
ie Gruͤnde, warum den Mönchen 


die Seplforge und 
eswaltung ber Narren zu nehmen ſep, ei forgfältig 


aufgeſucht, und gelehrt und fleigig andgeführe. — Die 
erfte Stiftung und Einfeßung der Moͤnche, der Sinn und 
Die Willendmeynung dee Stifter, die gegebnen Regeln, 
das Betragen und die Handlungen der erften Mönche und 
die kloſterliche Zucht beweilen die Unfählgkeit derſelben zur 
Seelſorge. Eben dies beflätigen die Verordnungen der 
Mäbite, ber Kirchenverfammlungen und der Väter. Die 
Erklärungen der Heils Congregation und der röntifchen 
Acta, wie aud) die Ausſdruͤche der Lehret des geiſtlichen 
Fed beſtaͤrken eben dieſes. — Alles diefed wird aus 
hrlich und mit den nöthigen Beweifen bargeihan, ‚gie 
Fommen noch berfchiedne andre Gründe, warum es uns 
fihicklip und nachtheilig iſt, dag ſich Moͤnche mie der Seel; 
eiee hefaſſen. Wir wollen hie wichtigſten derſelben in der 
uͤrze auzelgen. Die Berrichtungen eines Pfarrherrn und 
eines Mönchen find fehr verſchleden. Der —2*— ſoll, 
wie Praxens in her Lebengbeſchreihung des heil. Thomas 2 
villa nova fagt, in feiner Zelle leben, und dies ift und heißt 
ein Mönch feyn. Allda ſoll er ſich dem beſchaulichem Le⸗ 
Ben widmen, und allein auf das Heil feiner Seelen deys 
ken. Ein Wfarrer aber. muß für feine ur,) für die Seelen 
anbrer Menſchen forgen und hat ſich dem geſchaͤftigem Le⸗ 
. ben ergeben. Ein Mond fol die Einſamkeit Heben und 
pas Stilleſchweigen beobachten. Er fol die wirchichaft 
idhen Corgen haffen, weil fie Ihn von Beobachtung der 
Kegel abziehen, und in die weltlichen Sachen ohne feinen 
Mugen verwickeln, wie Nicol. LV, in der Bulle: regis par 
eifici erfläret. Aber als ein Pfarrer muß er demjenigen 
ı felbft entgegen gehen, was er ald ein Möndy fliehen follte, 
Ein Moͤnch, ber in dem Koffer wohnet und zugleich Pfare 
zer iſt, muß ſich den kloͤſterlichen Uebungen widmen. Ch 
muß ihm alſo die Zeit und der Fleiß mangeln, fo er auf 
Die Seelſorge wenden follte. — Ein Weligeiſtlicher, der 
eine Pfarre beliger, iſt ein befländiger, ein getreuer Hirt 
ner Schäflein.. Ein Möndy iſt ein. zeitlicher Pfarrweſer, 

en der Augenwink feines Abts von der. Heerbe nad) Ger 
fallen abruft. Dieſe, ſagt der Cardinal de Lufa, ſind 
nur Miethlinge. Sie haben wenig Liebe fürihre Schaaſe, 
nd find wenig nüglidy, wenig angenehm. Die beffändige 
bwechſelung ſchadet der chrilklihen Gemeinde. Gie min⸗ 
dert dad Vertrauen. Ein jeber hat eine andre Weiſe zu 
— v unter⸗ 

\ . 
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unterxiöten und mit ſeiner Gemeinde umngelin: — 
Weder der Kirche noch dem gemeinen Weſen waͤchft ein 


1 


Mugen u, wenn ein Mönch der Pfarre vorſtehet. Was 


der Monch erwirbet, nimmt er mit ſich, wenn er die Pfarre 


vetlaͤßt, oder es holet das Kloſter, wenn er licht. Ders 
laͤßt aber der Weltpriefter das Zeitliche, fo erhält einem 
Sheil feines Vermoͤgens entweder die Kirche, ober Die . 


armen Sreunde. Was er hat, bleibt in lebendigen Haͤn⸗ 


Den, und re nügt dem gemeinen Weſen eben fo fehr. als 


der Mönch demfelben (dabet..— 
Allen biefen Gründen fegen die Moͤnche inſonderheit 
die Unionen entgegen , vermoͤge deren einige Kivchen den 
Klöftern unter gewiflen Titeln und Bedingungen überger 
ben find. Es werben aber diefe Unionen unterſucht, und 
diefe Unterſuchung macht einen wichtigen Gegenſtand der 
ganzen Abhandlung aus. Es wird gezeigt, in melden 
Säfen fie vollkommen unterwerfend find, und menn fie ch 
nicht Find. Es werden gegen viele vorgegehne Unionen fi 
gegründete Einwendungen gemacht, daß nur menige gü 


tige rechts beffändige und vollfommne Unlonen übrig 


e en. » ! u , 2 
Wenn man dieſe Sache, wie billig, aus dem Gefihtde J 
punkte deſs V. und nach den Grundſaͤtzen feiner Kirche beur⸗ 
theilet, ſo wird man feine Gründe erheblich ſfinden, und 


ſowol feiner Selehrfamteit, als feinem Scharffinn Gerecht 
tigkeit mieberfahren laffen. Hin und wieder hätte er fich, 
wie wir ſchon erinnert haben , kuͤrzer faffen koͤnnen; aber 
er iſt auch zu entſchuldigen, weil er dieſe Schrift zunächfk 
ur für feinen Freund befkimmt hatte, der fie ohne fein 


I} 


-. 
. 


Wiſſen herausgegeben. Auch der deutſche Ueberſetzer icheis . 


net ein geſchickter und dee Sachen kundiger Mann zu feyn, 
Sein Auszug ift mit pieler Beuttheilung FJemacht, und 


ziemlid) gut gefihrieben. Seine deutſche Schreibart ik 


wider die Gewohnheit feiner Glaubensbrüder, bis auf 
einige Kleinigkeiten, rein und grammatiich richtig, 
Brittiſches theologiſches Magazin. | Erſter Band. 
Erſtes Stuͤck. Halle, bey Johann Gottfried 
ampe, zweytes, drittes und viertes Stuͤck, eben 


an — us 5 | « 


daſelbſt, bey eben demfelben, 1770. Jedes ete 
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480 Kurze Nachrichten 
8 iſt Fein chriſtliches Volk, deſſen theologiſche Lictera⸗ 
tur fuͤr das proteſtantiſche Deutſchland fo Intereffant 
und lehrreich iſt, als der Engellaͤnder ihrer Proteſtanten, 
wie wir, haben fie ſich wenigſtens ein halb Jahrhundert 
feüher als wir befonnen, daß fie es find, gewagt mit eigs 
nen Uugen zu fehen und ſeldſt zu benfen, und verſucht an. 
Ihrem überliefertem Syſtem si beffern, um es zw eiuer 
rögern Uebereinſtimmung mit Vernunft und zu 
— 2 — Ihr Vorſprung iſt indeſſen wohl nicht blos eine 
Wirkung ihrer freyern Denkungsart, ſondern hauptſaäch⸗ 
lich eine Folge ihrer frühern Steitigkeiten mir ſcharfſich⸗ 
eigen und geſchaͤſtigen Gegnern. Es war natuͤrlich daß 


"+ Ben den lebhaftenund wiederholten Unfällen auf das Chro 


ſtenthum die Lehrer deſſelben forgfältig-in der Offenbarung 
nachfahen, ob auch alles dag, was angegrifren warb, wich 
lich eine Lehre deſſelben fey, um ſich nicht eine unnoͤthige 
Mühe zu machen dasjenige zu verfechten, was keine Der 
theydigung werth mar. Hier entdeckten fie nun bald ger 
wifle fchwer zu behnuptende, und mehr ihren Gegnern 
als ihnen felbft vortheilhafte Außenwerke, fie verliehen 
biefelbe, um ihre ganze Stärke jur Vertheydigutzg ber 
Hauptfeftung zu vereinigen. — Vielleicht fangen wir 
an, in ähnliche Verlegenheit zu gerarhen, vielleicht aber 
verbreitet fi) der Geiſt der freyen Unterſuchung, wenn 
er einmal fidy der dentenden Köpfe eines Botts bemaͤch⸗ 


‚tiat hat, unaufhaltfam auf alle Gegenſtaͤnde der Erlennt⸗ 


nig; genug auch) wie fongfamere, geduldigere Deutfchen 
ſcheinen müde zu werden, länger die unmündigen Schuͤ⸗ 
der des fechgehnten Jahrhunderts zu feyn, und nur über 
den Sinm feiner Drafelfprüde zu ganfen, unfer ganzes 


Denken, alle unfre Gelehrſamkeit auf die Erfindung neuer 


Beweiſe zur Beſtaͤtigung derſelben einzufchränten, ober 
zur Erklärung, Ausbildung und: Ausdehnung derſelben 
gu entfernten Folgen , nicht ahne Gefahr, bey der aͤngſt⸗ 
lichſten Sklaverey abträngtge Ketzer zu werden, m 
anzuwenden; eine undankbare Arbeit, da die imermüdes 
gen. Folianten Schreiber des vorigen, Jahrhumderts bey 
nahe alles erichöpft,, und und auf diefen Felde kaum eine 
armieelige Nachleſe übriggelaffen. Es fcheinet Die Stunde 


gekommen zu feyn, da auch wir die von den Engelländern 


gnebrohne Bahn betreten merden und wahrſcheinuch wird 
alles Geſchrey der &iferer, nicht vermoͤgend fepn, ben 
Biortgang der eignen Unterfichung zu hemmen. — Moch⸗ 
| J ten 
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ten wir und nur der fo ungewohnten Freyheit mit weifet 
Maͤßigung bedienen, und in unſern Unterfuchungen durch 
Die Liebe geteiter, nie den Geiſt der Religion nerleugnen, 
per wie unfer Forſchen widmen! Gluͤcklich, wenn wir nicht 
ur durch den Fortgang unfer Vorgänger ‚gegen die Ale 
ſchreckenden Echwierigkeiten felbfl in der Feligion gu den» 
‚ten, geitäckt und aufgemuntert, und ihre Urbeiter in Bew 
shepdigung und Auslegung der evangelifchen und apoſto⸗ 
lichen Schriften gu Rugg machen: fondern auch du 
- Ihre Sehltritte und Ausfchmeifungen gewarnet, und auf 
Der richtigen Mittelſtraße zwiſchen Aberg.anben und Frepe 
geiſterey erhalten! Sr 


.* Man erlaube uns diefe Betrachturgen. Gie fheinen 
uns bey der Anzeige einer periobifhen Schrift, die und 
mit der theelogifchen Selehriamfeit der Engeländer pe 
tannt machen will, nicht unſchicklich; follte auch gleich 
Der gute Rath, den wir dadurch den Verfafſern zur vor 
theilhaften Einrichtung dieſes Werks geben möchten, großs 
tentheils umoͤthig und überflüßig fepn.. Denn wie wir. 
aus der Ankündigung und Ausführung ihres Vorhabens 
ſehen, haben fie fih ähnliche. Endzwecke vorgeſetzt. Et 
ſollen in diefer Schrift guförderft die deſten Abhandlungen 
Endgl. Sotteögelehrten uͤber die wichtigſten Marerien. der 
Religion und über die ſchwerſten Stehen der heil. Schrift 
überſetzt erſcheinen ferner hinlaͤngliche Auszuͤge aus Die _ 
ern von einem gemeinnüßigem und mertmärbigen Is. : 
“ halte, von andern aber bloße Anzeigen geliefert und ‚nicht 
leicht ein wichtiges theologiſches Buch ausgelaſſen werden, 

EGs ſollen von berühmten Gottesgelehrten, wie auch von 
heruͤchtigten Schräftftellern, und Zeinden der Religion Les - 
vbensbeſchreibungen mitgetheilet werben. Endlich wird 
man auch Neuigkeiten von dem Zuſtande der Univerſitäe 
. zen, von den Beforderungen und Reränderungen der Geiſt⸗ 
lidyen. von ihren Streitigkeiten, Todesfaͤllen u: d. q. mit⸗ 
theilen. Wir mäffen ung begnügen überhaupt zu ſagen, 
daß nach unfrer Einficht Die Bert. ſſch rühmlichfi bemüher 
"st den.vier vor uns habenden Gtüsten die gegebne Ders‘ 
behun zu erfühlen,:und dag wir hoffen, daß fie in der 

. Bofge, bey einer weitenen ausgebreitetern Eorsefpondeng 
und mehrern Hülfömirteln, ihre Zufage nody auf eine 
gentigthuendere Are erfüllen werden, Dur eine aus⸗ 
fuͤhrſiche Kritick der mitgesheilten Aufſaͤtze, Uuspuge v. 


» 
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a2 Rune Nachrichten 
f. f. wärben wie dieſes Urthell rechtfertigen Tönnen, aber 
das würde für unfee Bibliothek, die eigentlich Der deut⸗ 


ſchen Gelehrfemteit gewidmet jiſt, und Die kaum bie lite 
zarifhen Mertwürbigfeiten unfers Vaterlandes Tales 


kann, wenigſtens für dießmal zu weitlaͤuftig werden. 


M. Joh. Ehrenfried Wagners, Diac. zu Marien⸗ 
berg apologetiſche Abbildung der evangeliſch⸗ lu⸗ 

therſchen Kirche. Chemnig, bey Joh. Chriſtoph 

Stoͤſſel, 1769. 8. 281 Seiten. | 


Knie iſt dieſe Schrift eine Apologie der (umboldfchen 
Bücher der Iutherfihen Kitche, denn wenn von diefen 


erwieſen ift, daß ihre Ausipräche volllommen mit ber Lehre 


der heil. Schrift übereinffimmen, und daß beyder Lehrbe 
ariff in allen Sthefen einer und eben derfelbe ift, fo iſt au 
Die Kirche vertbeybigt, die ſtandhaft über die Lehre derfels 
den hält und ihre Lehrer darauf deepdet. Der legte Punft 
nemlich, daß bie luch. Kirche noch immer ihren Glaubend+ 
Höcern anhängt, mögte ihm nun eben nicht ſchwer wer: 
‚ben zu beweifen; aber der erſte. — Nun da hilft ſich 
der Verf. auf eine gar bequeme Art. Er nimmt ihn ald 
eine erfirittene und ausdiſputirte Wahrbeit an.. Nach ſei⸗ 
ner Upologie müßte man ſich vorfkellen, daß der Tuchers 


. hen Kirche beym Schluß der Concordisnformel ſeit 1580. 


eine ſtarke Veſtung zur Vertheydigung übergeben worden. 
Nun iſt blos die Apr, hat fie dieſe Veſtung bis auf ger 
‚genwärsige Zeiten zu behaupten gewußt? And wenn er 
denn zeigen kaun, daß fie ſich in derielben ſowol gegen in‘ 
nere.Mebellen ald auswärtige Befkürmer tapfer wereheps 
Digt, und alle Anfälle abgefchlagen,. oder mit andern Wor⸗ 


sen, daß die Lutheraner noch immer nuch ihren ſymboliſchen 


Büchern lehren und glauben, noch immer unheweglich auf 
dem Punkt ffehen, tworauf man 1580. fand, fo iſt die lu 
sherfche Kirche, zwar ohne fenderbare Muͤhe, doch genug: 
fam verthepdigt. Aber gegen wen? etwa gegen bie R 

miſch Ratholifch und. Neformirten: Nicht doch! dieſe neh⸗ 


nen zum Unglück die völlige Hchereinftianmung unfer® fehle 


geſetzten Lehrbegriffs mit der heiligen Schrift nicht ald.eine , 
‚erfiritsene und außdifputiste Wahrheit an. Und vielmehr 
| Kr biefe Religionepartheyen. aud) eine apologetiſche Ad 
Vidung ihrer Kirchen ſchreiben/ Halten. ſie ſich ibrer Bi 
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gleichfal defugt, jene das irldentiniſche Concklium und - 
dieſe ihre Confeßionen als erſtrittene und a 
Wahrheiten poranfzufeken, und ſind denn, wenn fie nur 
beweifen tönnen, daß ihre Kirchen nicht Öffenslid, von den 
Bekenntnißbuͤchern abgemicben find, gerade mit ihrer Ver⸗ 
theydigung fa weit, als unfer Verfaſſer mit der feinigen. 
Zwar ˖ wird er einwenden, daß die reformirte Kirche, da⸗ 
ten Lehrer ſich große Abweichungen von ihren Befenntnigs 
ſchriften erlauben, fid auf dieſe Weife nicht verthepdigen 
Formen, aber öffentlich hat fidy dennoch diefe Kirche vo 
ihren Slaubensbüchern nicht lodgefagt. Und find denn die 
Zusheraner den ihrigen bis auf den heutigen Zag fü ums 
veorbruͤchlich getreu geblieben, daß man feine oͤffentliche 
ge duldete Abweichungen unter ihnen wahrnimmt? Weng 
Died waͤre, fo dürfte der V. nicht fo fehr über Die Meues 
sungdfucht, die fidy ſogar In viele Lehrbücher eingefchlihen, 
nicht über die greutiden Ubwege Klagen, worauf zween 
neuere Verf. ſolcher Bücher gerathen find. | 
Die befiändige Abſicht des V. alled zu verthendigen, 
giebt übrigend ‚dem hiftorifhen Theil feined Werks ein 
nachtheiliges und verdaͤchtiges Anſehen. Die Nachricht 
von der Reformation laͤßt ſich fonft wohl lefen. In ſeiner 
übrigen Abbildung hätt er ſich gu oft bey Kleinigkeiten auf, 
wohin das Kapitel ven den Namen ber lutherſchen Kirche⸗ 
von den Gebräuhen u. d. m. gehoret. " Hingegen iſt ee 
kurz und ugvoflftändig, wenn er die innern Veränderungen - . 
in Uunfebung des Lehrvortrags, der almähligen Ausbil⸗ 
dung der afroamatiichen Theologie u. ſ. w. vortraͤgt, viel 
ge fsiche und unhinlänglic) ift das, was von dem Einfluß 
ee ſchoͤlafiſchen rortofophle in der Theologle gefagt wird, 
Und noch magrer fällt dad aus, was bon ber Wolfiſchen 
Philofephie angemerkt wird. Es frheinet fat, als ob der 
. biefe Philoſophie mit der ſogenannten mathematiſchen 
ethode, die einige ihrer Anhaͤnger in die Theologie ge⸗ 
hracht haben, für einerley halten, wenn er ſagt, daß fie 
bdereits aus der Mode gefommen ey. Bon — 
mag,died ‚gelten, nicht aber von der: Philoſophie ſelbſt. 
Dieſe hat gewiß in unſrer ſpſtematiſchen Theologie, ſo wie 
jede von den Lehrern des Chriſtenthums von Zeit zu Zeit 
angenommene Philoſophie, Veraͤnderungen hervarges 
acht; und wird allem Anfehen nad)’, noch wichtigere in 
der gotunf hervorbringen, ſo iwie fie ſelbſt von Ai 
u 2 6 
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a Küne Nachrichten 
gheologifhen Anhängern beffer und aruudiicher wirv ein 
.“ gefehen warden. — Det 3. hat eine Menge Materialien 
groͤßtentheils Bücertitel und Namen von Gelehrten ge 
Kammlet, aber nicht mit genuafanter eignen Einfiche und 
Kenntniß vorgelegt. So preifer er. B. des Hrn. D. Sem 
Jerd Uuslenungsregein und Methode an, vermuthlich weil 
er bieten Selebrten und feine exegetiſchen Arbeiten nicht 
Eennet. Die Denkungsart und die Bemühungen dieſes 
um die proteflantifche Gewiſſensfrepheit und die Rechte 
. eb Privarustheild fo hodverdienten Gottesgelehrten, 
Tönnten fonft unmoͤglich ven Beÿfall eines Mannes erhals 
gen, ber einen jeden Verſuch zur weitern Auffläcung für 
heifloſe Neuerungsſucht erfläret, der völlte in dem Geile 
der Eoncorbienforane) denkt, und feine proteltantiichen Bro⸗ 
ıber die Reformirten befchuldigt, daß fie did Religion Jefu 
verunftalter haben. Zu einer Probe feiner Denikungsars: 
und feines. Stpyls mag folgende Anrede an dieſelben Beym 
Schluß ded Buchs dienen: „Dat euch, Reformirten nicht 
„Luther und feine Gehülfen, die Augen aufthun helfen? 
„, wünfchet ihr nicht Glieder der Augsburgiſchen Confeßion 
„zu fepn? Wohlen, fo sretet herzu, da eu) das Licht der 
Wahrheit überftrömtet, und entfaget den Irrungen, die 
„ihr wiber Gottes Wort heget, fo iſt — doc dieſes Ber 
„fangen kann nur Bott erfüllen. Hoͤret indeſſen auf, dem 
gZeuge des Herrn fernerhin Hohn zu ſprechen. 


Wie eigentlichen Lehrſaͤßze und Maximen der Jeſui⸗ 

. ten, nad) welchen fie dem Chriſtenthum und ben. 
" Staaten ſchaͤdlich geworden, aus ihren Elaßiſchen 
Schriftſtellern gezogen nebſt einer kurzen Geſchichte 
dieſes Ordens. Zuͤllichau, in. der Wayſenhaus 
und Frommanniſchen Buchhandlung, 1769. 8. 21 


J El 


Bogen nebft 2 Bogen Vorrede. 


E Buch geſchrieben zu feiner Zeit, dem bie kritiſchen 
Sr Imflände, werinn ſich gegenwärtig die Jeſuiten be 
. ‚finden, vermuthlich manchen Leſer verfhhaffen werden. 
: Wer wird die Grundſaͤtze einer Ordensgeſellſchaft zu de⸗ 
ren Untergang ſich Könige verbunden, nicht kennen mol 

len? Man wird hier. auch genug finden, dieſe Neugierde 
zu ſtillen, ein überaus ſchwarzes Gemählbe, dad vennad 
u Ä re | 
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vicht aͤberttieben odet ungetren zu ſeyn ſcheinet. Denk 


der Verfafſer hat die Züge, womit er daſſelbe ſchildert, 


nicht aus den Verlaͤumdungen ihrer Gegner oder aus ver⸗ 


daͤchtigen Nachrichten, fondern aus den Schriften der ame 


— und vorzäglchften Ordeneglieder gepyemnen. 
r 


bret faſt deſtaͤndig Jeſuiten ſelbſt als feine Gewaͤhrs⸗ 
maͤtmer an, und nur ſelten bringt er Beſchuldigungen 
vor, die er nicht mit eignen Worten Jeſuitiſcher Schtiſt⸗ 
ſteller beleget. Dem Titel des Buchs gemäß, ſchraͤnkt 
er ſich mit Vorbeplaffung ihrer blos ſpeculativen Irthuͤ⸗ 
mer auf die praktiſchen ein; und allch ſo hatte er noch 


Fi fehr weites Beid var fich, auf weldem er fich verirren 
nnte, wenn-er ſich nicht durch beaueme Ubthellungen 


feiner zu reihen Materie einen Leitfaden verfchafft hätte» 


Diefe Abtheilungen ſind folgende; von der Erkeuntnif‘ u 


Sottes, Deren Mangel die Jeſuiten oft für ſehr vortheil⸗ 
baft halten, weil man alddenn keine Suͤnde begeben kann, 


"won ber het das Naturgeſen zu willen; vonder ' 


philoſophiſchen Shube, die einer jeden Miſſethat, die ges 
ſchicht, wenn han von Gott niched weis, oder nur bey 
Begehung derfelben an ihn nicht denket, und won des 


Buile Pabft Alexanders VII. worian biefe Pehre verbannt 


"wird; daß die Furcht vor ber Säle zur möralifchen Beſſc 
. zung des Menfchen und zur VDergebimg der Sühden Hins 
reiche, ob man Bott lieben müffe, daß iſt, had) der Jeſub 
tischen Moral eben fo ſchwer, ais umoͤthig; von der Liebe 
des Vächften, diefe Liebe will weiter nichts fagen, ald daß 
"man nur diejenigen, die und nicht beleidigt haben, oder 
hinderlich find, nicht haflet;. ser Jeſuiten Miördichret 
nad) beifelben fann man, wenn-Ehre und Vortheil dazu 
auffordern einen Menſchen, der und eine Ohrfeige giebt, 
‚oder einen Apfel nehmen will, ohne Suͤnde toͤdten; von 
der Runſt, in Ausſagen, Verſprechungen und Eyden zu be⸗ 
erngen. Dieſe Kunſt beſtehet in zwepdeurigen Reden, ges 
heimen Deutungen feiner Worte, Vorbehaltungen u. d. eb, 
. Schugreben der böfen Lüfte; von der Beichte und Abſolu⸗ 


tion. Es gießt keine bequemere Gewiſſensraͤthe als die 


‚Sefuiteni- Sie ertheilen.die Abfolugion dem Suͤnder, der 
28 felbfi von fih und von dem fie es vermuthen, daß er 
ſogleich feine Suͤnde wieder begehen, und ſogleich, nach⸗ 


» 
. 


dem er fie begangen hat. Hier hätte, .wie ung duͤnkt, 


der fogenannteProbabitifinud der Jeſuiten ausführticher fols 
Jen erklärt werden. ‚Dow Gotten dienſte Dieſer vefichee 
N. Ä Br o 
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blos im duſſerlichen/ und das Geber hedjetiigen‘, ber-mit 
zerfireuten Gemüthe betet, iſt dennoch ein wahres Geber. 
Turz, man findet unter dieſen Abſchnitten, die vollſtaͤn⸗ 
digſte Anweiſung, wie man bie Kraft der. Gottſeeligkeit 
und Tagend verläugnen, und denno den Schein deriel 
Sen. nicht nur in andrer, fondern auch in feinen gignen Aus 


„gen bebalten koͤnze. Man. erffaynet über, die unglüd: 


liche Fruchtbarkeit der Feſuiticden Kaſuſten, dem Fajter 


immer neue Schlupfwinkel und Freyſtaͤtte zu hereiten, und 


war mit einem Schein von Gruͤndlichkeit und philoſophi⸗ 
* iefſinn. Aber eben dieſe Kaſuiſterey, bie oft nur 


adurch fo verderblich wird, daß ſie aus gewiſſen, zuu 


Cheil auch von reinern Sittenlehrern zugeſtandnen Vor⸗ 
ausfegungen, weitgetriebne Folgerungen ziehet, muß 
einem philofophifpen Leſer diefe Woransfegungen felbit 
verdaͤchtig machen, und ihm den Wunfd abnöthigen, dag 
man burd) eine genauere Berichtigung der erſten Grund⸗ 

e.diefe elenden Sophifterepen mit der Wurzel ausrorten 
möchte, wozu ed unfrer Einfirht nach, Fein ſicherers Mit 
kel.giebt, als dag man ben letzten Endzweck der menfchlis 
hen Natur und; der buͤrgerlichen Seſellſchaft den mahren 
Vortheil einzelner mis dem Vorthril aller verbunden, bey 
Beſtimmung deſſen, was ſittlich gut und boͤſe iſt, ſtand⸗ 
haft vor Augen haͤtte. Ein ausführlicher Auszug, and 
Siefem Spflem der Basheit und des Betruges würde zu 
weltlaͤuftig und zugleich ärgerlich und anjioßig feyn, Wir 
Hilligen es daher. ſehr, daß der Verf. um dem Gifte, ein 


| —ãA entgegen it ſetzen, ‚die verderblichen Maximen 
r 


eſuiten mit der Lehre der Schrift, und da dieſer Con⸗ 


crraſt oft, zu ungeheuer gyeß.wmar, nut mit den reinern Aus⸗ 


ſyruͤchen weiſer Heiden verglichen, auch zuweilen eigent⸗ 
liche Widerlegungen binzugefeßt hat, worinn er ohne bis 
den theoretiſchen Quellen dieſer Friuee— Irrthuͤmer 
binaufzufleigen, ſeinen Zwecke gemäß, die offenbare Un⸗ 
reimtheit derſelben, oft ſehr gut und faßlich gejeigt hat. 
Die angehaͤngte kurze Geſchichte des Jeſuiter⸗Ordens ſche 


net und nicht mit dem gehoͤrigen Fleiße, Genauigkeit und 


Ordnung aufgeſetzt zu ſeyn, und ſie iſt nicht frep-von Uns 
richtigkeſten. Uebrigens widerleget, wie uns duͤnkt, das 
erſtaunliche Glück: und Anſehen, wozu die Jeſuiten, un⸗ 
ger. den lauten Vormuͤrfen ihrer wachſamen und eyferſich⸗ 
digen Gegner geſtiegen ſind augenfiheinlich. die-reiberfin: 
wige Behauptung eines Voltaire, daß der nen, dev 
i Ps 9* \ J @ e 
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! 


‚allen ihrem Hange zum Lafer, ‚bie firengften-Tugendfehe 
er Ken ‘ 


e angenehi und OB TIE den prediget 
ſteinigen würden, Wenn das wahr wäre, mie öde haͤt⸗ 


ken die Beitpeftühle der Jeſuiten fein müflen? Die, ges 


genwaͤrtigen Verfolgungen Derfelden, aber rühren, wie 


bequemen Moral und Begänftigung des Laſters. 


bdekannt, von ganz andern Urſachen her, ald don ihrer zu 


Antorricht füt Herz und MWerftänd dem ‚gemeinen. - 
> Mann. auf dem Lande und befonders feiner Ga 


- " meihbe zu gut aufgeſetzt von Carl Friedrich Senf, 


ind, und Daß fie den Prediger. beökafters 


Paſtor zu Kreypau und Trebnitz. , Halle, In der 


* Buchhandlung des Baifenhaufes, 1769. 8:472&, '- 


— 


— 


O Verf. dieſer Schrift ſagt In der Vorrede:? man 
„wird mir hoffentlich vergeben, wenn ich mich in mei⸗ 


„nes Schreibart oft gemeiner und niedriger Ausdruͤcke be⸗ 


„dienen müflen, Id habe mir die Erbauung des gemeinen 
„Mannes. gu fuchen, vorgefekt, und es Buffer hier niche 


5, geringe Kunſt, ihm vecht faßtich zu werben , daher man 


vw gleihfam in der ibn eignen S mit ihm reden mu 
v dent tan kann —* Shoe des Verſtandes Pr 
„ben: meiften nicht genug vorftellens ich wenigſtens habe 
„ Vieles, Durch Gewehnheit erit fernen muͤffen che ich e® 
„habe einfehen konnen. ,, In dee That haͤtte der M. die 
‚schwere Kunſt gelernet, Menſchen von den wagten Be⸗ 
greifungevermoͤgen, faßlich zu werden, hätte er den Ton, 
. Der ihnen eindringend lt, zu treffen gewußt, ſo würde 
an ihm niche nur gerne die Niedrigfeit. der Schreidart 
“ vergeben ;:fonbern wir wuͤrden ihm mit Freuden bag Lod 


wrcheilen daß ex ein ausnchmend nhgliches Buh:gefihrie 
den, und.ohtte Bebenfen würden wir ihm unter ber ches 


wuͤrdigſten Klaffe von Schriftſtellern efnien.fehr‘ höher 
Rang zuerkannt haben. Aber leider har er die Schwierigt 
eit ſich mitseinem-gerwiflen Anftande, und ohne der 
‚Heft etwas ku Seal, Big zu der niedrigſten Kaffung hefs 
abzulaffen‘; mehr gefühler, als uͤberwunben. Er ſhteibt 
ein, prdenelich and deutlich; aber nicht einfsaMtend, Hicht 
einnehmend genug. für unmwiffende finnlidhe Menfyen,!die 
ar keiner anhaltenden Aufmerkfomfeit auf: geiſtige Wor⸗ 
ellungen fähig ind, deren Sprache viel armer am ör⸗ 


gern ift, fo wie ihr Verſtand an ve fen, als wir can 


—— — vom 


. 


gehen; fo if ed 
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vorſtellen Ebnnen,, wofern und nicht eih lebhuftes Anden 


ten an unſre früheften Jugendiahte übrig geblieben if. 
Faſt glauben wir, dag Menſchen von diefer Art Faum eine 


-"gbgezogene Vernunft⸗ oder Keligionswahrheit anders al 


in einer finnlihen Einkleisung, in einem concreren Falle, 
durch Bilder, Gleichniſſe, Erzehlungen oder hoͤchſtens in 
kurzen Oprichworte aͤhnlichen innſprüchen beyzuͤbringen 
fey. Man urtheile, was der Bauer.bey folgenden und 
Ahnſichen Stellen denken könne ; „So mweittäuftig auch dat 
„Reich des Aberglaubens, und fo ſchwer ed in Der That 
„iſt/ vecht genau — wie weit ſeinq Graͤnzen 

och ganz unleugbar, daß er eines der 
„wichtigften und offenbarſten Hinderniſſe ber. wahren From 
migken iſt. Die sche Welt iſt zwar gewohnt, tie From 
„men alle ald Aberglaͤubiſche zu verachten; aber da es 
„after allem Zwelfel iſt, duß der Aberglaube allemial eis 
obne vernfinftige Urſache angenommener Irrthum iſt, 
m der aus einer ſchlechten Erklenneniß von Bote und deſſen 
w Regierung in der Welt herruͤhret, und bey weichem das 


„Ainasteimte und gächerliche jedem vernünftig: und chriſt⸗ 
4 lich 


bentenden Menſchen Leicht in Bie Augen at, ſo iſt 
„wohl gewiß zwiſchen Aberalauben und wahrer Frommig⸗ 


"Reit ein fehr wichtiger Unterſchied, — . Ganz aitders, 


duͤnkt und, muͤßte man ed angreifen; um den Bauer bies 
sen Unterſchied mertbar "und begreiflich zu machen. — 
Deſſen And wir mit der Wahl der Materien zufrieden, 
woruͤber bey DB. ſeine Leſer unterrichtet, er greift: ihre 
Denkuugsart, ihre Vorurecheile, Aberglaubern, geheine 
Verbehaltungen und Entſchuldigungen, ihre Gewohnhei 
u. ſ. w· m. Er fagt ihnen hierüber das was ihnen zu wiß 


. gen noͤthig iſt, und gewiß fehr heilſam ſeyn würde, werk 


Kenun.femen Unterricht verfichen und das Sewicht jeinet 


BGruͤade fühlen könnten. 


Sohann Taylors D. D. zu Norwich, Schrifemäßige 
Erflarung des heiligen Abendmahls zum aüge⸗ 

meinen. Gebrauche der Chriſten aus dem Engli⸗ 
ſthen nach der zweyten Auflage, Lindau und Chur, 
. Bep. dur Typographiſchen Geſellſchaft, 1769. 9 
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Im eich" der chrifttiche: Lefer In der Erklärung ver 
tzungsworte und der Lehre vom heil, Abends" 


mi Taplot micht einig ſeyn ſollte, ſo wird eedem ' 
no: ‚wenn er. bie Gabe der Prufung hat und anwendet, 
in viefee Schrift ſedt viel gutes nnd erbanliche® finden. 
Freylith ſcheinet es uͤns Candte Einwrfe —E die bis Ä 


gegebne Erllaͤrung bey Site Ber) zu ge 
zu’ weit hergehont; wenn der Verfaſſer duch vn 8 
Sheift im Abendmahl die Lehre deſſelben verfiehet, melde 


\ 


vie Fänge: —3 daß Mi; ſaſſen, annehmen ſich sus , 


machen und gleichſam verbauen ſollten, und durch das 

Blut, das Depp ſploͤl Jeſu, oder deſſen vollkommnen mir 

raliſchen Chasäkter verſtehet, (fö wie Ihn Ehriſtas vor⸗ 

— ———— ar Pnderh wohn — 
n u nde v 

vr uns auch wirklich von —* —* nd bom Todes erlöfet - 


Kar) fo — 


nen vollkommnen moralifchen € 
biren, nachahmen; unb 


Mi rakter berichten ; ſtu⸗ 
deſſen verdieten die Beide ; * it: der > Dei. f. dene 


36 machen foflten. In⸗ 


ı 


klaͤrung näter| —5— uni | 
j Ser —— — Ze 


Is Ei y 5 er e un a 55 und he 
hf net, in & andre iBeltemn be der gewoͤhnlichſte 


Here: ber far 


— — 1 Dec dieſe ——8 die und in indie 
- Führen finde, Wellen wie Anderh ABetlaffen und hun dieß 
— — daß, unſver — nad; —— 
ber wie Taylor, In der A —8 Aben 
Pod unbegreifliches Ge derund bios einen ſa 
fümboll eine 
noch zuklinftlgen oder bereits vergangnen Cha — 
findet, bie Abbildung des biutigen und gewaltſamen und 






- für andre gelittenen Todes in diefer fomsolidyen Handlung 


als den erſten und natuͤrlichſten Sinn derfelben, hide vers - 


n ſollte —— Man nehme an; daß Ehriftus feinen . 
Juͤngern durch eine bedeutende —*& eine ort lung 
und.gleihfam ein Gemählde nicht nur feined Todes, fons 
dern auch der Art deffelben, machen wollen, wie hätte er 
dies ſchicicher ſchoͤner und hzfder abbilden Finnen, ei 


— 


. 


a 


3 
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. Extöfer, den Bermittlar.und bey Hexzoa anfees.(e ligkeit 


L) 


0 Me Reichen = 
. wenn er ihnen eine Symbole feine) 2 usd neh eine 


andre Spinbole feines Blutes darjielte und dadurch einer 
fol&en Zuftand feineß Körpers bezeichmete, woriun deu 
felbe von dem verqoſſenem Blute getrennt und ser ſeyn 
würde, wer müßte. hier nicht feinen gewoltſamen durch 
Söturvergieffen verurfachten Tod erkennen ? Allein wenz 
ex ihnen. ferner andeusen wollte, daß diefer Tod eine Auf 
opferung für apbre umd eine Wehlthat fr, andre und füs 
die felbft- feun.faßlte, wodurch Tongte dieß ſchicklicher aus⸗ 
gebmuckt werden, ald Daß er ihnen bie Symbolen zur eſſen 
und zu trinfen gab? Dann fagte ibpen, bies Ehen: und 
-Seinten, daß fie feinen Tod in Anfehung ihrer Seelen 
eben foanfehen und gebrauchen, foAten, ald e Brod und 
"Bein in Unfehung Ihres Leibes cher. anfahen und ge 






* rauchen. - Die Handlung des Eſſens und Trinkens würde 


nemtich alddann-in diefer Anorduung die ſpmboliſche Bow 
ellung oder dee ichrhaye Ausdruck der Worte: Für ud 
gegeben und vergofen, .Mun. - “ u. 7 

.. Der vrakuſche Theil — Echrift/ (und fie iſt ſaß 
Surdimebends prattiſch) behält indegen⸗ van 


Sagt. haben, iwmer einen: vorzüglichen, ‚und Mugen, 
vie man auch von. dem theoretiſchen Theile-urtbeileg mag, 
Auch verlieren Die erbaulichen Betracht 


| augen. yad di Sn 
geftreute @ebete won ihrer Krat „ hailige,und.Der.Gie 

sung Jeſu würbige Bewegungen aa Bern vor⸗ 
gubringen, dadurch gucht Das geringile ,. dA Taylor: id 
die Art.und Wetfe, ante and Jeſus Chriftug.pon der Eng 
and von Todte erlöfer dar, andere /.ale gew halich · ge 
fihidyty vorfiehlet. ‚Kr vbekennet benurach, dab, er unier 
e Ge⸗ 


ſnngungen der Ehrfurcht und Liebe, ber Dankbarkeit, ben 


Bertcauen, ber Ergehung und des Gehorſams geatn ben 
sörtlichen Erlöfer hegen: und einflößen, magzu wis und nad 
irgend einer andern, Borftellung feines: Erlöfungewerfd, 
sur immer gegen ihr verpflichtet achten koͤnnen, die Ueber⸗ 


fegung iſt fehr wohl gerathen. :.: 


xxvii. Chriſtliche Sendbriefe an feine in Ghrifle 
+ Herzlichft geliebte Gemeinde, wie auch An:alle Heils⸗ 
begierigen Mitchriften, in diefen Verſuchungsvol⸗ 


Sen, Zeiten; aus bewegtem Herzen, in feinen bo 
u j J a a BD _ “ * bu 
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Ben Alter, noch vor feinem Sterben binterlaffend, 

sur Warnung, Vermahnung und Troft, von Heinz 

rich Stäheli, e o Chriſti 

in St. Gallaan Zaͤrich bey Fuͤeßlin and Com⸗ 

pagnie, 1769. 8. 206 Seiten. 

er aller ber Nachſicht, die wir dem gutem Herzen, der 
wohlgemeinten Ubfiche und dem hohen Alter des 


rfaſſers ſchuldig find, müffen wir body geſtehen, daß , 


ıe Sendbriefe aus einer Rhapfodieebenfo Ichlehrdurche 
achter als übel geordneter und ſchwach ausgedruͤckter 


trachtungen beſtehen. J 


rnunfte und Schriftmaͤßige Anweiſung, wie ſich 
Chriſten bey ihrem aͤußerlichem Gottesdienſt ver⸗ 
nuͤnftig und chriſtlich zu verhalten haben. Ans 
Licht geftelfet von Nic. Friedrich Herbſt. Halle, 
bey Johann Juſtinus Gebauer, 1769. 8. 124 


‘ U 


Sie gersöhnlihen Regeln und Vorſchriſten zur geheilt - 


den Lihwartung des Außerlichen Gottesdienſtes wer?: 
ı bier gut und erbaulich, obgleidy ein wenig gu allgemein 
‚getragen. / Wir glauben, daß wenn manches genauer und - 
ptiger beflimmt, und. durd) eine mehs individuelle Uns 
nung jugleid) einleuchtender und eindringender gemacht 
ive, diefe Anweiſung noch erbaulicher, au in Bezis⸗ 


ng auf Die gegenwärtige Einrichtung des Öffentlichen, - . 


ttesdienſtes, huͤtte werden konnen. pn 
— v Re 


itorfe Controyerfiarum theologicarum edita 
a L. Joanne Gottfried Koernero, verbi divini 
apud Lipſienſes Miniftro. Lipfiae, apud Bern, 
Chrilt Breitkopf et. Filium, MDCCLXIX. 8. 
P . ZI. . I 
uft ein bloger aber fehr getreuer und wollfändiger Aus⸗ 
zug aus dem groͤßern polemiſchen Wake bes feel 

rxte.. ODf. 
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rſten Prediger am Evangelio Chrifi | 
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| 2. Rechtsgelahrheit. 
Einleitung zur Kenntniß der in Geiſt⸗ Bürgerlichen 
Gerichts. Handfungg Policy: und Kammer. &as 
chen von E. Hochw. Rath der Reichsſtadt Luͤbeck 


von Zeit zu Zeit argaugenen allgemeinen Verordnu⸗· 


gen, Mandaten, Normalien, Defreten, wie aud) 
der dahin einſchlagenden Rechts -Yrfunden, welche 
nad) der Zeitordnung und nad) den barin enthalte 
nen Materien erzählet, mit einigen zur Aufklärung 
verfchiedener Stufe des deutſchen und Lübifchen 

Rechts der Rechtsgeſchichte und Alterthuͤmer ge 
reichenden Anmerfungen verfehen, und aus pa« 
triotiſcher Abſicht befannter gemacht worden von 
Johann Earl Heinrich Dreyer. Luͤbeck, bey Do 
natius, 1769, 3 Alph. 63 B. ing und ı4 B. 
Vorrede und Inhalle .. 


Mit ſchrelben mit Fleiß den ganzen Titul dieſes Für hie 
ur ghbifche nicht allein, fondern für Die ganze deutſche 
Rechtsgelahrtheit fo wichtigen Werks ab, win dadurch die 
Anzeige des Inhalts deffeiben in der Kürze vollſtaͤndig zu 
machen. Und hiemit muͤſſen wir es jege bewen en, 
da ein heſonderer Zufall den fruͤhern Abdruck der ſonſt die⸗ 
fer Bibliothet beffimmten gusfuhrlichen Recenfion uns 
moͤglich emadt hat, inzwiſchen aber dieſes Merk aufler 
ben häufigen Anzeigen in alten gelehrten Zeitungen, in 
Der. von Selchowſchen juriſtiſchen Bibliothek 11. Band 3. 
gie ©..478. fo — und in der Schottiſchen ftick IL. Suͤck 
S. 42. folg. vollſtaͤndig und weitlaͤuftig recenſirt worden, 
und mir daher jene unfere ausfuͤhrlichere Necgufion um 
p mehr zurück Behalten , als eben die vielfachen Anzeigen 
diefes vortreflichen Buchs in der kurzen Zeit, ſeit welcher 
es erfchienen iſt (denn die Borrede ift vom 16 Junius 1769. 
atirt) ein Beweis: iſt, daß es fihen in nielen Händen 
eyn muͤſſe. Wir wünfhen aufcichtig, daß diefes ſehr 
Maͤtzbare Werk, welches durchaus dad Gepräge der Dreyer⸗ 
ſchen gruͤndlichen Gelchrfamteit und auögebreiteten —* 
* W t 
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heit führer; nad bie oben Verdienſte bed wärhigen. 
erf. um die deutſche Nechtägelahrtheit und Nehtsatere 
imer wichtig vermehret, durch die baldige Nachfole 
8 in der Vorrede verfprochenen zweyten Bandes die bee. .. .' - 
rige Erwartung ales Kenner biefer Wilfenfchaft vos, \ 
nmen hefriedigen moͤge/ Und wie fünnen es eben fo. 
t aunerläfiger Gewisheit behaupten, daß dieler unfer 
unſch. der. Wunſch des Yublikums ſey, als wir gemig. 
ffen, daß die Aeuſſerung dieſes Wunſches, und dieſer 
itte ein Bewegungsgrund fuͤr den Hrn. Verf, ſeyn werde, 
Erfüllung deſſelben zu beſchleunigen. — — 
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. Gostfr. ‚Schaumburg P. P. O. in Acad. Ie 
nen£.:cpr, prov. et fcab. lur. Aſſeſſ. Confık Aul. 

Sax. Principia Praxeps Iuridicge Judiciarsme, 
quae modum procedendi in judieioregularem 
continent, variis obfervationibus Hloftratum. | 
Accedhnt in calce Formulae forenfes. Editio 
nova, emendationibuset obfervafionibus aucta 
a lo. Aug. Reichardt/ I. D. et P, P, Cur. Prov. 
Sax. commun, Advoc.-ord. etSyrid. Acad.Ien. . 
lenae, apud viduam J. R: Croekeri per com- 
miſſionem, 1769. 3 Alphab, 10 Bogen, % 

Der Inhalt dieſes Buchs iſt ſchon ſeit geraumer Zeit 

auf einer vottheilhaften Seite bekannt, wir hahen 

Ifo ‘hier blos von denen Veränderungen zu reden, weldhe, 

urch die Bemühungen des Hrn. D. Reichardts, bey der- 2 

euen Ausgabe angetroffen werben. : Die Schaumburg. N\ 

rbeit iſt dabep unverändert:geblieben, (wir glauben mit 

decht) obgleich in der Vorrede getadelt wird, daß 3 — 

erſelben der Text ‚oft in die Noten, und Noten in Pen 

‚ert gebracht worden. Diefen find hin und wieder kurze . 

Inmerfungen bepgefüget ,."fp wie fle bey denen Vorleſun⸗ Zu 

en pflegen mitgetheilet-zu werden, und enthalten thild 

ufäge aus“ den gemeinen Rechten ſowol, ald auch au _ 

Zaͤchſiſchen beſonders der Herzogl. Altenhurgiſchen Pros 

eß : Ordnung, theils abweichende Meynungen von Rechts. 

—— einige wenige Kriticken. Die, den vorher⸗ 

zehenden Ausgaben aabäggee: Kurze Unmweifung, Dr " 
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4 Kurze Wachrichten 


man geftchickt aus dehen Akten tefericen olle rc. ift hier 


weggeiafſen, (folglich hätte auch ein Theil der Schaum⸗ 
Borg. Vorrede megbleiben ſollen) ſtatt derſelben aber if 
eine kurze Anmelfung zu einigen gerichtliihen Handlungen 
: bepgefüget 3.8. wie ein Protocoll Bey einen gericht. ange: 


gedenen Sanfaufunehmen; eineKaufs Dunktation; Kap 


bell, nach der Feyerlichkeit des Sachfiſchen Proceffes; 
Eitation; Dekret; Zeugenrotul, und dergleichen alltägliche 
Sachen mehr, fo viel zwey Bogen faſſen Eonnten. 
Den Anfänger erkennt man leicht, wenn auch Hr. R 
nicht fo befcheiden wäre ed ſelbſt zu ſagen. Er ſcheinet Luſt 
zu haben, mehrere gelehrte, vermuthlich bloß praktiſche) 
Arbeiten zu liefern, wir ermuntern ihn Dazu. in fa fern 
ei ſich vorher durch Fleiß einen vollſtaͤndigeren Begriff von 
der Rechtsgelehrſamteit verſchaffet, und dadutch in Stand 
gefeoer ‚haben wird von feinen bisherigen Drateln gründs 
icher gu urtheilen, denn Vorurtheile.und Mangel der Erı 
fahrung find allemal, vorzüglid) aber bey einen praftifchen 
Schriftſteller unverjephliche Fehler, kommt nun noch nas 
thrliche Unfähigkeit hinzu, fo erfcheinet foger ein Pälite 


DI, 


unter ben Gelehrten. 

EJaiae Pufendorfii, porentiff. magnae Britanniae 
, regis in füpremo : appellationum - tribunali 
quondam a conſiliis Introductio in proceſſum 
. eivilem electoratus Brunſvico-Luneburgici 
provinciarumque ei annexarum. editio altera 
annotationibus aucta a Conrado Friderico: & 
Pufendors, potentiſſ. Magnae Britanniae regis 
‘ aconfiliiset curiae provincialis affeffare. Han- 
novergse, impenfis haeredum Foerfteri, 1789. 

’ 4. 5 Alphabet, 6 Bogen. 
— N jesige Hr. Reichshofrath von Pufendorf hat ſich 
ve um die Hannoͤverſchen und Läüneburgifchen Lande 
— durch diefe neue Ausgabe von'feined Hrn. Großvatkd 


. made. Wenige Lehrbücher enthalten fo viel nuͤtzliche 
— * in einer fo fruchtbaten Kürze, Die Onmerkun 
“ | | LE 8 
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Einleitung in den Rüneburgifchen Ciollproceß verdiene ger 
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von der Rechtsgelahrheit. 405" 
zes beffehen groͤßtentheils in Citativnen aus ſeines Hrn, 
Vaters befahnten obſervationibus juris univerſ. 
Key u En 8 
Vermehrte Beytraͤge zu Verbeſſerung des Se 
fens am Cammergericht. Zweyter Theil. Franke. 


fure und Seipzig, bey J. P. Krieger, 1769, 11 Bo 


gen in Br ftarh, on 
Mit vielem Vergnuͤgen zeigen wir unſern Leſern dieſen 
„8 zweenten Band der vermehrten Beyträge, welche 
eine neue ſehr veränderte Nusgabe der Briefe über das. 
Juftiswefen am Lammergerichte find, an, weil Hr. v. Z. 


in dieſem Theile eben fo ‚viel Patrioriimus, und Kenntniß, 


bes Juſtizweſens zeigt, als man an dem eriten geruͤhmt 
hat. Nachdem der B. in dem erften Theile von der Eins: 
richtung, und Berbeflerung des Cammergerichts viel gu⸗ 
tes gejagt hat; fo betrachtet er in diefem zweenten Theilg' 
das Cammergericht nach feiner jegigen Verfaflung, hans 
beit von deſſen Gefchäften, und Verordnungen, zeigt bie - 
Mängel des Juſtizweſens am Cammergerichte mit einer 

ihm ruͤhmlichen Frepmuͤthigkeit an, und thut bin und wies. 
Ber Vorſchlaͤge, nad) welchen die Einrichtung deflelben- 


verbeffere werden Pönnte, wenn das alte Gameralipfiem. 


bepbebalten werden follte. Im erſten Etücfe (von ©. 1., 
bis 90.) wird vom Ertenjubicialproceffe beym Cammerge⸗ 

sichte ‚gehandelt, und Mittel angegeben, wodurch. diefer : 
wichtige, und oft meitläuftige Theil ded Cammergerichts⸗ 
proceſſes abgekuͤrzet und ‚verbeflert werden könnte, wobey 


wir denn. ie dem V. der Mepnung find, daß durd) eine. 


geſchickte Abkürzung deflelben,, fehr viele geit gewonnen, 
und die. ohnehin verdriegliche Arbeit eines Referenten ſehr 
erleichtert werden würde. Hingegen bedbürfte (S. 24°). 
ber Satz, megen dor Gewalt der Reichsgerichte in Unfes. 
hung der proteſtantiſchen Eonfifferialfäle, noch wohl eis, 
ner näheren Beſtimmung. Im zweyten Stude (von ©.. 
so. bis 129.) handels.der V. von den Polizeyfachen auf, 


eine gruͤndliche und einſichtsvolle Art. Zuerft ſucht er. 


das Wort Polizey nach feiner Bedeutung genau zu beſtim⸗ 


men, und bedient fich dazu S. 95. Diefer Wendung: „Der. ' 


„‚ Könia fordert Sicherheit, Neinigbeit und wohlfeile Preiſo 

„von ihnen, ſagts der Oberpraͤſidenz wog Hatley zum, 

GE Zi 5 ’ Herrn 
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36 Aurze Nachrichten - 

„Herrn von. Argenfon, ald er ihn in bie Stelle des Oben 
„aufieher® der Bolizey zu Parid einführte. Diefe brey 
„Vuntte zehle ich als die eingigen Gegenſtaͤnde der eigent« 
„lichen Polizey, die Gefchäfte die dahin einſchlagen, nenne 


ich Polizepgeſchaͤfte, und die Kenntnilfe der beiten Mit⸗ 


„tel, dieſe dreyerlen Abſichten zu erreichen, ift in meinen 
„Augen die Dolisepwiflenfchaft., Zur Sicherheit rech⸗ 
net der DB. (S. 101.) die Auffict der Volizey über die 
Selbfihülfe,. zur Reinigkeit die Aufſicht über die Gebäube, 


-und zu denen wohlfeilen Preifen, die Auffiche über -die 


Handwerker. Wir wünfhten, daB der V. fih hier et 
mad genauer und peſtimmter erHlärt hätte. Sollte die 
Selbſthülfe, blos ein Cegenfland der Pollzey ſeyn, die 
Reinlichkeit blos durch die Aufficht uͤber die GSebaͤude, und 
wohlfeile Preife durch eine bloße Aufſicht über die Hands 
werker erhalten werden können? Uns daäucht es nicht als 
lerdings fo. Uebrigens find wir mit dem V. gleichfalls 
ber Meynung, daß die Appelation in verfchiedenen Polis 
y 


aevfachen zug it. gr. v. 3. ſetzt CS. 726. u. f.) fol 


gende zwölf Säle feft, worinn nad) Anleitung des J. R.A. 
Polizeyſachen gppellabel find, welche wir noch kuͤrzitch aus⸗ 
zeichnen wollen: wenn 1) gegen eine alte nicht hergebrachte 
a)aegen eine nidyt vernünftige, d. 1. dem genieinen Nugen 
dt zuträgliche, 3) gegen eine ben Reichsconſtitutionen 
nicht gemäße, 4) gegen eine neue erfl.einzuführende, 5) 
gen eine nicht allgemeine Polizey oder Zunftordnung ges 
Jagt wird, befonderd 6) wenn folche Ältere, den Reiches 


. 


 fagungen gemäße Polizepgeſetze durchloͤcherte, aber 7) 


thanen in der Form 


wohl gar wider die, zwiſchen ber Dirigteit und den Uns 
| Öfnelicher-Gefege abgefaßte Verträge 
enge; 8) wenn: der unterliegende Soll nicht die allgemeine 


— Wohlfahrt, fondern nur die Gerechtſame einzelner Perfos 
'nen, 9) wenn berfelbe die zwiefache Auslegung eines Pos 


lizepgeſetzes, ober 10) deflen Anwendung ein gweifelhafted 
* betraͤffe, und vi Intesrichter 8 1) bereits in der 


. erften Inflanz die Form eines ordentlichen Proceſſes beobach⸗ 


tet hätte; häuptfächlich aber 12) wenn der ergangene Be⸗ 
ſcheid alfo befchaffen wäre, daß der Appelat, falls gerade- 


umgewand neſprochen, uhd von ihm appellirt worden wäre, 


kein richterliches Gehör,’ fondern wohl gar eine Strafe 
‚verdient hätte. In dem dritten und fetten Stücke hans 


beit der V. von den Cammergerichtsverordnungen, (©. 


229. Bid 264.) welche er in Extrajudiciæi und Jubh 
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don der Rechtsgelahrheit. 497 
Penordnungen / theili. Wir uͤherlaſſen es unſern Leſerv, 
dieſes Stuͤck ſelbſt bey dem Berf.nathyulefen. Die Heinen 
Aufſaͤtze, welche in dem zweenten Theile der Briefe noch 
ſtanden, find jetzt hier roeggeblieben. Die Schreibart ge⸗ 
faͤllt ums: in dieſem Theile durchgehends beſſer, als in dem 
erſten, weil ſie mehrentheils rein, lebhaft und der unter⸗ 
liegenden Materie angemeſſener iſt, als ein bunter, oft. 
poetiſcher, und mit vielen Stellen qus Dichtern vermen 
ser Styl. Mur ſelten entwiſcht dem V. ein etwas unric 
tiger Ausdruf.. we | 


do. Ulr, L. B. de Cramer obfervationum Jurig 
univerſi ex praxi recentiori fupremorum im· 
perii sribunalium hauftarum etc. Tom. Vtus. 
Ulmae, impenſ. Wohleri, 1769. .103 Bogen 
in 4 8 
28 würde fiberfläßig ſeyn, wenn wir hier von dieſem 
Werke, welches en ver⸗ hinreichend empfiehlt, eine 
weitlaͤuffige Anzeige machen wollten. Dieſer Theil ents 
hält die Öbfervationd von 1272. Bid 1393:, welche ſich 
mehrentheils auf ben Yroceß und bie Entfheidung bee 
hohen Reichögerichte gründen, und daber aus diefem Ger 
fihtöpunfte betrachtet, befonderg (ehr wichtig find, Haupt⸗ 
ſaͤchlich handeln ziemlich ausführlich, Die 1345te Obſ. de 
immunitate terrarum nobilium mediatorum Germaniae, ° 
a collectis et contributlonibus (&, 202. bis 248.) die 1368. 
Dbf. de jure patronatus poft dismembrationem ecclefiae 
©. 424: bis 493. und bie 1381. Obſ. von dem Sage fun- 
data eſt Mafcardi fententia, omnem ‚madum :probandi . 
filiationem, efle vel verum refpectu matris, vel prae- 
fumtum, refpeetu patris, G. 638. Hid og, 
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Wilhelmi Goeſii, animaduerfiones in, quaedam 
capitis primi et-fecundi fpeciminis Palmafiani, 
uibus varii viri docti ab ejus calumaiis vin- 
dicantur. editio nova cura Joh. Frid. Eiſen- 
kart, Icti. Halae etHelmft., impenfis C, A. 

“ Hemmerde, 1769. 908.23 . 
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0 Riurie Nachrichten 


Fe Scheift iſt ein Anhang von Goeli vindiciis pre 
' reccpta fehtentia de mutui alienatione, worzu ein 
neuer Lobredner des Salmaflus, von welchem Hr. E. noch 
mandye Umſtaͤnde bekannt machet, die Gelegenheit gege⸗ 
ben. Die harten und unanſtaͤndigen Schmaͤhworte, ſo 
deede Gegner gegen einander gebraucht, finden fidy auch 
hier und machen felbige in dieſer Betrachtung alles An» 
benkens unwärdig. Wenn aber diefes, ingleichen der lims 
fand, da die gange Controverd, wenn man bie Sadye 
genau erweget, auf einen Wortſtreit hinaudläuft, bey 


Seite nefeßer wird: fo ift unleugbar, daß diefer Streit . 


viele Wahrheiten im ein hellers Licht gefeget und Gund⸗ 
ling vollkommen Redyt habe, wenn er davon und von ger 
genwärtigen kleinen Buche geurtheilet:. „ Salniafius hat 
„geicret, und doch iſt ed gut, daß er auf ie widrige Mey 
. - „nund gefallen, indem auf diefe Weiſe den Rechtslehrern 
„in andern Stüden der Rechtsgelehrſamkeit manche derbe 
„Sebler aufgedecket werden, deren Skenutriß nachher 


„viel gutes gefchaffet. „ 
” | Q. 
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3. Arzneygelahrheit. | 
Gebanfen die Heilungsart der fallenden Sucht bes 
treffend, Mebft einem Anhang von einigen ges 
. gen die Würmer dienlichen Mitteln, von D. Leon 

= Elias Hirſchel. Zweyte, weitvermehrte, und ver« 

„beſſerte Auflage, Berlin, bey A. Wewer, 1770. 8. 
145 Seiten... De 

er B. hat in der erften Ausgabe dieſer Schrife viel 

ſichtbare Unvollflommenheiten entdeckt, die er: in 

dieſer zweyten verbeflert. Diefe Berbefferung (beine dem 
B. fo aut gerathen zu ſeyn, daß er glaubt nichts übrig 
‚nelaffen zu haben, was zur gründlichen Heilung fallſuch⸗ 
iger Krankheiten befoͤrderlich ſeyn Tann. 


Simon Pallas, Proſeſſors der Chirurgie bey dem 
KGoͤnigl. Preuß, Collegio medico zu Berlin, und 
a Ä erften 
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fen Wundarzts beym Charitenhoſpital, pro 
tiſche Ankeitung, die Knochenkrankheiten zu hei⸗ 


len. Zum Gebrauch ſeiner Zuhoͤrer. Berlin und J 


Stralſund, bey G. A. Lange, 1770. 214 Seiten. 
De gemöhnligyen Lehren, Handgriffe und Meynungen 


werden auf.die gewöhnliche Urt-vorgerragen. Zr 


id) erwarteten wir mehr; wit hoften, von denen Werke 
jeugen, Handgriffen md: andern wichtigen Entdeckungen/⸗ 
vomit die Chirurgie zur Eur der Knochenftantheiten in 
ven neuern Zeiten iſt bereichert worden, einigen Unter⸗ 
icht zu erhalten; Der V. aber hält, wie es ſcheint, von 
zieſemj Reichthum der neitern Chirurgie wenig. oo. 
rn u 004 BE Aa t 
Wbhandlung von ben Vorbauungs. und Vorbereitungs 
mitteln bey den Pocken. Nebſt einem Anhang 
von ber. vorzüglichen Wirkfamkeit und. dent auge _ 
gebreiteten Nutzen des Brechweinſteins, von D,, 
Zeon Elias Hurſchel. Berlin, bey Joh. Georg, 
Boſſe, 1770. 8. 159 Ceiten, .. LE RT 
In dev Vorrede beklagt fi dee V., über Die ungüͤnſtige 
\ Beurtheilgtig des erſten Theils feiner —* und 
iner Abhandlung vonder Starrſucht, welche inder als  . 
em deutſchen Bibl. XB. II St. p. 275: befindlich HE. We ! 

er Abhandlung über die Starrfucht bemerker ver Ned, 
ichts, als daß ihm die. Kürze derſelben wohl gefallen ' 
abe. Wenn ein Rec. genöthige ift, ein Budy au Iefenz 
ı welchen Sachen auf eine-unvollffändige und. unangen, 
ehme Art vorgetragen werben, die er nen löneft in 
an Swigten und andern: befannten Büchern: zu. wieder 
‚itenmolen gelefen hat; fo kann man es ibm ja wohl: 
erzeihen, wenn er fi) freuet, daß. es Furg iſt. Im 'err- 
a Briefe unterſucht der B. die edge: ob. die Blättern: 
r.eigen Gift haben, weitläuftig? der Rec. frage: wer: 
# denn jemals wirklich (dieſes Wort übergeht der V. 
es body die Frage ſehr einſchränkt,) :dacan gezweifeit j. 
» iſt dem Met, hekanht, daß Herx madikug daran ges 
eifelt Habs die Bruͤnde aber, wodurch er zu beweiſen⸗ 
cht, da ſdle Vlitiarz einigen Ss as haben, ‚han, | 
a — N . 
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so® "Kurze Nachrichten 

fo wanig Befall gefunden, und find unſter Mepnang nad) 
(9 wenig übgezeugend, daß wir faſt glauben, Daß anfler 
Hr. meditus niemand, ja Hr. Medikus felbit nie wirklich 
daran gezweifelt habe, und daß tie Muͤhe des V. biefe 
Meynung weitlaͤuftig zu widerlegen, überflüßig fey. "Die 
eynung des V. da kuͤnſtuche Geſchwure Borbautıngd 
mittel wider Die Blattern find, nennt ber Rec. eine Moy⸗ 
sung, die bekannt, und Oft unwahr befunden if. Waruni 


führt alfo der V. noch mehr Schriftſteller an, die dieſe 


eynung gehabt haben? wir wiflen 23 fa, daß fehr vierte 

te diefe Mepnung haben) und daß uns der B. hieriw 

sen (und das thut er überhaupt ſehr oft,) nichts neues 
fast. Daß fie aber auch oft unwahrt Befunben werde, muß 
der B., wenn er hur einige Erfahrung hat, ſelbſt oft bes 
merkt haben. Der Rec. hat oft unter dem Gebrauch der 


ſaniſchen Fliegen Pflafter; in Berfonen, weldhe Haarfgile 


und Fontanellen trugen; ja in Faͤler, wo man durch 3 
Einſchnitte die Blattern inoculirte, Häufige, und in gegens 
feitigen —* oft nur ſehr wenige Blattern eutſtehen ſe⸗ 
ben. Weis denn der V. nicht, daß ſelbſt Nachfolger des 
Suttons bey der Einimpfung nur einen ſehr kleinen Stich 
niachen, und von Einſchnitten und Blaſenziehenden Iflas 
lern Höfe Felgen befrchten? Die Meynung, daß die 
aniſche Rinde ein Borbaunngemistel wider die Blat⸗ 
tern fey , nennt der Rec. einen wunderlichen Einfall, und 
er kann ſich nicht entbrechen / fie noch dafür zu halten, 
wei fie Fordyce wider die Peſt anrathet, fol fie auch die 
Boden verhüten]. . EEE 
: Sri dem angezelgten Buch erklärt ſich der V. Aber diefe 
Materien noch weitläuftiger, Eih Vorbauungsmittel nennt 
er ein Mittel, wodurch eine Krankheit, wenn Re auch nice 
töllig von unfern Körper abgehalten wird, wenigſtens in 
ihren eigenthuͤmlichen Zufäflen fo ſehr gemindert werden 
Fanny, daß man don derſelben nicht fo leicht Todtesgefahr 
u befuͤrchten hat. In was fuͤr eſn Feld wagt ſich nicht 
r B. wenn er uns auf dieſe Art alle Vorbauungsmittel 
wider die Blattern anzeigen will, Wie viele Mittel, wie 
viele Regeln nach welchen, und wie vielerley Säle, in 
weichen dieſelben zu brauchen ſind, wird er nicht beſtim⸗ 
men muͤſſen. Doc er macht ſich die Sache ganz leicht, 
er fügt und nur etwas allgemeines von, dieſen Mitteln, 
von dem vernünftigen Gebrauch derfelben, auf weiten 
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von der Arzneygelahrhett. 508. 

ch, daß meiſte ankommt, fagt er wenig, oder gar nicht. : - 
Ile Vorbauungsmittel theile er in 5 — und inner 
che ein. Er findet eine große Aehnlichkeit zwiſchen dir F 
Jejt und den Pocken, und ſchließt alfo) daß zur —5 * 
ing oder Verminderung der Pocken eben die Mittel inie - “ 
tortheit angewendet werden können, die man bey peiti« 
nzialifdyen Epidemien in diefer Abfiche vorgefchlagen haͤt. 
ie Abfonderung der kranken don den gefunden ift bey den 
ocken nicht fo leicht zu bemwerkftelligen als bey der dell, 
ya Die Peſt jeden, der auch ſchon damit Behjafter gewefen - 
t, wider anftecfen tan, fü fliehen die Gefunden freynais 
3 den Umgang mit den Kranken; da hingegen biejenigen, 
elche die Blättern einmal gehäbt haben, ohne Furcht mie 
orfenpatienten umgehen, und alſo die Krankheit verdeiis .. 
n. 8 — oder. kuͤnſtliche Geſchwuͤre find gute Vor⸗ 
uungsmittel wider die Veit» und alſo auch mider Die 
ken. Dieſes letztere beweißt der V. durch Gründe und 
fahrungeñ. Nicht Immer, mie wir ſchon oben geſagt 
ben, zeigen fie die Wirkung, die man davon erwartet, 
d daß fie jemals bie Blatternkrankheit wirklich verhüret 
ben, ann der V. nmicht beweiſen. Und wenn man mie 
m DB. und vielen andern Aerzten, die kleine Wunde, ud 
» in-derfelben entſtehende Eyterung ald einen Hauptvors 
sit bey den eingepfropften-Blattern anfehen will, fortiug 
in ſich billig mundden., dag die mehreſten Aerzte anrds 
an bey der Einimpfung nur-einen einzigen, umd mar 
nz flachen Echnitt-gu machen. Einen verzüglichen Nu⸗ 
1, glaubt: der V., erhält man von einem kuͤnſtlichen 
ichmär, wenn man gerade an der Stelle, wo durch ein 
raͤchtliches Gefihisär eine Zeittang ſchon vieles Eyter 
zgeflofſen if, die Einpfropfung vornimmt. . Die Natur, 
idye ſchon gewohnt tft, durch dieſes Geſchwuͤr Unreinig⸗ 
‚en auszuleeren, würde durch daffeide deſto leichteren 
eil des Blatterngifts austieiben foͤngen. Spaniſ 
egenpflaſter und Schröpftöpfe rathet der V. zur ei 8 
er Pockenepidemie nicht allein ald Borbautingsmittelan, . " 
bern wenn audy.bie Krankheit wirklich entifanden ifl, - 
n man: durd) dep: Gebrauch derſelben die Blattern von . . 
iffen Theilen ab, ‚und nach) andern hinziehen, auch die _ 
taſtoſes des VYockeneyters von Innern Theilen abhalten. 
z- and Dampfbäder, wie atidy feuchte Umſchlaͤge vers 
ren, Die Außbünftung, und. jiehen die Pockenmaterie 
, ben Ihellen, auf welche fie applicirt werben. Zum 
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So Kunge Nachrichtett - 


BSebrauch des Aderiafſens giebt dee V. auch einige ftegeii, 


„Die aber bey weiten nicht hinlänglid) find. Dieſes find dk 


auſſerlichen Vordauungsmittel. Sie find befannt, und 


7werden taͤglich von Nerjten in der Blatternkrantheit als 


Cuͤrmittel mit guten Erfolg gebraucht. Ob fie aber Im 


Sitande find, die Blatterntranfbeit wurklich zu verhüten, 


kſt eine andre Frage; und einige wenige uͤberzeugende Er⸗ 


‚fabrungen biervon würden mehr ald alle Muthmaffungen 
‚ "gelten. | 


Im zweyten Abſchnitt folgen die Innern Borbauımngk 


| "mitiel. . Bom Kampfer, zumal wenn er in Weinegig ar 


‚geadkt. wird, verſpricht ſich der. V. viel. Cr (haft d 

Docengift burch die vesmehrte Ausduͤnſtung aus dem Kö 
; ger, und verhindert Die Auſteckung. Witriolfaure, odet, 
„nad) der Meynung bed D,, vielmehr Eßig verſpricht au 


eerwas. WVerfonen, die zur Zeit einer Pockenepidemie, eig 


‘ 


‚Sieber und einige andre Zufälle,, die vor den Blattern her⸗ 


. ‚zugeben pflegen, bekamen, gab er China, und fie beias 


inen die Blattern nit. Aber waren fle dann auch gemiß 
'aufden Wege? Bon,den Schweistreibenden Mitteln und 
vornemlicd von den Spiesglasmitteln erzählt und. der I. 
allerhand Bemerkungen engliſcher RAerzte. Auf Laxier und 


. SBrecdhmittel hält er.viel, doch beſtimmt er derſelben Gas 


‚braudy nicht. Auf hen Merkurjus haͤlt er. nichts, . Ebt⸗ 
müllee fah die Myrrhe, Linnaus den Bifam, Vertley dag 
Theerwaſſer als ein Eräftig Mittel die Pocken zu verhiiten, 
‚an. Ginige diaͤtetiſche Kegeln befchlieffen die Abhandlung, 
in weicher auch einige Bemertungen, von Perſonen, melde 
‚bie Blattern zweymal gehabt haben, vorfommen. «- 
x... In dem Anhang zu biefer Schrift wirb von dem Bredy 
‚weinflein aehandelt. In verichiebehen Dofen erregt er 
Brechen, Vurgieren, Schweiß, und einen häufigen Ab⸗ 

9 bed lirind. Er iſt ein.außöfended Mittel. In einer 
Verſchleimung der Lunge giebt ihn der B. wit Gummiam⸗ 
moniacum. In einigen Arten ber Kräge, und der Luſt⸗ 
ſeuche vermiſcht er ihn mir Quekſilber. Im Keichhuſten 


erregt er damit ein. Erbrechen., Elinen zuruͤckgetretenen 
Ausſchlag farm man mieder.vorbfingen, wenn man dieſes 


Mittel in kleiner Dofe niebt. In allen Arten der Waſſer⸗ 
ſucht, wider die Würmer, ja den Bandwurm fetöft thut 
er gute Dienfle: In gichtiſchen Fällen, in allen Krank 


- beiten, bie von verhinderte Ausduͤnſtung entſtehen, iñ 


— 
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v ein kraͤftig Mittel‘ Ja fo gar in Entzändungsfiebern 


raucht ihn dee V. ald ein auflöfendes Mittel. Die Uns 


itle der alten Zieber ſchwaͤcht er auſſeror dentlich. 


® 


hph. Andr. Mangold: etc. Opuſcula medic 
hyfice. Edit. E. G. Baldinger’etc. Alten- 


urgi, Richter, 1769. 392 ©. 8, a 


pre den Sammlungen von akademiſchen Probeſchriften 
und Anfchlägen hat dieſe einen befondern Werth. Die 
Stücke, fo dieſelbe ausmachen, find alle mit vieler Kennts 
i8 und Gelehrſamkeit, mit einer feharfen und reifen 


seurtheilung geſchrieben. Aber nicht allein das. Sie ſind 
e noch uͤberbliebenen Trümmer eines Syſtens der 


uch di 
zenes und. Heilkunde, worinn H. M. nach einem eignen 
lane, ziemlich weit gekommen war. Faſt alle Stuͤcke 


er Sammlung, bis auf zwep pgergzaiſcde haben eine 


zeziehung auf dieſen Plan, den Hr. M. von langer Hand 
orbereitete und zu deflen Ausführung er mit aflen Hülfs⸗ 
iffenfchaften verjeben war. Die Baſis feines Spſtems 
ar bie einfälfige bare Dbfervätion, Er glaubte, mar 


abe der Bemerkungen viel mehr, als wirklich genutzt 


ären. Sie wären in fo manchen feltsen, oder theuern, 
ver verachteten Schriften zerſtreut, daß man fürd Syſtem 
:ft von neuen wieder fammeln mäffe. Ud was H. M. 
arinn geleiftet haben würde, zeigt tie Probeſchrift von 
er Waſſerſcheu. Es geht wirklich vielen ſchoͤnen Erfah⸗ 
ungen, wie es vielen guten Gelehrten geht. Durch feine 
nd auch durch unſchuldige Kuͤnſte, die fje vernachlaͤßigen, 


ommen fie nicht ind Gerede und bleiben unbekannt, Ein 


emiſſer Gelehrter ſagte recht: man muß nicht blos Eper 


‚gen , ſondern man muß guch dabep kakeln. Der Aus⸗ 


ruck iſt platt aber er iſt wahr. 


H. M. glaubte, man vervieifaͤltigte die Eincheilungen 


n Syſtem ohne Noth. Er tadelte dieſes beſonders an 
inem Freunde Sauvages z. E. in den Probeſchr. von Brand⸗ 
ellen und von der Fallſucht. Sonſt erkannte er viel Schaͤtz⸗ 


ares im gedachten Spfteme und vieleicht kam er ſeibſt 


emfelben etwas zu nahe. Er giebt in den Diff. von. Bes, 


hwuülſten und Geſchwüren Proben feined Spflems. Wenn 
tan aber feine Eintheilungen der inflammatoriſchen Ger 


D. Bibl. XULB. UL. .. RE 0 _  fhwälßs- 
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go4 . Kume Nachrichten 
ſhwuͤlſte ©. 104. f..anfieht: (0 wird man doch benfen, H. 
„M. babe ſelbſt wohl für die Praris etwas zu fein und zu 
viäelfach eingetheilt. oo, Bu 
Endlich will er, man folle dad Spſtem forgfältig von 
Hypotheſen reinigen; ie einem Eritiichen Ange Die Bes 
ſchreibungen der Krankheiten prüfen; Die Beſchreibungen 
ſelbſt anterfudyen und fih die Meynung des Beſchreibers 
nicht. hinreiffen laſſen; die Urſachen beſſer aus einander 
ſetzen; die zerftreuten pathognomifchen Zeichen und Zufälle 
aufammen leſen; nad) jpecifiihen oder body jeder Arc am 
gemeffneen Mitteln ſich umfehen ſ. m. Berfchiebentlid 
und beſonders in der Probeſchr. vom Schwindel der Gelehr⸗ 
zen giebt er auch hievon Bepſpiele und überhaupt trägt er 
feine Hauptregeln in einer befondern Diff. vor, Die in die - 
fer Sammlung die erfte il. | 
Die mannigfaltigen Materien leiten feinen Auszug: 
aber wir können fie allefamt unſern Leſern empfehlen. Bon 
Seiner wird man ununterrichtet tweggehen und es bedauern, 
daß der prüfende Gelehrte zu früh geflorben. 


Geo. Albr. Fried, D. und Geburtshelfers der Stadt 
Straßburg, Anfangsgründe der Geburtshüffe zum 
Sebrauchefeiner Borlefungen, Straßburg, Bauer, 
1769: 2248, 8, v 


| sm mehr Begierde, ald man gewoͤhnlich ein Comyen⸗ 

- A bium ergreift, nimmt man gegenwärtiges zur Hand, 
da es von H. Fried komme, deflen vor einiger Zeit vers 
ſtorbener Vater einer der größten Geburtähelfer war und 
es noch mehr durd) feine vielen Schüler berühmt gewor⸗ 

„ benifl. Und als ein Coimpendium entfpricht ed wirklich 
der Erwartung. Es iſt kurz und deutlich, in einem aphas 
riſtiſchen Stiele, in den Hauptſachen vollfländig, in Res 
benfadyen kurz. Die Säle, mo Handgriffe oder wo Merk 
euge anzubringen find, werden genau beſtimmt und bie 
Operation, die Wendung f. w. fo begreiflih gemacht, als 
fie ed durch Worte koͤnnen. Ueberhaupt geht er in Diefer 
unter den Geburtshelfern noch flrittigen Sache ziemlich 
die Mittelſtraſſe. Die Mittel werden blos nach Indicatio⸗ 
sen oder doch nur allgemein angezeigt. Im Ganzen bat 
H. F. diefelde Ordnung, wie er fagt, die man beym Che 
Befius findet, der.aber auch aus bed ältern Frieds Quellen 
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— Indeſſen iſt er/ doch oft, wie er anmer 


ıd0 


zeutlichkeit. Hier und da iſt nur.die Syrache ein wenig 


abgewichen und uns duͤnkt, er übertrift ihn nicht 
os durch die Kürze‘, ſondern auch in der Nichtigkeit uud _ 


nachläßigt; 4. €. das Wehe, wegen einem Waſſerbruche. 


en eingefeilten Kopf nennt dr etwas zu franzöfirend eins‘ 


nagelt (enclav&e).‘.©.19. heißt ed noch, es ſteige Ra 
ife Ey in die Muster hinab und'hänge fi da ad. Di 
gründeten Zweifel dadegen Sonnten H. 3. doch nicht an⸗ 


Eannt ſeyn. Die fadige Salt (filamentofa) ded Xöderer 


act er ©.23. zum aͤuſſern Blatte der Lederhaut (cho- 


W 


on): . Dutchaus laͤugnet er S. 25., daß eine Schwans 


vfehaft länget,- ul8 die in-Die pierziäfte- Woderdayerb 


nne. Den Katheter beym. Verhalten des Urind bei 
chwangern · hals er S. 44: für: ungdlängiidy, weil er tägs 
h wieder appliirt werden Muß iind da er davon di 
chuld vem Drucke bed Muttermundes auf den Blaſenhals 
ylegt: ſo will er, man ſolle durch ein Muitertraͤnz 

m Heraͤbſenken der Mutter vorbeugen. S.53. ertlaͤyt 
ſich gegen die Eindruͤtke der Einbildungeraft der Shwnlu 
eri auf die Frucht. Das Unterbinben des Nabelſtranges 
ch dem Kinds zu iſt nach ſeinen Erfahrungen S. Pi: ent⸗ 
hrlich aber es giebt Faͤlle, da nad) dei Nutter zu 
chig iñ C. ©; 54. "Unter Die Speiſen, die Bochne⸗ 
ınen genieſſen koͤnnen, big das Milchfiebet uͤberſtan den 


; rechnet 9.8: ©. 165, Bieibeühenn Das mochten 


r nun eben nicht ·behaupten und eben fo wentg 08 


gemeinen Geſetze machen. daß die Woͤchn en och 


m neunten Tdge das Bette hicht verlaſſen inhBieir. Ge⸗ 
fie Uniſtande bonnten vbleſe Setenge etforberhs: aber ini 
anzen Muß das Befinden es tchl-beitiiitkieh und friſchen 
ıtten Perfonen’Därfte dies Geſetz viollelcht ſchadich, ae 
6 unleidlich ſeyn. Wir haben und einiger Anmert 


ht enthalten koͤnnen, um 9,5: aufjumuntdrn, waß vu 
nem (6 nuͤtzlichen Lehrbuche Immer mehr Volltommens 


it gebe -, 


Lucas, d. Arz. D. Verſuch von Waſſern. Drite 


ter Theil von natürlichen Baͤdern. Aus dem Engli- 
ſchen uͤberſetzt von D. Jo. Ernſt Zeiten, der Mas 


them. Prof. du Wittenberg fm,” Altenburg, Rich⸗ 
ter, 1769. 428. 8. . 
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806 Kurze Nachrichten * 
Qu biefem Theile tommen die Bäder zu Aachen, Yun 


‚ ums nicht vorgefommen. 


aͤtte aber noch Immer 


-$üßen bereithre and 


ft 
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ſcheit (warum Bordſcheit?) Bat und Briſtol vor. 
richtigungen oder Zufäge in des deutſchen Ausgabe ſind 


Br. 


Andex Pharmacopolii completi, Verzeichniß einer 

. vollftändigen Apochek mit Anmerkungen, Zwey⸗ 
ter Theil. Entworfen von D. Joh. Julius Wal⸗ 
baum, Leipzig, Gleditſch, 1766. 104 S, Fol, 


v 


| iefer wevte Theil ift vach demſelben Plane und mit 


demielben Fleiße, wie Der. erſte (Ad. B. VI. 2.6, 
30.) ausgearbeitet. Es liegt das wartenbergiſche Apo⸗ 
sheferbud) zum Grunde: aber aus den branbenburgifihen, 
engliſchen und franzöflihen Difpenfatorien, aus dem Bas 
“es, Boerhave, Neumann, Schulz, Cartheuſer, Gaubius, 
Klein, LCewis N) DBaumer Melouin, Aoſenſtein ⸗ Darelius, 
Model, Doßie u. a. find eine Menge Zufäge jemacht und 
gelbft aus den praktiſchen Schriften der. Aerzte manche ger 
fammelt. Sifchers Zufäge zum wuͤrtenb. Difpenfatoria 


“ und Balls Pharmacopoeia domeſtica haben wir bach ver 


mißt. Beffere Bereitungsarten werden auch bäuflg angeges 


‚ben und.ınit dem Zeichen der Verwerfung von vielen uns 


wörhiges Urzeneyen iſt H. W. nisht ſparſam gervefen: 
) mes. biger damit ſeyn Tönnen z. 
@. Aqua looch fanj et experti verdiente Feine Grage; 
Ba Ge mör ehr —— Namen nad 
9 ang ent nied iſchen Namen na 
dem Luͤbeckſchen Idiotiſmus und ein andrer kurze 
zur Verbeſſerung der Apotheken, Regein des Vorſicht und 
einige bequeme Handgriffe aus pharmacevtiſchen und chp⸗ 


5 Schrifiſtellern, die vermehrt zu. werden ver⸗ 


"Wir bitten H. W., daß er nicht muͤde werde, dieß 
Fi iu bearbeiten und fee Sammlung. mit neuen Zus 
Ä \ firenge Kritick herichtige. 


Der in den übeln Folgen der Selbfibefledung;n, a. dar 


0... mit ‚verbundenen‘ Zufällen ficher. rathende Arzt, 
“ seipig, Heinſius, | 
y . _ " f e 


3769 1089, gung. . 
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don der E Agmepscihihe, . ger. | 5 | 


Zifns Mhanbung iſt fie Aerzte: dieſe ik dem Krans 
fen ſelbſt beſtimmt. Tiſſet unterrichtet ‚den —A 
nicht, wie er fi) vorbereiten, in was für Ordnung er d 
Irzeney brauchen und maß er bey diefen und jenen Zus | 
ällen thun fol. Das hat der V. zu erfüllen geiuhte. | 
Im 1 Cop. will er eine Luͤcke Tiſſots ergänzen, die . 
iſſot fahe, aber nicht mit wenigem auszufüllen vermochte. 
emlich, wie man dürch die Erziehung der Neigung iur _ 
Zelbſtbefleckug vorbeugen folle, Er finder in der figens 
en Diät den Hauptfghler: wir fürdten aber es find mehr 
ere, bie unfeem ganzem Erziehungsplane. tief eingewebt 
ind. ind ber Enziehungsplan Telb iſt ein Theil und eine 


I ber beutigen 
ben folgenden Ca vitefn wird Die Krancheit in ih⸗ 

en Erde und Sufällen befchrieben, wobep ihdr ®. 
war aller Gelehrſamkeit —8 aber doch vielleicht von 
enen, fuͤr die er ſchreiben will, nicht allemal deutlih ge 
ug verflanden —8 diirfte. 

* Ey Sp. ae hie er; nicht ohne Brund fr den 
vei ſlen, ed nicht fogleidy mit dee 
ur angefangen, nern Ne * erſt durch eine diät 
iſche Borcur und durch ſtaͤrkende nährenbe Mittel, Bäder, 
Nolken, Milch und Seltermaßer zur Tiforfchen Eur yor - 
ereitet werben, weil man ven den flärfenden etwas zu⸗ 
inmenziehenden Dritteln ſonſt mehr Schaden, als Nutzen 
aben wird. Er beſchreibt dieſe — ſehr gut. 
zur die Vipernbruͤhe S. 49. ſollte nicht die alles ihr Gu⸗ 
es blos den gemeinen Sleiidjarsen ſ. w. u danken haben? -» - 
sem Lobe was er ©, 52. einem guten Biere giebt, flims 
sen wir gerne * 

Dep der Eur ſelbſt im erſten Verioden CCap.9. find 
och China, tahl naͤchſt Falten Bädern, Die Hauptmiktel, 
och in geringen Gaben und verbunden mit einer nahrs 
aften Diät. Vorher aber, fol-bey Kranke dach Anriren. 
Yn befondern Fällen und, nach Anzeigen bürfte ⸗ doch 
chi nur zu. DerBehen Heben fepn, beſonders, wo die diätetifche 
zorcur ‚aut, beobachtet iſt.) Im amepten Perioden der 
ur (Kaps. 1C.) werden. 4 Mitiel ſtaͤrler und mehr tif 
tiſch gehraupbt., Dann müflen, auch sopifche. Staͤrkuu ⸗ 
en angemandt; werben, ‚die varber aus, Aräuserkäden Ä 
— nun den Gontardchen Sleymieten Plas a 
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303 Kurze Nachrichten:. 

NVon ⸗ber Unfruchtbarkeit, von Samen⸗ und weißem 
VWlufſe und Pollutionen iſt noch etwas angehängt: 
Odbdgleich dieſe Abhandlung etwas eilig aus Der Feder 
gefloſſen zu ſeyn ſcheinet, Und auf gut deutſche Art mit 
verſchiednen berflißinen Retepten pranger: To iff fie doch 
nicht überflüßig. Ihr B. ſcheint Erfahrung zu haben; 
man wird fie mit Nuten lefen; Anfängern wird fie gan; 
braudybar feun und ein’ werfig Seile mehr würde ihr den 
Piag neben Tifotd Werte gerdiß gemadpe haben. 


Aufrichtiger Unferriche. vor nehangehende Aerzke und 


Wundaͤrzte, wie fie ſich bey Beſichtigungen zu ver⸗ 
u halten und Befichtigungsfcheine von der Toͤdtlich⸗ 
= feit det Wunden einznrichten haben, ſ. w. von Chri⸗ 
(ent gbrteb Blittner, ‚Med. D, et Prof. Phy- 
amb, Colleg. Sap, Membro. ., Königsberg 

And feingig,. Heifene Wiewe, 1769, 208 ©. in 4 
r. Br erebeifg zuerſt einen Unterricht von ber Töpfich: 
keit der Beriegungen und legt nachher 62. eigne Bei 
Awiigungtſcheine und gerichtliche Zeugniffe bey. Er iſt 
wohl eben nicht fehr Meiſter im -guten Lehrſtile, dedient 
fid) auch im Iintegricte, einer Menge lateiniſcher Worte 


ohne Noth. Aber es iſt doch in beyben Theilen des Werts 


| girl Guteb und mandes nicht Gemeine.” Die Winden 


r Augenhoͤle find nur toͤdlich, wenn die obre Knochen⸗ 
wand zerſplittert wird, auf der dad Hirn liegt: Wie eine 
Ohrfeige zöbklid) werden kann, wird —35 {.'w: umſtaͤnd⸗ 
lid) dargethan. Verletzungen der Luftroͤhre ſind nur tod» 
lich, wern dad untre abgeſchnittne Ende bee wird, 
‚oder innere Zweige des Luftroͤhrſtammes durchſtochen find. 
Er giebt gültige Urſachen an, warum faft-alle -Verlegnk 

en des Zwergfells fchlechterdings «ödlich ER 
agenwunden aber find es ja nit immeR,:da Nie zufäls 
lig geheilt find und da bey den Mefferſchluckern die Def 


. nung und Heilung” des Magens zu wiederholtenmalen 


Katt gefunden. Auch hat H. B. eine ſtarke Beſhaͤdigung 
des Grimmdarms geſehen, die nicht toͤdlich abgelaufen 

S. 37. ſindet ſich ein ſehr merkwikdiger SAN von einer 

zerplatzten Mutter; aus ber die Frecht ſich in. den Unter⸗ 

Ieib gefenft. Die Frucht IE nachher aus dem — 
c J > N er 
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herausgeſchwoten und Stlicfweife herausgebracht worden: 
Die Mutter Aber iſt wieder geheilt .und die Frau iſt nach 


einem Fahre wieder ſchwanger worden und hat ein lebens . . 
yiged Kind. gebohren: Bey einer fchleunig geſtorbnen 


Frau fand man eine Frucht in einer Muttertrompete. Es 


varen aber durch biefe Yusdehnung die Blutgefäße. sers . 


last und eine Menge Blut in den Unterleib ergoflen. 


Das gemaftfane Ubreiffen eined Hoden iſt nicht toͤdtlich 


nd faft ohne alle Zufälle gemefen. Mit Recht vermwirft 


j2 B. die neun Tage, nach denen die Wunde nicht mehe 
1) | 


fich fepn fol. H. B. wird diefe Arbeit fortſetzen und 


such andge “ten don Gefchaͤften feines Phyſicats aus 


einen faſt 4ojährigen Erfahrungen zu erläutern ſuchen. 


Tinleitung in Hie Vleharzyeykunſt von Jo. Ehrifl. Po⸗ 
lykarp Erxleben, de W. W. D. und bes Hiſt. In⸗ 
ſtit. zu Goͤctingen Br Goͤttingen nnd Gotha⸗ 
Dieterih "1769. SUPERB... 

GA die Borbipeitungsfennteifle. zur Vieharzney⸗ 


e H. €: verträgt, der jetzt auf Königl. Großbritans 


niſche Koften eine Meife thut, die hauptfaͤchlich Diefe Wif⸗ 
enſchaft zur Abſicht hat. Albſchn. 1, enthält eine kurze 
Phpſiologie; A. 2. allgemeine Betrachtungen über die 
Rrantheiten. des Viehes, ihre Urſachen und Zeichen; (in 
senden. find‘ die vehren der Menfchenärzte aufs Vieh an« 
zewandt) A 3. von Erhaltung der Geſundheit tes Diehen 
durch gehörige, Wartung -Cdiefer-QL dürfte wohl am 

en gefallen, ha H. E. hier vieles: gute in ber Kürze vor⸗ 
trägt ;) A. 4. von den Mitteln, die verlohene Gefundheil 
des Viehes wieder her zu flellen.oder von der materia me« 
lica veterineria (hier greift H. &.:fehe tief in die Apon 
hek ſowohl, als in ‚Die gewoͤhnlichen Lehrbuͤcher ver 


⸗ 
“ 


Yerzte und daher wird der Abſchnitt über Etwarten groß, 


baleish ſich doch: no die vielen. oft. guten Bichmireed 


nicht darinn finden, fo die nicht durchaus zu verachrenig 
Empirie der Viehärzte bewährt gefunden hat.) U, 5. Wie 
die Axzeymittat zur. Gefundheit Ned Viehes anzuwenden. 
Ind. feyeint. doch H. E. die Biehaͤrzte zu gelehrt machen au 
wollen u wicklich glauhen wir nicht/ Daß die menſchliche 


Arznepwiffenſchaft durch Anwendung aufs Bich zur Grunds 
Inge, ſondern nur nur Vertigervns und Berichtigung —* | 
ee, 2 2 4— 
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sI5 Sue Nachrichten 
Bieharzneg bienen ſollte. Nicht, ale ob es nicht wirklich 
dugemeine Zufaͤlle ſar beyde Arten Arzney gäbe. Die giebs 
ed: aber es giebt auch nach Organiſation, Beſtimmung 
und Gebrauch, den man von Vieh und Menſchen macht, 
fehr abgehende Zufaͤlle und Krankheiten, man darf nur 
an. die Füffe der Pferde denken, und jene allgemeinen Is 
Fäle und Kegeln finden fi beffer am Ende, wenn mau 
" jede Arzney für ſich erft bearbeitet hat und fie nachher vers 
leicht. Uns dünkt immer, man follte nur die Natur bee 
iehkrankheiten erſt fleißig aus der Zergliederung, beflims 
men. Ind da dad Vieh nicht Hagen und fagen fann: fo 
fit die bier unſchwuͤrigere Defnung ein großes Mittel zur 
Kenntniß, dad wir niche einmal bey Kinderfrantheiten ſo 
leicht ind Werk feßen Tönnen, bey denen die Praxis eben 
fo arg im Rathen beflehr, “ald beym Vieh, Die vorgäns 
gigen Zufaͤlle, fo in die Augen fallen, muͤſſen freylich mit 
dem Gefunbenen verglichen. werben. Die Mittel, fo die 
. Schmiede f m. bisher gebraucht, verdienen enblich eben 
fo gut, als die empirifchen Mittel der alten Welt und der 
amerifanifchen Wilden, in unfter Medicin gefammelt und 
verſucht zuů werden, wenn fie anders irgend das Gepräge 
- Bed Bernunftmäßigen tragen, welches ein reiner Kopf leicht 
- Beurcheile Wir lernen baratıd nit allein mohlfeifere 
Mittel, bie fo gut ſind, als die aus der Apothef: ſondern 
wir kommen audi oft auf wirklich angemeßnert. Wer da 
weis, bag unter 3. E. tonifchen Mitteln dieſes in dieſer 
und jenes in einer andern Krankheit wirkifch wirkſamer 
'fep, wird einfehen, mas wir mepnen. Es waͤre auch 
Schade, daß man dieſen guten Schatz Ver blinden Empirie 
eines berühmten Fahnſchmidts nicht mugen ſollte und eigent⸗ 
Uch daraus müßte eine materia medica veterirlaria erwach⸗ 
‚ fen, die nachher Zuwachs und Berichtigung and der Mens 
fchenargeney bekommen könnte, Wir ehren ben Eifer, mit 
Rem H. €. ſich biefem vernachläßigten Zweige nugbarer 
Kenntniſſe widmet und wänfchen baher., daß er. dieſe me 
nige Anmerkungen feines weiteren Nachdenkens werth ach⸗ 
vxn wolle... OL nn 
Verſuch einer theoretifchen und praktiſchen Einleitung 
„1.4 bie allgemeine und befondre Geſchichte der Blake _ 
„. :.ternober Poren, entworfen von S. H. A. Kaiſer D. 


emgo, Meyer, 1769. 6 Bogen in 8. 
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Ein weder aus den beſten Quellen noch mit ſattſamer 
Einſicht veranſtaltete Compilation, ‚die dennoch auch 
aus gemeinnuͤtzigen Abſichten zum Interrichte des Volks 
eſchrieben ſeyn foll. Wir finden indeſſen darinn zu unſrer 
erwunderung einen Gedanken geäuffert, den vielleicht 
wenig Aerzte vor der Hand zugeben werben — benwide 
-gigen und viele. Zweifel.auflöfenden Gedanken, daß bie wik - 
Den Pocken nur eine Andartung det Achten ſeyn; daß aͤchte 





. sion des Körpers, unäche werden; daß diefe, zwar lange . 
sicht immer, aber doch zu Zeiten ben, Körper vor alles 


i och ji 
Blatterlrantheit ſicher ſtellen. 
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Anthropoenechopie, bas ift Anmeifung,. wie man » 
N ..aus der Betrachtung des Menfchen, nemlich feineg - 
+ $eibes, beffen Glieder und deren Verrichtungen, 
2 ber Seele und ihren Kräften, Vermehrung und . 
- Unterhaltung des menfchlichen Geſchlechts, des tb 
beons, ber Geburt, des Alters, Lebensziels Krank⸗ 
heiten, Todes und Auferſtehung von. ben Toben 
nm ſ. w. die Allmacht, Weisheit, Gerechtigkeit, 
BGuͤte und Morforge Gottes erfennen Eönne, zut 
Verherrlichung des großen Gottes und Erbauung 
; des. Nächften vorgeftellet von Johann Heinrich 
ESchuͤtte, M.-D. Landphyſikus des Herzogthums 
Kleve, aͤlteſtes Mitglied des provincial Collegii. 
. Medici zu Cleve, Erfinder und Medikus des cler 
viſchen Geſundbrunnens. Halle, bey Joh. Jußi⸗ 
nus Gebauer, 1769. 8. 1 Alppſabt. 
De dee Erfinder des cleviſchen Geſundbrunnens durch 
2dvdieſes Buch, welches er im vier und ſiebenzigſten 
Jahre ſeines Alters verfertiget, einen loͤblichen Endzweck 
gu erreichen ſucht, wird niemand in Zweifel ziehen. Aber 
Wurch diefe löbliche Abſicht allein, wird er feinem Bude 


orten, der Materie nad), durch eine. befondre Diſpoſſ⸗ 


nicht Tefer und Beyfall verſchaffen. Er- betrachtet deu _ | 


Menſchen non allen Seiten in feinem phyſikaliſchen und 
moraliſchen Zuſtande, und die allenihalben bie ange 
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sı2 Kurze Nachrichten : 


Gottes zu zeigen, und die Bewunderung feiner Werte 
erregen. Daher iſt dad ganze Buch mir anatomiſchen das 
fdyreibungen der Theile des menſchlichen Körpers und phy 
: fiolsgifhen Betrachtungen Über den Nutzen Derfelben mit 
Ertiärungen verfihiebener Stellen ber heiligen Schrift, und 
wielen 'theologifchen , moralifchen und phllofophifchen Ge⸗ 
danken angefuͤllt. Da der ®. die Abſicht nicht Haben kann, 
feinen Zefern genaue anatomifche Kenntniffe zu verfchaffen; 
fo‘ fommen :ung' jBine anatomiſche Beſchreibungen oft iu 
Mmeitläuftig und trocken vor. ‚Beine übrigen Betrachten 
gen-und Gedanken find oft ſeichte. Wir mollen unfern !eı 
fern einige Proben davon geben. Bott, fagt der V. hat 
Die Eva aus ber Ribbe des Adams gebilder, damit er ans 
zeige, daß felbige vom Sleifch und Beinen bes Mannes gebil 
der fey: nicht aus dem Saupte, damit das Weib. fich Keiner 
‚ Bewalt über den Mann anmaſſen ſolle? noch aus den Süffen, 
Vdamit fie ihm nicht su Fuſſe fallen ſolle: fondern aus der 
- Beite damit fie dem Manne zur Seite ſtehen ſoll. Die Bröße 
des Menfchen, fagt der V. S. 26., iſt de beſte. Wäre er 
ſo groß als ein Rieſe, fo mußte gu große Gebäude gu feiner 
Wohnung haben, wozu vielSolz,Steine zc. erfordert würben: 
er müßte fehe viel Speife und große Kleidung haben, welche 
er fich ſchwerlich anſchaffen könnte ꝛc. Da ber Menfch, fagt 
der B. ©.76., feine VNaſe, welche eine Unreinigkeit nach 
ber ankern ‚wie ein. Cloak bervorbrings; mitten im Anges 
ſicht blos ſtehen laſſen muß, ſollte ihn ſalches zur Dewuth 
‚mund Betrachtung feinen Nichtigkeit Anlaß geben. Der V. 
ſhhut der Naͤſe unrecht, fo wie er den Thieren unrecht thut, 


wenn er fagt: Die Glieder der undernuͤnftigen Thiere find, 


wenn. man fie mit ben Gliedern des. Menſchen vergleicht, 
ganz unvollfomnsen: und unförmlich. zu achten. Der V. 
wird weder durch ſolche Gedanken und Betrachtungen, noch 
Durch den fo oft wiederholten Ausruf: Wer muß nicht.dis 
Aumacht und Weigheit Bottes bewundern ! feinen Endzweck 
erreichen. Man wird dieſes Buch leſen, zuweilen gaͤhnem 
oft ein Blatt uͤberſchlagen, und im übrigen Die Abſicht des 
V. billigen und leben. , Der Titel, meiden mir in.biefet 
Albficht ganz abgeſchrieben haben, zeigt bie Mannigfaltig⸗ 
feit der Materien an, über welche ber V. feine Betrach⸗ 
gungen anſtellt. N et 
ME "Ze 
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Herrn Philipo Heryich der Arzueykunſt affentlichen 
Lehrers, und der medlriniſchen Fakultaͤt zu Parig on 
erſten Voeſtehets, Atzney und Chirurgie der Are 1 
men, Ober: Allgemeines und fehr nügliches Haus, 
arzueybuch für den Buͤrger und Sandmann; in wel. 
chen leichte und bewaͤhrte· Mittel, bie ſowol inner⸗ 
liche als aͤuſſerliche Krankheiten und Sebrechendeg 
wenſchlichen Libes ſicher und geſchwind zu heilen, - 
an ‚die Hand gegeben werden. Aus dem frangöfie - 
ſchen überfeßtr - Yugablrg und Leipzig, veleg - . 
“ Matthäus: Nirger und Sohne 1769 8.1 Ar ' 
Phabet 15 Bögen. - ° 


ir wundern · uns, daß dieſes Bub, welches gar ſeh· 
nach einem altmedigen Geſchmack, und ganz, und 
gar nicht. feinem End weck gemäß eingerichtet iſt, in dey J 
etzigen Aeiten noch Kinen Uebgrjeger gefunden hat. Ga . ._‘ 
lich wird nur der Name der Krankheit, und dang 
‚Die in derſelben brauchbaren Miitel angezeigtz 
eid denn ber auer jogleich, was ibm. fehlt? wird 
. er wohl willen, 'ob er eine bigsge.ebep, eine angegrifn j 
Lunge x. hat? wenn man ihm nicht Zeichen angiebt, dur 
welche er es erkennen. kann? Auch findet man hier noh- ' 
ſehr viele laͤ cherliche und unkraͤftige Curmethoden und Dig 
tel geruͤhmt. Wir wollen nur einige wenige anzeigen. 
Die geröfteterBulle und Leber von einturYal,: ift ein vors 
trefficheg Mitiel in ſchweren Geburten. - Cine Yalhayg ı | 
25 zu Pulver geſtoſſen und in Wein eingenommen \ 
ilt den Vorfall der Mutter; Wenn in einer ſchworen 
yo fie Blaſe verleget worden ift, foll man eine lebens . ‘ 
BE. verbrante, Ari zu — geſtoßne Kroͤte in einem Beu⸗ 





lern nen. ln here Euren. giebt eg hier: u 
verdiente ein —* Such, in den jegigen Zeiteny da dee 
gemeite Mann, die S eiften eines, Tißote in Handen hate 
woh deorſegt zu ko x | 
. ni “ .. — en u. BD St. 
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. 514 - Kuyge Rocheichten | 
Grundſaͤtze der ausubenden Arzneygelahreheit von 
Georg —5 — ber Arzneygelahrheit Doktor, Mit 
gliede der Koͤnigl. Gefelifcyaft ber Aerzte zu London, 
und Leſer der ausuͤbenden Arzneygel. daſelbſt. Die 
Geſchichte und Behandlungsarten ber Fieber und 
innerlichen Entzündungen. Mach ber zwoten und 
verbeſſerten Ausgabe‘ aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
Kopenhagen, 1769. bey Joh. Sortl. Rothe, 8. 
12 Bogen - 
ersten wich dieſſs B * allen. Wir 
een ren 3 Be Buch — 
thuende, welches die Frucht der Erfahrung iſt. 
- nung, in welcher die Krankheiten abge heaen werden, ifl 
zu aekünftelt, — und theoretiſch; ſie iſt nicht bie 
natuͤrliche und peakeifihe Drbnung welche die atur ber 
Krankheiten vorſchre ie Ahandlungen ber Kranlı 
beiten ſelbſt find —* — und gar ſehr unvolftaͤn⸗ 
Verſchiedne Ausdruͤcke und Redensarten find ſonder⸗ 
on und unverſtaͤndlich, da wir aber das Original nidyt 
vor und haben, wiſſen wir'nicht, ob fie bein chi , oder 
dem uiederſeter muſchrrie en fd. J 


4. Schöne Wiſſenſchaſten. 
J Sad —— —— 
Gin sänger us urnas Rai Es 


chten, die ſich ba & verbreiten anfangen, ſehr růhmli 
u —* n Mind die * 2 alk von se 
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a Voelbungen aus heit von Karl Sei 
Seibt, Prof. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
„Woral u Pras. rk aegakınen Vorleſungen e 

eut 





J von den kb ifenhächi. as 


deutſche Säreibart, Altſtadt rag, 1769: Jufne 


ben bey Eifenwanger,, 176 Seiten in 8. 


\ Sp muß in diefegs Buche nicht mehr füchen, als den 
Titel verfpricht, und ald fih ae nünftiger weile von 

Der Cinrichtung deffelben erwarten läßt, Der Derf. zeich⸗ 

net uns den Plan feiner Borkefungen im der Rhetorick? 
er hat alſo Bein Yehrgebände berfelben liefern wollen. . Er 
. theilt ung die Ausarbeisungen feiner Schüler mis: man 
kann alfo eben nichts vorzuͤglich unser denfelben verlangen: 
Was nun Dad erite berrifft, fo iſt feine Methode nicht zu 
vermerfen, und feine Gchreibart wirklich gang —*2 
ſo daß wir uns freuten, auch in Prag den guten Geſchmack 
nicht unbekannt zu —9 Über wir vermiſſen bep den 

Au Sarbeitu die Kriticken des Herrn S. Er — 
viel zu vortheilhaft Davon, ob wir gleich nicht laͤugne 

nA einlar nd fe Heli gerathen find, Am Ende ein einer 
inen Beinen Panegprikus; aber 
ir 23 Fein — feine Splibe etadelt, da if fein eins 
jiger Fehler gerägt. Und dieß follte doch vie Hauptſache 
* praktiſchen Uebungen ſeyn. Wolten unſre Leſer noch 
Dafür halten, daß es fich nicht der Muͤhe verlohnt hätte, 
dieſe Exercitia drucken zu laſſen, fo würden wir allenfalls 
nichts dawider haben. Doc) koͤnnen -ıdir auch eine ſoche 
Veronſtalung air von allem Nutzen frepſprechen. 


K. 


Deiefe Aber bas rate in welchen die Beantwor⸗ | 
‚tungen der Fragen: "I das Theater überhaupt, | 
und insbefondere auf Akademien zuläßig? und in 
. wie fern Pönnen Prebiges dawider .enfern? nebſt 


Vorſchlaͤgen zur Aufnahme und Verbeſſerung bee 


. felben eingewebt find, ü 
Non ex vulgi opinione, fed ex fana judieio. Baro; 

Frankfurt und Leipzig, 1769. 73 Bogen, 8. 

De ‚Arten, mo in Deutſchland, befonderd von den Beil 

en ei Kreuz gemacht mard, wenn von Komödie 

die Rede wars nd “ d ziemlich voruͤber gegangen, od 

ce ei ute gie 6 die zugeſtandenermaßen au 
——— von Buben ‚ yon Kenntni 
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des menſchlichen Drayend, nicht die geringflen Begriffe 
haben, und doch, was fie nicht kennen und zu beurtheifen 
nicht im Stande ind, zu verdammen wagen. Exempla 
furit odiofe, mag es auch) hier. heiffen. — a ten gegen, 
Kärtigen Briefen wird, man über die auf dem Tittel an 

. gegebenen Materien nichts neues finden. Es treten zwey 
Eorrepondenten auf, die mit einander darüber diſputiren 
und in einigen Punkten etwas verſchiedener Meynung find. 
Die zehn erften Briefe find an einen Rreund in Jena / und 
vertheydigen die Schaubuͤhne wider laͤngſt gemachte Vor⸗ 
wuͤrfe mit bekannten Gegengruͤnden. Der Verf. ſagt un 
ger andern, daß der Stifter unfrer Religion ſelbſt ſich der 
Barabein, das heißt, erdichterer Geſchichten bedient Kate. 
Mod) paflender, dunkt mid), koͤnnte man fichmüuf' der: hiſto⸗ 
riſchen Ihell des alten Teffaments berufen, wenn man 

* ja ſolcher Bevſpiele nörhig zu haben glaubt. Diem war⸗ 
um foßte 4. €. eine Phädte, die den Hippolyt verfuͤhren 
will, gefährlicher feyn, aͤs die Gemahlin des Potiphars, 
die eben dieſes bey dem Joſeph zu thun, bemüht ift? — 
Wenn die Sitten und Fehler des Menſchen, ſeine Lafer 
und feine Thorheiten ju fhädern, ihn fo zu mahlen, wie 
er wirklich iſt, nicht, wie er nach dein Compendium der 
Moral begehrt wird — wenn dieſes unrecht ſeyn follte, 
fo, laßt und nicht bloß die Theater verfchlieffen ; fo wollen 
wir auch bie Jahrbücher der Gefdyichte vetbrennen. Wäre 
die Bühne nichts, ald ein edfer Zeitvertreib, fo würden 
ihr Vernuͤnftige ihren Beyfall nicht verfagen; aber auch 
einen morafiichen Nugen kann ſie haben, und hat ihn oft 

in der That. Es koͤmmt hierbey freplich alles auf die 
Diſpoſition des Zuſchauers an, die er mitbringe,“ und bie 
er auch alddenn haben würde, wenn fo- eine Sache, als 

‚  Komöbie ift, gar nilgt dt der Welt wäre: Much if dad 
. Zbeater nicht die einzige Schule des Unterrichts: und aus 
iefen beyden Gefichtäpunften, betrachtet, verſchwinden 

die Einwürfe noch geſchwinder. — Doch id) komme wier 
der zu meinem Autor. Wenn &.33. gefodeet wird, die 
Obrigkeit follte einen Koͤmhdianten, ber ein Truntenbolb 
ift, ins Gefängniß auf Wafler und Brod fegen, einen 
Spieler zum Bau derurtheilen, u. f w. fo wird. Dieg je 
bem lächerlich, vorkommen: Pens warum follte, und 
„brie kann auch die Obrigkeit die Schaufpieler härter be 
‚ -rafen, als andre Bürger? — Nun folgen -bid zum 
Eolufie-die Antworten aus Jena. Daſeloͤſt mar eins 
. | . 7 
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von dem ſchonen Wiſſenſchaften. 517 
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herumiehende Schauſpielergeſellſchaft, (vermuthlich eine 
Fehr elende, und, mp wir nicht ſehr irren, die Starkiſche, 
die “vor dem Petersthore in Leipzig geſpielt hat,) ange⸗ 
Eommmen. Der Verf. hat Richard den dritten und Die weus 
Iiebten Thoxheiten von Regnard gefeben. Er heurtheilt 
Die Stücfe und die Ufteurg. Um non feinen Wige einige 
Proben zu geben, fo ſchreiht er, Da er gemeldet hat, daß 
‚im Ballhauſe gefpielt würde, und dag ihm. dies fehr ge , . 
fiele: „ Wenn ich müßte, wer es fo gut veranflalter hat, . 
.. Dem volt' ich eine Batſchhand geben. „- An einem andere 
Orte gefällt ihm ein Schaufpieler deswegen, „weil er 
fehnarrt „und bergl. mehr. . Richard der dritte hat feinen 
vollkommenen Bepfall, aber eine große Unſchicklichkeit, 
in die Zerr Weiße, gefallen iſt, hat unſer Verf. (S. 57.) 
bemerkt, auf die ſonſt ſchwerlich eine lebendige Seele gee 
fioßen wäre. Der Dichter läßt ſeine Perſonen — ſoute 
man ſich fo was vorſtellen? — mitten in Londen, Ka 
doch, glaubwürdigen Nachrichten zufolge, nichts al 
Engliſch gefprodyen wird,) — in deutichen Verfeh reden. - 
replid) iſt das arg, eben fo arg, ald wenn Achilles franz 
adfifch), Agamemnon englifh, Der raſende Zerkules latei⸗ 
nifch, die uͤberſetzte Zaire hollaͤndiſch, und. Miß Sara, 
deutſch ſpricht. — Uber, im Ernſte, ſollte ein Verf. der 
einen. ſolchen Einfall haben kann, Kriticken über theatralis 
ſche Stüde ſchreiben? — In dem legten Briefe koͤmmf 
er auf die Sitelichfeit der Schaufpiele, und fcheint eben 
nicht der größte Freund von ihnen zu fepn, ob er wohl ger 
ſteht, daß fie Nutzen ſchaffen können, und oft fchaffer 
muͤſſen. Ueberhaupt urtheite er fehr ſchwankend, und hebt 
durch daß eine, was er fagt, Das andre fo ziemlich wieder 
auf, — Doch wir wollen, nachdem was wir bereits ge 
fagt haben, zur Verthepdigung der Bühne nichts hinzu 
I die von mehrern mit Glüct unternommen worden 
1 0 / . . \ 


Kleine Gedichte von G. H. A. Korb. Erſter Theil, 
Braunſchweig, bey Schröder, 1769. ° 10 Bo⸗ 
“gen, Plein 8. | N 
rider ein neuer Poet, der, allem Anſehen nach, F 


den ſchnell ausgebreiteten Ruhm ſeines Sreund: 
Jakobi gereigt, dem er auch dieſe Sammlung wrigrie 
“ " \ ’ | >», 
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den hat, den: nemitdhen, mit Blumen verſtreuten Med 
Ye ana Poeſie zu betreten anfängt. Wir has 
einige nicht ſchlechte Sachen unter diejen Gedichten 

‚, aber audy viele, die nur mittelmäßig find. 
Neberhaupt befigen wir in diefem Fade, in mehrern Spra⸗ 
chen fo viel ſchoͤnes, Daß derjenige, der und etwas vortreii 
liches darinn li will, nothwendig eine Menge neue 
der bervorbringen, und denn in Abficht auf Sprache, 
fitation und * Scherz ein Meiſter ſeyn mug. — 
Demerken wir aber, daß alles, mad und der neue Dichter 
u lefen giebt, eine zu genaue Aehnlichkeit mit ben Exfis 
ungen und Zändelepen der und ſchon befannten großen 
Poeten hat, fo müflen wir nothmenbig eine Langeweile und 
einen gewiffen Widerwillen empfinden. Wir ſprechen hie 
gar nicht von einer ſolchen Aehnlichkeit, bie und eine offen 
bare Nachahmung einzelner Stuͤcke fehen läßr, wir fpre 
chen von dem Tone bes ganzen und der Erfindungen. 


s 


Des Herrn Carl Goldoni ſaͤmtliche Luſtſpiele. Fuͤnſ⸗ 
ter- Theil. Leipzig, bey Eisfeld, 1769. 1 Alph. 

3 Bogen 8. 
s iſt nicht zu leugnen, daß eben der Goldoti, deſſen 
beſſere Stuͤcke ihn zu verewigen hinlaͤnglich ſind, auch 
verſchiedene ſehr mittelmäßige gemacht babe. Wer ger 
ſchwind arbeitet, kann nicht immer gut arbeiten. In den 
meiſten zwar von der legtern Gatiung findet man nod) 
Immer eine ſehr getrene Shilberung der menfchlichen Sitr 
gen, aud) hin und wieber, fomifche Laune, aber man fieht 
wohl, ber Verf, har ſich in. Anfehung des Plans Fein 
Kopfdrechen gemadit, er arbeitet alödenn darauf los, und 
Knoten und Verwickelung und Charaktere fliden fih ſo 
von ſelbſt, ald die Fluͤchtigkeit, mit der er gefchrieben 
hat, es erlauben will. — Die gute Mutter, das zwepte 
Stuͤck dieſes Bandes, dringt und den Wunfch ad, daß 
enan platte und langweilige, obgleich fehr natuͤrliche Ges 
; mählde von denjenigen, die wegen Ihre Wahrheit gefale 
len Fönnen, zu unterfcheiden wüßte, Es iſt wahr , fein 
Laeffe, ald Mikoleito, und fo eine gutherzige Mutter, wird 
"fo leicht keinem Leſer oder Zuſchauer imbefannt fepn. Man 
wird es ohne Zweifel auch ſehr natuͤrlich finden,- »dee 
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von den ſchonen Wiſſenſchaften. 59 
dieſer Junge eine halben Aermel tragen will. — Bey 


allem dem wedethon wie, daß wir biefen Dichter di . 
feinen ſchlechten Mayn, fondern ihn ‚vielmehr des Lob⸗ 


fpruce Zageborns ig halten: " | 


"Don vielen, die ſich itzt Thaklen zugeſellen, 
Kennt keiner, fo | wie et, was beffert und gefaͤllt. 


Dramatiſche Kinderſpiele. J 
Pectora mdllefcunt, aſperĩtasque fugit. —* 
Straßburg ‚bey Bauer, 1769. 7 Bogen, in 8. 


| PH wir diefe Furzen Untereebungen, die in jedem 


Stüde eine Heine Geſchichte enthalten; (denn auf 
den Namen eined Schaufpield können fie keinen Anfprudy 
machen,) blos ald Webungen, Die, wie in der Borrede ger 
fagt wird, von ſechs big neunjährigen Kindern aufgeführte 
worden find, betradyten ; fo können, wir fie‘ zwar auch tm 


dieſem Geſi chispuntte nicht vorzüglid) nennen: aber wie 


finden denn aud) eben feinen deruf, fi ie weitläuftiger zu 
eeglererm. | K- 


od 


Die Seren von. Voltaire vermiſchte Schriften. Aus. 


dem franzäfifchen uͤberſetzt. Zweyter Dans. Frankf. 
und Leipzig, 1769. 1Alph. 2 Bogen, 8. 
I® in dieſem Theile find Kleine Abhandlungen befind⸗ 
lich; aber zum Theil aud) ſolche, welche die Materie 
mehr berühren, als erſchoͤpfen, und eben fo luchus uͤber⸗ 
ſest, wie in dem erſten. . 


Si! ein Suftfpiefi in einem Aufzuge. Beaunſchweig 


im Verlage der Wayſenhausbuchhandlung,1 1769 
21 Bogen, 8. 


dl! möchten auch wir zu dem Verf. ſagen. Di ſes | 


Luſtſpiel ift, wie es fcheint, der erſte Verſuch e 
angehenden Dichters, wenigſtens ein Städt, mo Anlage 


und Ausführung nicht viel mehr, als mittelmaͤßig find. _ 
. Bey dem’Zitel läßt fidy nichts benfen, und das iſt noch 


das Wenigſte. 


J D- Bibl. XL. n61. 5 
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$20 Kurze Nachrichten 
Pelyhymnia von Jakob Schultes. Wim, bey Bars 
tholomäi, 1769. 5 Bogen, 8 
AQir haben nicht Leicht eine Vorrede gelefen, auf welche 
fo eigentfidy, als auf diejenige, welche vor biefen 
Dden fteht, die Verſe ded Boileau yaflen: 
; Un Auteut 4 genoux dans une humble ptefate 
Au lecteur, qu'il enmuye, a beau demander grace- 
‚Il. ne gegnbra rien für ce juge irrite, 
Qui lui fait fon pröces de pleine, autoritd. 
a, wirklich auf den Knien, und in einer bemfthigen 
- Stellung fucht der Verf. mit den Kunfirichtern einen Ber 
feidh einzugehen ; ‚er legt ihnen ſo viel Bewegungsgruͤnde, 
* Entfchuldigungen vor, daß man halb lachen, halb 
Aileiden mit einem armen Landprediger in Schwaben em⸗ 
pfinden muß, der, wenn er des Tages Hitze und Laſt ge⸗ 
tragen, ſich eine ihm angenehme Belhäfsigung mit ber 
N oefle maht. — Nun, wie find aber die Srüchte davon 
befchaffen? Und wenn und Hr. Schultes, id) weiß nicht mas 
voritellen, und ans. Herz legen wollte, fo koͤnnen mir nicht 
anders fanen, als fehr mittelmäßig. Einige Anlage wollen 
„0 gie ihm inzwilchen nicht abiprechen, feine Sprache iſt audy 
‚ für einen Schwaben. rein genug ‚und es möchte gar wohl 
ſeyn, daß er gute Dichter beym Teen zu empfinden weis. 
Wir wollen doch eine Probe geben, ©,52. BR 
GFließt des Herzens Blut! Töchter meiner Quaalen! 
20 Der Liebe heiligfter Zei 34. 5 
Zueßt, ihe Thrönen ſiets; weinend, wie bie Bäche 
0. Dub diefen Schaur der Mitternacht, Br 
Welcher Schwulft! Ind welche aufs Gerathewohl hinge⸗ 
ſchriebene Sammlung von Bildern und Ausdruͤcken! ⸗ 
Mon dieſer Art find die meiſten Stüde, dey denen sumels 
len eine Anwendung au bekannter und abgedrofchener Ideen 
verdrießlich wird. — 
"3 :Des Freyherrn von Holbergs Moralifche Fabeln mit 
. beygefügten Erklärungen einer jeden Fabel, aus 
x bembänifchenüberfegt.. Neue, nerbeflerte Auflage. 
0" Flensburg und Leipzig, bey Korte, 1769. 16 Bo⸗ 
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von den fehönen Wiſfenſchaſten. Zar. 


ter Kopf war; der, went er mehr Geſchmack gehabt, 


mehr gefeilt, weniger gefcbrieben hätte, unſtreitig ein 
hefferer Schriftſteller hätte werden Tonnen. — Unter 
manchen guten Erfindungen find auch ſehr arınfdige befinde 


Kieinigfeiten von ©. E: Leßing. Vierte Auflage 


Stutgard, bey Meiler, 1789: 8 
| Fi Sediäte, die auch in dem erſten Theile von Leßings 
gendliche Arbeiten betrarhtet, eines fo berühmten Namens 
Nicht unmärdig. Wir zweifeln aber ſehr, wenn ber Verf. 
fie einmal wieder ſelbſt heraus. geben folte, daB er ſie ohne 
Yenderungen laſſen werde, Einige würden vieheicht gang 


abgehen, und andre, von-Heinen Flecken gefäubers, unter: 


I 


Die beſten Stücke diefer Art gehoͤren. 


Stlentnd Lern, eindchegediche. Manhehentyche 


82 Bogen, & 


: 


DiBet iſt nicht zum Dichter gehoben; "und würde rn 


/ wohrthun wenn er fichmit etwas anderm befchäftigte ” 
Gleich dig Zufchrift mug jeden abſchrecken. Es heiße darin . 
von gerpiffen Leuten... - . « 


⸗ 


"Deren einiges Verdienſt ihnen theils nur angebohren, 


Und bey feder Aderlaͤſſe min dem Stute fich verfprigt. 
Das Lehrgedicht ,. die Oben ‚ die Ueberſetzung aus Nach 
‚nend Gedicht, "de la Religion, iſt olled. von einetley Bätey 
bad heißt, eines fo ſchlecht, wie bag-anden 


rn 
TR 


Die Oden des Horaz in deutſchen Werfen mit An⸗ 


merkungen. Leipzig, 1769. xAlph. 9 


Me der Recenſent des Hrn. Ramler vortrefliähe Ueber 


ſetzungen einiger Oden des Horaz mit Vergnuͤgen 
has, ſo, wuͤnſchte er doch heimlich, daB Hr... den 


ganzen voraz, nicht uͤberſetzen mochtẽ, weil eine fo weit⸗ 
laͤuftige Arbeit uns zu viel von ſeinen Originalſtuͤcken 
0-82 . koſten 
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Schriften ſtehen, find bekannt genug, und, als ur | 
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322 . Kurze Nachrichten 
Soften würde. Aber auf ber andern Seite, wenn wir 
gleichwohl eine Ueberfegung des Roͤmers nicht andets, 
ald mit. großen Beranügen aufnehmen können, ſo bleibt 
"ed dody gemiß, daß diefe einen eben fo großen Dichter, 
ald Boraz felbft geweſen ift, erfordert. — Dieß iſt eben 
die Schwierigkeit. Wer etwas für ſich rühmlichere un 
ternehmen kann, fol nicht Üüberfegen, und wer dag nicht 
kann, iſt audy zu der testen Arbeit nicht geſchickt. Eine. 
harmonische Proja würde inzwiſchen fo viel Zeit und Muͤhe 
nicht verlangen, als wenu man fi) die Schwierigkeiten 
bes Reims und des Silbenmaßes auflegt. 


Wie dem aber auch ſey, fo wollen foldye Anmerkungen 
‚weiter nichts fagen, als was die Erfahrumg beftäsigt. 
Liefert man uns inzwiſchen im diefer Gattung etwas ſchoͤ⸗ 
ned und vorzuͤgliches, fo Fönnen die Lefer immer zufries 
den ſeyn, ohne dem Verf. vorzufihreiben, was er fonft 
hätte ausarbeiten können: und mit Dielen Gelinnungen- 
‚nahmen mir audy die gegenmärtige Ueberſetzung in die 


Hand. Das kleinſte Derdienft bey einer ſolchen Arbeit, - 


den Autov verflanden zu haben, müflen wir ihr zugeſtehen, 
ift aber auch am fo viel geringer, da vielleidye Kein Didys 
ser eine fo zahlreiche Schaar von Auslegern und Ueber: 
gen in allen Sprachen defunden hat, ald Soraz: — 

s 'aber Schönheit, Naͤchdruck und alles übrige bes 
trift — nun, da iſt gleich eine Probe, die wir etwas ges 
nouer durchgehen wollen. Es mag’ die Dde des erfien 
Buchs an den merkur feyn: (S. 20) 


Atlas Enkel, dic) will ich befingen, _ - 
Der durch Lehren, durch geſchicktes Ringen 
Erſter Menſchen ungezäbmte Sitten, ' 
nn Weißlich beſtritten. 
Dich Geſandten aus Olymps Gebreiten . 
Did Erfinder Hold geftitemter Seiten 


Der du herzhaft alles kannſt entwenden 
on Mit fchnellen Händen. 


Dich belachte Phoͤbus, als Die Keprbe - " 
Seiner Ochfen er von bir begehrte 
.. „Da bepm Droben du Y gar den Bogen 
a Fiſtig entjogen. | 
Ä a En 


W a 
* - 


don den ſchonen Woſenſſchafin. so ö 


Du entfäßrtei Vergawus Gebiethen 
“ Den Monarchen, taͤuſchend die Atriden, | 


Geinblichen Zelte. 


Du bringft fromme ‘zu beglaͤeten satten, | 
. Deine Rütde zaͤhmt die leichten Schatten, ' 
| Holt und Himmel degen zu dir Triebe 


J 


Wer piesden Spray erkennt, den moͤchte ich ſehen! Doqh 


wir wollen im einzelnen nachforſchen Facunde n nepos; 
rae 


das Bepwort iſt ausgelaſſen. Decorae more pala 


üft noch niche durch geſchietes Ringen ausgedrückt. Die 


palaeſtra geht auf alle Leiberuͤbungen, weldye Mestur die - 


eriten Menſchen lehrte, wodurch er ihnen Anftand in den 
Bewegqungen des Korperd angemöhnte. Forusafti catus, 


weißlich befritten:- man fieht wohl, wie wenig beyde Nuss 


.. deuten hoid geſtürmte Saiten? curvae Iyrae' parentem, 


Brürfe einander an Würde gleich find. — Dich Befands 
sen aus Olymps Bebreitene was heißt Bad, Bebreiten? 


Es muß wohl ein Provinzialwort fepn, das nicht einmal | 


in Proſa geſchweige in der Poefie zu dulden ift. 


ſteht ini -Driginal. Wie matt, wäffericht und kriechend 
iſt Die dritte Strophe überfegt; zudem iſt das Bild ſehr 


ſchielend ausgedruͤckt: 


Te boves olim nifi reddidiffes - en 


Per dolunr'ainotas, puerum minacd 
Voce dum terret, viduus pharetra m 
"  Rifit, Apollo. 


[3 f ‘° 


Merlur bat bey Apoll feine Kühe, (nicht feine Ochſen 


boves amotas! entwendet, Apoll wird im Ernſt böfes abe 


\ 


indem ex ihm drahend befichlt,fie wieder zu geben, merkt. 
er, daß er ihm eben auch feinen ‚Köcher geraubt, und 
muß — lachen. Bep dem Ueberfeger macht das Lachen 


_ aber den Anfang. „Seerde und begehrte können durchaus 
‚ Feine Reime zuſammen geben; und doch herrſcht dieſe ar 


derſelben durch die ganze Hleberfegung. Pharetra heißt in 


meinem Wörterbud) ein Rächer und kein Bogen. Diver 





. - Priantus in der folgenden Gtroohe kann nicht —* 


avberden, fonſt leidet der Verſtand: man kann nicht, mie 





im Deigini eben, dep neder Belegenheik Der. — J 
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Seins Weten und die Trojens Felde | en 


. Qehnlicher Liebe: 
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rurch das feindliche ?ager gene. Wie gezwungen übri⸗ 
gens iniqua Trojae caſtra und die ganze Periode Überfegt 
fey , Fällt in die Augen — Matten, Xuthe (virgg aurea 
Der goldne Stab) u. kw: — Mir wollen nun einmal 
annehmen, daß dieſe angemerkten Fehler von dem Liebers 
feger nicht begangen wären: Miet mürbe es alddenn eine 
gute beutfche Dbe, oder gar eine horazlihe Ode, und mad 
noch mehr ift, eine Dde Ye Soras ſepn? — Wir wollen 
ung darüber nicht weiter auslaflen; man muß bekannte 
aan 20 andy bep gegebener, Gelegenpeitı. nicht alzu oft 


.  Aber-baran daͤrfte unfern Pefern gelegen feun. zu wis 
fen, ob alle fünf Buͤcher mit der angeführten Probe ‚von 
gleichem Schlage find? So gern. wir diefe Frage vernein⸗ 
ten, fo müflen wir doch geſtehen, Daß wir alle ſo ziemlich 
in elneitey Ton überfegt finden; wir haben ſogar einige 


‚angetroffen, die noch ſchlechter find, und keine einzige, die 


ſich einem gewiffen Grade, melchen der Lefer von Geſchmack 


. wenigßens verlangt, auch nur von weites nähert. Wir 


muͤſſen und noch wohl zu einigen Beweiſen verfichen ; ben 
wad wirft man bem Kunflvichter lieber vor, als d of 
ohne Beweis geredethabe ? Laſſet ung alfo einige der ſchoͤn 
ſten und beruͤhmteſten aufſchlagen: vielleicht haben die Ue⸗ 
berſetzer da ihre beiten Kraͤfte angewandt — Joſtum et 
tenacem etc. wer kann tie Ode nicht auswerbig? zu deutſch 
beige ed, wie folget:( 8.114.) . 
Wer ſtets gerecht nig vom nrkätufe weich / 

Dem beuget nie den feſten Muth 

Des Bürgers ſtreng Gebeiß, der ſich zum Aufruht neigen 

Nicht des Tprammen Wuth. 


>" Ip kann Fein Suͤd, bed Meeres Herr betanmers 


= Hide Jupiters laut doönnernd Drdun: 
Ginkt gleich die Erbe ein, Ta wir er * den Zeimnen 
Do imerfchroden feon, 


* Durch dieſe Kunf wans ſich zum Hinzcelsichte 
Der Tondaride und Alcid: 

Lo: 5 baren Seite einſt —** ‚hold Se ichte 

om ſuͤhen Nektar. glüpt. 


Tı, av 


Pr wollen wir hier nicht, denn die oned werden eö 


fetbſt chun: -Civium arder prava jub&ntium, die Wuth Sres 
geigebiesender Bürger: * Bhrgerp ſtreng Beheig —* 
A | Ful: 
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don dem ſchoͤen Mifenschaften, ss 
Folmantis degũa Jovis. mans: Jußiters Iaut donyerip 
-Bräun, 0.5.0: Am inzwiſchen eine erträglihe Strophe . 


\ 


. "gnzuführen, Tehreiben wir die aleich folgende ab; 
“Durch fie ſahſt du, o Baechus, dich geitagen 
x* Von 'ungezaͤhmter Tiger Paar, n 
Duurch fie flohſt du, Quirin, alif deines Vaters Wagen 
—ä re Acherand Geſahr. j oe " J 
4 MBir nehmen eine andre Ode: (S. 90) 
„Dee, Ungluͤcktbaum, dem · frommen Herrn zur Wunde ., 
Dem Gut gur Schande didy geſchenkt, 86 
2Der hat mir ber. Sand iu einer argen Stunde > 
en. - Dich in das La d verſenkt. J 
1.‘ Sch giauß, er todtete den Vater und betruͤbte 
* — —— fein Haus; Ba 
Bermifere den Gift vom Colchſchen Kraut und übte 
Die äröbte Bodheit and. 0. - 
5 Das ift in der That zu arg, und eines Schönaich wuͤr⸗ N 
@ig! + Und denn gegen das vortreflihe Driginal: „Wer 
Fich pflanzte,: o Baum, der thats an einem unheiligen 
Tage, und:mit frevelnder Hand, und zum DBerderben dee 
Enkel, und zur Schande ded Dorfs! Er, glaube ich, brach 
Den Nacken ſeines Vaters, und befleckte fein Hand mit 
‚Ben naͤchtlichen Blute feines. Gaſtes! Er hat Eohhifched 
Gift und alle Abſcheulichkeiten gebraucht, . der: dich auf 
‚meinen Acker feßte dich unfeligen Baum, der du auf daß 
‚Haupt deines ſchuldloſen Seren zu fürgen beseitwaoft..,.. - 
RDoch dies mag genug ſeyn: „Mach der Borrede.haben 
mehrere Hände an dieſer Ueberſetzumg gearbeitet; fie muͤſ⸗ 
* sen. aber wobl fo ziemlich elnerley Geſchmack and einsrich 
Talente gehabt haben. ee Eee Be 
W Te or 83. ‚ j 8 F 2 Due Tanz 
Bombnr / ober der Seidenwurm, sin Gedicht, aus 


dem franzöf überfegt von F. M. Vierordt. Kug$ 
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burg, bey Stage, 1769; in 8. 
—— Di Gedicht des Herren v- Francheville hät’ in gegen, 

ö "wärtiger Ueberſetzung etwwas unharmonifdre Hexa⸗ 
meter und jum Theil mcht fehr postifhe Ausdrucke. EI. 
Kinn and) einige Abhandlungen über den Seidenbau beys 
ge gt. un 7 1‘ | - 
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Des Herrn Abt Metaſtaſio dramatifche Gedichte, aus 


— 


uricdt will mitleidig leyn 


dem italieniſchen uͤberſetzt. Erſter Band. Frankf. 
und Leipzig, in der Kraußiſchen Buchhandlung, 
1769. Zweyter Band. Ebendaſ. zufammen.z 
Alph. 8% Bogen. EEE Ze 
(fo, auch den ganzen Metaſtaſio will man ung in einer 
deutſchen Ueberfegung liefern. Wären. wir mit dem 
Verf. deſſelben befannt gemefen, der in ber Norrede einen 
fo beiheidenen Ton annimmt, mir wärhen ihm dieß Um 


- ternehmen freundicdhaftlid) witerrarhen ‚haben; Einen 


Dichter zu überießen, hat ſchon feine. bedenklichkeiten: 
-aber einen Poeten, der für die Muſick gearbeitet, und 
eine folbe Menge von Stücken, als metaſtaſto gemadıt 
hat, dieſen ganz in eine andre Sprache uͤbertragen wols 
len, iſt noch mit weit größern Schwierigkeiten verknüpft. 
Will man diefen in Proſa uͤberſetzen, fo nimmt man ihm 
ſeine Eriftenz: will man ed in Verſe — ja, wenn der - 
Udserfeger Diefem Unternehmen gewachfen iſt, und. doch 
feine. Zeit darauf menden will, fo koͤnnen wir uns das nicht 
allein gern gefallen laflen,, fondern noch Dank dafür. wiſ⸗ 
fen; iſt aber dieſes nicht, mie fehr wird det fremde Dich: 
ser verlichren. -— Aus diefen beyden Wegen hat ſich 
anfer Neberf. eine Mittelftraße. erwählt, die Recitative 
bat er in Proſa, und die Arien in Verfon überfegt. . Wie 
die lestern gerathen find, wollen wir gleich fehen: aber 
Recitative im Brofa? Recitative, die im Driginal mit als 
dem dem Wohlklange, der die Mufick verlangt, und in den 
worzuͤglich ſchmeichelnden Tönen der-italtenifchen Sprache 
beasbeitet find ?:. Doch: wir wollen nicht leuanen, Daß eine 
gute Ueberſetzung des Metafiafio_ manchen Leſern vielleicht 
nicht unangenehm ſeyn möchte, aber wir bleiben babey, 
daß fie or in die beften Hände aefalkn iſt, wovon, all 
Weitläuftigkeit: zu vermeiden, folgende Arie: ein Beweis 
fepn mag: (S. 50. ter Th.) ee 
Du fößemich.von dr! 2:0 . 


A „nf zornig gegen mir 


72, Kein Hofnamg datf ich beree 
1. ,Zur Sanftmuth zu beweaen, ! J 
Dich, der bey meiner Pein | 


— 





Ä son den ſchduen Wiſſenſchaften. 
ungerechte That. — 
elch grauſam harter Rath 
W Dem Sohn, der Elend Elagen, 
Und Unglüf muß ertragen. on 


Entziehen alle build 
: Da er doch ohne Schuld. oo 


Wer verkennt bier den Ton eines etodterihen * un⸗ 
poetiſchen Kirchenliebes? , 


Dramaturgie, Litteratur und Sitten. Erftes Quet ⸗ 
tal. Wien, bey Kurzböd, 1769, 208 Seiten \, 
“ ins. Zfoentes Quartal. Ebekdaſ. 


Se: findet bieriny die. Anzeige der auf dem wienerſchen 
Theater aufgeführten Stücke, aber wahrhaftig weis 
ter aud) nicht viel mwichtiged. Die Kriticden find entwe⸗ 
Der wortlich ausgeſchrieben, oder ſehr ſeichte und unbe⸗ 
fimmt. Was das erſte betrift, ſo hat befonderd Ceßings 
Dramaturgie, herrliche Dienfte dabey geleiſtet. Und von 
Dem andern findet man mehr, ald ein Beyfpiel z. €. von 
Brandes wird mit einem Ent —— iafmus „geredet, ald wenn - 
er der größte Dichter unſrer Nation wäre. Und dagegen _ 
wird Rrüger und Romanus, die jener body gewiß bisher. ”. 
nicht erreicht hat, mit vieler Dreiftigkeit getodelt. Hier 
und da flößt man etwan auf eine leiblidye Demerfung. 
Aber die-ganze Wochenſchrift iſt unbetraͤchtlich. Ku 


BVerfuche über die Architektur, Mahlerey und muſte⸗ 
liſche Oper, aus dem italieniſchen des Algarotti, 
| „Aberfe von R. E. Mafpet Caſſel, 1769. in 8. 


N: Original ift den Liebhabern der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
‚haften und Känfte nicht unbekannt. Wir mollen 
Ind agen, daß Algarotti inimer recht babe, aber er giebt 
doch Gelegenheit die vorgefommnen Draterien näher zu... _ 
„Aersacheen. — Hr. R. verdient 1 beötvegen für diefe gut 
serathene ueberſebung allen Dank. 
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5 Schöne Kuͤnſte. 


Kunftzeitung ber Kayferl. Akademie zu Augsburg, 
1:25. Stuͤck, 17170. 


7TRs Heß die Mademie im Semurer" vorigen Jahres eine 
Nachricht an dad Puhlifum ergehen, mit gehorfaner 
Biete, an die Kunftatademien, Gelehrte und Künfkler, daß 
ſolche doch ihre Nachrichten der. Kayferlihen Akademie 
‚mittheilen möchten, fie wolle. eine Kunſtzeitung zum Un 
terricht und Ermunterung für Gelehrte und Kuͤnſtler jchreis 
ben, und den Anfang damit mahen, wenn fie aus "den 
Urtheilen ber Liebhaber det ſchönen Kunſte, und aus ben 
Beytraͤgen gefhicten Kuͤnftler wahrfſcheinlich, auf eine 

‘gute Ausführung merde fehließen können. 
Eie ſahe ed damals. den Leſern an, daß fie voll Bers 
wundrung find, und daß fie die von fangen Zeiten her 
wider die Augsburgiſche Kuͤnſtler gefaßte Vorurtheile 
zum Mißtrauen gegen bie Akademie fehr geneigt mad)en: 
"Sie erinnerte alſo diefe theild durch Verlaͤumdung hinter, 
‚gangne, theild durch eine ehemald.übertriebne Hitze, ab⸗ 
“ .‚gefäjredte Liebhaber der Kuͤnſte zu bedenken, daß ſich bin 
en menig Jahren in Geſellſchaften vieled verändern fand, 
Sie erklärte ſich hierüber dunkel, weil fie nicht deutlicher 
ſeyn wollte; es ift aber fein Zweifel, daß fie damit nicht 
groͤßt theild auf die nicht zu Stande gekommne, vor eini⸗ 
en Fahren beſtens und kunſtreichſt empfohlne und befannt 
' emadjte K. Franciſcianiſche Augsburgiſche akademiſche 
Tontine, Kunſtoerlag/ Rang reift, Uniform, 

Eadettenwerku. d. g. gezielt haben ſollte. Sie bofte, 

- feitbem Lippert in der Kunfigefhichte eine neue Epoch 
“ macht, wo Winkelmann, Blog und andre laͤngſtens die 
hönften Fr ante gezeigt" haben, die aus der Verbindung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hervorfommen, es unnöthig 
eyn würde, wer man erſt lange von Nutzen der Kunſt⸗ 
werke und ihrer Bekanntmachung ſchwatzen wollte: — 
„Sie wolle ſich keinesweges auf den ſtetlen Berg der Her⸗ 
„ren zouenaiften wagen ; er fen für fie zu hoch und fie 
winde, falls noch ein leerer Platz ſeyn follte, ohne einen 
„Schwamm fuͤr die Nafe zu halten nicht hinaufkommen. 
„Die Hessen Journaliſten möchten ihr nur erlauben unten 
" Ze Ze „am 
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am Futze des Berges eine Meine Hütte ingcbauen, ab 
welcher die Gratie in einer Niſche ſtehen ſollte, aus die⸗ 
Aſer wolle ſie im Voruͤbergehen den Liebhabern ihre Blaͤt⸗ 
Ater hinreichen u. Won 0 Se 
- "Dogs fahen- wir damals ſchon vorher, daß die Kunſtzoi⸗ 
gung num eine. unausbleibliche Erfiheinung fürd jetztlau⸗ 
Fende Jahr fepn würde, und „daß das Vorhaben der 
Kunſtzeitung überafl pielen Beyfall erhalten müßte. (J. 
Ns, er.) Der in Kunfl: ſowol als in gelebrten 
Sachen fo richtig urtheilende Alos hatten ſich gute Hof⸗ 
„uungen von der. Ufademie- gemacht. Ebendaſelbſt: S. 4. )n 
Auſſo liegt denn: aud) nunmehro diefe rip una vor und, : 
in welcher wir Zeichnungen, Kupferſtiche Gemaͤhlde, ge⸗ 
Fchnittene Steine, Sammetſtiche, Schnitzwerke, Digs 
dailten: Tonſtůcke, optiſche und mechaniſche Stüde, We 
bensbefhreibungen von Künftlern, angezeigt finden. Lau⸗ 
ter Neuigkeiten, bie wir .in ber Leipziger Bibliothek der 
Schönen Rimfte und Wiſſenſchaften, beſſer und fürzer zu leſen 
gewohm ſind. um’ “ 
Ba aed. S 






0.6 Weltweisheit. 
Differtation für les penchans, qui a remporte le 
.. prix propof& pour. L’Annde 1748. .par laca- 
‘ demie royale de Pruſſe aver les pieces, qui 
ont concouru. 1769. 4. Berlin, bey Haude 
und Spener. Die zwo deutſche Schriften auf 332 . 
Seiten, die zwo franzöftfchen nebft einer aus dem 
hollaͤndiſchen überfeßten auf 64 Seiten, mit einem 
beſendern Titelblatt und Vorberiche. 
Nie Frage wor eigentlich; oB man Kreigungen , fo von, : 
Sf der Vatur hevrühren, austilgen, oder andere nicht 
von der Vatur berrührende, erwecken fönnes und durch 
welche Nittel man die guten Veigungen frärfen, die fchlims 
mwen, falls fie nicht ganz getilge werden Fönnen, wenigſtens 
ſchwachen könne. Cie wurde zum zweytenmale aufgege⸗ 
hen, weil detſeiben das erſtemal vermuthlich wegen des 
zu unbeffimmten Vortrags kein Genuͤgen geſchahe. Je 
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330: Hure Nachrichten 
ber That konnte man anfichen, ob von ber Vatur herruh⸗ 


. "wende Vleigungen fo viel ald angebohrne Kreigungen feys 


foßen , und da fie in der Frage ald etwas wirkliches vors 
ausgefeßt werden, fo konnte vorerſt noch gefragt werden, 
96, oder wie fern es in der That folche giebt. , Die K. Aka: 
Demie und befonderd die philofophifihe Elafle derſelben 
fand demnach noͤthig, das zweyte mal in Form einer Er: 


laͤuterung beyzufligen, daß ed mit der Trage auch befow 


ders auf eine genauere Unterſuchung des Urſprungs der 
Meigungen angefehen ſeye, und damit würde freplich de 
ae, die von angebohenen Neigungen nidit viel oder gar 
nichts wiſſen wollen, ein. freyered Feld eröfnet. Es legt 
aud) in der That Hr. Hofprediger Tochius, der ben Preif 
erhalten, in der Seele weiter nichts als eime Art von 
@lafticität, dad will fagen, eine Kraftzum Grunde, wodurch 
Die Seele beftändig bemüht ift, ihre Borftellungen zu ers 
weitern, und ſich in dem Gebiete der Vorſtellungen nad 
allen Gegenden auszudehnen. Die befondere Mobiflcarie 
nen biefer Kraft rühren nad Hrn. €. von ‘den Objekten 
(worunter wohl aud) der Bau des Körpers wird mit ger 
rechnet werden mäüflen) her, fo daß die Neigungen eigent: 
Ach Anwendungen ver Kraft auf beſondere Objekte, die 
Abueigungen aber gueinfhaltungen der Kraft find. Die 

elaftifche Kraft und. das Gefeg ihrer Richtungen find an: 
gehoben. Giebt ed nun angebohrne Objekte; — das 

ewußtſeyn unſerer ſelbſt und des Triebes zur Erweite⸗ 
rung der Vorſtellungen (des Gebieis oder des Wirkungs⸗ 


'rriſes der Seele) fo folgt an ſich ſchon, daß die Abnei 


gung von allem Zwange, und hinwieberum die Neigung 
zur-Srepheit angebohren if. Hr. C. fängt gut an, weil 
er das, was zugleich am einfadhften und am allgemeinften 
if, zum Grunde fegt. Er fährt ebenfalls gut fort, Täßt 
ſich aber nady und nach in ein meitläuftiged Detail ein, 
fo daß wir Ihm im Huszuge hier nicht folgen Lönnen. 
‚ Den Anfang der ‚befondern Neigungen fieht er als etwad 
"unendlich kleines an, daB bereitd zu.elner gemiffen Größe 
angewachſen ſeyn muß, ehe wir 'es bemerken koͤnnen. 
Diefes trift mie der alten Erihnerung: Principüs obſta &c. 
. fehr genau überein, und gewoͤhnlich wird eine nen entſte⸗ 
bende Neigung, die zur Gewohnheit ausarten will, eher 
von andern als von ung felbft bemerkt" Jabod) wir wollen 
- and begnügen, die Lefer auf die Schrift ſelbſt zu vermeis 
fen. Sie würde im Auszuge verlieren, and iſt ſowol a 
on — N “. “ ’ 9 


- un 


\ 
- 


Ye et \ . | 
non der Weltweisheit. sam 
leſem Grunde, als weil fie durchaus leſenswuͤrdig und, gut 


u ieſen iſt/ anzubefehlen. Die derſelben beygefuͤgten Abe 
yandfungen, find von ungleicher Ausführlichteit und ums. 


£ 


zleichem Werthe. Die zwepte deutfche Abhandlung if 


von Hrn, Barve, . Sie fordert Aufmerkſamkeit, und vers 
'ient fie befonberd von Weltweifen, die feharf zu denken 
zewohnt find. Hr. &.. fängt. zmar'nicht. bey einem fo alle 
zemeinen Grundfage an, wie in der erfien Abhandlung 
‚ie Elafficität der Seele iſt. Er theilt aber die Neigungen. 

n zwo allgemeine Cfaffen, wodurch die Sache dennoch volls‘ 
ſtaͤndig wird. Reigungen, fo fern ſie von den mit Bewußte 
eyn gedachten and empfundenen Gegenſtaͤnden erweckt wers 
ven, find allerdings von ſolchen zu unterſcheiden, die aus 
yer innen Anlage eined- jeden Dienfchen heſonders und audy. 
ined Menfchen überhaupt 'herrüßren. Jene fegen ins 
drücke voraus, diefe find genauer betrachtet innere Triebe, 
Dieſer Unterfchied ſcheint uns richtig, und erheblich zu fepn. 
Hr. G. macht fich auch denfelden gut zu Nutze. Er beſtimmt 
daraus verſchiedene Geſichtspuntte, aus denen ſich Die aufs’ 
geworfene Frage anſehen und deutlicher auseinander ſetzen⸗ 
läßt, und durchgeht ſodann die einzeln Arten von Neigun⸗ 
gen auf eine umſtaͤndliche und brauchbare Art, jedoch ims 
mer mit Beybehaltung einer merflichen Allgemeinheit. Hr. 
Meinees, von dem fich die dritte deutſche Abhandlung her⸗ 
ſchreibt, ſagt viel gutes, ſcheint aber zumal bey einigen 
Sictionen feiner lebhaftern Einhildungsfraft mehr, alded 
bey philofophifthen Unterſuchungen nöthig ift, eingeräumt 
su haben. Unter den drey frangofifhen Schriften hat die - . 
aus dem bolländifchen überfegte jo viel vorzügliches , daß . 

fie der gefrönten. Schrift gleich gekbägt, vielleicht audy 
von einigen Leſern vorgegogen werden dürfte. ‚Was fle 
recht fehr ſchaͤzbar macht, das find eine Menge feiner und. . 
treffender Beobachtungen, die Hr. Sulshoff, öffentlicher 
Lehrer der Weltweisheit, bey den Wiedertdufern zu Amfiers, 
dam, in diefer Schrift aufhäuft, und die ihn als einen. 
Icharffinnigen Philefophen und Kenner menſchlicher Gemuͤ⸗ 
ther, Neigungen und Charakter verehrenswürdig machen. 
Die Verfaſſer her bepden andern franzoͤſiſchen Abhandlun⸗ 
gen ſind nicht genennt. Auch ſagen ſie wenig, daß ſich⸗ 
beſonders auszeichnen ließe.“ | Sh, Zu a 
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mitia doctrinae folidioris audtore ‚Io. Sup. Er- 
‚nefi, edit. sta. Lipſ. impenfis C. Fritfch, 
1769. 732 © 8: = 


Dee Edition iſt von vielen Druckfehlern gereiniget 
/ worden, die ſich In der vorigen fanden, und auch 
mit einem neuen Stuͤcke vermehrt, nemlih den Grund 
lehren der Stastsmiftenfhaft,. das heißt, des Staatsrecht 
tes ſowol als der Staatsklugheit. Gie geht von ©. 
621 :666. Zu dieſer Vermehrung hat. ſich der Verf. 


- durch den Rath eined vornehmen Mannes bewegen laſ⸗ 


” 


\ 


nn 


fen; und es ift ein Vergnügen in’ ber Vacherinnerung 
zu diefer Ausgabe zu Tefen, wie fi) der große Mann 
deswegen entfihuldiget, daß er fid) in dieſes Feld ger 
tagt. Daburd) wird J niemand irre machen laſſen 
Aber die Entſchuldigung koͤnnte manchem eine gute Lehre 
ſeyn! * 


#. Boehm Logica in uſum Auditerii: Tditio 
. tertid,. 1769, 8. 15 Bogen, Frankfurt, bey 
Broͤnner. J 


De Werkchen it für Vorleſungen gan ordentlich ein⸗ 
gerichtet, und dieſe dritte Auflage bedarf inſofern kei⸗ 


ner nochmaligen Anpreifung. Der Verfaſſer dringt mit 


ec 


allem Recht, auf eine wirklich praftifche Antveifung zur 
Vernunftlehre; weil eben fo wie bey der Rechenkunſt 
und Sprachlehre eine anhaltende Hebung erfordert wird, - 
wenn man barinn nicht blos ſich von der Möglichkeit einen 
Begriff machen, fondern eine Kertigkeit erlangen will. 
Er fügt daher, dag er bie fähiaern Köpfe unter feinen Zus 
hören fo anleite, daß fie Erklärungen machen, Beweiſe 
entwickein, Wahrheiten auffüchen, Bäther Iefen und Abs 
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von der Weltweisheit. sa 
bandlungen ſchreiben lernen, und fo traͤqt er die dahin ge·. 
hörigen Regein auch in Form bei Aufgaben vor. Es, 
muß aber bey jeder Aufgabe bie Uebung in mehren. und, 
ehr verſchiedenen Beyfpielen b lange wiederhple werden,  ; 
3i8 fie jur Fertigkeit geworden. ‚Der gewoͤhnlichſte Faür 
seym Meditiren, beſonders in der Weltweiäheit und Shen 1 
ie der fehönen Wiſſenſchaften, iſt, bag man einzelne Exlufe; 
iner unterſuchung vor ſich hat, und fie auseinander Iefen,« - 
sie Lücken ausfüllen, das unnothige wegſchaffen, less 
yerichtigen und in Zufammenhang bringen fol, . Mann. 
jebe demnach einem Lehrling die. Mistelfäge eines Bes; 
veiſes, Anfangs alle und ziemlich in Ordnung, nabges - 
yends in Unordnung und nicht alle, ober auch überflüßige, . 
ind theils verworrene. Er fo ſich üben ſie auseinander, 
u leſen und anzuordnen, bis er den ſtrengſten Regeln der 
Irdnung, Genuͤgen zu leiſten gewöhnt wird. Man gebe 
hm Data zu einem Problem, und zeige mehr oder minder 
en Weg zur Aufloͤſung, dieſe fol er vollends finden ,. di. 
veiſen und anordnen x. Hiezu iſt es fehr gut, wenn pen 
ehrling fi norerft wenigfteng in der Elementargeometrie 
ımgefeben hat, weil ſodann aud) daher Bepfpiele genoms . 
nen werden fönnen, ‚ bie, weil ſie netter und deutlicher? | 
ind, porzüglihe Dienfte chum. EI wäre zu wünfd — 
aß fuͤr die wichtigern Aufgaben der Vernupftiebce eine | 
Sammlung von Bepfpielen durd) den Druck befannt ges ' 
nacht würden, wie man ſchon laͤngſt ne für die Rechew 
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unft und ſyntactiſchen Regeln ber Sprachen hat Die ' 
Bernumftlehre verdient noch viel mehr,“ durdy wirkliche 
lebungen ih Fertigteit verwandelt zu werden: u 


— 
Dit. 


Ir 


Rurjer Nusjug,der Sittenlehre über die Pflichten. de 
Menſchen zum Gebrauch der adelichen Jugend ber, 


frommen Schulen, 1769. 8. Bogen 


Obr⸗ Namen des Verfaſſers, des Verlegers, des Druck⸗ 

ortes und ohne Vorrede Der Anfang gleicht ſo 
iemlich einem Commentarius uber Bots, ein in Wien‘ 
754. aufgeführtes: Trauerfpiel,, von welchem diele und 

ange Stellen ausgeſchrieben da ſtehen, in denen die Mor _ 

al ungleich beſſer ale bie Verſifttation it: : Der Bere 
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ger durdigebt fobann In kurzen Aphoriſmen mit’ zuweilen 


"beygefügten Beweiſen und Tranfitionen jede allgemeine 
und befondere menfchlihe Pflichten, und iſt ziemlich deuts 
"lich und faßlich, größtentheild blos philofophifh. Nur 
Drinet er ©. 46. darauf, dag man diejenige geoffenbarte 
Lehre annehmen müfle, wo ſich die ununterbrochene Rephe 
der Lehrer und folglidy die Fortpflanzung der eriten Een 
dung noch immer zeige sc. Dieje Stelle hätte entweder 

‚ wegbleiben konnen oder der Verfaſſer hätte ſich eben fo 

‚gut noch tiefer fönneneinlaflen. Wie, wenn ed dem Mufti 
oder aud) einem Rabbi einfiel, fidy en von Mofe an gerech⸗ 
neted Abftammungsregilter zu fchreiben, ober ein Lehre 
Det griedyifchen Kirche feine Abflammungslinie für Die einige 
ächte vorpredlates fo würde wohl der Berfafler keinem bey: 
fallen, denn die von ihm gebrauchten Provinzialausdruͤck 
zeigen noch fo giemlich an, daß er in Oberdeutfchland feine 
Slaubensartickel gelernt bat. Den Schluß made ein Ausı 

‚ang aus des Carracioli Buche: Jouiflance de ſoi meme, 
worauf der Verfafler viel hält. _ | 


© F. Meiers Unterfucyung verfchiebener Mate⸗ 
rien aus ber Weltweisheit. Zweyter Theil, 1769. 
8. Halle, bey Hemmerde, 104 Bogen. 


err M. liefert hier zwo Abhandlungen. Die erfie ber 

\ trift die Theorie ded Zufammenhanges der Dinge in 
Der Welt, und befonders die Stage, wiefern bey dem vor⸗ 
ausgeſetzten allgemeinen Zuſammenhange, die Dinge ald 
zufällig, und viele menihlihe Handlungen ald wirklich 
freye Handlungen angefehen werden können? Da man 
in ſolchen Unterſuchungen öfters ſich in Worte veriteckt, 
mit Worten gefptele oder getändele, und Worte für Bar 
chen gefegt, ausgelranıt und eingekauft hat, fo hat auch 
7 He.M. fehr wohl getban, daß er ſich umſtaͤndlicher dadey 
aufhält, zu zeigen, wie man den blos idealen Zufammens 
hang mit dem reellen verwechfelt und Daher pro Junone 
nubem, jenen für Diefen genommen. .-Hr. M. ſucht dafür 

N Hefferes anzugeben, und es iſt ihm dabep, fo viel mie fer 

; ben, nody.fo ziemlich gelungen. Indeſſen deucht ung, daß 
ein Ganzes den Namen eined Banzen faum.verdiene, Das 
fern nicht Die Theile deflelben einander vorausfegen, erfor⸗ 
dern, nach ſich ziehen: Sodann beruht der Achte un, 
ö a - seele 
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rechte Zuſammenhang auf Rraͤften, wodurch. jebe Theile 
in Verbindung gebracht, in Verbindung erhalten werden; 
und die Art der ereinbung allenfalls nad) den. Gefegen ; 
ser Stetigkeit Abgeändert wird. Ferner werden die Fol⸗ 


zen einer Veränderung deſto ſchwaͤcher, auf, je mehrere. 
Theile fie fi) außbreiten. Und endlich iſt auch Dabep der. 


Anterfihied zwifdyen dem mitteldaren und unmittelharen 


Zufainmenhang fehr weientfich, wenn man zu erfläben hat; .- . | 


wie in der. Weit auch ſoiche Dinge, die von einander gang 
unabhängig ſcheinen, dennoch von einander fo ahhähgen; - 


saß die Veränderung des einen ebenfalls eine Beränderung' 


bes andern vorausfegt, erfordert oder nach ſich ziehe. 
Die Frage jſt ſodann nur, ob Die Welt ein ſolches Ganzes 


iſt? A:pofteriori Jäße ſich durch eine Art von Induetion 


begreiflich machen, Daß ein fü durchgaͤngiger Juſammen⸗ 
hang feye, und die Newmtonſche Schwere giebt dazu einen 
ehr weit reichenden Grund an: A priori fann man ims. 


mer aucd feßen, daß Did ganze Schöpfung Fein Stüdmet 


ey. Die Zufälligkeit der Dihge bey eitzem ſo durchgaͤne 


zigen Mechaniſmus leitet Hr: M. aus der Freyheit des 


örtlichen Willens her, und dieſes giebe ihm, Anlaß gu den 


weyten Unterfuung, welche die 
nd befonderg die Stage betrift, wie fern man alled; 'wa® 


id) in Gott agbenken lößt, als fchledythin unveränderlid - 


ınfehen Fann ? Die Bemerkung ,. daß Gott ſich das kuͤnf⸗ 
ige als kuͤnftig, fo.bald es aber vergangen iſt, als ver⸗ 


othwendigkeit Sotte® _ 


jangen vorftele, zeigt Überhaupt an, wohin Hr. Mi fein: - 


Augenmerk richtet, und man ficht leicht, daß diefe Ver⸗ 
Anderung nicht von ber Art iſt, welche man bemerkt, wenn. 
ein Menfd) feine Mepnung oder feinen einmal gefaßten 
Entſchluß ändert. Denn Gott iſt nicht ein Deus, daß 
er luͤge oder eines Menſchen Kind, dag ihn etwas gereue. 
Hr. Me behauptet demnach, daß des ſchlechterdings größtes 
Grades der Vollkommenheiten Gottes unbeſchadet, einige 
innere Realitäten Gottes, 3. E. einige Vorſtellungen und 
Yeuflerungen feiner Kraft; fich fo wie ed bie Yusrährun . 


N 


s 


eines Plans mis fich bringt, ändern und info fern wirkk " 
ich) zufällig finds und daß eben hieraus die Srepbeit bed 
göttlichen Willens ſich in wirklichen Proben ieige: Uns ° 

e Welt kann 


deucht Hr. M. babe fogar Unrecht nicht: Di 


als eine fortdauernde Wirkung der göttlichen Bollfommens 
yeiten zufammengenominen angefehen iverden. Die Summ 
dieſer Wirkungen fehen wir ats ein a um und jügteich 


D. Bibl. XII. B. II. St. 


/ 


n 
x 
Edi ! . N‘. 
Li . . B x 


ur 


336 Kune Nachrichten 


als beffändeg, hingeaen bie-Aeuflerung der goͤttlichen Kralt 
auf einzelne Theile ſowol dem Grade als der Art nach der⸗ 
geſtalt als veranderlich an, daß dem einen abgeht, was 
dem andern zugeſetzt wird. Die Erhaltung der Subſan⸗ 
zen iſt dabey allgemein, aber auf dieſe allein ſcheint ſio die 
Sriswirtung des aottlihen Weſens nicht einzuſchraͤnken. 
Die Welt iſt tein Perpetunm mobile an und fuͤr ſich, und 
ten mechaniſchen Gründen zufolge kann fie ed auch nicht 
ſevn. Demaad) müffen die Beränderingen, Bafern fie, 
a nicht deſtaͤndig abnehmen und endlich aufhoren ſollen, in 
einer aufler der Welt beſindlichen, das will jagen, in der 
göttlichen Kraft eine immer neue Quelle haben. 
' Sh. — 
1 nn ne nn U — 
7. Naturlehre, Chymie, Naturgefchichte 
und Mineralogie. | 
Nachricht von feltenen‘Berfteinerungen vornemlich des 
Thierreichs, welche bisher noch nicht genau genng 
beſchrieben und erfläret worden, mit Kupfern. In 
dren Sendſchreiben abgefajlet von Chriſtian Frieds 
rich Wilkens, Inſpektorn der Cotbuſiſchen Diöces 
. und Paſtore Primario. Berlin und Stralſund, 
3. 1769. 82 Seiten und 8 Kupfettafeln. 
Inter der großen Menge derer, die von Verſteinerun⸗ 
| gen gefhrieben haben, haben ſich nur noch menige 
vemuͤhetr, die Urſtuͤcke oder Driginale jeder Ars richtig ans 
zugeben; und dennoch find dieſe Unterſuchungen bie frucht⸗ 
barfim. Denn durch die genaue Vergleichung derjelben, 
- _ wied man einigermaßen gewahr, auf was Weije und durch 
weldye Stüffen die Verſteinerung geſchieht; durch Ver⸗ 
gleichung des Aufenthalte ber Urftuͤcke mit dem Orte, wo 
die Derfeinerungen häufig gefunden werden, fernt man 
die aͤlteſte Befchaffenheit. Diefes Bodens kennen, umd die 
Erdbeſchreidung und Gefhichte unfers Erdballed weiter, 
als alle Annalen der Geſchichtſchreiber reiben, binauss 
dehnen. Verſteinerungen aber, deren Urſtuͤcte nod) under - 
kannt find, And einem Naturaliſten ungefehr das‘, maß 
—— = j Die. 


— 


⸗ 


X 





„der Naturl. Ehymie, Raturgeſch.u. Riner. 537 
ie Nachrichten des Behaims einem Colon geweſen ſeyn 
ollen. Sie ſagen und, was wir noch zu ſuchen haben, 
nd fuͤllen uhterdeflen ſelbſt im Thierreiche bie Lücken aus, 
ie wir für die Urſtuͤcke laffen müffen. Cole linterfus 
hungen ſind aber nicht leicht; ſondern für gemeine Samm⸗ 
von denen die Unverſtaͤndigen und Uebereilten Geles 
enheit zur Verſpottung ſelcher Bemühungen nehmen, 
iel zu ſchwer. Es iſt nemlich nicht genug, ſelbſt etwa 
ine zahlreiche Sammlung folder natuͤrlichen Antiquitaä— 
en zu heſitzen, oder fie bey andern gefehe zu haben; fons . 
ern es wird auch uͤberdem eine genaue und zwar ſyſtema⸗ 
iſche Kenntniß aller Naturreiche dazu erfodert, die man 
ich freplich nicht fo leicht, ald eine Sammlung von Stei⸗ 
en verſchaffen kann. H. W. gehöret wicht zu jenen Afs 
srnaturaliiten. Seine erſte Unterſuchung vetrift die Ders 
'einerung, Entomolithus parsdoxus des Linne und zwar 
ie Abart Y, welche andere gemeiniglid Concham trilo- 
am rugofam oder Conchitem trilobum taıgofum „ Bafas 
umuſchel, Zäfermufchelfteine, oder Trigometten nennen. 
Yie meiften haben bisher, wie jene Benennungen zeigen, 
a8 Ürſtůck für eine Mufchel. gehalten, und zwar einige 
ir einen Chiton, andere. für einen Pedtunculum. Die, 
velche.dabey an einen Echinum gedacht, oder die mit Bro⸗ 
«li Spuren von Inſecten, und zwar von Coleopteris 
arauf finden wollen, haben die Wahrheit am weiteffen 
erfehlet. H. von Linne hat zufegt die Meynung ange⸗ 
ommen, daß dieſer Entomolith ein Ueberbleibſei eines 
em ya. ‚(monoculus.) nicht unähnlihen Thiers 
y. Dafür hält auch H. W. die vielen Stuͤcke, die en 
ı Bommern, jonderlid auf den Stargurdifhen Feldern 
efunden hat, und die nicht etwa Steinferne, ſondern noch 
ürflidhe Reliquien ber Thiers find.. Die meiſten ˖ſchei⸗ 
en ihm eine braune, glatte, glänzende, ſchilferichte und 
emlich dicke Schate zu haben. _ Einige von den hier ads 
ebildeten find allerdings vollſtaͤndiger, als fie gemeine 
lich zu feyn pflegen. H; Lehmann hat im roten Theile 
er Schriften der Petersburgiſchen Afademie die Nachricht 
iederhelet, die er von diefen Berfleinerungen bereits in 
iner Geſchichte von Floͤtgebuͤrgen ©. 72: gegeben hatte‘, 
nd Da-findet man aud) in der. voten Figur der 1ãten Kus 
rertafel eben die Loͤcher oder Knoͤtchen in der Mitte des 
örperd, die H. W. Tab. 3: ig-12. und. G. 55. bemerk⸗ 
ch gemacht hat. Aber er_hat dafelbf nicht, wie dem 
| | Nu 2 
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O. W. berichtet worden, dieſe Entomolithen für Oniſcos 
gehalten. Vielmehr mußte et, als er jene Abhandlung 


‚Khrieb, noch nicht, wohin er das Fig. 9. abgebildete und 


©. 429. beichriebene höchſt feltene Stuͤck feiner reichen 
Sammlung rechnen folte ; ald welches er. nur dort, aud 
Mangel befferer Radirichten nit Fig. 10. verglich. Nach⸗ 
ber aber hatte der Diecenfent Gelegenheit dem H. Lebs 
mann in Petersburg einen lebendigen Onifcus. Entomon. 
Lin. vorzuzeigen, und ihn dadurch gu Überzeugen, daß 
wuͤrklich das Fig.9. abgebildete Stüd ein Onilcus, und 
vielleicht gar oben genannte Art: fey. Nächſtdem bes 
ſchreibet H. W. ©. 66. einige Heine verſteinerte Muſcheln, 
von denen aber weder Kupfer nech Beſchreibung kunſt⸗ 
mäßig und verſtaͤndlich gerathen find; ungeachtet man 
freylich leicht fieht, daB es Abarten von dem Linneifchen 
Helminthelithus Anomites find. Diele dergleichen hat 


- der Mecenient ehemals im Braunfchweigifchen bey Schoͤp 


\ 
I., - 


penftäde gefunden. Ferner erhalten wir hier Zeichnuns 
gen von einem Körper, den ſchon Zermann in Maslogra⸗ 
hie Tab. I. N. 45. bekannt gemacht hat, und. ben ynfer 
B gern für den Kopftheil des Entomolithen halten will. 
Er mag es immer thun; benn es wird ihn, fo wenig je 
mand widerlegen fönnen, ald er einen, ber Beweiſe den 
SMuthmaßungen vorzieht, davon Aberzengen kann. Wir 
hingegen hätten Luft, es bios für einen Keen einer Schnecke 
zu halten ; dod) behaupten wir nichts, da wir dergleichen 
vielleicht ſelbſt nicht befigen. . 1 


Uebtigens entſchuldigt fi der V. oft wegen feiner 
Weitlaͤuftigkeit. Wir wuͤnſchten, daß er ſolches nicht nd» 
thig gehabt. Denn freplich iſt es unangenehm, durch 
weitläuftige Befchreibungen von Kleinigkeiten, durch Ein’ 
— unnüger und vielfacher Vergleichungen, und 

urdy öffentliche Wiederholungen der Höflichkeit gegen 
feine Freunde, bie an ſich brauchbaren Sadyen, übermäls 
fig ausgedehnt zu finden. Doch vermuthlich ruͤhret dieß 
son der gewoͤhnlichſten Beſchaͤftigung des V. ber, und 
wir wünfchen bey Liefer Gelegenheit aufrichtig, daß alle 
diejenigen, welche bereinft das Budy der Offenbarung ers 
tlären wollen, auch das Budy der Natur, welches benfek 
bigen Verfafler hat, verſtehn letnen mögen ,. damit auch 
fie eimas Jim Verftändniß des leßtern betragen koͤnnen, 
als wozu Nie, von allen Studirten am meiſten, Gran 
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heit und Woge 3u echten Plegen; das iſt, wir wuͤnſchen, 
baß die, welche Thedlogie ſtudiren, auch Rataurgeſchichte 

und Naturlehre gruͤndlich erlernen möggen. 


Joh. Ant. Seopoli, der ——— Doktors, = 
Ihro Kayſ. Kön. Apoſt. Majeft. Cameralphnfici in 
der Bergſtadt Idria, der Metaffurgifhen Che⸗ 
mie öffentlichen Profeſſors, der Kayſ. Koͤnigl. Agrio 
culturgefellfhaft in Steyer, Görz und Gradiſka 
Mitgliedes, Einleitung zur Kenniniß und Gebrauch 
der Foßilien, Fuͤr die Studierenden. Rigaund 
Mierau, in Verlag Joh. Friedr. Hartknochs 1769. 
‚ı24 Bogen, in gt. . . et 
FZVNieſes iff nicht. das erſte Buch, woburch Hr. Se. ſich 
ald Deingralientenner gewiefen. Schan im 3.1760. 
bat er Hydrargyri Idrieitlis. tentamina herausgegeben, bie 
dey dem Kapſerl. Hofe fo großen Bepfall fanden,. dag ihm 
hernach die Profeßion in der Metallurgie aufgetragen wor⸗ 
ben. Hiedurch hat er Gelegenheit und Aufmunterung ev 
halten, nicht-allein beträchtliche Sammlungen zu mächen, 
jondern auch dije Erze fowol im großen als kleinen Sener zu 
unterſuchen. Der. DB. giebe feine Einleitung nicht alg eig 
vollſtaͤndiges Spſtem qus, fondern; hat nur ſolche Deines 
ralien hie in feinem Naiuraliencabinetie find, namhaft mer 
chen wollen. Die mehreſten derſelben find .ginheimifche | 
daher diefeg Buch als ein Anhang einer öflerrekhifchenkis-  - » 
thologie angelebeniwerben Fang: doch iſt guch ‚ine gute 
Zahl ausländifcher , zumal von dem Harzgebuͤrge, darun⸗ 
ter. Befonders iſt es ihm darum Dar geweſen, Inden 
öfterreichiichen Landen vorhandene Lehrlinge in der Ber 


wiſſenſchaft zu unterrichten. Hr. Sg. hat.aber in feiney  . 
Spſtem viel eigened. . - Ge 
Er theilt ed in zwey Claffen, in Ekden und Hiners.. 

Erden nennt er einfache, geſchmackloſe und Feuerbe 
ſtaͤndige Körper, und, an einem andern Drte, ein Seen 
in und aus eichem va⸗ fluͤchtige zu der Wuͤrde einer mi 
neraliſchen Materie erhaben wird. Woraus man ſchen 
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einfieht, daß fein Begrif von einer Erde von dem gewoͤhn⸗ \ 
lichen abgehet; nach deutlicher aber wird dies, wenn man . 
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"auf die Speciſttation derfelben acht giebt. Einige von bie 
ten find Kein, andere Unrein. Zu den A. reinen gehören 
J. die Kalkarten, ald der Kalkſtein, nebit perſchiedenen 
Verwandlungen ber Kallerde in Kreide, Tropfſtein, Spath 
u. | ſ. w.; ber ee len serfgiedenen Demand 
Jungen in Frauenglas, Gipsdr u.f.w. 2. Die 
arten, ald der Thon, Slimmer, Amiant und Asbefl. 3. 
Kiefelarten als der Edelſtein, Cryſtall, Quarz, Fluß⸗ 
Path/Kieſel und der Sandſtein. B. Unreine aber find der 
Laſurſtein, Bimsſtein, Bafalt, Schiefer, Bolus, Kitt, 
die Erpmuͤtter. | | ., 

Die minera machen die Salze, Exdharze und Metalle 
aus.” Bon den Salzen hat er nur 2 Alten: faure, zu Der 
wen er das Kochſatz, Bitterſalz, den Alaun, das Haarı 
Tal, deh Bitridl, Salmiak, Salpeter und Borax rechnet, 
und alkaliſche. Vep den Erdharzen trennt ee die feinem 
von den groben, welche Jegtern aus dem Torf und Stein 
Lohlen beſtehen. In der Zahl der erſtern finden wir auch 
den Eopal. Marauf folgen die Metalle, van welchen das 
QDuecfülher: unter den ſproͤden Pe Den :Kobofb aud 
den Nickel Handelt er unter dem Namen dev. Afterminert 
beſenders ab. u EEE 

Dieſes wäre ber Hauptentwurf des Scopoliſchen Gys 

md. Don jedweder Ordnung und den aͤbrigen Abthei⸗ 
ungen, fü wie auch von ben beſondern Gattungen werben 
die Kennzeichen nedft den Geburtsort genan angegeben. 
Lind fo oft, ald es ſich thun läßt, ſind der Wuten und die 
na eate hen Drbeefie die voran gehen: müffen, angeführt. 
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Quf fremde Schrifiſtelier beruft ſich der D. par -nur-fels 
gen, dat fieht man leicht, daß ihm dieſelben nicht under 


kannt gänefen Find. 


Wir zeichnen nody verichtebene einzelne Anmerkungen 
u diefem nügliben Werke aus. Hr. Sc. meynt —* 
ithern Verſuchen, daß durch die Steyermarker Thonerte, 
die Einfuhr ber fe el ins Oeſterreichiſche Aberflüfig 

8 macht werde, Ihm iſt nicht eben unwahrftheinlich, daß 

Itte gewiffe Thonerbe.in der Erbe fi) In Biinflein Demi 
Geln fönne. Dem B. jſt es eigen; dag er den Erzmärtem. 
« Matrices metallorum;) ein befonderes Geſchlecht einräus 
wet. Dos Daarfalz ( Halitrichum ) gegengt ſich zu Idria 

‚an den Wänden. Ir. &c. hält es für einen ganz befonbern 
Laltorper der weder tin Vitrion nod eis Galprter,; h 
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nd führt viele Verſuche von deſſen Natur an. Ihm mis⸗ 
Alt, daß einige den Arſenick zu den Salzen Bringen wol⸗ 
en, da feine eigenthümlicge Schwere, feine leichte Ver⸗ 
sindung mit metalliſchen Subſtanzen, und fein fonderbas 


ed Berhalten gegen das fererfefte Alkalb ihm einen andern - 


Dlag anmeifen. - Den Kied führt er unten den Eijenerzen 


in, weil die mehreften Arten bes gelben Kieſes mehr Eis 
en als Schwefel haben. Die Zugutmachung der. Metafle 
vird umſtaͤndlich und Faßlich befchrieben. Dad Bergwerk 


u Idria hat feit ng Jahren ı nn Aantber. ge 


iefert,, davon der ſechſte Theil‘ 


ven Bann. Und man fkann jährlich auf 25000 Pfund Jung⸗ 


erqueckfilber rechnen. Hier hatte der V. — gute Ge⸗ 
egenheit, von der dortigen Grube erhebliche Nachrichten 


u geben. Er findet eine große Uebereinſtinimung des Zinks 


wit dem Arſenick. | 
nt Gr. 


.. 


J. Zeplichal. Ent wurf der Boſeowiſchen Naturlehre, 


lau, ‚bey Kor; u \ I . 
es Titet ſollt⸗ eigentli heiffen: Kurze Vorſtelluns 
8 der Boſcdriſchſchen Hypotheſe, die in ber —— 
onders ſeit Heures’ Zeiten aufgeſuchten Erſcheinungen 


1769. 8. 33 Bogen, nebft,s Kupferplatten. Bres⸗ 


es Unziehend und Surfekeitoffen det Age un Ihrer ö 
Sich vorzu 


Theilchen nach Berhältniß des Abſtand 
Die Erſcheinungen, die man in Ermanglung einer genauern 


Kenntniß des dabey vorkommenden Mechaniſmus, ein 


Anziehen und Zuruͤrkeſtoſſen nennt, haben, in fe fern fie 
Erſcheinungen find, ihre Richtigkeit, und wenn man firb 
nit dem. Ausmeſſen und Berechnen begnügen will, fo tanz. 
nan ed anıh dabep dewenden laffen, daß Die amiehenden 
ind zuruͤckfſtdſſenden Kraͤften ſich nach Verhaͤltniß des W⸗ 


landes andern/ Ba bep großen Entfernungen dag Anziehen | 


Hein, bey Tehr Fleinen Entfernungen , wo nemlich die 
kheilchen einauder ganz oder faft berühren, auch das Zur 
uckeſtoſſen vorlontme. Boſcowich giebt, um dieſes vor 


teilig zu machen, Eine krumme Linie an, die or aber durch 
eine Aigebraifcye Sleichung beftimmt. Diefe wär aber 


vohl daß weſentlichſte und brauchbarſte dabey gedeien. 


- i 


Er gebt aber anf der Meraphyſiſchen Seite weiter, indem. 
| , J M m 4 | j er 
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er erſt erwähnte Kräfte hen einfachen Dingen als Eile 
menten der Körper beplegt. Wenn wir auch alle& üsrige 
Dabey wollen gelten laffen, fo würde hoͤchſtens folgen, daft 
. die Kraft eines Elementes in umgekehrter Berhältniß der 
Emfeynung abnehme, und dieſes fcheint die Verbreitung 


der K oft durch den Raum mit ſich zu dringen. Daß aber 
die Kraft Anfangs wechſelsweiſe Eurlctäofe una anziehe, 


das will fagen, wechſelsweiſe pohtiy, und negativ werde, 
das ſcheint doch Immer eine Summ von mehrern einander , 
entgegenwirkenden Kräften vorauszuſetzen, dieſe mögen 
nun in gleichem Element., ader, welches wenigſtens ver 
muthlicher iſt, in mehrern mit einander verbundenen Ele⸗ 
menten verſchiedener Art feyn: Es iſt aber noch nicht er⸗ 
wiejen, daß bey allem. bein fein Mechaniſmus vorfomme, 
wodurch das fcheinbare Anziehen und Zuruͤckeſtoſſen vöf 
lig aufgeftärf iverden Tonne. Au, \ 


J. Taube Beytraͤge jur Naturkunde des Herzogthums 
kfuͤneburg. Zweytes Stück. Zelle,bey Schuß, 
.1769. 8. 11Bogen. eg 

Sy Verfaſſer zeigt fih hier ald Mitglied den Koͤnigl 
Landwirthſchafthipen Gefellkhaft ar Zelle, dad wi 
‚ fagen , feine Deyträge find. auf an Länekärg 

befonders gerichtet, und laften ſich von Ausländern , Die 

nicht Antheil daran haben, nur. in-forern leſen, als dieſe 
‚Aber Neugierde Befriedigen wollen. , Dahin gehört 1. Bet 
‚ merkungen auf einer Reiſe durch Pie Heide bis Lauenburg. 
Die Reiſe iſt botaniſch Mineralogiſch mit etwas hifkeri 

ſchem und geographiſchen begleitet, und überhaupt fo 
beſchrieben, als wenn der Vorfaffe von feinen Bemer⸗ 
kungen an ein Landescollegium Bericht hätte abſtatten ſol⸗ 
Sen. 2. Vom Mergel. Es werden alle Arten beffelben 
beſchrieben und, angemerkt, welche davon auf Aecher ger 

braucht werden koͤnnen. (Man —78 nad) immer, daß 

‚ber Mergel zulegt den Acker verſteiere, wenn er gleih 

mehrere Jahre guten Mugen geſchaft hat.) - 3. Der Alannı 
. berg bey £angendotf... 4. Umterfühung verfdlebener ggf 
ſerquellen. 4. Vermiſchte Beinerkungen. Ven Eichſtaͤm 

men die beym Aufgraben gefunden worden, und wegen 

eifenhaften —* ſchwarz ſind. Von der Kaͤlte im 

inter 176751769, nach dem reaumuͤrſchen Sbermege 
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ter bemerlt. Von einem ins Stecken gerathenen Eifen⸗ 


werk zu Biffegdorf. Von Gartenihnesten, Dem Bew. 


faffer wollte der Spallanzanifhe Werfuch nie. gelingen, 
Bon einer Hünerendte, ein Mittelbing zwiſchen Henne 
und Endte, wie dio Maulthiere zwiſchen Pferd und Eſet, 


und auf gleiche Art erzeugt, auf gleiche Art unfruchtbar x. " | u 


Bon einem Erdtheer in ber Bumtsvogtep Jiten. 
A. D. Richters lehrbuch einer- für Schufen faßlichen 


4 


Naturlehren, 1769. 8. 13 Bogen. 
N Berfafler rechtfertigt in der. Vorrede fein Vorha⸗ 


ben, Die Raturlehre in Schulenvorzutragen, beſonders 
dadurch, daß die Kenntnig der Natur allen Menſchen in 


vielen Abfidyten nuͤtzlich iſt, und dennod) die wenigiten fie 
auf Univerfitägen ſtudiren fonnen , meil die meiſten, fb 


bald fie die Schulen verlaffen, zu ganz andern Lehensar⸗ 


sen gewidmet werden. Hierinn ſcheint er ganz Recht gu 
haben, und in Schulen follten Diejenigen, dig nidyt den Stu⸗ 


.- 


dien gewidmet find, ausgefonders, und dergeflalt-ntegs - 


haben , von den Schulen tmitbtingen koͤnnen. Und ba 


geiönet ſich nebſt dem Rechnen, dem Gebrauch des Zies 


els und Lineaſs, der Geſchichte und Erdbeſchreibung die 


Naturkunde vorzuͤglich qus. Des VPerfaſſers Lehrbuch 
iſt aͤber haupt (ehe gut dazu eingehen ; da er in Abficht 
auf dad Allgemeinfte und Inenrbehrlichfte eine ordentiiche 


Auswahl getroffen. Der erſte Ahſchnitt betrift die Körs 


per überhaupt, und bedarf befonders da, wo die Auge⸗ 
zmeinheit einiger Naturgefege den Schülern begreiflich ju 
machen ifl, aufler den_vielen angeführten Bepipielen, eis 
ner umfländlihern Mündlicden Erklärung. Im aten Ah⸗ 


ſchnitt koͤmmt der Welthau yor,' und da werden, in Er⸗ 


manglung eine Kupferblates , die Sachen den Schuͤlern 


auf der Tafel vorgemahlet oder in Modellen vorgezeigt 
werben müflen, weiches eben nicht übel gethan iſt. Die 


Zie Abſchnitt erläutert die Beichaffenheit der ErdEugel, 


ber Sahrszeiten, der Witterung, ber Lufterfchefnung, dei 
Licht, —— —*53* on ku 
‚der DVerfaffer fo. viel moͤglich alles auf. gemeine Erfahriiar 


en gegründet, gereicht ihm aus mehreren Urfachen zung 


+ 


| ’ t \ 


Daß 


Verdienſſe. Einige Eleine Unrichtigkeiten, diekunftig vers 
ma... Met 


richtet werden, daß fie, was ſie kuͤnftig zu wiſſen nothing | 
be 


504° Kurse Nacheichten 
Seffert werben innen, wellen wir ihm ni e- | 
anrechnen. ES weiß biemanr-afes — art hes 
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2. Eulers vollftändige Anleitung zur Migebre. 1770. 
8. Petersburg, im Verlage der K. Akademie. 
Zween Theile zufammen von 532 Octavfeiten, 

ne Mangel bed Geſichts nörhigte Hr. €. dieſe Anlei⸗ 
tung mündlid anzugeben. Sie wurde ſogleich ind 

zußiithe überfegt, weil.bie nähere Abſicht dabey war, den 
Ruſſen die Erlernung der Algeber leicht zu machen. Diefe 
Abſicht erhielt Hr. E. auch follhergelalt, dag das Bey 
2 ggort leicht ſtatt des Worts vollkändig auf ben Titrel des 
Werkes hätte gefegt werden können, Hr. €. geht in dem 
VWorktrage fo ziemlich in gerader Linie fort, und’ dabey iff 

‚ed geht gemölmli , daß man fid) um das, was ſeitweris 

Tiegt, nicht genug umfieht. In diefer Abſicht fehlt auch 

etwas an der Bolfiandigkeit. Ueberdies zog das Leichter⸗ 

machen an ſich auch die Folge nad) ſich, daß hr. €. Die 
ſchwererern Beweiſe meifſens fo weglaͤßt, daß er ſich nis 

Beyſpielen und Inductionen begnuͤgt, und die Sründe 

mehr. anzeigt als vollſtaͤndig vorlegt. Das Werk tan 

:alfo Anfängern dienen. Sie gemöhnen ſich dadurch vor⸗ 

zbereitungsweiſe an die algehraifihe Sprache, and dieſes 

. eeleichtert.ihnen das Leſen gründlicher Lehrbuͤcher der Al; 

-gebra, dergleichen ed endlich in Deutſchland ſchon giebt, 

An Bevfpielen hat e8 Hr. €. nicht ermangeln laflen. Das 

gusfuͤhrlichſte ift die Lehre der Diephantifehen Aufga⸗ 

‘Ben; weldge Die ganze letzte Helſte des aeptend Theles 

. Le \ . " d Y ‘ 
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Einleitung zur mathematiſchen Bücherfennenig, Er⸗ 
iftes Stuͤck. Breßlau, 1769, bey Johann Ernſt 
Meyer, 7 Bogen in 8ggg. 
AN er ungenannte Verfaffer gedenket/ ah Weidlers Baus 
—1 ſpiel, über alle Cheile dr Mathematick chronolo⸗ 
giſche Blbliographien zu lisfern, deren ſich alsdenn 
no , ’ . c tn ' \ mand⸗ 


⸗ - 


’ X 
R 








4 ' Ka 
\ 


Hm —X Nathenatic u J IJ 


mand; der Äne. vollſtaͤndige mathematiſche Bibliothek aus 
arbeiten wolle, mit Nutzen bedienen Fönne. „Die Nerens 
fionen werden: kurz feyn. Es komme blos darauf an, (oe / 
der B., mit kukzen Werten zu fagen, eb ein Bud) etwag - 
tauge ober nicht, von welchen Urtheilen ich die Derantwogt 
tung ganz allein über mic) nehme. Faſt hästen wir und . 
bier zu einen überellten Tadel verfeiten laſſen; denn wis 
— den gar zu conciſen Urtheilen nicht allzu gůnſtig, und 
oͤren einem Recenſenten immer noch lieber zu, wenn er 


erzaͤhlt ohne zu urtheilen, als wenn er urtheilt ohne zu 


erzählen. Doc, wir fanden bald, daß unſer V. es nvicht 
o bofe meynt, und nicht ſo ſummariſch und elgenmaͤchtig 
serfährt, als er zu drohen ſcheint. 

Dieſes erſte Stuͤck hat 3 Abfehnitte. Im erſten weit 
ver Anfang zur chronfogiichen ibliographie, mit dem 
kuclides, demiache, - Er enthält Die Anzeige pon mehr ai 
:co Ausaben uhd Commentarien, davon der H. V. ohn⸗ 
jefähr den dritten Theil in Au I genommen hat. 

Der zweyte Abfchnit enthaͤlt Nachrichten von alten 
nd neuen mathematifchen Bücdyern und Schriften. Es 
oird hier der Anfang mit acht ſolchen Werfen gemacht, 
ie felbff die Geſchichte der Mathematick, ganz ober zum 
heil, abhandeln. Einige diefer Necenfionen ganz 
usführfich, alle aber, wegen der beſtaͤndig eingefchaltes - 
en Urtheile, Zufäge, Beyſpiele und Kriticken, iehrreich 
nd unterhaltend. Wir haben nichts funden, woevon 
ne nicht bie Verantwortung allenfalls ſelbſt übernehmen 
Q 


Dei dritte > Ynfniee giebt Nachricht von zwey nenen | 
ichtigen Werfen des aͤltern H. Eulerd. Es iſt ein Abs 


ruck von beffen bereits befannten Sendſchreiben aß Die. 
jerliner Alademie der Wiſſenſchaften, 

Wir vermuthen, diefe nuͤtzliche und angenehme 35 
ndung · der ältern, neuen und neueſten mathematiſch 
tteratur werde, bep ber Eineichtung der ſoleen ae, 
pbehalten werden. 9J 4 


efseäug inne zuſammengeſetten Bilfsofopt, 
or Be. Friedr. Brander. . Augfpurg, , 
Bine, Top. ar Dani, 3 2\ Ruin „’ 


’ N 
. \ 
> “ . ı - 


X 
N 


ı ⸗ 


8% dilchen Arithmetick die vi 
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' Ar den Mikroſcopen jſt nichts neues. Die Befchreibung 


kann den Käufern zum Unterrichte dienen, fomel we 
gen des Gebrauchs ald Mugen einiger Iheorie die Hr. Dr. 


- + gangbeutlih vorträgt, obwol in Ausdrücdtungen, Die manch⸗ 
mmual richtiger feyn koͤrnten, z. E. 23 ©, daß ein Auge nur 


Deutlich ſehe, wenn die. Strafen uon einem Dbjeft beynahe 
allele einfallen, (nicht von eihem Objekte, fondern von 
{een Punkte eined Objekts, und body gilt dies nicht für 
uggfichtige) daß die Retina im Brennpunkte ber crpflailis 
‚nischen Spuchtigkeit fiehe (die mäflerichte und glasartige 
haben ig auch mas Dabep zuthun) y.d. al. Hr. Ber. hat 
pielleicht zulängliche Theorie fhr einen Künftler,, aber für 
einen Schriftficher gehörte noch etwas mehr. Seine Mis 
Erofcoye haben ſowol das Kirchiſche Diifrometer, als das 
Bitter auf einem platten Glaſe, das der jel, Mayer zu Goͤt⸗ 
zingen zum Mikrometer vorgefchlagen, und Hr. Br. nach⸗ 
dem fchon bey Fernröhren angebracht hat, : Er verfprict 
ein, Mikroſcop, das zugleid) als ein Teleftop ſehr nuͤtzlich 
und artig zu gebrauchen iſt. Als Mikroſcop laßt ſich jedes 
Fernrohr gebrauchen, nachdem man die Weite ſeiner Glaͤ⸗ 
fer oder Spiegel änderte, aber mit wenig Nutzen, und 
zin Ding bad zweyerlep zugleich ſeyn fol, iſt Immer Feind 
won bepden vet. a 


“ Arithmetica Binaria C.Dyadica, d. i. bie Kunſt nur 


mit zwey Za len in allen vorkommenden Faͤllen 
‘= ficher und leicht zu rechnen, von Ge. Friedr. Bran⸗ 
der 2c. Augſpurg, Kletts Wittwe, 1769. 40 


+ 


⁊ 


Octavſeiten. a 
Hi zeigt hier febr deutlich g„iole nach Leibnizens bya⸗ 


a. % 


+ 


| pecied gemacht und Qua⸗ 
var und Eubißwarzeln ausgezogen werben. Er giebt as 


ine Tafel;,; wie die Zahlen von ı bis S0000o. nach di 
Arithmetick ausgedruckt werden. Belanhtermaflen erfor⸗ 


dert die Dpatick zu viel ſchreiben, als daß ſie zum wirkli⸗ 
chen Rechnen brauchbar wäre, und auſſer daß fie eine 


Wrobe won 2. Scharflinnigkeit iſt, koͤnnte ſie nur dienen, 


einige Eigenſchafien der Zahlen leichter zu entdecken. In⸗ 


Peſſen kann Hr. Br. Schrift dienen, fie allgemeiner bekannt 


u machen, und zeigt feinen lobenswuͤrdigen Epfer ſich 


Br fooft au thun pflegen, 


au theoretiſche Keyniniſſe mehr gu-befümmern, als Luͤnſt⸗ 


Sn 
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von der Mathematick. MM - 


Knfangsgrünbe der Analyſis des Unendfichen erſter 


zum Gebrauche der K. orfen v 
Ge, Fried. Tempelhof, K. Pr. Lieut. yon Zelda 
artilferiecorpe:; Berlin und Stralſund, Lange, 
177% 90 8 622 S. 9 Tafeln. | 


Theil, welcher die — enthaͤlt; 


—* T. faͤngt dieſen Theil ſeiner Analpſis mit der allge⸗ 


meinen Theorie der Linien Der zwepten Ordnung an, 
vozu der Platz im erſten nicht gereichet hatte. Jin fuͤnf⸗ 


en Abſchnitte kommter auf bie unendlichen und unendlich 


feinen Größen. Daß die Verbältniß einer unendlichen 
Bröße zu einer endlichen — 1:0 iſt, grweifet Hr. T, 220 
). aus deu befgnhten trigonometrifchen Lehren. Da be 
echten Winkel | 

Geometern die fharf in Ausdrüdungen find, ‚werden 


nicht gern eine Verhaͤltniß 1:0 nennen, bey der mapien  . | 
Begriff der Berhälnig nicht anbringen kann; auch hat das 


Anendliche zum endlichen eigentlich Feine Verhaͤltniß. Hr. 


Tangente unendlih, Eofinus — o wird, . 


T. Beweis thut auch eben fowol dar, daß dieſe Verbälts* 


82:0 oder 3:0 u. ſ. m, als daß fie 1:o iſt, ein Um⸗ 
tand., der gleich geigt, was von einem Beweiſe zu halten 


r. Artillerie entioörfen vor. 


— 


ft, deſſen Schiußfag nad) Gefallen bald fo, bald anders 


yeiflen kann. Wenn des Ausdruck einer Vexhaͤltniß ſich 


n 1:0 verwandelt, fo iſt dieſes eben ein Zeichen, daß die 


Berhältniß aufhore. Der rechte Winkel hat eigentlich wes 
yer Tangente noch Coſinus; wenn fi aber ein Winkel dem 


rechten immer mehe und mehr nähert, fo waͤchſt feind 


Tangente über alle Gränzen, fein Cofinus nimmt unter 
alle Graͤnzen ab, bad ift der eigentliche Begriff des unend⸗ 
iich groß oder unendlidy Hein werdens, bey dem Anfäns 
jern beine Dunkelheit bleiben wird, wie nothwendig bleibt, 


venn man nad der gewöhnlichen Art don unendlihes ' 


Srößen redet, die es ſchon finds unendliche Größen fine 
sicht, fe werden nur. Daß fi) das Unendliche zum Ends 
ichen verhält, wie dad Endlicdye zum Nichts, iſt freylich 
‚Ihe Stedensart, die man brauchen darf, mern man ihre 


Bedeutung gehörig beftimmt hat. Hr. T. hält fih aber 


n ber Borrede über. diejenigen auf, die Wig verſchwen⸗ 
ven; und zeigen, wie fid) die Redensarten der Rechnung 
es Unendüchen rechtfertigen laflen, vielleicht iſt diejer Witz 


mmer beffee angewandt, ald bie Bemuͤhung eine geome⸗ 
| -ssifche 


x » 
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48 Kurze Nachrichten © 
. greife Metapher ernſtlich zu demonſtriren, ald wäre es 
cerockne logiſche Proſe.) Hr. T. kömmt alddenn auf: die 
_ Ordnungen unendliher Größen, zeigt, dag die niedrigern 
in Vergleihung mit den hobern verfchwinden, u. d. al: 
- auf die Art wie ed gewoͤhnlich in den Anleitungen zur Difs 
ferentialrechnung gefchieht, wo von diefen Größen geredet 
wird, als wären es wirkliche Größen, (welches Doch eben 
die Quelle ber Schwierigkeiten ift, die denkende Anfänger 
dabey finden, denn bloße Mechner find ſchon zufrieden, 
wenn fie nur das Zeichen OO fehen) doch erinnert er am 
Ende diefes Libſchnittes Fürzlich, daß es hiebey auf bie ers 
en oder letzten Verhaͤltniſſe, auf die Bränzen der Ders 
bältniffe anfoırme, fieht 364 $. dy, dy, ale bloße Zeir 
en einer Dperation an, wodurch man die Berhältnig der 
Gubtangente zur Ordinate findet, und macht von feinen 
| Deacifien, wie er fie aud) ausdruͤcken mag, richtigen Ge 
raud). Der Abfihnitte find sufammen 15., und es iſt 
nicht nöthig, bier ihren Inhalt anzuführen, der jeben be⸗ 
Bann ſeyn Fann, der weis, was in Anfahgsgrimbe einer 
. Differentialrechnung nad) dein jeßigen Zuſtande der Wifr 
ſeenſchaft gehört, denn daß Hr. T. feinen Gegenſtand mit 
 - vieler GefchicklichFeit und fehr vollſtaͤndig abhandelt, kann 
manꝰaus dem erften Theile ſchon erwarten. Er hat auch 
Gelegenheit gefunden, manches bepzubringen, das ſonſt 
‚ In die Sntegralrechnung verfpart wird, z. E. bie logaftıhs 
miſchen Reiben Wer auch aus andern Anleitungen fid) 
ſchon die Analyſis befannt gemacht bat, wird Hn. T. Ar 
beit allemal wegen der beygedrachten Erempel u. d. gl. mit 
\ Nutzen brauchen, und mit defio mehrern, je geübter-er 
ſchon im Rechnen iſt, ‚und je leichter es ihm dadurch wer 
dern wird, ſowol Hn. T. in verwickelten Rechnungen zu folgen, 
als auch den allgemeinen abſtrakten Vortrag, mit dem dr: 
&, gewoͤhnlich die Unterfuhungen anfängt, aus ſchon der 
Sannıen Erempeln gu verfichen, 2 | 
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L. Euleri Inſtitutionum calculi integralis, volu- 
- men fecundum. 4. Petropeli, impenlis Acad. 
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Imper. fcient. 3 Alph. 3769. ° _.. 
Dr Zufolge, mas wit bereits bey ber Anzeige des er⸗ 
fien Bandes biefes vortreflihen Werkes erwähnt 
haben, nimmt Dr. €. in dieſem zwepten Bande Biel 
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ormel, vor, wo bie Differentialien vom zweyten und 
ich von höhern Graden ſind. Er ſchraͤnkt ſich aber noch 


A 


emalen auf zwo veränderliche Größen ein, und verſpart 


18 übrige auf den britten Theil, den wir naͤchſtens zu ers 
arten,haben. Indeſſen ſcheint uns zwifchen dem erſten 
ıd zweyten Bande eine kleine Lücke zu ſeyn. Hr. E. 
ngt den zweyten Band unmittelbar damit an, daß er 
y—pdx, dp—gqgdx demnach ady—qgdx2 fjege' 
amit aber wird dy, day nur in Beziehung auf dx bes 
achtet. Dieſes iſt nun zwar dee Sal, der bey dem Sins 


priven gewöhnlich vorfömmt. Da es aber dennoch Faͤlle 


ebt, wo Formeln, welche auffery, dy, ddy feine ans 
re veränderlide Größe enthalten an ih und ohne Ruͤck⸗ 
bt auf, x; dx2 insegrirt, oder wenigflend auf Quadra⸗ 
ren reducirt werben fönnen, fo wäre e8 eben nicht uns 
icklich geweſen, wenn He: €. in bem zweyten Bande 


— 


— * 


mit den Anfang gemacht hätte. Zugleich wäre die Ras 


r der Differentialien dd y ihre Berhältniffe zu dy2 &c. 
ch mehr aufgeklärt worden.. So z. €. hätten aud) die 


nnzeichen der Sintegrabilich.folcder Kormeln, die nu. 


dy2, ddy enthalten, eben nicht ganz aus ber Acht ge⸗ 
Ten werden follen. Es ſeyen P.  Sanctioren Bon y, 
hätte immer angezeigt werben koͤnnen, daß Pddy nie⸗ 
ils algebraifch integrirt werden fann, und daß wenn 
Idy-EQdy einafgebraliches Integrale folle habem oder 
nigſtens auf Quebsaturen rebucire werben können, noth⸗ 
ndig Q-—dP fepn muͤſſe ꝛc. Doch wir wollen Hrn. €. 
ſes Vergeffen eben nicht zu hoc) aurechnen. Er färige 
ı zweyten Band nicht mir. Sormeln, ſondern mit Eleis. 
ingen an, welche demnach fomot dv2, ddy als dx ents 
Iten, und da fidy bey diefen dx als veitändig anfehen 
it, fo fhaft Hr. E. die dy, ddy dadurch weg, daß er 
— pdx ddy — gdx fest. Hiebey ift nun pi die Tans 


ıte des Winkels, weichen die Erumme Linie mit. den Ors 


aten X macht, und fo betradhtet laffen fich zuweilen 
ickliche Reductionen finden. Indeſſen abftrabirt Hr. 
von der Betrachtung ber krummen Linien. m ıten. 
uptſtuͤcke kommen nebft Betrachtungen überbas als bes 
ndig angenommene Differentiale, mebrere Beyfpiele 
einfachſten Differentialgfeihungen vom ten Gtäde 
. Im aten Hauptflürfe werben ſodann die Säle bes. 
htets wo die veraͤnderliche Größe y felbit in der Gleis 
ng nicht vorfämmt. . Sie laflen ſich meiſtens auf Dif⸗ 
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sa . Kürze Nachrichten 

—— betredit Chem Sleihurnee 
Das zte ick betrachtet die homogenen Gleichungen 
and ide die homogen gemacht werben tonnen. Sie 1aß 
fen fich theils genan theild durch Naͤherung Integriren. Int 
tierten und sten Hauptſtuͤcke tommen ſolche Gleichungen 
ver, wo y nur von einer Dimenficn iſt. Sie lonnen theꝛls 
an ich, theils vetmitteiſt tauglicer Multiplicatoren azf 
den erſten Grad herunter gebracht werben. Der Gebrauch 
ſelcher Dultiplicatoren wird ebenfalis noch im 6ter Haupts 
ſtuͤcke erläutert. In den folgenden 6 Hauptſtũcken kom: 
auen endlich Die Fälle vor, mo man zu unendlichen Neyhen, 
Berwand Quadraturen und Näherungen feine Zus 
Audht nehmen muß, fo fern uemlih die bisher bekannte 
Methoden nicht anwendbar fin: Damit wird der erfie 
Ubſchnitt beſchloſſen. Der zweyte betrachtet in fünf Haupt⸗ 
Küden feldye Sleichungen, wo Differentialien dom zien 
und höhern Graden vorkommen. Es dient aber dieſer gane 
Abſchnitt zum Beweiſe, wie ſehr ſich bey hoͤhern Grabe 
die Moͤglichkeit Der Integrationen vermindert, umd wie 
febr man and noch bey denen bie moͤglich find, zuruͤde 


+& 













3. Böfens, Anleitung zum Waſſerbau für Landleute, 
zweyte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Goͤt⸗ 
tingen, bey Bandenhöfs Wittwe, 1769. 8. 10 
Rupferplatten, | 0 

Sy Auflage iſt in der That vermehrt. Sie betrift aber 


immer nod) feldye Slüffe, die ziemlich ſtille auf Ebe⸗ 
zen hinfließen, und wobey die Ufer öftere mehr den Win - 


ter über durdy den Froft und das Aufthauen mürbe ge; 
macht, ald vonder Gewalt des Waffers angegriffen werben: 
Es braucht Daher nur leichte Bermahrungsmittel, und 
Diefe werden audy bier allein angegebön. Hingegen in 
Bergichten Laͤndern, wo die Bäche und Flüffe bey Ueber⸗ 


ſchwemmungen Steine und Selfenffüke fortführen, und 


wo man, um bie Ufer zu ſchuͤßen, ganze Fichten und Tans 

nenbäume umhauen, und das lifer damit bedecken muß, 

da find foldhe geringe Mittel von keinem Gebrauche.. Und 

fo muß man in jeden Gegenden auf die befondere Beſchaf⸗ 

fenheit der Umſtaͤnde ſehen, wenn die Gegenwehr weder 

au ſchwach noch ohne alle Noth zu Eofibar feyn ſoll. Rn 
. ' » u 











INN Fa \ 
% s Zu 
⸗ ‚„\ 


x 
/ u Zr 
= ’ vo. . . | 
* « N + . 
bvon der Mathematick 
— Br N . ad 


. 
PR 
3 
v 
t 


en. Viele wenden lieber und theils leichter nach und n 
ine Quni auf, Die gufaminengerechneb größer iſt als die⸗ 


enige,, die man glei) nn und, ii gehemnate: auf - 
muflen un ni 


in dauerhafte Werf hätte ve | 
8 die Frag if, Die v ſchaͤdliche Kruͤmmungen der Fluͤffe 





Li 
nuß man ich Auf eine andere Mer nach den Unkoſten ci Be 


segzufhaffen ; dem Strom ein Bett. von behöriger Enge 


u geben, und für die Fälle eines allzugroßen Aufſchwellens 
es —*— 


ers, Adlantgräben anzulegen, fo giebt es auch 
Nemäle viele; ‚die fich foldyen Unternehmungen jo widers 
:sen, daß die Sache bey der Bioßen Rothwehre und dahep \ 


mmer ein Flickwerk bleibt. 

3. F. Malers Algebra zum Gehrauche hoher und 
Boͤgen. Carlsruhze, bey Macdlor. 

38 jebt dieſen Buche hide tote vielen andern Lehrhdis- 

ner 


, 


& 


nieberer Schülen, Neue Auflage. 1769: 8. 18 - 


en ;_ die, ſogleich mit ihrem Bexfaffer ausſterben. 


Naler ſtarb, ber Verleger fahd die Aufiage Vergriffen, und 


‚atte ben guten Einfall, ſich wegen der Beforgung eine  -- 
euen Ausgabe an’ Kin. Räftner in Görtitgen zu wenden: 


dieſer Verbefferte bad Werk mit einigen Yenderungeh und 
ufügen, wiewohl ohne es von der erſten Aufläge merk⸗ 


ch verſchieden zu machen, Der Nutze der Ulgedet wird. 
mar erft:in dei übrigen Theilen der Matbemarict wichtig, ' 


ndeffen Hat Maler auch folche Aufgaben vosgedrädht, die 


m gemeinen Leben ihten Nugen haben. So z. €. kann 
eder lernen, wie geſchwinde man auf nichts herünter kͤmmt _ . 
oenn man Auffer den Zinſen noch das Capital angreift. In⸗ 
eſſen ſchraͤnkt ſich der Gebrauch ber Algeber im gemeinen 


eben meiſtens bey den Gleichungen vom erſten Grade ein. 
daͤmen Gleichungen von hoͤhern Graden vor, fo dürfte es 


icht ſelten Proceſſe geben / wobey Juriſten, die von der 


Nathematick nichts als den Titel de matliematicis et ven 
cis gelernt haben, gieihlich verlegen fepn würden, wenn 


8 Die Frag wäre in entſcheiden, nach welchher Würzel der | 


Steichung die Bejahlung geſchehen folle: 


Finfeitung zur Erkenntniß und Gebrauch der Erd · und - | 
Himmelskugetn. Nürnberg, bey Monath, 1759, 


„4 35dogen, 13 illuminirte Kupferplätten: 
D Bibi in. v. i at (a 
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ſ¶ine netie Auflage eines laͤngſt herausgekomamenen Bu⸗ 


Vches, welches ſeine gute Dienſte gethan hat, va e 


aber fogar altnäterifch eingerichtet ift, fo. zweifeln wir, ob 
es fig ferner werde thun Tonnen. nn 








Ä A. 
9. Geſchichte, Geographie, Staatsrecht und 


DOiplomatick. 


"The preient state of Europe: Exhibiting a view 


of the natural and civil Hiftory of the feveral 
Countries and Kingdems: their prefent Con- 
- ftitutiori and Form of Goverhnement; their 
Cuftoms, Manners, Läws,. and Religion; 


‚x their Arts, Sciences, Manufa@ures, and Gom- 


merce; their Military Eftablishments, Public 
Treaties, and Politicäl Intefefts and Conne- 
: xions. To which is prefixed,, An Introdu- 
, &oryDifcourfe onthe Principles of Polityand 
‚» Governement: By M. EÆ. Tone, Late Secere- 
tary to the-Univerfity of Gottingen, and now 


| Profeſſor of Hiftory in the Univerfity of But: 


zow, and Duchy öf Mecklenburg.. Transla 
ted from'the German by Thomas Nugent, LL. 
D. and Fellow.of.the Society.of Antiquaries, 


‘“. ‘London, printed for I. Nourfe, Bookfeller to 


-" His MajeftyMDCCLXX. Voll. 340 S. Vol. II 
4548 VOLL GH 

O Engländer haben ung alſo wieder mit einer Ueber⸗ 
er. fegung eines deuefchen Werks beehret; und diesmal 


t 
‘ 

. u 
- 


Iſgt die Wahl.auf ein Budy gefallen, das diefee Ehre volb 


Tommen würdig iſt. Zum Beweife der Richtigkeit und Ge⸗ 
nauigkeit der Einfichten des Herrn ®. beffelben, dienet uns 


ter andern died, daß Herr Nugent als ein engliſcher Neid - 
gelehrter, es nicht nöthig gefunden. hat, zu. dem Artickel 


von Großbritannien etwas hinzuzuthun, oder barinn au 


‚yon 


⸗ 





1‘ 


‚der GeſhichterGesnt. raten dien, a3. 


indetn. Die Waberfegung”Ift der Peinzegiitikoßßktnon? 
Hedlenburg Durhlaudt, wegen Hoͤchſtderdſeben hefon⸗ 
eten Bekanntſchaft mit der engliſchen Sprache und den 
eſten drittiſchen Schriftkelern, zudeeigner: Am die 
Stärke der Bände zu vermeiden, hat Hri Viigent. das 
Berk, das bekanntlich in’ der Urſchrift nur aus zweenen 
Bänden beſteht / i drep vertheilt / und dem etſten derſel⸗ 
en ein ziemlich volffänbiges Negifter von 6 Griten hin⸗ 
ugefüget. Webrigens hat er getrew überfegt;"und feine 
Schreibnet it auc hier‘, mie in feihem andern Scheiſtenn 
ruilich und. fliefſendb. — * 1 















durzgefaßte Geſchichte des Wiid⸗ un 
Hauſes aus Urkunden zut —— —4 
faſſung deſſelben, inſonderheit im nacht ber Erb. 
und Lehenfolge-Ordnung. Mannboim, mit aka⸗ 
demiſchen Schriften, 1769. Fob. ER 
ton. aus dem nel 
Ss) önnen, nad) wel 
Bauer 325 teen, — 
iegreichen, gedrbeitet‘. 
ich ——— 
ven weſentlichen Einfluf 
yaben, um daraus das 
yer Erbfolge gegen bie 
Dabey ſchaltet er aber au; 
Agent nicht hieher € 
zaderh, Einjicht in die F 
"einen. "Alles diefed ı 
ſchteit und id einer Ed, ,, . 
Debuttionsfhrift aus dem’ Reiche ſuchen ſohte. Den 
figentlich it biefe ganze Gefcichte nichtg-anbers alg eine 
Deductlon wider die Sürften, yon Sal, tele Ihre For⸗ 
yerungen auf die Nähe des Geats gründen und däher zu 
Entträftüng des ihnen —— Due 
eitläu 








Endurtheils dein RedifisneiißgN eine weltläuftige Druck 
hrift über die Verwandſchaft Und Yhähe des Grass, als, 
den wahren und vorzüglidyen fund der ordentlichtn Echd, 
ınd Lehensfolge der Seiten ver wandten Bei füget haben; 
Der 8: tiger al ide ten ano —* 

»2 17 


ee 
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354: Runge Raheichten =. 
Denen Beränderungen des Wild / und Rheingraͤflichen Hau 
ſes nach der Zeitordnung vor und ſammlet alsdenn in dem 
zwevten die Gründe für die Stammfolge, worauf ſich die⸗ 


fed Syaus jederzeit bezogen. | 
Der Urſprung der Bild: und Rheingrafen läßt ſich 


gear nicht genau beflimmen.. Jedoch glaube der B. ſchon 


dem zwölften Jahrhunderte fihre Spuren von biefen 
Grafen gefunden zu haben, welche im Anfange zwey ganz 
verſchiedene Häufer ausmachten, bis fie 1409. in der Per⸗ 
fon de⸗ Mbeingzafen Johann HL vereiniget wurben, nad)s 
dem fein Dater Jobanı I. fdyon vorher gegründete Rechte 
ur Erbfolge in einem Theile der Wildgraͤflichenkande erlangt 
Forte, Bon diefer Zeit an hat fi dad Rheingraͤfliche 
pas deu. aufehmlichen Gütern erhalten und in verſchie⸗ 
ene Linien eingetheilet, unter denen dornehinlid) im Sabre 
1759. nach Abgang der befondern Daunifchen,, ein ſchwe⸗ 
ser Rechtsſtreit eniſtand, welche von bem Reichscammer; 
gerichte im Jahre 1764. für die Erbfolge nad) den Stäms 
men entſchieben wurde: - U BE 
Hm diefes Urtheil deſtomehr zu befeſtigen, erinnert 
er DB. glei) anfange , daß man in den, Gegenden dey 
heingräflidjen Lande erfk in der Dritte des funfgebenden 
zjabehumdereg dad Roͤmiſche und Longobardiſche Recht zu 
rauchen angefangen habe. " Wenn man daher das ges 
weine und bürgerliche Recht je einmal in den Urkunden 
dieſer Gegenden genenner fände, oder gar Beyipiele von 
Verzichten auf daffelbe anträfe, ſo fey dieſes theild von 
d Rechten zu verſtehen, theils für eine bloße 


. den 
Wirkung der Vorſicht anzufehen, rBider welche Anmerkun 


nah Brupens und Steubens Beweife wohl nichts mi 

Grunde eingewendet werden kann. Hieraus folget alfo 
nunmehr ſogleich, daß ſich die Rheingrafen Damals nach 
der deutfchen Erbfolge gerichtet, deren wefentlicher Grund 
in der Gemeinſchaft der Guͤter zu ſuchen iſt. Der Beiweid 
des V. zerfällt nunmehro ganz natürlidy in zwey Stuͤcke, 
indem er erfilidy aus dem, Rechte der verheprätheten und 
anverhepratheten Töchter, dem Unterfchied der abgetheil⸗ 
sen und nicht abgetheilten Kinder, dem Erbfolgsrechte der 
Eheleute und Gemwerben und infonderheit der Gefamtbes 
lehnung darzuthun fuer, daß fid) die deutſche Yand: und 
Lehnfolge auf nichts als die Gemeinſchaft gründe und folglidy 
nach der Weiſe des Staumrechtes geſchehen müffe. Denn 


. 
E41 


‘ . ' 
r 


p,der ihchti Sem Grant Dip, 555 


bie Theilumgen der euhnieſung heben bie Gemeinſchaft deß 
Eigenshinns nicht auf, ſondern laſſenpielmeht jedem Theile 
—ãe———— 
der uͤbrigg ne it Kraft 
?ande.an ſich nimmt, von deren Nutzungen er- a a 
zefd)loffen gemefen. Diefes alles trägt hierauf der V. 
das Wild: und Rheingraͤfliche Haus frber, und zeiget N 
u alter Zeit diefe Art der Erfolge in demſelben Hblih ge | 
weſen. Die Beweife dapon hier — ‚würde . 
meitläufig und für.ben Befer vielleicht zu erınlidend ſeyñn. 
Wir überlaffen es alfo den Liebhabern zum eignen Rachle⸗ 
en. Unterdeſſen koͤnnen wir dieſe Schrift niet bey Seite 
egen, ohne ihrem Verfaffer dazu Gluͤck zu winfden. © 
teit. ihn. ia der That yon einer ſehr —— Seite 
var, als einen wuͤrdigen Nachfolger der größten beutfchen 
Rechtslehrer umfeer Zeit, eined Gentenberge‘ Po Reim, 
yards. Weberhaupt ſcheinet die Geſchichte der Rheingra⸗ 
en vor andern" Provinziglgefhidhten ein gan liches 
Bluͤck zu haben, da fie jedeygeit pon den ann mim 
jern beardeiser werben | if. 


gohann Sept ghtters Ceuiiiß dir Stacts, \ 
veränberungen . des deutfchen Reichs. Vierte 
Auflage 4 öttingen, bey Vandenhoͤck, 1769. 8. 
{ andbuch Idyeß gu bekannt ift, als dag 
—— — v u 


[Zur TEE Br 


ae —* bon 2 Gamojchen —2 den on 
applaͤnde 
modos —— Pig. | 
Aus dem frenzöfifchen. Riga und Dicken, 4. 
Hartknoch 1769. 8. S. 72. 
amojeden und Lapplander hab zwer —— —9 
> 2 und 8 — verfchtedene Böen, die 
chts mit einander gemein haben, ald bag Natur und » 
—2* fe bepde einerkep Mleibung gelehret, mb dene 
em Rußiſchen Reiche zinßbar find. Der Dame der erı 
Iornäferfieh can 200 —* berenni. ap 


— 


Na 


Be Nochrichten *:".. 


sind, Hei, Witfen und Le Bruyn haben verfihiebene 
> um Theil fahelhafte Rahrichten von den Samojeden ver⸗ 
‚breitet, dig ganz neuerlich Buffon und andre Franzoſen 
ober hsgninfenartige Welt: und eifebefchreiber mie neuen 
n. Selbſt in Petersburg druckte 

Gabeln von diefem ‚Bolte. Der 

w,4 Begen, für den in der Vorrede 

tb 9. von Rlingfiäbt angegeben 

nemiich lange als Dfficier zu Ars 

id die, Geſegerheit genügt, etwas 

in Völkern zu erfahren und aufus 

fen wir-in feinem-Aufjage verſchie⸗ 

neue Zacta en, für die wir ihm 

Ir zen nn...) Bangen bleibt er ſehr weit hinter 
dern neuerer Rußiſchen Volker: und Sänderbefchreibern, 
inter. Steller, Kraſcheninnikow, Müller und. Hutichkon, 
guruͤck. Die Datag, bie er.angiebt, find mager und ohne 
etaik; won der Haus haltung diefer Völfer, einem ſehr 
tereilageen Gegenflande bev: Beſchreibung wilder. Ratios 
nen, ſagt er viel zu wenig: wie viel ſchoͤnes und- neues 
würde ung ein Kenner ber Naturgefhichte, des Kaufhan« 
els, apb.der Oelenomie x einem. noch fo. unbefannten 
ulfe gefagt ‚haben! bie Betrachtungen, die er uͤberad 
Tinftreut, um die Armuth an Datig zu verdecken, find alle 
taͤglich und langweilig, 3.E. 8.5313, 69:72.0. a. Weit 
geebe — und müler {n- feinen fimıplen Annaliftenftyk 
‚ derniht raifohnivt, Tondern.nur erzählt, af8,diefer Deck 
ir feinem Softbaren, affeftixten, weitihiweifigen Ausdrac, 
er immer hiit der Mineeines neuen Weltentdeckers Dinge 
fagt, die ſich ganz artig leſen lieſſe 
Blaͤtter wundhie Seite fäheten;- 


Der Ueberfeger, Herausgeber, und Vordednes kann 
U nicht Deuſch) nt aber reierbesgüthiger Elient: und Verehi 
ER Schrijtſtel ers LUnertige Verhpiinlichung ©. 7. 
ten antropoförmlidher Thiere ©. 10, A das. Styorbut 

. In Sicyerheit fegen S. 38; Tribut der in einem Pelsruttee 
Befte 5 in: Fattum, Dad; aan wehen.öffehslichen Ze 
kauntheit iſt S. 4%, ſich entbiuhen: S. 4 mthiete, de⸗ 
ren ſech die Gatiojeden zum: Kaufber hen: bedienen; 
aus, Wehen ſie ihre Weiber maden ©.66, und · dergleiches 
Fhoſculn/ tommenbeſtaͤndig· vor. ¶ Varum dat doch der 
Werfafensein Deusfiher "nicht, lieber. iu Be 
weh Pak PR ſchrie⸗ 












af 











+ 





. ’ 
. Li 
° 
* 
2 
‘ J 


L 1 . ‚ 


. a Zn ARTS au, oo. 
der Geſchichtg Beogr. Staats, Diplom, SFr. 
⸗ 4 
rieben! FA der Vorreſe nennt er feinen Schriftſtelle/ 
jen geiſirecichen Mann, von tiefen erworbenen Kenntnif⸗ 
ı, einer ausnehmenden Neugierde, vieler Aufmerkſam⸗ 
t, und einem großen Scharffinh; er redet von deſſen⸗ 
ch jufünftigen Befchenten ans Publikum, diefo wiege .- 
nwärtige Piece einen entſchiedenen Vorzug vor allen hätz" \ 
ı, ws biß ige in Biefer Art erfchienen if. Wie wird: - 
A Derf. der Semi, Auf. Geſch. über dieſen Vorredner 
en!“ " ' De . — Ze SE 
Wir wollen die Nachrichten von beyden Völkern, Gas -- 
sjeden und Lappen, eycerpiren, coneentriren, und behör. 

g ordnen: "der Wert: hat fe uͤberall durch einander 
mengt. .. 5.. . — 
Die (Rußiſchen) Capplaͤnder, wohnen dieſſeits des wei⸗ 

ı Meerd, von Randalax an, dent letzten von Ruſſen bes 
ohnten Dorfe an dieſem Meere, bis Aol& oder bis an 

e Graͤnze des Daͤniſchen Lapplands bey Wardhus, in 
nem Striche von mehr als 1000Werſten, zwiſchen >" 
ıd 719 Nordl. Breite. Aber Ihrer ſind in allem etwa: 

iv 1200Familien! (dergleichen. —— ber Molßs! 
‚enge gefhehen. meift ſehr willkuͤhrlith: "ein forgfäleigen 
'eifebeicgreiber giebpbaben feine Quellen oder-wenigftend: _ 
ine Grunde and) &. 20. Ihre Madchen heyterhtan nie 

or dem 15ten Jahr«S. 34,) und hahen Bruͤſte wie die 
amojedinnen Lſiehe unten:) einige unter. ihnen ſehen ſo 

ut and, daß ſie auch auſſer Lappland für Schönheiten‘ 
aßiren koͤnnten. Die Bildung der Lapplaͤnder iſt uͤbri⸗ 

ens voͤllig Eurdpaͤiſch, beſonders Finniſch, nur daß der 
nochen der oberen Kinbade weiter hervorſtehet. Au’ rt 
yre.Sprache iſt im Grunde Finnish. "Die Männer he‘  .. 
en Haare auf allen Theilen ded Körpers, wo die Natur 

e gemeiniglich hervorbringt (S. 36.7. Ihre Leibesge⸗ 

alt. iſt gemeinialich unter der mittelmaͤßigen; doch haben. 
inige. Die voͤllige Rekrutenlaͤnge son = Arſchinen 4 Wer⸗ 
hock:auch ſtellen ſie wirklich; Rekruten —— 
yeer: : Gie .werfen'nicye: mit dem Wur Vieß S. 1,7) EN 
ondern ſchießen mit. Slinten, wozu fie daB. Pulver do 

dola holen. Sie effen Seine Vaͤren :ald: nur im Narbe | 
a; auch nichts wohes.eflen fi nicht vinmal Sie, un 

alzen alles. Ihr Brod backen Tiei nicht , wie: einige Bine 

ven in Karellen, aus zer ſtoſſenen Fiſch täten, fon ir 
uwweriſirter Aannentiade; —— dem: bien 
ae 14 | u 


Pan ’ U u 
.. 


\ v4 N \ J % ” “ 
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er | 


—* en unter ber inbe,deffen 


' 





8. befiirier 
ben wird. Dieſes Fr alauden * * er * 
©korbur in Sicherheit. „Sie trinken nie Wa 
aber * Fiſche bereiten fie mit dem friſchen Po ** den 
Lebern und Eingeweiden der. Stocdfiihe, das 
eckelhaft ift, und wie Baumoͤl fhmedt (&. 39. a a m 
Sommer baden fie fi in Fluͤſſen, aber nie Maͤnner und 
Weiber zufammen. Beyde Geſchlechter tragen Hemden. 
Alle find nun geiehiiäe Ehriften. Unabhängige Lapper 
giebt ed nicht mehr; Ein S 


— aber; ber immer herum⸗ 
‘zieht, bezahlt an dreu Mächte Tribut, hat hoc viel Wil 
. de8 an ſich, und iſt noch heidniſch. Unter den bekehrten 
iſt keine Vlelweiberey, feine Per babe, tein Gögens 
: dienfl , feine Zauberey mehr; au fie den durch 


reifenden Frempen nicht mehr mid Sehe und Tochter 
Aue —X (&.gı. 
Die Samojeden mo nen nicht be am weifen fonbeun am 
ds Mer, und fangen erſt /3 bis Gere weit von 
schongel an. (Woher le Bruyng —* —— ents 
enden, alg wenn fie. ſchon im Archangelſchen Gebiete 
wohnten ,. zeigt der Verf: S. 15. folg-) Vom Fluffe Mer 
fen an, des nad) Oſten fließt, erſtreacken ſte ſich, laͤngſt 
der Lüfte des EIB; Meer, mehr als 30 Grabe. weit, über 
Den DU did an den KRenifej und piefleicht. noch weiter bin, 
md leben in diefer ungeheuren Wüfte zerſtreuet, und ohne 
Dörfer in qbaeſonderten Familien. Die Rolonie im Der 
ſeniſchen Aveiffe iff nur eiwa 300 Familien ftärk, und komm 
wen alle non 2 verichiedenen Ctämmen, Laghe und Wa. 
Yon bee: diefe Kolonie heiftt Objaudire. : Ihre Nachba⸗ 
zin, näher gegen die. Petſchora zu, nennt ſich Ti ibiyendise; 
und die in der Gegend bon Puſtoſero ber Meerenge von 
aigaß gegen Gegen Gearitzi, auf Rußildy aber Gegarfı 
ı (8.18) Sonſt nennen fie ſich ur in ihrer eigenen 
Soprache Ninen und Caſowa & 43: (Wir möchten bem _ 
Anterſcheid der beyden Iehtern "von den borben rarhenden 


| Rn wiffen. 2 Ja ben‘ Rutziſchen hop leyen heiffen ſie 
Siro Samoj | 8 reig 
Sr ſch, und bebeufet Men Selb Fer die Fa Sub 


ahen. fie vermuthlich für Kannibalen an... 
r Verf. S.44. auf: das Finniſche Suami‘, m — 
allen? Er are beveiten müflen, daß Biefer. Name 
Amer ir Sinnihen Rerlen WR ad mh 


u. ee 48 
3 


=> 


x $ifheroh‘S.38.; vor dem 


⸗ 


— 
% - 


3.der Gehhichtategt Stoater. i. Diplom. sg. 


daun wäre immer noch ‚die Frage, wie ſich der Name 


Morafländer auf einen GSamoi hide.) — Sie 


| DR ee. 
ammen won einem Tatariſchen Geſchlechte ab S.37.(da8 ° _ 


eißt gerade nichts. gefagt: denn eigentliche Tataren mepne 
ber Verf. doch wol nicht? Tatariſch und Samojediſch if 
wie Deutſch und Hebraͤiſch verſchieden.) Wenn ſie zuerſt 
den Ruſſen zinshar gewoͤrden, weis ber —— NAus 
einer Urkunde aber in der Kanzley zu Puſtoſero S. 4651, 
exbellet,. dag ihnen hereitd der 3. Waflli im I. 1525. das 


Jus collettandi perwilliget habe. —- Ste find Bein, aber! & 


ale haben doch über 45uf, und einige wohl s Fuß. Von 


ihrer Bildung ©. Se haken nirgends Haare al$ auf 
Rem Kopf; ob. von ‚Rat durch Kunſt? ift noch: 


ur, oder durd 
vnbefannt. Wenigſtens würde ein Mann feine Fran zus 


yückgeben; nnd. dag Kauf krechen, wenn.er bey ihr anders« 
ve ale auf den Berk Sa fände @.32. - Die Mädchen 
eurahten-im inte, sehen Im ııten, ynd- veraltenp 
ah dem Zoten fahrer fie haben jederzeit weiche platte 
—— — lſchwarzen Waͤrzchen; bie Weiber has 


den wirklich monatliche Neinigungen, obgfelch ſehr ſhwach - _ 


Ein Samojede nimmt fo viel Weiber, ald er Faufen kann y 

doch felten über 5.:-bie meiſten beheifen fich mit zwepen 
fe mariche Srau werden 190. Bid 150 Niennthiere an dem, 

Vater bezahlt. — Von ihrer Kleidung ©. 33, unb ie 


sen Wohnungen &.64.: kegtere find niche unterivedifche 


Hütten, fondern Zelte, dig fie leicht. abbrechen, um anberde 
wy Hol; und Rennthiermoß & ſuchen. . Sie eſſen die 

iR ihnen unbekannt. Im —æ— fe im Some 
ee füihen fie ©. 62. Rennthiere End Ihr vornehinflep 


Relichthum? ein herrliches Thier für faule Sammfeden,- 
pe x ſich ſelbſt nähret, Das Fleiſch von diefem Thier 


en. fie nie anders ald roh; fein Blut trinken: fie warm, 

gilt eine Leckerheit, uud als ein Mittel wider den Scorbut 
aber feine Milch wiſſen fie nicht zu nu 

. Sieifch kochen fie. (Wie kochen fie?. wie machen fie Feuer 

1.2.1.0.) ‚Sie effen alle There, auch verreckte] num 

Hunde, Kagen, Hermeline und Eicphörner ‚wicht, Sie 


deyrachen kein Mädchen aus ihrer Familie, werm die ' 


Verwandtſchaft auch noch fo entfernt wäre. Ihre Weider - 
gebären leicht &.67. geht es ſchwer ber ,. f0 ‚glaubt der 

“ Samojede, fie habe mit einem Dann von einer fremden 
Yntien Ehebruch getrieben, a jagt ſie von ſich. So 
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ind die Weiber ſehr ſchamhaft (Buon bat bier lauter 
Hnmahrheiten.) Gie wohnen .fehr zerfireut; felten find 
mehr als 2 ober 3 Zelte ar: der. Nähe beyſammen. Sie 
wachen fih nie, und finden daher. Sie kennen weder 
Ehzrgeitz noch Eigen nutz; Die Stelle der Leidenſchaften, vers 
tritt hey ihnen der Muͤßiggang: babey find-fie immer Kr 
ig, lieben den; Rauchtoback und Brandtewein, unb bes 
wundern nichtoᷣ ats hoͤchſtens einen Spiegel S.69. Jede 
Mannsverſon, die den Bogen führen kann, bezahle jähr 
lich einen auf 25 Kopeilen tayirten Pelz S. 46. dieſen Fafäk 
(Teibut) entrichten fie willig.‘ Sie werden von Puſtofero 
aus behjerricht: dieſe Stadt oder dies Dorf liegt 100 
Werfte vom Eißmeer ub, nidu weit von der Meerenge 
Waigjiatz; eine Cempagnie Soldaten, die aus der Garniſen 
iM Archangel gezogen iſt, "befindet. fi an dieſem armſeli⸗ 
gent Orte, wo ſich gleühwol ein Lieutenant als Wojewode 
ie. 4ehren 15000 Rubel ſammlete © 33. Ueber ihre 
Religion ©. 55, ihre Moral S. 58, und ihren Charafren 
©. 69. telfonnirt: deu Verf. mehr, ald xr. Data angiebe! 

Einem Berftorbenre: geben fie Bogen, Wette und andres 
Geräthemit ind. Grab, daraus ſchließt er S. 56, fie glaubr 


"ten die Seelehtwanderamg:. und: daraus fließt ‘er noch 


meiter, fie müßten von einer Aſiatiſchen Nation abſtaumen⸗ 
pin ehemals nähe. au Indien gewohnt! Roch eine Beiners 
dung: „bie ae ee amnokaeh haben anne MEHS - 
gien; Zrgo ena e Neligion uñzulaͤnglich, 
hat hie. chriflliche einen uͤbernatuͤrlichen Urſprung. 8* 
Eis Deiſt wird lachen und nach eben der kogick Mlieſſen; 
„Die, Samojeden haben keine Ballete; Zrgo vſt das mas 
tuͤrlichr Zeugen ungela nglich, Bigo haben bie Petersbat⸗ 
er. Hofballete eihen AbernatisihydrUrfpiumgs, . Die 
se Betrachtung S. 72. über den; glädlicen: Zuſtand des 
Samojedem fell in Rofſeauſchem Goſchmacte feyn. Abm 
waͤnr Diefe Bewrachtung dem Verf. von Herzen gegangady 
ſo wauͤre et nicht · gach Peters burg fondern nad) Puſtoſers 
gereißt, ſo waͤre er nicht Staatsrath ſondern ein Cam 
jeda worden. Alsdenn erſt / und eher⸗nicht, Hütte es Nach 
drock gehabt, wenn er ſelbſt / aus dem Schuße eines at 


‚ser ſchwarzwaͤrzigten: Samojeden Maͤdchens⸗heraus, gel 


rufen huͤtte S. xa.)iuwas fühler mir, m’ glnelic su 
nt ton 
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‚der Geſchichte, Geogr Siaatsr n Diplom. Ser 


Seen ber Geographie, dag iſt kurze und beutliche Ber 
ſchreibung unſerer Erdfügel nach derfelben vier bes 
kannten Theilen, und den, dariyn.:befindlichen bee 

ſondern Meichen und vornehmften Staaten; zent 


Betzuf der Jugend beyderley Gefchleches, und zwad 


nicht nmur den’ erften Anfängern in Diefer, Wiſſen 
ſchaft zu einer hinlaͤnglichen Erkenntniß, fondern 
auch gñdern zu einer peſtaͤndigen Wiederholung auf⸗ 
gebhetzt: von M. Johann Jacob Schatzen, weyl. 
des Sitraßbutgiſchen Gymnafii Gymnaſiarcha, 


und der daſigen Univerſitaͤt Bibliothecario. Neue 
verveſſerte Auflage. Frankfurt ünd Leipzig, 1770 
83— 


8. J 5.Bogen. 4 Far 
Der Verfaſſer war weyland, vor Buͤſchings Erſcheinung, 
m ein berühmter Geograph, und ſchlich ſich mit ſeinen 
Kand bi chern tpeit und breit in bie deutſchen Schulen ein, 
Dieſer drpbe Beögtapb, will er auch durchaus nach Düs 
(hingen dleiben, und anftatt feinen ſchlechten geogyaphie 
ſchen Geſchmack zu. reinigen, oder wenigſtens den Buͤſchim 
giſchen Fleiß zur Dirraſzeung feiner unzaͤhlichen Fehler 
zu nuͤtzen, bleipt der alte Dann bey feiner Unwiſſenheit 
und feinem Eiaenfthir, und ſchreibt in der Vorrede zu fels 
nem Axgmen Geugrapbicum, daß in eben dem Jahre 1770. 
auf 6 Vogen 8. herausgefommen, yon ſich, mwie.folgetz 


„CE find nun dercits über 40 Yahr, dag ich mir bemStu- 


„dio. Geographica, als, ein oͤffentlicher Lehrer umgehe; 
„nicht u gedenken baw.Zeit, die ich ſchon vorher als ein 


„studiofas fo wohl fuͤr mich, als audy bey Privat:nfore 


„mätionen, darauf petwendet habe. Wann nun, nad 
‚dem: Geil 
Seihen gefchickten Arzt, und viele Procefſe einen guten Ad⸗ 


„vofaten machen, übeshaupt abev'die feißige Webund: in 


allen Gtůcken ben. beſten Lehrmeiſter abgiebt: fo 
en eſten fer. abg 


lid) niemand verargen, ‚ober ald.einevere 


M 


„in digg Wiſſenſchaft nor, andern eine mehrere Einſicht 
„‚itlänggs zu. hahen; deſſen mir bereit. verſchiedene gei 
„bite und in Diefer Diſciplin nicht wenig erfahrne Maͤn⸗ 
„Det. Inibren Sffentlichen (Schriften mehrmalen ein genein 

* ’ . N * 


hie 


el e ig), nie ‚ober alö.ein 
* mine Eigenliebe ausbeuten, wenn ich mir ſchmeichle⸗ 


‘ 


ndniß der meilten, eine langwierige Praxis 


562... Rune. Nuceihten 


te⸗ Feugniß bevaeleget haben; deren Nırdbräcdke ich aber 
* hier, aus * vor dem verdacht eines eitlen Selbfr 
r R Fubme aut wiederholen, bißigen Anftand nehme. ,, 
kängft widerlegte Unrichtigkeiten ſchreibt der Verf. 
noch ya nad: man ſchlage zur Probe nur Die Abs 
‚ Phnitte von Fraukotich, England und Rußland auf. Dar 
. gegen iſt er Huͤbneriſch (oenfäftig, ‚bie guten Biere anzu 
merten, die an einem Drte gebrauet werden. — Recht 
Berstich würden wir Die Schule bedauern, in der vermit 
seit dieſes ſchädlichen Compendti der Geſchmack junger 
Leute verdorben, und ihr Gehirn mit einer Menge theils 
unnuͤtzem Zeug, theils wirklichen Fügen angefuͤllt wuͤrde. 
Möchte ſich doch endlich einmal ein Mann von Geſchmack 
und Einſicht, das jſt ein wirklicher Gelehrter, der auffers 
dem dba9 Informartond:Wefen nicht blos aus Speknlatio⸗ 
‚nen fondern auß der Uebung fennte, die menſchenfreund⸗ 
Jiche und für unſer sanjeh, deutiches Vaterland wohlthäs 
sige Mühe nehmen, das wichtigfle Wahre, mas man biß 
her von ber Bsographie, Statiſtick, Ziſtorie und ‚Pole 
Aller Staaten und Länder ber Welt weis, in ein paar 
Bändchen, jedes etwa von einem Alphabet, mit Orbnung, 
Klarheit und PBräcifion zu concentriren, und baburch ben 
Kinderlehrern die rechte aber fo ſchwere Auswahl und An⸗ 
ordnung der Dinge, bie fie nun ſelbſt erſt aus größern Bir 
dern mſammen klauben muſſen/ mbauch ja machen‘ 


N 


diatlelich unb ohrgerſiche ehhichte von Californien 
nebſt einer neuen Charte dieſes Landes und der ber 
: nachbargen Meere. - Yus dem Englifchen uberfege 
und herausgegeben von Joh. Chriſtoph Adelung 
. Sächfifch: Geſheiſchen Kath, und der Chuefürf, 
Maynzifhen Akademie zu Erfurt Derliger, Eu 
ſter Theil. Lemgo, 17689. 4. 
| I) Nachrichten pon Ealifornien find d jiher 
mangelhaft md nur in fehr gt Ken bie and 
Da zerſtreuet geweien. Nur Die Spanier und zwar nor 
genilic ihre Jeſuiten ——— ſie —5* derbeſſern 
d ergängen. Aber letztere find noch immer ſehr zuruck⸗ 
altend und die aͤbrigen auch zum Theil zu nachlaͤtzig ger 
ef ie mer Aufmerkiet eebienee elle ein 
— aa } 











der Geſchichte, Geogr. Staater. u. Diplom, 563 
zerk, welches im Jahre 1757. zu Madrid in 3 Duarebäms 
n und zwar unter folgendem Titel herauskam: Notitis 
: a California, y de fu conquiſta temporal, y efpirituat 
ıfta el tiempo prefente.. Der “Fefuit mignel Penegas 
ıtte ums Jahr 1739. in Mexico einen meitläuftigen Auf 
8 gemacht, dem er den Titel: Empreflas apoftolicas de 
s Padres Miflioneros de la compania ds lefus de la Pro- 
ncia de Nueva-Efpan‘, obradas en la conquiſta de Cali2 
ınias — gegeben hatte. Diefe Handſchrift kam 1740: 
ıh Madrid- und har ben vornehmſten Stof zu jenem 
zerke geliefert. Ueberdem ift darinn alled, was in Alters 
id neuern Schriften von Californien beträchtliches vor⸗ 


mint, geſammlet ind geprüfet; und die verſchiedenen 


pgefuͤgten geographifchen harten muß man nothmendig 
bt für die zuverlaͤßigſten und beflen halten. Es iſt alle 
ich nicht zu verwundern, daß diefed Buch bald ind engli⸗ 
‚e überfegt worden N zumal da die Engländer aus mehr 
8 einer Urſache genäthigs find, fid) alles, was zur Kennte 
6 des nördlichen Amerika dienen fan, befannt zu mar 
en. Diefe englifdye Ueberſegung hat Hr. A. ind deutfche . 
überfegen angefangen, und davon in biefem Theile, deis 
ir anzeigen, ungefehr die Hälfte geliefert. 
Alles dieſes, mas wir hier erjählet haben, ‚hätte Hr, 
jeinen Lefern fagen koͤnnen; allen er hat Hlog eine nafte 
urfche Ueberſetzung der engtifchen Hebetiehund, ohne Vor⸗ 
de und ohne alle weitere Nachricht, geliefert. Vielleicht 
ıt er dad fpanifche Original nicht ſeldſi erhalten, oder 
ſch aus Mangel der Spradyfunde nicht gebraudyen koͤn⸗ 
n. Aber in Besden Fällen, deucht uns, hätte ex dag 
uch noch unuͤberſetzt laſſen und warten ſollen, ob niche 
n anderer, der jene Vortheile in feiner Gewalt haͤtte, 


efe Arbeit Übernehmen würde. Jetzt müffen wir mie - 


efer Ueberfegung zufrieden feyn, und wir Fönnen es audy 
r Noth; da fie, ſo viel wir demerkt haben, noch ziemlich 
it der Urſchrift zutrift, und da uns die wichtigen Charten 
ym andern Theile verſprochen werden. Vieleicht fünf 
auch dieſem alsdann noch einige Nachrichten, die zur 
eurtheilung dieſes Buchs noͤthig find, hinzu, Wir bes 
gen und übrigens nur noch einige Anmerkungen auszu⸗ 
Das Borgebürge Et. Lukas, als die aͤuſſerſte (Ghfiche 
pige von Salifornien, wird hier im 229 33’ nördlicher 


N) . 


Breite; 


7 


dag bie alten Bewohner dieſer Halbinſel nur drey, ganz 


, 


! 


664: Zune Naheiden : 
Wreite; die Muͤndung ded Rio Colorado im 320 30 und 
das Gap blanc von Et. Sebaſtian im 439 30 eben dieſer 


‚ Breite angenommen. Die länge dieſer Derter, die ge 


wiflermaffen für die Gränzen dieſer Halbinfel angenom: 


mien werden können (wiewol man nicht fagen kann, daß Et: 


Sebaſtian die Gränge auf der weſtlichen Seite ſey) iſt viel 
ungewifler. Auf der Eharte, die wir mit dem Driginal 


» vor und haben, finden wir Et. dukas zwifchen Den 265. 


und 266 Grad der Länge, von der Inſel Ferro angerechnet; 


. und Rio Colorado zwiſchen 259. und 260. gefeßt. - Der 


ngländer Ellis fest dad Cap blanc nahe bey Mendocino 
n 1249 weſtlicher Länge von Lendon: Den Beorge June 
aber nimmt, nad). den beiten Geerharten, deren fid die 
panifhe Schiffer bedienen, bie Länge des Vorgebuͤrges 


BSt. Lutas zu 2630 50’, dad Borgebürge Mendecine. 2490 


45 und Rio Colorado 3510 49 an. "Die, Breite des fans 
des, won einem Meere bis zum anderen, beträgt bey St: 
Lukas 10, an einigen Orten 26, an andern audy mohl 
40 Meilen; nemlich fpaniiche, deren eine, wenn wir nit 
irren, 2 einer geographifhen Melile iſt. Das Erdreich 
ſoll greßtentheils unfruchtbar, vollig mit ‘Bergen und Sand 
bedeft, aber doch an dem Küften einigerınaßen zum Ge 


treidebau gefchidt feyn. .Der Abfchaitt von der Raturgeı 


ſchichte des Landes iſt der magerſte und unvolſſtaͤndigſte, 


- allein der B. ensfchuldigr ſich desfalls auf eine Art, die ihm 


Ehre macht, und fucht durch reigende Gruͤnde Kenner die 


ſer Wiſſenſchaft in Amerika zur Ausarbeitung dieſes wich⸗ 


digen Theils der Beſchreibung Califorviens aufkmum 


‚tern. Nur in ganz neuern Zeiten haben tie Indianer 


‚einmal einen Wolf getödtet, ben fie alle für den eriten ans 
gegeben, den fie jemals geſehn hätten. Das Thier aus 
dem Geſchlechte des Bibers jcheint Caſtor mafcbanus zu 
feyn. Die Niguas (oder Pulex penerrans, ein Inſekt, 
was ſich it die Fuͤße der Menfchen einfeiße) ift: in dem 
fibrigen Amerika häufig; aber in Californien gar nit. 


-, Walfifche, SchildEröten, Krebſe und Perlen ſind in Menge 
vorhanden; und legtere haben gemeiniglih den Leuten 


Muth zur Heife dahin gemadt. ‚Holz, mad zu, Balken 


jeigen, Weinftöce und bie gemeinen Kuͤchengewaͤchſe 
t man dorthin mit großem Glücke verpflanzt. Aus den 
chrichten des Taravals wird bier ©. 45. angegeben, 


5 genug wäre, hat man noch nicht enthedit. Oelbaͤume, 


ver⸗ 


4 


4, 
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o. der Geſchichte Geogr: Etgaterlu. Diplom, 355 
verſchiedene Spraͤchen unter ſich haͤtten, nen die 
Sprache det Cocſimies, Perinues und Loreta. Nach der 
umſtaͤndlichen Erzehlung von den koſtbaren ‘und’ endlich 
aufgegebenen Verſuchen des koniglichen Regierung zur 
Beſetzung Californiens, ſolgt die Geſchichte der Bemuͤ⸗ 
hungen der Jeſuiten um bie Bekehrung ber dortigen Heye 
den. . Sie fängt ſich bey der Ankunft des 9. Johann næ 
ria Selva Tirera an, bie 1697. den 10. Dctob, gefchall, + 
‚und iſt hier bey den, im Anfange dieſes Jahrhunderts, 
ber Mißion gemachten Schwierigkeiten abgebrochen. 
nn i u 04. 
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Geſchichte des Polybius, mit den Auslegungen und 
Anmerkungen des Ritters Herrn von Tolard ic, ‘ 
voorinnen derfelbe die Kriegsfunft nad} allen ihren 
Theilen deutlich und gründlich abgehandelt und in 
vielen Kupferftichen vorgeftelle hat:  Meberfegt von 
: einem Koͤnigl. Preußifchen Dfficier. Sechſter Theil, 
Berlin, 1769. gedruckt und. zu finden bey George 
“ Audewig Winter U 
Anhang zur Geſchichte des Polybius, mit den die 
Kriegskunſt betreffenden Auslegungen und Anmer⸗ 
fungen des Ritters Herrn von Folard ꝛc. Sie, 


I 


. 


benter Theil, ‚Berlin, 1769. gedrudt und zufins 
\ "den bey George Lugwig Winter. | 


eANeſe Meberfegung Der bepdeñ legten Theile des Poly⸗ 

bins baden mir dem Herrn Hauptmann du‘ Grafel, 

Coon der K. Pr. Artillerie) zu danken: die erifern waren - 

ſchon vor langer Zeit erfchienen und mit Vergnügen gele⸗ 

fen worden, ſo daß die Praͤnumeranten gern ihr Geld vors 

aus gaben, ‚in der Hofnung ded’Haldigen Drucks der übrks 

gen Theile; aber man hofte vergebens und der damalige 

Ueberſetzer ſchien fein zu Schuldigkeit gewordenes Ver 

ſprechen ganzlich vergeſſen zu haben, ohne ſich um den bife. 
ligen Tadel, weichen ihm biefe Rachläßigkeit injoai zu bes 

| nn A. 


v 


— 


366. Aurze Nahen 
kümmern: ed mußte alfo eine fremde Seber-bie Ergänzung 
dieſer Arbeit über fi nehmen, welches der oben genannt 
Neberfeger bewerkſtelliget hat. 
Der ſechſte und eigentlich der Iehte Theil der Geſchichte 
bes Polpbius iſt der unbeträcdhelichfie in Anſehung des 
Folardſchen Eotumentard: dieſer geſchickte Schriftitelle 
batte in feinen Auslegungen ind Anmerkungen über bie 
verigen Theile feine Gedanken mit fo vieler Freyheit aufs 
."  gefegt und feine Keitich über einige Perſonen ſo wenig eins 
. gelhräntt ; daß ihm ſolches gothwendig Viel Feindſchaft 
juziehen mußte; uͤberdem war dd nichts geringes, allen 
Dfficiern, worunter viele ſich fehr Hug duͤnkten und in den 
borigen Kriegen mit Ruhm gedient hatten, rund heraus 
zu fagen, bob ihre bisherige Wiſſenſchaft In Vorurtheilen 
beſtanden habe, daß die Colonne die Stärke der Infan⸗ 
terie ausmache und die Reuterey Yon weniger Bebeutun 
ſep, daß die Muskete und dad Bajonet die ſchlechtſte 
fen ſowol zuin 5 als Verthepdigung feperi, und kur), 
Leute welche Schlachten gewonnen hatten, welche ſich für 
"Lichter in der Kriegskunſt hielten und mit Lorbeern bekraͤnzt 
glaubten, diefe wollte 3. auf einmal wieder in die Elafle 
"der Schüler jurücdtiegen: dr wiegelte dadurch alles gegen 
ſich auf, und eitie Menge Kkiticken über feld Spftem maren 
. die eriien Proben von Feindſchaft, weldje:er ſich zuzog, 
da aber einige eher ben Namen von Schmaͤhſchriften al 
feinen Kriticken verdienten, (6 ließ er felbige unbeantınors 
ser und begnügte fich nur über ihre Unhöflichteii Klagen 
zu führen; andre aber giengen weiter, ſuchten den Sinn 
an einige Stellen feines‘ Werks zu Verdrehn und wandten 
ſich an den Kriegsminifter um von demſelben Genugehuung 
für vorgebliche Beleibiguingen iu fordern; bied war nun 
zwar Von weites-Teineh üblen. Folgen für dem H. v. 5; 
indeſſen iſt es doch wahrſcheinlich, daß die RFaͤnke feiner 
RKeinde, welche und Unwiſſenheit zum Grunde hat⸗ 
gen, bie Urfach des Befehls waren, welcher von hoͤherer 
- Band an ihn ergieng, feinen Cominentar. einguftellen, oder 
ibn wenigſtens nur auf foldye Bedingungen fortzufeßen, 
Die er nicht eingeben konnte und vermuthlich ſeinem Plan 
äumider waren, | 
Es iſt dieſes ein großer Verluſt für feine derer unffeid 
Stillſchweigen in diefem. fechften Theile läßt fein Wert 
unvolltommen: sr. beilagt es ſelber, indem er ſich vorge 
nr , - 9 
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bvon der Kriegswiſſenſchaft. 567 
nommen hatte, zum Beſchluß feiner Arbeit die wichtigfſen 
Materien über die Kriegsktunſt abzuhandeln und bunte 
Stellen aus dem Altertbume über die Taktik der Alten, Ä 
welche nur von erfahrnen Kriegsleuten verflanden werben 
können, zu erklären » er wollte bie Luͤcken iin der Geſchichte 
des D. ſo viel wie moͤglich ergaͤnzen, und glaubte, im Stande | 
zu fepn, eine ganz vollftändige Nachricht von der Krieges - 
wiſſenſchaft der Alten geben zu Eönnen, welche er nadıgee © 
hends mit unſrer jegigen Ark Krieg zuführen, vergleiden, 

und daran ein drittes Syſtem folgern wollte, welches den  \' 
Vorzug vor den bepden erftern hätte haben follen. DB. u 
Der Hr. v. F. dieſes Verfprechen aufs genaufte würde aus⸗ 
geführt haben, laͤßt ſich billig in Zweifel ziehn; e3 fehlte 
ihm zu einer foldyen. Arbeit die nothmendige Kennenig ber 
Spraͤchen, weldyes ihn bereits zu vielen Irrthuͤmern in 
feinen erften Theilen verführt,hatte; das Griehiihe mar 
ihm ganz unbefannt, deswegen er fidy bey feinem Coms 
mentar auf eine fremde Ueberfegung. Verlaffen mußte, und‘ on 
dieſe war auf eine folhe Ars unternoumen worden, daß 
shre Nichtigfeit ein Wunder gewefen wäre: ber H.0.5. 
hatte eine Veberfegung der Geſchichte des B. mir tufmerbs.  - ' 
famfeit gelefen, und fand, daß eine Auslegung über dene 
ſelben, eine fehr nügliche Arbeit werden könnte; er wolte 
auch diefe Auslegung unternehmen, nur fehlte es ihm 
an einer richtigen Meberfegung; die vom Caſau*on mar zu 
dunkel und weil der B. von der Kriegswiſſenſchaft wenig 
verſtand, oft unrichtig; du Rier ein Nachfolger des Caſau— | 
bon war noch unrichtiger, ber H. v. F. mandte fih birs 
auf am Dom Chuilfier, einen Benediktiner Mönd, wel 
her eine neue Ieberfegung unternahm 5 er tar zwar eben 
ſo unwiſſend in der Krikgskunſt wie feine Vorgänger, aber . 
der 9.0, F. war fein Bepfland; der eine überfeßte- und : 
wenn en dunkle Stellen fand, ‚erklärte er Die Worte dem . 
andern, welcher fie zufammenfegte, und den Sinn ded Vera . 
faſſers darinn auffuchte: zu wie viel Verfehen dieſes Un .- | 
laß gegeben habe, laͤßt fidy Leiche begreifen, und es ift kein 
| 


Munder, dag der franzöfihe Polyhius oft:ganz andre 
und entgegengefegte Sachen fagt ald der griechiſche: der 
Herr Obriſte Auintus Icilius nennt Diefe Heberfegung un" 
einer Stelle feiner m&moires: militaires, den Roman des 
Ritters von Folard, und unſre Leſer koͤnnen auch vafelbff 
Proben von Ihrer wenigen Zuverlaͤßigkeit finden, welche 
denn aud) den Commientator gothwendig zu genben Jrruns 
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568° KRurze Nachrichten 
gen verleitet hat: aus dieſen angeführten Urſachen zwei⸗ 
feln wir, daß dieſer ſechſte Theil richtiger würde ausgelegt 
worden fepn als die, vorigen; indeſſen müflen wir doch ges 
fiehn, daß Lefer, welche dieſes Werf blos Dedmegen leſen, 
um fid) in der Krigskunſt zu unterrichten und welchen an 
der hiſtoriſchen Nichtigkeit fo viel nicht gelegen if, die Uns 
serlaffung des Commentarg mit Recht bedauern Fönnen; 
der Hr. v. F. ift in dieſem Fall aub da, wo er den Grund 
tert verdreht, lehrreich, und er verraͤth auf jeder Seite 
Gelehrfamteit und Kenntniß in allen Fächern, woraus ein 
General ſich bilden Fann: er folgt auch nicht dem Erempel 
der mehreXen militärifchen Lehrbuͤcher, welche fich das 
trockenſte Zeug einander nachbeten, fondern er erfindet ſel⸗ 
ber, übergeht die Kleinigkeiten mit weldyen ſchon fo viel 
Papier unnüß verdorben worden, und halt ſich allein bey 
: dem Großen auf, weichem fo wenig Schriftfteller gewach⸗ 
ſen find, fein Bortrag ift dabep von afler Pedanterey entı 
ferne, einem jeden Leſer verfländlich, und man folge ihm 
mit Vergnügen auf die verichiedne Wege, welche ihm die 
\ Mannigfalrigfeir der polphiſchen Gefchichte betreten läßt. 
“ Die Schlacht bey Zaına iff der einzige Vorfall, über 
. weldhem der H. v. 5. feine Anmerkungen hier aufgefegt . 
hat; er hat fidy aber blos begnügt die beyden Schlacht; 
ordnungen genau zu erklaͤren, und bie Urfachen der Nies 
derlage der Carthaginenſer zueigen ; wiewol der Herr Obr. 
QAuintus Jeilius bey dieſer Gelegenheit den Commentator 
‚ beichuldigt den Polpbius nicht verfkanden zu haben. Der 
H.v..5. mil der Kunſt ded Scipio und Ungeſchicklichkeit 
des Hannibal die Entſcheidung der Schlacht zuſchreiben; 
H. Q. hingegen rettet die Ehre des Hannibal und ſchreibt 
den Sieg der Roͤmer mehrentheils ihrer Tapferkeit zu und 
den ſchlechten Truppen woraus die gegenſeitige Armee bes 
fand; er findet auch nicht die Colonnen.in der romifchen 
Schlachtordnung, welche der H. v. F. faſt bey allen Geler 
Jenheiten in den Kriegen def Alten gu finden glaubt, Wir 
wollen unſre Lefer auf die vontreflihen Memoires des H. 
Q. weiſen, wo ſie ſich umſtaͤndlicher von den Einwuͤrfen, 
dem Ausleger des P. gemacht werden, unterrichten 
oͤnnen. I 3 8 
Die Vorrede zum ſechſten Theile verdient bie Aufmerk⸗ 
Amkeit des Leſers, und wir wollen ſie inſonderheit jungen 
Leuten empfehlen, welche den Soldatenitand als eine ir 
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Babe he Huroiffenheit anfehen , und daher re Jugend in 
ſchaͤndlicher Trägheit verfchleudern; ja, ed Bent | 
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noch andre daraus lernen, welche das größte Merdie 
eines Officiers in der Laͤnge ſeiner Dienſte ſeten, da do 
eben dieſe Länge ihrer Dienſte fe öfters, zu ihrer Schande, 
in ſolche Poſten verſetzt, welchen fie nicht vorſtehn koͤnnen, 
und alsdenn ihre Einfalt, welche ſie bis dahin mit dem 
Mantel der Grobheit und Frechheit zu decken geſucht hat⸗ 
ten, ſich einem jeden frey offenbaret: dieſen Leuten, wo 
noch einige Beſſerung von ihnen zu hoffen iſt, rathen wir 
gleichfalls an, dieſe Vorrede zu leſen: der H. v. F. zei 
darinn, wie unrecht man habe, wenn man Die Kriegskunſt, 
‚ fo wie ein Handwerk, blos durd) Praktik erlernen zu koͤn⸗ 
- nen glaube, welcher Meynung die Ignoranten fo gern bey 
pflichten; er führt unter vielen Bemweijen von der Nethwen⸗ 
digkeit der Theorie, die Verbindung an, in welcher bie 
Kriegskunſt mis den mehreſten andern Wiffenfchaften ſteht, 
welches fonder Zweifel der einleuchtendefte ift, obgleich ale 
Beweiſe, für deute, welche dem alten Schlendrian nicht 
abfagen wollen, um ihre bisherige Unwiſſenheit dadurch 
wicht felber zu bekennen, non ſehr wenigen Außen find. 


Der Hı 0. 8. beantwortet auch In diefer Vorrebe zwep 
Streitſchtiſten, welche den’ in dem Commentar fo anges 
prieſnen Nutzen der Eolonne gu fdymählern fuchen; ihre  ' 

Werfaſſer waren zwey Officier in Hollaͤndiſchen Dienften, 
Terſon und Savornin; man hat Ihre in Geſtalt von Brie⸗ 
fen eingekleidete Crticken in dem ſiebenten Theil mit eins 
gerüdtt: Wenn dieſe beyde Dfficter in unferh Zeiten ges 
lebt haͤtten, wo e8 nichts neues ift, 200 bis 300 Kanonen 

bey einer Armee zu finden‘, und uͤberdem bie langen Bas 
taillons ſich leichter zu bewegen gelernt haden, fo würden - 

‚ fie noch mehr Gründe gefunden haben, die Colonne anzus 
greifen, da fie ſich mehrentheild nur auf ihr Pelotonfeuer 

' Su verlaffen feinen; mir wollen ung hicht die Entſcheie 
dung dieſes Streits anmaflen, fondern fie dem Lefer.übere 
laſſen; nur hätten wie gewuͤnſcht, daß die ffreitende, Bars 
theyen etwas mehr die Chikqnen des Terrains in ‘Ber 
trachtung gezogen hätten, anſtatt daß fie fi, begnügt 

haben, auf ihre Kupfertafeln zwey Parallellinien in Batqil⸗ 
lons und Eskadrons einzutheilen, welche fie an einander fchies 
ben und auf ſolche Weiſe ein Treffen entſtehen laſſen; ſie 

ſollten indeſſen doch. Muͤhe ‚heben, in des Natur eine 4 
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voßkommne Ebne, ohne alle Hindernig, zu finden, welche 
giveyen Armeen eine dergleichen freye Bewequng erlaubte, 
und fegt man Chitanen auf das Schlachtfeld voraus, ſo 
ind wir verfidhert, Daß unfre fange Bataillons oft da von 
Nutzen feyn werden, wo Colonnen gar nichts taugen’ würe 
den, obaleicdy der 5.0.8. keine ſchwaͤchere Stellungsart 
Kennt, ald eben diefe, weiche in alien requlairen Armeen 
eingeführt ift: wir verachten deswegen nicht feine Colonne, 
im Gegentheil erfehnen wir die Bortheile, welche ihr der 
Erfinder beylegt, nur daß felbige allemal gebraucht wer⸗ 
Ben müfle, daran zweifeln wir. Savornin nahm die der 
antwertung des Hr. v. F fo übel, Daß er deſſen Syſtem 
nochmals, aber auf eine grobe und ſeichte Art angriff; 
fein achteckigter Angriff auf eine Colonne welche der Kos 
lardiſchen Borfchrift gemäß im beitändiger Bewegung gegen 
bengeind iſt, und die — Harlelinsmäßigen E prünge,weiche 
er auf der folgenden Tafel an die Pelotons, welche er der 
-  Colonne entgegenfest, machen läßt, zeugen von feiner 
' wenigen Beurtheilungsfraft: fein Gegner nahm ben klu⸗ 

gen Entſchluß ſolch Gewaͤſche unbeantwortet zu laſſen. 
Der ſiebende Theil, welcher mit der Geſchichte des P. 
nichts gemein hat, enthält ein Werk, welches dar H. v. F. 
noch vor feinem Commentar ans Licht treten ließ und Dem , 

. Zitel führte: Nouvelles decouvertes für la ‚guerre dans 
une differration für Polybe, in welchem er die erite Nach⸗ 
sicht von feiner Colonne gab: die oßgebathten Stweitfchrifs 

‚ ten find, wie ſchon geſagt, gleichfalls Diefem Theile ange» 
“ bangen. Was die deufche Ueberſetzung anbetrift, fo har 
ben mir diefelbe in denen Stellen, welde wir mit Dem 
Tranzöfifhem Originale zufammengehalsen haben, vollkom⸗ 
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- auen Übereinflimmend befunden. - - 


en Belidors vermiſchte Werke aͤber die Befeſtigungskunſi 
und Artillerie. Aus dem franzoͤſiſchen, 1769. 8. 
SBraunſchweig, im. Verlage des Wanfenhaufes, 
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262 Bogen, nebſt 7 Kupferſſ. 
r. Schneller, Braunuſthweigſcher Ingeyieurmajor Tier 
fert und hier im Deutſchen, Belidors nach deſſen Todte 
gelegentlich vorgefundene Schriften, denen dad Yeben die⸗ 
SB berühmten Mannes vorgeſetzt iſt. Die allgemeinen 
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dvon ⸗der Kriegswiſſenſchaft. STE. 
Ketrachtungen: uͤber hie Befeſtigungẽkunſt machen den An⸗ 
fanqg, und mögen Belidoren zu Vorſelungen gebient haben 
Darauf folgt Die Lehre van’ der Länge der Canonen, die 
bem Berfafler Anfangs. fo viel Verdrießlichkeiten zůzog. 
Serners die Lehre von den Minen, und Gegenminen nach 
. -Vauban, Valiere und andern; neue Theorie vom Schie® 
gulver und vom Bombenwerfen, wovon aber erffere num 
nicht mehr neu, legtere wirklidy veraltet iſt. Bey den 
Verſuchen 8.293. ift allem Anſehen nady ein Berfehen 
-. Dorgegangen, ſo daß bey der 3 pfuͤndigen Ladung die Schuß 
mweite 460. oder 462 Halbruthen ſtehen, und die vier letz⸗ 
sen vadungen jede um z Bf. ſtaͤrker genommen werdeu 
müflen. Die hierauf folgende neue Theorie der Minen _ 
- tan ſich und wegen der angeführten Verſuche wirklih 
neu und merkwürdig, da fie zu mehrerm Nachforſchen An⸗ 
Saß geben kann. Der Ueberſetzer haf hin und wieder * 


“ merfungen und am Ende auf 14 Seiten ein Verzeichn 

Der gur Hortifttation und Artillerie gehörenden Schrifs 

+ bepgefügt,. worunter wir aber einige neuere nicht 
Be en N 
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| g, J. D.. Suckov erſte Grunde der Kriegsbaufunft, 
70 Frankfurt und Leipzig, bey T. Goͤbhardt. 
R Aph. nebſt 16 Kupfertafeln. 10: ° 


ge Verfaſſer ‚harte ſich des Manuſcrinig zu dieſen 
u Werte mehrere Jabre in (einen Boriefungen bedient, -. 
‚und nun den Entichluß gefaßt, es herauszugeben. Die Orde 
nung; des Vortrags If ſp ziemlich nach Wolfen — 
tet, aher ungleich velitändiger., und in beyden Abhſichten 
hat es als ein Lehrbuch etwas vorzuͤgliches. Indeſſen 
‚hätten dig bepden erſten Hauptſtuͤcke fuͤglich durch Figu⸗ 
„sen erläutert werben können, die die Sachen auch dene 
-  ‚worinahlecen, die wirkliche Feſtungen entweder gar nich 
„oder. nur abenhin geſehen haben. Hierinn iſt Wolf deuts 
Sicher... Die hiet Verfommenten Bauarten der Feſtungen 
find die yon Blondel, Coehorn, Freytag, Blafer, Zeer, 
Serbort, Landsberg, Ruſſenſtein, Scheitern, Sturm, Dans 
> ‚banıc. Von jeden wird die Confruftion und Augmellung 
angegeben, und dad Bute und Fehlerhafte dabey beniertt, . 
€8 hätte Bilfinger auch mitgenommen werden koͤnnen. 
Es iſt aber deſſelben Defeffigungsart nicht fo befatund; in _ 
er v3 il 
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deſſen findet ſich etwas davon im Clemmſchen Lehrduche 
der Mathematick. Un Cochorns Zeichnung bat He ©. 
einige Aenderungen angebracht. | 4. 


17. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
Des Homerus Werkes Aus dem griechiſchen neu 
uͤberſetzt und mit einiden Anmerkungen erfäutert 
von C. T. Damm. , Erfter Band, Zweyter Band, 
Lemgo, 1769. bey Meyer, 2 Alphab. und, 4 Bo⸗ 

gen, 8. . 0 . “ Ar 

Sfchenn es ausgemacht iſt, daß das Leſen des Zomers 
| fein Werk für dieTcilerten und Theetiſche feyn muß, 
ſo duͤnkt es und nicht billig, nach einem flüchtig auf diefe 
Ueberfegung geworfnen Blick mit‘ dreiit entſcheidender 
Deine auszurufen: „weg mit bem Zeuge, wie niedrig, 
ie Döbelhaft fpricht der Ueberſetzer. Neid, dag iſt nicht 
‚der goͤttliche Homer; der ſich in der Yliade dom Bitaube 
„50 ſchör leicht weglefen läßt,  Wer.fo-bankt, dem 
gathen wir freplih nicht, ficy dieſes Werk arguſchaffen, 
das mir ran alg ſchlecht zu verbammen, guch ſchon 
Deswegen beftheidnen Anſtand nehmen würdetr, da der 
‚Name feines Urhebers in ber Griechiſchen Litterarur ger - 
wiß nicht von ganz ſchlechtem Bericht iſt. Dem, der den 
Homer zu ſtudiren denkt, (und andre bitten wir, ihn mes 
der im- Engliſchen, noch Franzoͤſiſchen, noch Deutſchen 
noch in irgend einer Sprache je zu leſen, am: wenigſten 
aber, über ihn. zu urtheilen,) dem alfo, ber den Homer 
gu ſtudiren denkt, wird doch das naͤchſt ber Kenmniß des 
⸗Dichters das wichtigſte feyn , den Charakter des grauen 


e 


rxohen Alterthums Eennen gu lernen ; gefeßt mm; er kann 


ſich aus dem Driginal nicht allenthalben gang helfen, wird 
er gun Pope ober zu einer fransöf. Neberfegung feine Zus 
flucht nehmen können? Wir ‚weifein; aber daß: ihn der 
gute Deutiche, den wir vor und haben, nicht ganz vers 
affen werde, dafür find wir ihm Bürge. Um aller Miß—⸗ 
deusung diefed unſers Urtheil vorzubeugen, geftehen wir, 
daß in Diefer Ueberſetzung der Dichter ganz und gun 
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lohren gegangen ſep, — aber duͤrfen wir und wohl je zu 
einer Proſaiſchen Ueberſetzung ‚pofnung machen, die nicht 
immer dieſen Vorwurf haben wuͤrde, falls ſie treu waͤre? ⸗ 
Auch das geben wir zu, daß Hr. D. den Anſtand, die 
Wuͤrde und das Edle unſtreitig beſſer hätte beobachten fols 
‚den und aud) zumwellen Können; aber gehört nis auh an 
„vielen Orten das Niedrige zum Charakter des Zeitalterd 
ı "zomers, wo man von Wohlftande der feinerh Zeitalter 
noch nichts wußte? — 8 iſt wahr, dem blos deurfchen 
Ohre kommen die ‚mehrentheitd woͤrtlich ausgedruͤckten 
Bepmworter jeltfam vor; aber die Trage bey Seite, ob 
der blog Deutſche im Zomer etwas entfcheiden darf, fü - 
dünft es und immer noch erträglicher, jene fü nach dem 
Wor wxverſtande übertragen, ald fie mit andern vertauſchen 
‚zu ſehn, die den Homer modernifigen, : Unſrer Meynung ‘ 
nach bleibt ed alfo bey dem Urtheil / daß aus diefer Heben | 
ſetzung — bey Allen was mit Recht gegen ſie erinnert 
werden kann — die alte Einfalt mehr hervorleuchte 
und mit der Einfalt der Sitten und Begriffe, die dem . 
Werke charafterififch iſt, beffer übereinfomme, flid .  ‘ 
ein übereinflimmigerd Ganzes mache, ald irgend eine andre 
Ueberfegung, id welchen allen — mir glauben, dem Ken⸗ 
„ned nicht zu viel zu fagen — Homer als ein neumodifiber 
Didterbes 17. 0der 1ten Jahrhunderts redet. Von die 
ſer Seite empfehlen wir daher dieſe Arbeit, welche ͤber 
das die beßre Stelle manches geſchwaͤtzigen Eommentard 
hey dem vertreten kann, dem es um den wahren Sinn des 
Direr⸗ zu thun iſt. Haͤtte der Ueb. manche, wie uns 
duͤnkt, zu geſuchte fonderbare Wendungen und Ausdrücke 
vermieden — die ihm eigne Schreibare iſt fchon ſonſt be⸗ 
kannt — fo würde feine Arbeit auch bey ſolchen Eingani 
"finden können, die jet mit einem weifen verädhtlihen S 
tenblicke fie zurück legen. Doc Homer gemihng dabeh, 
“wenn dieſe Klaffe von Feuten ihn gar nicht liefl, und ſoll 
. immerhin die Jliade von eben diefer Hand nicht völlig uns _ 
willkommen fepn. ‘Denn wir geben almählig die Hofnung 
auf, einen deurfchen Homer von einem, dem feel. Mein: 
hard aͤhnlichen Mann) zu lefen; und die Sache recht ers 
wogen, würde wohl je eine deutſche Ueberfögung dieſes 
—  Do04 . | ehw 
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Wiewohl wie immer glauben; ein Mann wie m. wuͤrde an — Fa 
Ende gegründete Bedenklichkeiten gehabt haben, ſeine ie ⸗ 
beit —*E doder dffeutlich bekannt zu machen. 
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Ayrroßrdigen Vaters der Dichtkunſt fo volkommen geliefert 
werden können, wie flefich der Halbgelehrte fo gern träumt;, 
aber geſetzt, fie könnte cd, wem zu gute follte ein Genie 
dieſe berkuliiche Arbeit wagen? Der wirklich Gelehrte lief 
das Original und kennt die Hülfemittel; der falſche Belefprit 
aber, der, wie der Ausdruck lautet, die ſchönen Wiſſen⸗ 
Iſchaften ſtudirt hat, muͤſſe nicht ihn, ſondern immerfort 
nach Belieben deutſche oder franzoͤſiſche Gedichtgen leſen, 


dergleichen ihm jede Meſſe, ſo Gott will, bis ind ſpaͤteſte 


Biter reichlich liefert. 
Dr. 


Johannis Simonis, ehemaligen wohlverdienten 


Öffentlichen Lehrers der Kirchengeſchichte und Al⸗ 


terthuͤmer in Halle, Vorleſungen uͤber die chriſtli⸗ 
chen Alterthuͤmer nach Anleitung D. S. J. Baum⸗ 
gartens Breviar. Antiq. Chriſtianarum mit einer 
Vorrede, Lebensbeſchreibung des Verfaſſers und 
einigen Anmerkungen herausgegeben von Samuel 
Murſinna, der Theol: öffentl. Lehrer und des 
Gymnaſü Illuſtris in Halle Ephorus. Halle, ver⸗ 
legt von Johann Gottfried Trampe, 1769. ı Alph. 
9 Bogen in s . nn \ 
pe tennet [chen die Arbeiten eines Simonis, welche 
. 4 ſich durch ihre hifloriiche Genauigkeit, durch die 
- Menge der angeführten Schriftfieller und burdy das ges 
ſunde Urtheil, welches in denſelben herrſcht, unterſcheiden. 
Gegenwaͤrtige Schrift enthaͤlt nicht nachgeſchriebene, ſon⸗ 
bern, wie es des Verf. Gebrauch war, vollig ausgearbeis 
tete Borlefungen über Baumgartens brev. antig. chriflian. 
welche dad, was diefer nur kurz gejagt bat, hinlaͤnglich 
aus der Kirchengeſchichte erläutern. Manche Ausſchwei⸗ 
fungen, welche nicht grade zum Zweck ‚gehören, Fonnten 
ohne Schaden wegbleiben. Der Herausgeber bat den 


Etvyl des Verf. verbeſſert, einige brauchbare Anmerkun⸗ 


„gen zugefuͤgt; und daß Leben bes ſel. Bert. nebit einer les 
‚  fsenswürdigen Vorrede vorangefegt, worinn ev über die 
g vheit, welche dis chriſtliche Kirche In Unfehung deu 
Weligionsgebraͤuche hat; nirpliche Betrachtungen anſtellt. 
x J | , . " , . 2 247 “ 
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Hadriani Relandi antiquitätes facrae veterum. 
Hebraeorum receffuit et animadverfionibus 

* Vgolinianis, Ravianis auxit Georg: Io. Ludov. 
* rel, A. M. ampl. Philof. Ord. Adjund. — 
Halae, apud Io. lac. Curt, MDCCLXIX. 8 maj. 
1 Alph. J il 


Johannis Simonis, ehmaligen wohlverdienten oͤf⸗ 
fentlichen Lehrers der Kirchengeſchichte und Altep⸗ 
thuͤmer ti Halte, Vorleſungen über die juͤdiſchen 
Alterthuͤmer nach Anleitung Hadr. Relands An- 
tiquitatum ſacrarum veterum Hebraeorum mie 
einer Vorrede und einigen Anmerkungeen heraus⸗ 
gegeben von Samuel Murſinna, ber Theologie 
öffensfichen Sehrer und des Gymnafi illuſtris Ephes 
rus in Halle, Halle, gedruckt und verlege van -. 
Joh. Jac. Curt, 1769, gr. 8. 1 Alph. 1 Bogen, 
ohne die Vorre2ee. — 


Diet Ausgabe der Vorlefungen bed feel, Simonis hät | 
zugleich. zu dem neuen Abdruck der Kelandſchem Anti⸗ 
guitäten Anlaß gegeben. Er ift ganz correkt, und können 
beyte Schriften, wegen des gleichen Formats, fehr bequens 
zufammen gebunden werden. 
In den Dorlefungen wird der Rehand von Paragrapı ," 
gu Paragraph erläutert, die verfchiebnen Mepnungen oft . . 
ſchlechtweg angeführt, zuweilen ‘aber auch und meiſtens 
gruͤndlich beurtheilt, endlich die Schriftfteller über befondre _ 
Materien, doch ohne Beurtheilung ihres verſchiednen 
Werths, bekannt gemacht. Die Anmerkungen des Me 
Prof. murſinna enthalten fernere Zuſaͤtze von Schriftſtel⸗ 
lern oder Meynungen über gewiſſe Gebräuche, aucd dan 
und wann ein mehr entſcheidendes Urtheil al$ ©. 187.100 ’ 
die Meynung, daß das Urim und Thummim eine Benen⸗ 
nung des Bruſtſchilds geweſen, als die richtigſte angenom⸗ 
men wird. Sehr leſenswuͤrdig iſt auch die Vorrede, in. 
welcher H. M. in unterſchiedenen Anmerkungen zeigt, daß 
dad Vorbildende nicht die Hauptabſicht der mofaiihen gets . 
teödienfilihen Gebräuche geweſen ſey; daß die Erkenntnig 
des einen wahren Gottes, feiner Majeſtaͤt, bejondern Sue 
Er 005 ſehuñg, 
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‚ der ihm allein ſchuldigen Verehrung, der ihm ge | 


693* 
lligen Reinigkeit des Herzens und bed Wandels dur 
bilrlihe Vorſtellungen gelehrt werden ſollen, die Apoſtel 
aber gleichwol dieſelben als Vorbilder Chriſti und ſeiner 
Bemeine hätten betrachten koͤnnen, weil der ganze jübifche 
Gottesdienſt eine Vorbereitung und Anleitung zu einer ve 
nern und hoͤhern Religion ſeyn felten. | | 
u le - 


“Cajparis Praetorii, confulis olim palaeo -bran- 
denburgenfis, carmina, quae exftant fAcra, 
in feftos et dominicos totius anni dies: quae 
luci publicae denuo expofuit, vita audtoris 
praemiſſa, Jo. Ca/par. Carfßed. Editio tertia 

. emendata, Brandenhburgi, in Officina Hal- 

"+ liana, MDCCLXVIIII. 8; 104 Bogen. 

Wer aivar Prätorins, Taubmanns Freund, no) un 
bekannt iſt, den wollen wie fogleich zur nähern po 
tiſchen Bekanntſchaft mit ihm Bringen, und‘ ihm aus feis 

‚nen erbaulichen Gedichten nur eins, wie wirs im Auffchla⸗ 

‚gen finden, vorlegen. S.144. . on 

Domin. XXUI, poſt Trinit. Matth. 22. 

J Virigue dandum, Deo ee Caefari, 

‚, Et Deus et Caefar.regni moderantur habepas,, 

Geld Deus imperium Caefarg majus habet. 
Caefar enim pofito fines fibi limife-claudit, 
Sed claudi neſcit limite dextra Dei. 
IIllius in cunctas ſceptrum fe porrigit oras, - 
IIle poli regnat ſedibus, ille ſoli. 
Ambo volunt mętui, rerum fi diſſona mandant, 
In pretio potus ſint tibi juſſa Dei. 
Nam quamuis Caefar tibi.torparis eripit ufum, 
Tollere non animani vi tamen iHe, potefl.. 
Sed Deus ob facinus celerem fı traxerit iram, 
.  Jas animam pariter quo tibi perdat habet. ‘ 
Fac tribuas utrigae fuum, vult Caefar honorem, 
Et cenfum, ſerri vult fibi vota Deus. 
g oe i s . L 
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o.ber Bholboinetienmt ambeutaihimem —* * 


L Annaei Fhri, epitome rerum voinaneräm, | 
nebſt einer deutlichen und leichten’ Erflärung, worine 


“nen bie wahre Eigenſchaft der’ lateinifchen Sprade 

und Zierlichfeit auf gut deutſch erfäutere, und: die 

Sachen felbft, inſonderheit aber die Hiſtorie und 

"Antiquitäten in zulän lichen Notis erörtert werben,,, 

niebſt einem lateiniſchen und deutfhen Negiften, 
durch Germanicum Sincerum. Vierte Auflage. 
Giefen, bey Johann Philipp Krieger, 1769. 8. 
39% Bogen, N 


8* 


fi ie, N oefchickteffen Schullehrer moͤgen wider die Ausga⸗ 


hen der alten Autoren nach der Weiſe, wie ſie Emanuel 
Sincerus und feine Collegen aufgebracht haben, reden. 


fo viel und fo:fange fie wollen; fie bleiben doch neh ine 


mer «in vortrefliches Dormi fecure für faule Schüler und 
Jelbſt für " aule Lehrer, ſowol in oͤffentlichen ald Hausſchen 
Jen. : Allen diefen wich die aegenmärtige vierte Autgahe 
des Florus recht willtemmen ſepn. 


\ \ 


Quinti Curtii Ruf, de rebus geflis Alexandrk 


Magpi libri füperftites cum fupplementis 16; 

-annis Freinshemii. Berolini, 1770. Sumti- 

bus, Ambroſii Haude et Speneri, Bibhep. reg‘. 
et Acad. ſcient. privil, 


u $ 


% inte Curce de lavie et.des actions d’Alexandre .. 
le Grand, de’ la tradudtion de Monfieur de 


4 augelas, avec les fupplemens de Zean Freins- 


hemius, traduits par feu.M, du Ryer. 3 Ber 


En, 1770. aux depens d’Ambroife Hauda et . 


— 


J Spener — 8. anderthalb Alphabet. 

Diee iſt eine wiederholte Auflage der ſaubern Hand⸗ 
ausgabe des Curtius, wie er zuerſt 1746. heraus⸗ 

gekommen, mit der deliebten franzoͤſiſchen Ueberſetzung des 


Vaugelss, welche auf der rechten, der lateiniſche Text aber 


auf ber linfen Spalte jeder Seite gedruckt iſt. 


TEOPLIOT TEMIXTOV ro aa IIAHBNNOE i 
Amen — ß — Gemiſti Pleshonis ge 
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» 


vorkommenden Wörter. 


aecier, 1768,:3769: 2 Alph. 6 Bogen 8. 


[2 


ev) WOREE Kuye Rocheikten. = 


‚' iisguae poft pugnem mantinenfemiapud grae- 
cos gefta funt librill: nunc pfimum feorfım 
editi et notis illuftrati ab Henrico Godofredo 
Reichardo A.M. ſcholae prov. Grimmentfis Col- 
lega Ill. et Cantore. Lipſiae, ap. Hilfcher, 


MDCCLXX. 5 112 Boge. 
emiſtus, oder wie er ſich noch lieber nannte, Plerhe 
ift einneuerer griechifcher Schriftſteller aus dem funf 
zehnten Jahrhundert, und hat feine Geſchichte der Grie⸗ 
chen, die mit dem Todte des HEpaminondas in Der Schlacht 
Bey Mantines anfängt, und fidy mit dem Todte des mas 
doniſchen Könige Philippus endiget, größtentheild aus 
dem Diodorus Sikulus und Plutarchus gefammlet. _ Bid 
war er entweder: in Geſellſchaft des Fenophons oder 


| yo Zerodots erſchienen; itzt aber, mie es billig.ift, wit 


„er zum beſten der Schuffugend allein vor, und zwar nach 
der Ausgabe des Aldus. Unter dem Text, des qut ger 


druckt iſt, hat der gegenwaͤrtige Herausgeber. kritiſche, 
- grammatiibe und hiſtoriſche Anmerkungen hinzugefügt, bie 


feine Geſchicklichkeit genugfam zeigen. Das Negifter erſtreckt 
NAchnicht auf alle, fondern nur auf die ſchwerern und feltner 


Sylloge nova epiltolarum varii argumenti. 'Yo- 

hlumen V. in quo liberXI. Norimbergae, im- 

penfis Felfeckeri, Io locerxvam. gr. 8. Ein 
Alphaber. Ne | 

on wen die 73 Briefe find, die vieſel Band enthält? 

Vom vikoi. zZeinſius, Arnold Drafenborg, Bis 


bert Cuper, Seemann Conring, Will. Burnet und Seid. 


Brummer. Anreigung genug für. dein Berehrer diefer Nas 
men, um ſolche zu leſen, und ihn auf mehr dergleichen 


begierig zu machen. _ | © 


" Roberti Lowth de ſacra poeli Hebraeoruam Prac» 
lectiones — notäsetepimetraadjetit.Jo. Dau. 


Michaelis — Edit. 2, accellionibus fecundas 
„ editionis oxonienfis ditgta. . Goettingae, Bar- 


„‘ 


- — 
= 
— . 
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NN 
d. der Philologie, Kritickund Alterthuͤmern. 575 
ft ein Nachdruck von der zweyten OriginakAusgabe / 
3) die zu Drford'1763. beraußgefemmen. Die Aende«⸗ , 
rungen befleben in einigen Zufägen und Berbefferungeny | 
in den Noten, ald 3. E. bey der:6. 10. 12. 135. 17: 22:31. 
Praͤlection. Sie find'theild von dem.Berf. ſelbſt; cheild' - . 
‚aber und vornemlich von Kenikott und Sunt; (denn Died 
bedeuten bie untergeſetzten Buchſtaben K. und H.) und 
— enthalten Auftlärungen einiger Schriftfiellen ays Kritick, 
und den verivandten morgentändiichen Dialetren. Ne 
brigend haben wir in den ſchoͤnen Zufägen des deutſchen 
Herausgebers gar Feine Nenderungen bemalt. . —-- - 
| Mn. . 





(einge —— — ——— —— — — 


12. Gelehrte Geſchichee. 
Befamiete Nachrichten von den Lebensumſtaͤnden und 
Schriften evang. lutheriſcher Theologen, ingleichen 
von andern durch beſondere Lebens: und Todesum⸗ 
ftände merkwürdigen Perfonen geiftlichen Standes, 
welche alle in diefem XVII. Sefulo verftorben find, - 
‚Nach der Zeitordnung und der Folge ihrer Sterbe⸗ 
jahre abgefaffet von Adam Chriſtoph Cart &ung, ⸗ 
Rektor der Stadtfchule zu Grimme. Erſtes Des 
gennium, oder Die fahre von 17013 bis mit 1710. 


⸗⸗ 


Leipzig, 1769. 4. 194 Bogen. — 
in für Gelehrte, nicht doch; fondern für Piebhaben. 
der Gelehrten Belchichte und ber Vuͤcherkenntniß mid 
der V, aeichrieben haben, dad heißt, für Yiebhaber von .. - 
Vor⸗ und Zunamen folder Geiftlichen, oder Theologen, 
die feit 1701. bis 1710. geftorben find, und wovon etliche 
50 Fahre, und drüber im Amte gelebt, mo nemlih, nd . « 
wenn, und in welchem Himmelszeichen folhe gebohren? 
ob fie etma gar von Mutterleide an dem geiltlihen Stande 
gewidmer worden? was fir niedere und hohe Schulen fie 
beſucht? bey wem und wie lange fie Hauslehrer gewefen? - 
in’ weichen Aemtern fie geftanden? ob, wie sielmal und | 
wen fie geheprarhet? wie viel Söhne und Töchter ſte ae 
zeuget? "auc) wie viel davon jung verflorben (Schade, daß 
. - ‚e r 


— 
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ge nicht dn die Tobtgebohrnen gedacht ) ober ſonſt verfor 
worden? und endlish wenn, woran und wie fie geſtor⸗ 

n? ob im Bette, oder auf. der Kanzel, ober im Wagen! 
und vor allen Dingen, wer ihnen die Leihenpredigt gehal 
sen, und ob dieſelbe auch gedruckt worden? wie ihr jedes 


maliger Vorgaͤnger und Nachfolger im Umte geheißen? x. 


So jemand hierauf mit feiner Liebbaberey faͤllt, den 
foll-fie Hefrtedigt werden, und oben drein noch Erfahren 
ob und was für Bücher fie gefchrieben haben?’ Yaur-nad) 


" Ihren polemiſchen Schriften muß keiner fragen, weil unier 


B. einen unäberwindlichen Abfcheu dafür hat. Dafür aber 


ſoll auch feinem Leſer keine Difputation, Feine Abs Anzugs⸗ 


und Leichenpredigt, Feine Poſtille verſchwiegen; und wenn 


, er fein vorlieb niamme, mit gang fonderbaren Selrfamtei' 


gen unterhalten werden, die unter hunderten ſonſt kaum 
einer erfährt.- O! welche Freude’ muß 08 Diefer Are von 


Leſern fepn, zu vernehmen, daß ein Vater und Eohn, ſo 


Beyde einerley Taufnamen geführt, an einem Tage und in 
‘einer Stunde geftorben, S. 8.; daß der koͤnigsbergiſche 
Theologe von Sanden einmal in einer Wochen 14 verſchie⸗ 
dene Predigten gehalten, und fi) öfters, wenn er unpaͤß⸗ 
lich geweſen, durch Predigen wieder gefund gepredigt hätte, 
©, 20.5 daß der ulmfche Prediger. Weihenmeyer innerhalb 
24 Jahren an die 3090 Predigten ©. 58. und der naum⸗ 
Burgifchhe Pr. Gunther in 51 Fahren 5424 Predigten ge 
halten S. 121. Wenn doch die ordentlichen Männer auch 
noch die Anzahl ihrer Anreden im Beichtſtuhl irgendwo anı 
emerkt haͤtten! — daß der Superint, Stemler zu Neu 
Mast an der Drla alle ſeine 6 Töchter audgefkattet, S. 14. 
der Prof. Norrmann gu Upſal den Homer fo lich" gehabt, 
daß er auch ein Kind nad) ihm benennes, und überdies 
-alle Jahre mit feiner Liebften ein Kind gezeugt habe &.22; 
der Prediger Scharf zu Lüne ſich im Predigen fo angegrift 
fen habe, daß er einen Bruch befommen, den ex fid 13 


| Tage vor feinem Ende ſchneiden laffen S. 23; daß ſich der 


M Siabov in Kuͤſtrin ſechsmal verehliche S. 25.; ber 


thorniſche Senior Paul ss nn einftmald, als er-nod) 
Euperintendent geweſen, alle Priefter feines Kirchenſpren⸗ 
geld zu. Torgau zu Gevattern gebeten ©. 28.;, daf der 


- red. Th. Schmid zu Rodach im hohen Alter auf eineg Hel⸗ 


ler von Seriog Albrecht das ganze Water 1. fchreiben koͤn⸗ 


. Ben ©: 52.5 der aledorfiche Prof. Theol. Wegletter eine 


NG 


_ wohl 
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. bon der gelchften Geſchichte. 881. 
ohlgebildete Perſon vorgeſtellet ©. 55.; des drekdniſchen 
jofpred. Freiesleben letztes Kind ein Afterkind poſthumus) 
sıwefen und den 11Maͤrz 1707. gebohren S.60.; ob der 
enken dorfſche Generalfup. Dietrich, und was ev. gefchrier 
:n, Tann weder das Lexikon noch er melden S.61.; der 
esdn. Pred. Zahn habe fich bey feinem Feben eine Yeine | 
ibliothek geſammlet, die nachher oͤffentlich vckkauft wor, ' 
7 &.63; ber berlinfche Probſt Lichtfiheis ſey ohnweit 
zien nadı feiner Geburt von einem papiflifchen Geiſtli⸗ 
en getauft worden S.67.; dedgboifchen Prof. Slachfenius 
äre, im Alg. Gel, Ley. nur mit 3 Zeilen gedacht 5: 87.5 - 
iß zu Leubingen Atnds wahres Chriſt. aus des V. Gi | 
aters Buͤcheryorrath unverfehrt aus dem Schutt gezos 
n, ſoll künftig unter 1726. angeführt werden S. 88.; 
iß ihm des Pr. megger auf den regensburg. Superint. 
Yonna gehaltne Leichpredigt nicht zu Geſicht gekommen 
. 93.; daß der hannoͤverſche Pr. Löwenſen feiner Frau 
ı1d im Tode nachgefolger S. 95.; daß 1708: der Amtmann 
eichbelm zu Wanzleben im Magd. geftorben fep, der vor⸗ 
r zu Halle Paſtor gemeien, aber, weil er das Singen 
ıd Orgeln in der Kirche nicht hören koͤnnen, abgebantt 
ıbe, doch nachmals bey feinen Pachten unglüsklidy gewer 
3 und gar ind Gefängniß gefommen ©.99.; Daß der 
resd. Sup. Schrader fein eigen ſchlechtes Haar und eis . 
n Zwickelbart getragen &. 101.; den Pred. von Wide. 
Dötlingen habe eine menfchlihe Schwachheit, wovon 
weiter nichts fagt, getrieben, feine Gemeine zu-verlaffen, 
. 119.; daß Ittigen ein Ungluͤcksfall mit dem brennen» 
n Lichte auf dem Leuchter, andre ſagen auf dem Wachs⸗ 
‚ke, begegnet S. 125.; daß der luͤbekſche Pr. Stein als 
chuͤler eine Abſchiedsrede de cohibenda ira und zwar ben 


Jun. 1666. gehalten ©. 131,; derfeelanbiiche Bifchof * ° 


orneman fey 1711. unter viel- Fackeln von vornehmen 
ieftern zu Grabe, erſt aber in bie Kirche getragen ©. 
7.,,daß von des franff, Seniord Arcularius 6 Kindern 
am Leben ‚geblieben ©. 137.; des Guperint. Silchmul⸗ 
s zu Wafungen 3 Söhne alle Superintendenten gewors 
n S. 138. u. ſ. w. Die ausführliche Erzehlung von des 
ttenbergifchen I... Neumanns Gram über feines Toͤch⸗ 
:hen® Tode, und von feinem Traum S. 112. wird ihe 
n auch gar nicht langweilig, fondern recht troͤſtlich ſeyn. 
So fehr fie ſich nun darüber mit ihrem lieben Hrn! C. 
wen werden: fo wenig. werben fie auf ihn zuͤrnen, wenn 
| Bez er 


- 
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er doch manchmal nichts weiter ald den bloßen Namen 
und das Sterbejahr gewußt. Auch trauen wir es ihnen 
gu, mo ed einem oder dem andern möglich iff, ihm zu ei⸗ 
sem von Schtings feinen Tebrgdngen in der Handichrift, 
wenn er noch nicht verbraucht iſt, zu verhelfen, fonderlid) 
Den „Teligen Anhaltiner mit dem drepfachen Zuruf an ihm: 
„1. balt an mit Beten; 2. half ein mis Suͤndigen; 3. halt 
„aus in Roth und Tod,„ ©. 102. " 
Eins müffen wir feinen Leſern Noch vertraullch eröfnen: 
GSie wären deynahe um alle Ihre Freude über dieſen ven 
ihm ſelbſt genahpten „geprüften und Fernhaften Auszug 
„aus den meilten biographifchen Schriften „ gefommen, 
wenn ihr lieber €. feinem ehrlichen Freunde gefolger hätte, 
der es ſich fo fauer werden laffen, und ihm das große Un 
terfangen, ein Mafulaturfabrifant zu werden, fo treulid) 
and ernſtlich verleiden wollen. Blos feinem vornehmen 
Gönner, bem Hrn. Superintendenten in Meißen und vis 
feiben gegen den DB. bochgeneigten Hrn. Sohne, befage 
er Vorrede, haben fie ed zu verbanten, daß er ſich durch 
keinerley Warnımg von feinem, einmal, genommenen Ent: 
ſchluß abwendig machen laſſen; weilfie fams mehrern mer: 
then Sönnern ihr herzliches Wohlgefallen daran hatten, 
a;felber mit ſtarken Qündeln geibenpredigten, Auktions⸗ 
atalogen, Addreßkalendern, Gevatterbriefen, Hochzeit⸗ 
Namenstags⸗ und Keichenreimen, Programmen und ans 
- dern fieben ſchoͤnen Werfen, in feinen Auterdnöthen bin 


zueileten. Daher verfleht es ſich von ſelbſt, daß alle feine 


vornehme Gönnen mit Recht erwarten. können, dereinſi 
von ihm, nady allen Ihren Merfwürdigfeiten, im Wachen 
und im Schlafen, recht Balenderhaftig und in feinem ſchoͤ 
nen Altweiberjipl befchrieben si werden. 
. . Eine gute Theurung in den Schreidfedern — wer bie 
| deg in Grimme veranſtalten koͤnnte! Wie erſprieslich wäre 
a 2 N Fa 


Akademiſcher Addreßfalender auf bas Jahr 1769. 
und 70. worinne nebft-andern wichtigen Nachrich⸗ 

- sen, die Namen und Aemter aller jegtlebenden Leh⸗ 
rer auf Akademien in und aufferhalb Deutſchland 
Befindlid) find. Erlangen, gedruckt und verlegt 
bey 3. D. M. Kammerer, Univerſit. Buchdr, 8. 
Bgm en Dom 
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ao Der Beeren. Beflähe,," sag 


yyon fie fie * xuropaiſchen Unfuerfitäten wird bier in 
Drdnung jedesmal erſt eine ganz Furze 
dachricht Don ver Stiftung ertheiler; alsdenn folgen bie 


Ratten fämtlidyer Lehrer nach ihrem Alter, Vaterland . 


nd Aemtern; und am Ende find noch einige Berbeflerups 
en und Zufäge angehängt. Don den hohen Schulen zu 
Infpruf, Dillingen und Freyburg im Breisgau hat dep 

yeransgeber nur wenige Lehrer erfahren können, und ben 


en Univerfltäten gu Omun, Paderborn, Gräs, Möln nm 


hein fehlen fie, ſchon wenigſtens feit 10 Jahren. Das 
ug manchen ſeltſam vorkemmen, die doch ſehen, dag 
ıan eher von Paris und Kom, ja aus dem entlegenſten 


Rosfau Rachrichten bekommen hat, ald von biefen De 


F hg doch fo nahe find. 
ehr der Nutzen und die Bequemlichteit dieſes 


a (hen Abdreßkalenders eingefehen wird, je ment 


er d Drien die Unterfiägungen und Bepträge auöbleiben. 
Bie vieley die ehemals ſelbſt eine nder die andere :hohe 
Schule beſucht, wuͤrden über die große Anzahl derſelben, 
ie blos in Deutſchland fi ia ordentlich erſchrecken, wenn 
enicht gam aufgehört häfte 

ennthifle zu denten. 


Zeytraͤge zur Geſchichte merkwuͤrdiger Bicher. Het⸗ 
ausgegeben don Andreas Gottlieb Mafch, Hera 


zogl. meklenb. firel, Hofprediger, Conſiſtorialrath, 

und Superintenkenten des frargarbifch, Kreiſes, und 

des Fuͤrſtenthums Ratzeburg. Erſtes Stuͤck. Bon 

merkwuͤrdigen Bibeln. Bügom und Wismar, bey 

Jeb Andr. Berger und Jak. Boedner, 1769. 
⸗Kweytes Stuͤck. =. 


» Drittes Stuͤck. ⸗ 8. 10% Sog; | 


2% Entiweck der meiſten chrec Tagebuͤcher geher 
—— darn die Kenntniß der neuern Buͤcher zu 
foͤrdern; Zuhl derer, welche Ältere Werke hin⸗ 


ing — iſt in —— mit jenen nur 
noch immer 


— ee 
verth, Daß man fie —* ee Pr und. aufs neue 
ann nt macht, auch dadurch ee ihven Untergang 


et. Und Wied HE een die Qi in der gegen⸗ 
| 333 bſicht, 9 wär r 
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(ärtige Deyirige and Licht treten; worim zuglerch die | 
Nachrichten, bie bereitd andere vor ihm ertheilef haben, 
immer genauer berichtiget werden. Das erſte Stuͤck enu | 
hält merkwürdige und feitene Bibelausgaben; das gmeyre 
beſchreibt einige Werke, bie in die er € Zeiten der Buy | 
druckerkunſt gehören; und in dem dritten wird eine mühs 
fam sufammengefuchte Felge von Kirchenordnungen, ſon⸗ 
derlich den mellenburgiichen geliefert. Da ed dem B. ganz 
und gar nicht an Vorrath gebricht, ſo wuͤnſchen wir zur 
QUudbreitung der richtigen Bücherfenntniß, daß es ihm 


nicht an Zeit dazu fehle. 


Friedrich Chriſtoph Puhſtkuchen Predigers zu Meyen⸗ 
berg, Beytraͤge zu den Denkwuͤrdigkeiten ber Graf⸗ 
ſchaft Lippe überhaupt und in Abſicht auf die Reli⸗ 
gions. und Kirchenbegebenheiten infonberheir. Semgo, 
mit Meyerfhen Schriften, 1769, :4, 22 Bogen. 
ie Abſicht des V. iſt, ein Namenverzeichniß ſaͤmtlicher 
"Lehrer in den Kirchen und Schulen der Grafſchaft 
Lippe; nad) alphaßetifcher Ordnung ber Derter‘, mo fie 
im Amte geitanden, zu geben. Von eigentlichen Zippis 
- fen Religions: und Kicchenbegebenheiten kommt nur ſahr 
. wenig vor. Wer aber nebenher noch Leute von aufferors 
dentlicher Beredſamkeit kennen lernen will, Leute, die 
diyren Namen durch Grabſchriften unſterblich gemacht, Leute, 
die ſich unter den Gelehrten als Sterne der erſten Größe 
—5 der fuche ſich Die augenſcheinlichen Beweiſe auf — 
allen den gedruckten Leichpredigten und Diſputationen x. 
Be fie felber gehalten, und hier von Hrn. P. zum vermeins 
lich ewigen Andenken angeführet: find. - -: - * 


Nachrichten Son der oberheßiſchen Stadt Wetter und 
denen daraus abſtammenden Gelehrten. "Kranke 
furt am Mayn, 1769. 9. 25 Bogen. — 
\er erſte Verfaſſer dieſer Nachrichtes iſt der Prediger 
 Jobonn grixdrich Mabes gu Hersderg Im. Weſtrich 
eſſelben geſchriedenen Auffatz bat —— Frank⸗ 
Wet, theils aus den Saumlungen eines andern Predigers, 
Johann Groxg Jungs zu Dreicbach, wis duea —8 
ESTER 7; 
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don der gelehrten Geſchichte. 84 
enutniſſe verdeffert , erweitert, in der Schreiber; (doch 
och nicht hinlaͤnglich) geändert, und in Druck gegeben. 
zir find nicht von denen, die dergleichen Geſchichten von. 
einen Drten fihleihterdings verachten durch fie nur füns 
'n bie allgemeinen geographiſche Syſieme, der Voßkonk. 
enheit näher gebracht werden, und die gegenwärtigen 
achrichten dienen ſchon zum Beweis. Inzwiſchen wuͤnfch⸗ 
n wir doch, daß bey demſelben etwas mehr auf unſer 
atiſtiſches Jahrhundert Ruͤckſicht genommen worden wäre, 
nd von den drey Geiſtlichen, die daran Theif haben, wer 
gitens einer firh des Beyſpiels eined Suͤßmilchs erinnert? 
nd die Geburts und Sterbeliften dieſes Ortes, von ver⸗ 
hiedenen Perioden mitgetheilt, und Die Anzahl der Eins 
ohner, und Zeuerfiädte bemerkt hätte. Wetter trieb 
jenem gute Handlung, war durch feine Schule auswarts 
n auf, und. überhaupt in guten. Umfiäuden, bis im J. 
536. Die Echineden ad ihm den Ha jamfien Beweis gas 
en, wie fehr nad) Guſtay Adolphs Tpde die Kriegszuche 
ey ihrem Heere verfallen war. Jetzt beruht die Nahrung 
‚8 Ortes blos im Feldbau, den er fo gluͤcklich treibt, da 
; die benachbarten Provinzen mit feinen Ueberflug verforg 
en Fan. Das erfte Capitel befchreibt- den birgerlis 
en, und kirchlichen Zufland dieſes Ortes. Des mente ' 
zählt die Gelehrte, die Wetter jur Geburtöffadt gehaB 
aben, und in der dortigen bfühenden Schule zu den Aeme 
ern und. Ehrenſtellen pebildet morden find, die fie naͤch⸗ 


als gegiexer, Es fült allein zwoͤlf Bogen, und man fieht _ 


it Vergnügen aus ihm, die Vortheile einer wohlbeßeü⸗ 
m Schüle, wenn fie auch in eingm noch fo kleinen Dr 
ii» Sollen wir die Leſer an die Namen Calvin, (Kaht) 
ombach, Cordus, Ctoll, Dryander, Eckhard, Happel, 
raͤhler, Plitt, Sylburg, Vulteius erinnern? Laur. gäl 
ug 8.197. gehört nicht unter biefelbe, Und an der Rich⸗ 
igteit des Art, Barth. Sootins zweifeln wir fehr. Bep 
er Kirche war fonft eine Bibliothek, davon nur ein Eleis 
er Reſt gedruckter Bücher, und einige Codices yon Scho— 
aſtikern und Canoniſten uͤbrig ſind. Ri... . 
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13. Haushaltungskunſt und Gaͤrtneren. 
Dhifipp Ernſt Luͤders — Eroͤrterung der vorn den 
Koͤnigl. Akademie der Tiſſenſchalcn in Berlin 
rn. JE 


Berlin 
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0, Keche Nacheichtene 


- aufgegebenen Frage: wie bey bem Ackerbau die 
Theorie mit der Praxi am bequemſten verbinden 
werben Fönne? 8. Slensburg, 1769. 6 Bogen. 

| En graues Haupt ſoll man ehren. Herr L. iſt ein 
n Schriftſteller von beynahe 54 Jahren, und feine 
Sccriften da fie voll. guten Willens find, verdienen auch 
da Nachſicht wo andern ein firenger Tadei gebürhrer. Dies 

fer Traktat enchält vieles was nicht zer Cache geböret. 

Das übrige aber iſt unſerm Ermeſſen nad), lang: nicht hin» 

eihend, den Sinn ber Alademie. der aufargebenen 

Kenge ein Gentige zu Seiten. Vicle untermiſchte gute 

praftiſche Anmerkungen find inbeflen nicht zu orrınyerfen. 


Am Schluffe full die berliniſche Ufatemie des Herten 
2. (ihm unbekannten) Gegner der in der allgemeinen deu⸗ 
ſchen Bibliothek” feinen Ackerplan angegriffen und das 

fache Pfluͤgen getadelt hat, welchen fie feiner Mepnung 
Rad). wohl Pennen wird, vor ihrem Nichterfinhl ziehen. 
Da ſolches derjeniden unierer Mitarbeiter angeher, web 
her der Necenient der. obigen Schrift gewefen, fo übers 


« 


kaffen wir es ihm ſich zu verantworten. 


Entwurf wie in einem ſchweren Leim⸗ und thonattis 
gen Sande der Getraidebau gewiffer, ergiebiger 
und leichter fönne eingerichtet werben. Entwor⸗ 
fen un P. E. Luders. — 8. Flensburg, 1769; 

a8 Bogen. — 
a Entivurf iſt Herr Lüders fo gütig gewefen und 
auzueignen, zugleich aber fordert er in der Zueig 
Nungsſchrift uns vor dem Richterſtuhl der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, um und zur Verantwortung zu 
ehen, warum wir verſchiedentlich in unierer Biblioche 
und fonderlih B. III. Stuͤck J. ©. 82. u. f. Hey Gelegen⸗ 
heir ber Beuutbennns einer Abhandlungen und Xyedenten 
ee das Aderwefen von ihm hoͤchlich angepriefene 

\ flache Pfügen getadelt haben. _ gepyrieß 


Da man dieſe Bibl. nicht zum Tummelplag ſchriftſtel⸗ 
leriſcher Streitigkeiten machen Bann, auch.diefe Sanı eis 
ann den Berfafler obgedadyter Recenfion allein anger 
bet, ſo wollen wis hier nur folgendes. anmerken ; er 

. , \ A u r 
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on j oh N 
vo der houshollungokuaſt und Gäcknerep. 58y 


Erſtlich. Der Herr Probſt has fih an ein unrechtes 
"orum gewendet, indem ec diefen Entwurf an die beriks 
siihe Alademie der Wiſſenſchaften eingeſchicket hat, weil 
ie Mitglieder dieſer Alademie wohl nicht eigentlich prak⸗ 
iſche Oekonomen find. Die Naturkündiger aber ſchlieſſet 
r ja ſelbſt von der Beurtheilung aus, weil er fie vor Ver⸗ 


\ 


theydiger bes tiefen Pflügend hält, und hierdurch fcheis - 


iet es, als ob ex nicht einmal, die berliniſchen Akademiſten 
u Richtern amehmen wolle. u 
Zweytens. Was biefe feine Schrift ſelbſt anlanger, 
0 beiweifet fie nod) lange nicht‘die Vorzuͤglichkeit des las 
hen Pfluͤgens, fondern enthält blos eine Beſchreibung 


ser Seldarbeiten zur Beftelung der Sommers und Winter: _ 
aat im ſchweren Boden. Der Herr ®, hätte die imans 


3ezogerten dritten Bande der Bibliothek 5. 85,89. befind 
ichen Gründe des Recenſenten, womit diefer das flache 
fluͤgen verwirft, ſelbſt angreifen und wiederlegen muͤſſen. 
nd ſelbige entwan fo ſtark und der Natur?unde fo ges 
maß, daß ſich nichts Dagegen einwedet laͤſſet? dev Here, 
zeſtehet ein, Daß die meilten Naturlehrer wie aud) die 


Schräuche der Ackerletzte wider ihn wären, nur feine Er“ . . 


fehrung ſey für ihn. Glaubet er denn, daB der Recenſent 
ohne Erfahrung gefhhrieben habe ? Er giebt ſolches hier 


nicht undeutliy, in feinem zu Flensburg im vorigem Jahre _ 


herausgelommenen feſtgeſetzten und erläuterten Ackerplan 
aber ſehr deutlich zu verſtehen. Wie, wenn ihm indeſſen 
ber Reçcenſent als ein ehrlicher Mann verſichern koönnte, 
daß er ſeit zwoͤlf Jahren zwey anfehmliche Landguͤter, Die 
ihm nahe angehen, dergefiakt verwaltet, daß er nicht blos 
ben Birthfäpafesfhreibern efehle gegeben, fonbern fi 
ſelbſt unablägig bemuͤhet habe, nicht nur Die Ackerarbei⸗ 
ten unter feinen Augen verrichten zu laflen, fondern mit 
slen Hilfsmitteln, welche ihm die Naturkunde und das Lo⸗ 
fen ber befign, ſonderlich englichen Schriften, von der Haug⸗ 
haltungskunſt an die Hand gegeben, die Fruchtbarkeit dei 

Erde zu drforichen und. zu befördern? Und mie, wenn ev 
ihm fagt , daß da er oft fünfzig bis ſechzig Pflüge hat ar⸗ 
Beiten laffen, darunter Über Zweydriitheil Dienft: Pflüg 

find, welche bekanntermaſſen aller möglichen Aufſicht ohn⸗ 
erachtet, dennoch flach pfluͤgen, er alſo wider ſeinen Wiſ⸗ 


fen die unangenehme, leider aber ſehr ſichere Erfahrung 


nur allzu oft gemacht babe, daß das Getraide auf ben 
| g 0 . Bpz . Zu a mit 
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„gung "aber beſtaͤtiget noch nichts id de 


2 , t 


ee 


588:  : : Kurje Nachrichten - 
mit Dienſt⸗Pfluͤgen flach beſtellten Ackerbreiten, allemal 
ſclechter gerathen ſey, als auf denenjenigen, welche er mit 


einmem Geſpann durch tiefes Pfluͤgen behondelt hat. 
jer iſt alſo Erfahrung gegen Erſahrung, und weiche ſoll 
as Uebergewicht Haben? Ohnſtteitig doch wohl diejenige, 


die ſich auf Gruͤnde der Naturlehre ſtuͤtzet, über die andere, 


welche dergleichen nicht vor ſich hat. 
Drittens. Wenn aber doch der Herr Probſt mit dem 
Piecenienten eine Lanze bredyen will, oder vielmehr fi) in 


_ einem förmlichen Rechtshandel uͤber dieſen Vorwurf eins 


taffen Luſt hat, fo fchläger ihm diefer anſtatt der K. Afar 
emie zu Berlin einen andern Richterſtuhl vor. Solcher 
ift die Königl: Großbritannifche Landwirthſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft zu Zelle. Herr 2. führer in ſeinem Zirel, den Mas 


‚ men eines Mitaliedes dieſer Gefellfchaft, und der Keen 
“ fene iſt feit verſchiedenen Jahren eben dieſer Ehre theil⸗ 


haftia geworden: Letzterer erwarten alfo, daß Herr L. 
eihe förmliche Widerlegung des tiefen Pfluͤgens ins ſchwe⸗ 


ren Boben, und fonderlich feiner in der Bibliothek am 
"angeführten Drie befindlihen Vertheydigung deffelben, 
” Sffentlidh drucken lafle, und verfpricht_hernady nicht zu 
- füumen auf diefe Schrift fo aleich zu antworten; und for 


Bann hürfte es Zeit fepn, daß Herr L. und der Recenſent 


ihre Schriften an gedachte Geſeliſchaft einfchickten, mit der 
- Bitte, darüber ein richteyliches Urtheil zu Fällen, und den 
Auusſpruch zu thun, wer yon beyden Rede habe 


Näpere Beftärigung, baf das ſchmale und flache Pflo⸗ 


7 "gen dem Befitzer eines ſchweren Leim⸗ und thonab⸗ 
-, „gen Bobens am nüglichften und vortBeilhafteften 
fo, von BE. Luͤders. — 8. Flensburg, 1769. 


9— 6 Bogen. 


u De Herr Probſt 2. thut durch diefe Schrift wiederun 


7. einen Ausfall auf den Recenſenten, welcher in der 


— Illgem. deutſchen Bibliothef, vor. ein paar Jahren fein 
N fabes digen etadelt hat. Sie ehrhält eine Erzählung, 


. 


da in einigen Faͤllen das flache Dflügen In ſchweren Bus 
den von gutem Folgen geweſen ſeyn Hl ud iſt der hew 
nischen Sorlerat zuggeignet. Eine ſolche nähere Berärks 
| ‚Peitätig Ä — m ie 

che and hevor es dem Herrne. nicht gefällen wird, di 2 


t 


u; 
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yon der Hauhalangetunft und 


— 


Sartnerey. 589 


B. M. Si. I. ©, 86. angeführten Gründe des Recenſenten 


? 


wider das flache Dflügen felbff anzugreifen, wird ih dies - 


fer in nichts weiter einlaffen. Er erwartet aber mit Unge⸗ 
duld, dag Hert L. ſich gebetener maßen mit feiner Streits 


chrift naͤchſtens bey der öfon. Gefelichaft zu Zelle einfins .. 


yen moͤge, als wozu er ihn hierdurch nochmals auffordert, 
mit dem Verſprechen ſich fo dann unverzüglich mit ſeiner 


Vertheydigung daſelbſt ebenfalls einzuſtellen, und die Seo 


ſellſchaft ums ihren Uriheilsſpruch zu erſuchen. 


Mr. 


.. 


) 
. 


Der Hausvater. Fuͤnften Theils. Erſtes Stuͤck 3. 


Hannover, 1770. 1 Alphab. 8 Bogen. 


ger Herr von munchhauſen entſchuldigt in der Vorrede 


die Ausgabe dieſes erſten Stuͤcks des fuͤnften Theils, 


anterdeſſen daß der vierte Theil noch nicht vollſtaͤndig ge⸗ 


iefett iſt, Damit, Daß er die für jeden Theil gehörigen Mas _ 


terien nicht gern treunen und bie jeßigen Abhandlungen 
richt länger zuruͤckhalten wollen. Wir finden.diefen Grund 
am ſo diel widjtiger, da bie pestreflichen Soden, welche 
ver 5te Theil liefert, gewiß die ganze Aufnierkfamteit der 
Renner und Liebhaber an fich reiffen merden. Selbige find 
inter folgenden Titeln enthalten: 1) Anweiſung wid Eleine 
uftwälter, Pflanzungen und Wildniſſe anzulegen find. 
) Ausführliches Verzeichniß aller Bäume und Stauden, 
velhe in Deutfchland in freyer Luft fortkommen, oder als 
olche angefehen werden koͤnnenn. 3) Wiederholung aller 
yorbefchriebenen Bäumeund Stauden nad) des Ritter Liyne 


Spffeme, 4) Namen⸗Regiſter, 3) von den angeführten... 
Sefchlechtern in Latein. b) Von den deutfchen Namen, | 


) Bon den englifchen Namen.‘ d) Bon den franzäfifchen 


Namen. Man erſtaunet über die Sorgfalt, welde de 


derr V. unter andern bey dem letzterm Aufſatz angewene 


et hat, um ver großen. erwirrung abzuhelfen, welche 
n Benennung ber Baͤume und Stauden (wie überhaupf, 
eier bey allen oͤkonoͤmiſchen Benennungen ) herefchet, zus 
nal da wan-ihm glanben Tann, wenn er ©. TX. in der 
Borrebe ſchreibt: „Der erfindrifche Geift meiner Landes⸗ 


‚leute, bat für ohngefaͤhr anderthalb hundert Geſchlech⸗ 


‚ter, unter denen hier angeführten zwephundert und ſechs⸗ 
‚sehn Geſchlechtern von Bäuweh, welche deutſche Ramen 
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, an Erbrechen fiatt haben.  - 


Pau 


x 
! 


20 Kurs Rachrichten 
„erhalten haben, on die dreyehn hundert und Bu 


. „nenmungen eingeführt, und ich zweifle nicht, dag die bes 


„kannteſten Baͤume in andern Gegenden noch viel mehrere 
Vrovinzialnamen haben werden, weiche mir unbekannt 


„geblieben find. ., Wenn es doch dem Herrn non IR. ges 







allen wollte, alle Gegenftände der Landwirthſchaft derge⸗ 
It su behandeln! sen GE e daft vers 


Allgemeiner oͤkonomiſcher oder Laudwirthſchafts⸗ Co 
lender auf das Jahr 1770, — nad) dem beften Er⸗ 
fahrungen zufammen getragen, 4. Stuttgart, bey 


’ 


- Mezter, 8 Bogen, 


Areeiseiie fh durch feine Innere Güte ſehr von bes 


bisherigen öfon. Ealendern und findet marı allerdings 
{ehr viele neue Erfahrungen darinn, die. dem Landmann 
son dem größten Nutzen ſeyn Tönnen. Wir wuͤnſchten, 
baß einem jedem Bauer und Landwirth dergleichen Scheift; 
bie nad) feiner Landesart eingerichtet wäre, in die Haͤnde 
gegeben würde. Der Rugen dapon dürfte größer ſeyn 
@ld man glaubt. Kleine in diefer Schrift Aberge⸗ 
ben wir billig, 3.%. da ed ©. 17. heißet, die Spiedglade 
Beber würke bey ben erben durch Brechen, eines 
ferde kann wegen der Struktur ſeines Magens niemalä 


S: 


Allgemeine Gründe der oͤkonomiſchen Wiffenfchaften 
vornemlich des Aderbaues, der Handlung und des 
Cameral ·Weſens. — Aus dem franzöfifchen uͤber⸗ 
etzt. Erſter Theil. 8. Frankf. und Leipzig, bey 
mmermällen, 1770. ı Alphab. s Bogen, 
iv laſſen es vorjetzt bey der bloken Anzeige dieſes wich⸗ 
BE 
elefre Babes wich. a de giyener Bi * 
u a  ' ;/: 7% 


| Abhandſungen und Beobachtungen duürch bie oͤkon. 


Geßellſchaft au Ben geſammlet. Des neunten 
ee Safer 


ı f 
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vonder haudheltuingäfunßunbirtneren, son 

"Yahrgänges 3768. pweytes Stuͤck 8. Ban, ı5 

Bogen en 

ro: . Zn , u a ' 

ieſes Stuck enthält acht Aufſaͤte, darunter der nierter 

D Heren Panchard Berbachtungen über. — 
chiedenen Eigenfhaften bed Mergels; und der ſiebendez 
Drfifung ‚einiger Zweifel wide die. Einfchräntung un 
Bertheilung der Alliuensen Dusch) Deren Tſcharner bie vor 
uͤglichſten ſind. nn 


Bründfiche Anfeltung zum Seibenbau und der Zuche. 
ber weißen Maulbeerbäume — aus. den bewaͤhr⸗ 
teften Schriftftellern — und eigener Erfahrung — 
von Georg Friedrich Gleditſch. — . Mis Kupfern, 
8. Jena, bey Euno, 1770. ni Bogen. . ' 

E⸗ iſt Biete Anleitung fehr ar und mannidhmal gu ums 
” ftaͤndlich abgefaflet, übrigend aber zuverläßtg. Zur . . 

Beitreitung: der Vorurtheile gegen den Seidenbau hätte 

man dem Berfafler ein großes Erempel nachweiſen könne 

da in einem gemiffen Dorfe im Brandenburglſchen fich die 

Bauren und deren Weiber und Kinder, bereits feit vers 

Diedenen Jahren, mit dem Seidenbau Pefchäftigen. 


Mhhandlungen und Erfahrungen der — Bienenge 
ſellſchaft in Oberlaufig. — Dritte Sammlung 
vom Jahr 1768. und 1769. 8. "Leipzig und Zigs 
fau, bey A. 8 Spiefermann, 1770. 9 Bogen 

Ay B. V. St. . S 201. haben wir zuerſt von biefrd 

DAbhandlungen geredet, und unfer damaliges ni 

mzuvortheilhaftes Urtheil auch im B.X: Gr. Il, ©.&66 

viederholen müffen; denk fo lange noch Brediät und oo 

dergleichen Saͤchelchen ſo nicht dahin gehoͤreten —ã | 

uurden, fo. lange mußten wir tadlen. Dame ‚oben 

wir fehen,daß wichtigere Segenfländemitmehre 


N. 


DL | 
| | er SGruͤnð 
ichkeit behandelt dem Bublifum mitgerheilet werben, 
indert ſich unſer Urtheil, da ſich die Sadye Andere, und, 
wir fagen, daß der Natur foeidher und her praftifche Lane 

iseh, dieſe dritte Sam ung nicht ohne Nugen und Dept 
Inügen leſen wird. "Die erfie Abhand ap ME dem fhans - 
zoͤſiſchen des Herrn ve Buchhaͤndlers zu Lyon Fr 


t — 


% 
v - 


502». Rute Rachrichten 

den chymĩſchen Berfichen bad Wachs mit leichter Mühe 

au bleichen, ift unſtreitig die wichtigſte, zumal da bekannt 
ft, daß die Fa es bis jeht In der Kunfl Dad Wachs 
weiß zu machen, noch am höchfken gebracht baben. 


“ 


Adam Gottlob Schirachs — Erläuterung der — 
Kunft junge Bienenfhwärme — zu erjielen. — 
Mit einer Rupfertafel. 8. Budißin ‚177% 9 


” Bogen und 3 Bogen Vorrede. 


Ver zehen uhren ſoll die erſte Ausgabe von dieſen 
Buche erſchienen und anjetzt vermehret ſeyn. Herr 
S hat wirklich viele nicht gemeine Kenntniffe von den 
Bienen aber auch manche abensheuerliche Meynung, }. 
E. daß jede Arbeitsbiene durdy eine höhgre Entwicklung 
der Beuaungätheile eine Bienenmutter werben Fönne. 
gi tacui es —— N . 


Auserlefene Sammlung zum Vortheil der Staats⸗ 
r. wirthſchaft, der Naturforſchung und des Feld: 
baues: — Aus dem ſchwebiſchen uͤberſezt von Ch. 
S. Gruner, Zweyter Band, Mit Kupfern. 
.Baſel, bey Thurneyſen, 1769. 1 Alphab. 
[Na in Schweden vortrefliche Sachen diefer Art gedruckt 
werden, fo müflen es die, beusichen Fefer einem 
Schreber, Kaͤſtner, und Bruner Dank wiffen, daß ihnen 
ſolche durch gute-Heberfegungen mitgetheilet. und alſo 
brauchbar werben. Herr ©. hätte feine auserlefene Samm⸗ 
ne aber noch aurerlefener machen, und manches auslafs 
n ſollen, welches Schweden allein angehet, und wegen 
. Mangel hinlaͤnglicher Kenntniſſe der dortigen Einzichtun« 
a Ar unverfländlich theils aufſer Schweder 


von keinem Rugenif, — -- 


Ulllgemeines oͤbonomiſches Forſt Magazin — Heraus 
gegeben aunter der Auffiht :%. F. State, — 
Zwoͤlfter Band, — gr. 8. Frankf und Seipgig, bey 

Dialer, 1709. a 3 
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on der Hauhaltungerunſt und Bärtneren, 509% 
Sn unferer Bißtiot e®. W: St.D. &:309. 8; VI, * 
I: S. 292. und B.X. St.H. S. 291. findet, der Leſeb 


nfer treheil üben den fi edenten bis eilfien Band. Der 


or uns/liegende zwoͤlfte Batid enthält drey und zwanzig 
Iuffäße die allerley merkwuͤrdiges das zum Forſtweſen 
ehdret, enthaften: Den XVII Auffag: Umſtandlicher 
Beweis, daß die Inſekten hicht allein durch ihres Gleis 
‚den, fondern auch durch andere Mittel herfürtommen, „ 
rag einjeber Leſer der ein Naturfundiger iſt, ſelbſt beur⸗ 


heilen. Vor hundert Johren hätte man vielleicht diefen 


mitänblichen Beweis angenommen. | 


27 


lbbildung der wilden Bäume, Stauben und 1? Dufi J 


Gewaͤchſe, welche nicht nur mit Farben nad) der 
Natur porgeftellet, fondern auch nad) ihrer wah⸗ 


ren Beſchaffenheit — befihrieben werden, von E. 


C. Oelhafen von Schoͤllenbach. — 4. Nuͤrn⸗ 


berg, ben uierſchmib 1767. 6 Bogen nd 16 | 


Kupferplatten, .. 


De Heri von Sqhollenbach hat ſich Sure, de. wehlge 


rathene Ueberſetzung der Schriften des du Hamel 
u Mongeau von Holz und Forſtſachen und vu feing 


ruͤndlichen Anmerkungen dabey, ruͤhmlichſt bekannt guy | 


acht. Die vor und liegenden Bogen find der Anfang 


on einem wichtigen Bud, welches ohneradıtet tens ho Ad 


en Breifes ‚dennoch Siebhaber finden dürfte. 
et des du ftamel. ſchoͤnes Werk; Traite des PERL et 


‚rbußtes ete. fehr gebrauchet zu haber, und hat unfer# 


rachtens wohl daran on nur wäre ed Pflicht gewe⸗ 
n, ſolches anzuzeigen. Die Befchreibungen find kur; and 


eutlich; aud) Papier, Deu, Kuyſer und Erleuchtung 


ber. und eg | 
Sꝛ. ua . 


v. 


Seſteltben and erlaͤuterter Acanlan , nach weten, = 


in der Koͤni Daͤniſchen Acker⸗ Akademie der 
bau der Feldfruͤchte gezeiget wird eidg 
a) Steneburg, 1769. 12 Bogen; 
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704 Knie Nachrichten 

Dr der Daniſchen Acker Akademie haben wir B. Vn 
St. U. ©.296. geredet und dem Herrn L. uls dem 
Siffter derfeiben fein gebührendes Lob nicht verfaget. 
Dies iſt jegt ein großer Troſt für und, denn fonften daͤch⸗ 
ten mir (bon, daß das Schimpfen auf die Stubenwirthe, 


welches meiſt die ganze Vorrede anfüllet, etwan quf und 


⸗ 


N 
> 


’ 


u 
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Li 
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fl. Rein, lieber Herr Probſt! der Recenſent 
außen Sie ed ihm, iſt fein Stubenwirch und bat Sie vecht 
ieb, ob ihm gleich Ihr flaches Pfluͤgen nicht anſtehet, das 
wider er ſich ſchon bey verſchiedener Gelegenheit‘ mis ſtar⸗ 
fen Gründen aufgelehnet hat, bie fie ihm in ihrem Acker⸗ 
plan fein Härten widerlegen follen. Ä 


Br u 
£mbwirtbfehaftlihe Erfahrungen zum Beſten des 
Landmannes, eine Badenfhrift vers. D-Bratf — 
Zweykes und drittes Quartal. 8. Altona, bey Ser 
fen, 1769, 13 Bogen. 
om biefer neuen und fehr guten Sfonomifchen Schrift 
V haben wir bey der Far des erſten Quartals aus⸗ 


führtid, gehandelt. Das zweyte Quartal enthaͤlt ſechs und 


Atze, welche alle durchgehends praktiſch und wegen der vie⸗ 
n neuen Anmerkungen und Ent decküngen der Aufmerke 
famkeit des oͤkonomiſchen Leſers in aller Abſtcht würdig 
Beh. Wenn der Herr 3. mit dev Stärke forsfähret,, alle 
Begenflände der Landwirthſchaft zu behandeln, fo wirb 
in Buch unter allen periodiſchen Schriften in diefem Sach 
ziemlich daS deſte feyin Bir wänfdteh daher wohl, 
def, es ihm gefallen möchte, keinen einzigen Urtickel der 
Detonomie vorbeyzngehen , ſondern einen jeden derfelben 
init feinen Anmerkungen und Erfahrungen ju bereichern, 


Abhandlung über eine beträchtliche Anzahl Erdartent, 

eus Sr. Majeftät deutſchen Landen — und von 

‚ berfelhen Gebrauch für den Landwirth. Auf Be 

u fehlder Koͤnigl. Churfürftlichen Sammer dem Druck 

_Worsgehen. 8. Hannover, hey Richter, 1769, 
1211 
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—5 — und das dritte Quartal nein und drepßig Aue 
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onder Haushaltumgekunſt und Gaͤrtnerey. 39% . 

In Hannover werden anjtgt böttreflidhe Unftalten id  ;, 
Aufnahme ber Delonomie imblefer Provinz genacht 

ya vor und liegende Buch enthält einen Beweis davon 

3 wurbe dent geſchickten Deren Berfaffer deſſelben, der | 

ch Andrei nennety von Seiten der Königl. Cammer anf 

stragen, ‚bie vonallen dortigen Aemtern einpefanbten Die Ba 

elarten, chemifch zu unterfuchen. Er erhiele alfonchd . 

n die drephundert Erdarten, davon die mehreflen, wie 

us dem Borbericht erhellet, bereits als Mergel beym 

lckerhau genußet wurden, und feine Berfüche mit felbigen _ 

iengen in die Tauſende. Die bey diefen Verſuchen es 

sachten Anmerkungen wuchlen zu einem Buche an,. mel _ 

3e8 eines der wichtigften für die Landwirthſchaft if. Die 

Inzeige des Inhalte wird ſolches beweiſen. W 
Erſter Abſchnitt. „Von dem beobachtetem Verfahr 

‚bey Unterſuchung der verſchiedenen Erdarten, und Ans J 

leitung wie jedweder die ihm vorkommenden ſelbſt pro⸗ 

‚bieten koͤnne.. Der Herr Verfaſſer erzahlet hier, mie 

r ed gemacht habe, um Die Beſtandtheile jeder Erdart 

u erforſchen. Dem Landwirth aber iſt es genug nach S⸗ 

6. durch Salzſaͤure dad Quantum des vorhandenen Kalchb / 

urch Laugenſalz die. Menge des Gips und durch Abfhläms 

nen bad Verhaͤltniß des gegenwärtigen Thones und San⸗ 

es ausfindig zu. machen. Um' die Eijentheile braucher er 

ich nicht zu belümmern, falld er die Erdart nur nicht fie. 

aſſes, ſaures Land beflimmet ©. 17.; allein von. jenen - 

Stücen muß er Gewißheit haben, fonften läuft er der | 

ahr fein Land zu verderben, anftatt zu verbeflern, welches 

ver Grund iff, warum bisher mannichmal das metgeln 

ed Ackers fo ungläcdli ausgefallen iſt. a 
Zwepter Abſchnitt. „Von einigen befondern Körpern - , 

‚weiche ſich in und mit unſern gemeinen Erdarten verbin⸗ 

„den S. 19. — S. 22., ‚Diefe find hier Spaht, Oolia 

hen, Tufſtein, Marienglas, Gelenit, Glimmer u. d. 

‚on deren Beſchaffenheit, der Landwirth nah S. 21. nut 

o viel wiffeh darf, dag ſie ein nicht mehr dindender Thon 

ind, und alfo ins Acker auch nicht mehr ald Ihon würten 


* 


oͤnnen. 
Dritter Abſchnitt. „Beſchreibun gyon bepnahe 300 
„Erdartennebft ihrem Gehalt S. 23. — ©. 20 iſt ſehr 
fleißig ausgearbeitet und ob fie gleich dem Hannoͤvriſchen 
andwirth wegen jedesmaliger Benennung ven Denter nie 
\ | ‘| 
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506 Me Nachtichten 


* 


dieſe Erdarten gefunden werben, —— ſchaf⸗ 


fet, fo wird nicht weniget den auswärtigen Liebhabern det 
etonomie hierdurd) eih Negifter geliefert, Darinn fie die 

8 Ortes befindlichen Mergel:Arten aufſuchen Fönnen, 
and durch die Ciaßiſication derfelben im folgenden Abfchnitt 
es in den Stand gefeget ſehen, felbige mit Nutzzen zu ge 

u ee. . 

Vierter Abſchnitt. .„Charakterifirung. und Einthei⸗ 
lung der verſchiedenen Erdarten und Peſtimmung ihrer 
;Mamen, nebſt einer General⸗Tabelle über, dieſelben, 
„und angehängte allgemeine Anweiſung su ihrem Gr 
„brauch im Acer S. 204. — ©.209.,, Hier findet der 
Leſer ©. 205. die Ertlärung was eigentlich der Mergel 
fey , und warum er entgegengejegte Würkungen hervor 
‚beinge und leichten Acker fefte, feiten und ſchweren Acker 
bingegen locker made. Dieſer Abſchnitt und ſonderlich 
die Generals Tabelle fihb ein Meiſterſtuͤck, und der Herr 
Verfaſſer verdienet öffentlichen Dauk, über. Diefe aͤuſſerſt 
dunkele Materie ein fo helles Licht verbreitet zw haben, 
bey deffen Schein ber Landmann nunmehro fidhere Tritte 
thun fann', wenn sr dieſe Erdarten zus. Verbefferung feir 
nes Landes anıdenden wil. _ | 
Nach der allgemeinen Anweiſung zum Gebrauch Biefer 
Erdarten im Acer S. 208. ſchicket fih alſo L.) in ſchwe⸗ 
sed, kaltes und zu nafles Land zur Auflocferung, Erwärs 
mung, Austroͤcknung, Vertilgung bes Unkrauts/vorzuͤg⸗ 
lich der Kalch; ſchwaͤchere Wuͤrkungen hat der Ralchmer; 


‚gel, noch ſchwaͤchere der Mergel, und Bie fehmächlten oder 


ften der Sans, weil diefer allein ſich mit dem thos 
nigten Erdreich nicht gern’ vereiniget; 2.) in leichtes dürs 
seh Land zur Verdichtung, Kühlung, Befeuchtung ‚- die 
net zuerſt der Chonmergel, hernach der Mergel, und zus 
letzt der Then. Der eigentliche Mergel ſtehet alſo überall 
gebrauchen, ob er gleich nicht allenthalben das beiie 
erbeſſerungs-Mittel iſt. 
Fuͤnfter Abſchnitt. „Von dem Gebrauche dieſer Erd⸗ 
narten auf dem Acker und auf Wieſen nach Maßgebung 
„, einiger von den Königl. Aemtern eingelauferen Ber ichte 
„8.210. = &246.,, Dieſe Berichte werden Landı 
wirthen doppelt angenehm ſeyn, weil ſie von Landwirthen 
herruͤhren, und ſie nothwendig zur Nachfolge anreitzen 


da ſie ſolche ſo ſehr erleichtern. 9 oo 
.. “ . _ \ u y r ' Sech⸗ 


_ ” N 








onder Hauhatnndokunſ und Girinerch 397 


Sethſter Abſchnitt. Auszuge aus gedruckten Schr 


ten den Gebrauch und Nutzen des Mergels u. ſ. w. bei 


treffend. „». Diele dienen ungemein zur weitern Erkiäa 


ıng und Befeſtigung der Lehre vom Metgel überhaupt, '. 


nd von ben Wuͤrkungen die aus der Vermiſchung der Erde 
ten zur Beförderung der Srugbtbarkeit entfliehen. : Mad 
Yallerius in feinem bekannten Buche hievon hauptſaͤch⸗ 
bes fagetr has der Herr Verfaffer hier ausführlich. vor 
dern eingeruͤcket. Den Beſchluß dieſes Abfchnittd mas 
‚et die Entſcheidung vetfchiebener fkeitigen Fragen: von 
efem Gegenſtand, als: Ob der: Mergel dunae;, ob es 


ahr fey; daß ein bemergelter Acker reiche Väter und“ 


:me Rinder made u: f. w. 
‚Siebenter Abſchnitt. Bon pen Nebengebrauch eini⸗ 


N 


ger unferer Erdarten &.287— ©.296.,, Es ermahner - . 


r Herr B. den Landmann auf die weitere Arauchbarkeit 
v —5 as feinem Orte befindlichen Erdarten aufmerk⸗ 


u ſeyn, ob fie zu Alaun, Salpeter Kalch, ‚Gips, ‘ 


atfererde; Tobacköpfeifenerde, Eteingut u. d. m. Diem 


ig Mit einer ganzen Menge von. den ihm gelivterten 
rdarten hat er durch. einen Mahler ,. Berti he anftellen - 


ſſen, ob ſie zum Unftreichen der Häufer, Thüren u. ſ. w. 
8 Delfa afben dienen Eönnten und eine beträchtliche Anzahl 
PAAR ir biefem Er tzwet mehr vder weniger, hrauchbar 
funden. 

Wir haben unter der Menge der ſo haͤufig herauslomn⸗ 
enden oͤkonomiſchen Schriften lange nicht ein Buch ges. 
nden, welches eine fo wichtige Materie did diefe it, fo. 


rgetragen ,- ‚enthalten hätte, 


uͤndlich, dendih und in der. angenehinfien Career, 


un ve 
s 


achricht an das Fanhvolf die Erziehung ie Sa 
in Abſicht.· auf den Feldbau betreffend. Aus den. 


ital aniſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen des 


Ueberſetzers vermehret. Strich, bep Dreh, 1769: 

an bogen;..)?. on vn 
feine iögend ein ar as Park derijum Zeiwer⸗ 

—— — zu haben; weit fine Kunden leider! 


erg oder —S der den Tiſſot aus⸗ 
——— ageben, in ee re von Erzies 
ng der eher war wenlaes geld Bl 


hu 


08: Nine Nechrichten 
— ber Shwutiz 8 Ton berrſchet, Daß man aller 
v Trafräcchend für dad Landoolk ſchreibt: aud) Die Der: 
sen Derleget bie oͤkonomi Saden am befien h⸗ 
ĩen, fo war leicht ein Buch nach dieſem Titel angefertü 
Vielleicht um deſto weniger entdeckt gu werden, heiß 
—* es eine Ueherſetzung aus dem Italiaͤniſchen, und wird 
in den fparfamen und platten nichts bedeutenden Anmer 
Tungen eine Verſchiedenheit des Schreibart mit Dem Texrt 
affeltiret. "Denn wir argwohnen aus mehr denn einem 
‚ Grunde, daß diefer Ueberſetzung die Urſchrift fehler. Dem 
fep inbeifen wie ihm wolle, fo paſſen ſich drey Viertheil des 
Wwuchs fo gut auf den Edelmann als auf den Bauer, mb 
diefes und alles andere was auch den Bauer beſonders 
angehet, haben fihan hundert Lente vor dem Verfaſſer 


. · Mr. 


gohann Chriſtoph Riedelt — vermehrtes Garteis 
Lexicon, benebſt einem nuͤtzlichen Gartenkalender 
8. Nordhauſen, bey Groß, 1769. 2 Alphab. ı6 
Bogen. v Y 
Ry als ein ziemlich vollſtaͤndiges Handbuch bey der Gaͤrt⸗ 
nerep gut zu gebrauchen. Wir haben veridhiebrne 
| en: nachgeleſen und felbige ausführlich und richtig bes 
unden. Der Vorzug diefed Lexikons vor andern Buͤchern 
- Diefer Art beſtehet darinn, daß es ſich auf den Himmelds 
irich und, die Lanbeägegend in Beitellung und PRege der 
Gemwächfe genan paflet,‘ welches an denjenigen Gartenbuͤ⸗ 
chern mit Grunde getabelt wird, beten Verfafler die fran 
Biigen und — Schriften auögefihriehen ‚haben. 
tiefe Ausgabe foH verſchledene Vorzüge vor der vorher 
gehenven baben, meidyed wir an feinem Drte gefkellet feyn 
| iaſſen, weil teic fie nicht zufantıgen verglichen. nt 
u Waneriſche Nachrichten und Abhandlungen aus dem 
Oekonomie⸗ und Commerzweſen. Des zweyten 
Bandes IXtes bis XlItes Stuͤck; des Dritten 
: bes. lied bis Xtes Geikt; gr·ð ei 
‚ mern, 1769; jedes Etuck von Bgm 
| 73 
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yonder Haushaltungdkurſſt end Baͤrtnerey. 509 
leihen noch immger--bey-deu- anfänglläsen Verib 
B ihr B. Vil. St. i. S. 304. um eine unſe⸗ 
‚er beſten Schriften dieſer Art, die bis jetzt bekaͤnut find, 
oo. u * J Sz. Br \ Br ‘ 
Abhandlung von ber Wartung der Bienen — dei 
gleichen, die natuͤrliche Geſchichte der Weſpen und 
Horniſſon,nebſt den Mitteln fie zu vertilgen — 
durch Thomas Wildmann. Aus dem englaͤndi⸗ 
ſchen überfegt. Mit Kupfern. gr. 8. Kopenha⸗ 
gen, bey Rothens Wittwe und Proft, '1769.: 16 
Bogen -  ° = ; oa 
Pben dieſes Buch, welches eins von den beſten die, 
wir haben; md nebfl den geieheten Unterfuhungeh . " * - 
ver beten Naturforſcher, auch die neueren prakt hen Bee · 
seiferungen der Wartung der Bienen enthält, iſt auch ih 
ieſem Fahre zu Leipzig bep Junius herausgefonmeh, und 
adleich / wie anf dem Titel ſiehet: Auf Deranlaffüng einde 
yochanfehnlichen dkonomiſchen Gefelfchaft zu geibiie mit 
Inmerkungen einiger Mitglieder der Oberlauſitzer Bienen⸗ 
Heſelifchaft veriehen. . Das Prognoſtikon der Kopenhage⸗ 
ver Ausgabe iſt aiſo leicht geftellet, daß fie nemlich bald 
Matulatur werden dürfte, weil jeder Käufer diejenige, 
velche zu. Leipzig. herauägelommen if} „. verziehen mirb, 
veicyes wir ihm wenigflens anvarhen, weil bie Anmerkun⸗ 
yen vortreflich find, und die beſten prattiſchen VienenLieb⸗ 
haber zu Derfaften baden. ji ee 
NL on oo. u t. rn \ — 


Beobachtungen von eini en Blumen, deren Wachsthum 
und Zubereitung der Erde. 8. Leipzig, bey Hilſcher, 
1769. 5. Bogen. — 3 


na re FR we \ 

D Verfaſſer, welcher am Ende des Vorderichte ch 
Tutor gerr von Brocke zu nennen belichet, faget, daß 

x alles, was er hier ſchreibt, aus eigener Erfahrung and 

nicht aus Buͤchern erlernet babe. — 


Abhandlung von Zwiebelgewaͤchſen — aus dem fran⸗ | , | 
zöfifchen. des. Herrn Nicolaus Ham Kanpen unb 
D Bibl.xul.S. U.tft. Da .. Seohn, 


1 on in — 
r : u: 
| ’ . 


iurze Nachrichten 

Soße, Blumiſten zu Hatlem in Holland. 3. Sei 

zig, 1 % 10 Bogen. 5 

ſt ziemlich voßftändig, nur pflegen die hollaͤndiſchen 
Ylumiften felten die Wahrheit zu ſagen, wenn es auf 


manche Kunftgriffe ankommt, fchöne Blumen zu erhalten, 
‚ welded wir aus berſiedenen Stelen and bier fürchten 


u Briefe über bie Beftelung eines Küchen - Gartens in 
Niederſachſen — von F. H. H. Eueder, Prediger 
» gu Eappenbrügge, — 8. Hannover, ben Foͤrſters 
© und: Soßns Erben, 1768-1 Alphab. 7 Bogen. 
E⸗ find dieſe Briefe ſchon einzeln im hannoͤvriſchen Ma⸗ 
Xgazin eingeruͤckt, und denen Garten: Liebhabern zu Ge 
fallen hier zuſammen gedruckt. Sie ſind durchaus praf 
tiſch, und findet man darinn manche beſondere Handarife 
und Vortheile, die man in vielen Gartenbuͤchern vergeblich 
uchet, und die mancher Gärtner mit aller feiner Kunf 
sicht weiß. Dergleihen Schriften, worinn Zuverlägig 
Beit und geprüfte Erfabrungen die alleinige Richtſchnur der 
 Werlaffer gewefen find, Fönnen nicht genug. empfohlen 
werben. ze on. 
| Kr — ©. . | 
. . ‚ 5 — 
024 Cameralwiſſenſchaft. 
Verſuch in politiſchen Schriften über die Scaatswirth⸗ 
(hatt, die Handlung und anufakturen, von einem 
: Kaufmaune, Zwey Theile, Leipzig und Roſtock, 
bey Kopp, 1760.88888. 
Ei Beine Schrift, aber die mehr werth iſt, als ein 
ar ganzes Spſtem. Ein folder Mann, wie dieier v. 
verdiente eher als ſchwediſcher Reichſsrath im Canzlepcols 
legium zu forechen, ald für Pommern ein Olusor zu fepn. 
Solche wichtige Wahrheiten müßten in: mehrern Fleinen 
: Staaten von Deutichland mit folder Anwendung, mit 
‚gleiches Srepmüthigkeit und mit einem eben fo praktifcen 
2.1 Ben Geſchicke gefager werben,- wenn es —* 
a 3———— . moge 








| U. i — . . 
_ . R . u 

4 ’ - . - “ 
. 4 





En 


vor der ; Einkrtifenkhift . 


nbafich iſt, daß: Deutſchland noch einmal über * Mu 
ereffe unter fich gteichföritig handeln lernte. 
Wenn aud) die Großen ded Staats ſich aus ſolchen 
Schriften nicht beflern- würden; fo wuͤrde doch dad Volk 
araus Eger merden und emdtic feine Stimme erheben, 
Dann iſt vox Populi vox 


Bey dem: hierinn vorkommenden Stüde ven Tuchfa⸗ 
seiten, zeigen wir eine dahin gehoͤrige Ueberſetzung einer 
ehr nügliden franzöfffehen Schrift bieranı · Pa 
Nachricht von denen. Manufakturen deren Tuͤcher ung ' 
anderer wollener Zeuge, aus dem franzoͤſiſchen übern 
fest: "Dresden. und teipäig y bp Valthe, 1765: 

8. 136 Seiten. © Zu 


Efprit de Sully, oder Kuszug aus den gachrichten 


des Herzogs von Sully.ıc.; von dem, was ſeine 


Verwaltung ber Finanzen und feine Grundfäge der - 
Policey betrift, ‚nebft ber Lobrede des Herrn Thor 


mas — aus dem foanzöfifchen. Dresden und 


Warſchau, in der Groͤliſchen Handlung, 176. 
8. 580 Seiten. 


Dem ſey dem Ueberſetzer im Kamen aller deutſchen Ca⸗ 
meraliſten, Me kein franzoͤſiſch Buch leſen, und noch 
einen Funken Gefühl für dag edle und patriotiſche in den 
Cammergefhäften übrig haben, daß er eine Schrift in 
uniere Sprache übergetragen hat, auf melde alle Brinls ' 
ſters und Zinanzraͤthe bep ihrer Annahine ſchwoͤren ſollten. 


J Ku... 
T35. Vermſchte Nachrichten. | 


Zungieris mavonevos ober Die Dialogen des Diogenes: 
‚von-Sinope, aus einer alten Haͤndſchrift. 
Infani fapiens fetat aeduss nomen iniqui 
ultro quam ſatis eſt virtutem fi petat ipam. 


Heli, bey Weidmanns Erben und Reich, 1770. 
in 8 | 
Das 0 Waru | 
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603 WVermiſchte Nachrichten. _ 
* arum ſollten wir die Freunde haſſen! was haben uns 
die Goͤtter beffered gegeben! Und warum haben 
„fie und überall dieſes voruͤberrauſchende Dafepn gege 
„den? Wenn ihre Meynung nicht war, dag wir uns bei 
„fen miteinander erfreuen follten, fo hätten fie ung auf⸗ 
» einig zu reden, ein fehr gleichgültiged Geſchenke ge 
nma et. „ ü — 
So denken wir auch mit unſerm neuen Diogenes. Eis 
frölicher Charakter iſt die vornehmſte Grundlage der wah⸗ 
' zen Tugend, und Schriftſteller, welche denſelben bey einer 
Marion zu bifden fich beitveben, können ſich Dadurch-um 
die. Sitten fo verdient machen, als die erhabenften Mora⸗ 
Alten, oder vielmehr fig find die beſſten Moraliſten. Eie 
‚ And‘ die angenehmſten Seiellfchaften in der fefenden und 
dentenden Welt, ſo wie ed die aufgeweckten Köpfe in dem 
emeinen Umgange find. Allein wie dieſe nur. als denn dab 
$os, daß fe recht zu leben miffen, werdienen, wenn fe je 
den plumpen Scherz, jede langweilige Erzaͤhlung, jede ans 
ſtoͤßige Zweydeutigkeit, und jeden Einfall vermeiden, über 
den wohigezogene Leute erroͤthen müflen: fo behauptet 
auch der muntere Schriftfiefler die Würde feines Stans 
des nicht anders, ald wenn er diefelbige Regel in feinen 
Werken beobachtet. | en 2 
- Wenn dieſe Anmerkung richtig iff, fo muß der vors - 
‚irefliche Berfaffer der Dialogen, oder befler zu jagen, der 
‚Nionologen bes Diogenes, wünfchen, etliche Dutzend Stel 
len dieſes reigenden Werkgens, theils geaͤndert, theils weg⸗ 
gelaſſen, oder vielmehr dem Ganzen deſſelben, einen min 
der ausgelaflenen Schwung gegebenzu haben. Wir glaus 
‚ben überzengt.zu ſeyn, daß die ganze Claſſe der Lefer von 
geläutertem Geſchmacke mit uns daffelbe wuͤnſchen wird, 
denn diefe wiffen gar zu wohl Schwaͤnke von Echerzen, 
und unanfländige Zwepdeutigkeiten von aufländigen Ge 
mählden ber feinen Freude zu unterfcheiden. - “ 
Nach diefer vorläufigen Anmerkung wolley wir aus 
Diefen Dialogen dasjenige auszeichnen, was und darinn 
am mertmürdigften gefhienen hat... 0° 
In dem dritten und vierten Abfchnitte wird der Cha 
rakter des Diogenes auf eine angenehme Weife gerecht⸗ 
fertiget, und wir waren zu Ende des vierten ſehr feoh den 
guten Dann dieScyreibtafeldeöxteniades finden zu jehen.— 
Der fünfte Abſchnitt iſt daB ſeinſte ſatyriſche Gemaͤhlde, 
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56 die falfdie Weis heit, und Bie damle aepaarte Schmel⸗ 


EZ . 


heley ald Früchte eines thierifchen Inſtinktes vorgeftellet : 


ind. Der Sehfte ſagt in vielen fdönen Worten nichts: 


INein’die folgenden entſchaͤdigen ung zur Genuge uͤber das 


hiefe deſſelben. Mehr als fchön find diejenigen, inwelr 


hen der wolluͤſtige Chärea als ein fühllofer Freund, und 


18 ein bartherziger, Neicher dem armen und Menſchen⸗ 


reundlichen Diogenes entgegengeftellet wird, Und nech 
eigender iff die Geſchichte der Glyeerion. Hier haben: 


ie Grajien, die Muſen, Amor, und die Menſchlichkeit 
en Berfaffer, ihren Liebling befeelet, fo wie die Minerva: | 


ı dem folgenden , in welden Ziegen feine Lebensart. 
em Xeniaded anpreifetz obgleich und die 
Schmeiefliege, und der Nadyttopf, von kiher fremden 


dand eingefchoben,, oder aus Verſehen in die deutſche 


eberfegung eingefloffen zu ſeyn feheinet. - Dem Moͤnche⸗ 


yelchyer laut: ver Borrede im zwölften — = 


Berf aus Tem Arabifchen in Kuͤchenlatein gebraiht hat, 


nnten diefe Einfälle und einige andere dDiefer Urt fehr - . ' 


hön duͤnken, und er mag fie daher ind Manufcript ein 
eſchoben haben. Zwar iktdaudı) möglich, daß fie ſchon in 
er griechiſchen Urſchrift geftanden haben. Der feinſte 


chriftſteller Griechenlandes konnte ohne an oͤlig ir 


yn, Worte gebrauchen, welche fein geſitteter Buͤrger 


‚n Paris, von Berlin, von Zürich, von Biberach und 


»n Erfurt, ohne zu erröthen, gebrauchen wird. 


In dem 25. 26. 27. und 28ten Abfihnitte finden wir 
n Moͤnch und den gefitteten beutfchen Ueberſetzer auf eine 
feltfame Weile mit einander vermifcjet, daß wir une 
öglich .fagen Tonnen, ob bey Durkhlefung derſelben Un⸗ 


ſt oder Luſt in uns irgendwo geweſen fey. | 
An dem 2gten Abſchnitte leben wir. wieder auf, da ins 


'n wie unfern Dann wieder; getrennt von feinem unam '_ 


und die Seele den 


+ 


nehmen Gefährsen. Er fchildert uns den elenden gu : 


ınd des Verſchwenders, der fein Gut durchgebracht hat; 


ıd der folgende Abſchnitt, in dem jedoch bisweilen bee 
tond) wieder zum Vorſchein koͤmmt, zeiget, wie ſchwer⸗ 


h ein folder verungläckter Menſch wieder zurecht gebracht 
erden Tome. De | Ä 


Der. ein und dreyßlaſte Abſchnitt ſchildert Den veraͤcht/ 


den Zufland des Reichen, welcher weiter keine Gabe be⸗ 
RI... file 
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figer, als die Gabe feine Einkünfte zu verzehren, und ſchil⸗ 
dert ihn in feiner mahren Häßlichkeit. , , 
So ſchoͤn dieſer Abſchnitt iſt, fo iſt doch der davauf fol; 
nde noch weit fhoner. Er zeiget den Charakter Des Weis 
en und des Weltbuͤrgers in dem reizvolleſten Fichte, ins 
fonderheit in dem Schluſſe, wo er Durch denfelben dem un 
autzen Reichen folgende Lehre giebt. 
„Du haft hoͤchſtens fünf und dreyßia Jahre Bhllomes 
„don. Du vbiſt noch nicht zu alt um ein rechtſchaffener 
„Mann zu werden, danke fie albernen Gefellen aß, die 
4, alles bewundern, mas du fagit, und olles aut beißen, 
„was du thuſt, um firh alle Wochen zwey oder Dreymal 
„fast bey dir zu eſſen. Wende nur den fechften Then des 
„, Tages Dazu an, dir die Kenntniſſe zu eriwerben, wodurch 
„du dich dem gemeinen Wefen nüsfih machen Fonntefi. 
„Da du einer der reichſten Bürger bift, fü liegt Dir näher 
„als Zaufend andern an, daß es dem Staate wohl gehe, 
„aus dem du fo aroße Bortheile zieheſt: oder traueſt du 
„deinem Kepfe nicht ſo viel au, fo gedenfe, Daß die Nas 
„tur, melde ihre übrigen Gaben, Schoͤnheit, Stärte 
u Wis, Genie austheiler, wie und wen fie will, die Güte 
m bes Zerzens in-unfore eigene Gewalt gegeben har. Ein 
wohlihaͤtiger Gebrauch) deines Reichthumes, und Geles 
. " mgenheit dazu wirft du nur zu häufig finden, würdedir die 
m Kerzen deiner Mitbürger gewinnen, und deine Erhaltung 
„zum Gegenſtande der allgemeinen Wuͤnſche machen. Wer 
„wollte ſich noch lange befinnen, ob er einen fo großen 
„Bortheil um eine arme Handvoll Goldes erkaufen wolle. „ 
Die Apologie der Freude, welche ber 34 Abſchnitt entı 
haft; : enpfeblen mir allen muͤrriſchen und ſauertoͤpfiſchen 
9 F Aber warum nur ben Philoſophen? allen 
Scheinheiligen, allen Boten, — denn die Boͤſen find im 
mer traurig und ſchwermuͤthig. Der Weiſe und der Gute 
find meiftentheild aufgeräumt und munter. Nur werben 
ſie ernſthaft, traurig und verdrieslich, wenn fe abgefchmad: 
gen Unterredungen beyzuwohnen, wenn fie kindiſche Frau 
ben mijt zu genieſſen, wenn fie langweilige Erzaͤhlungen 
anjuhören, genoͤthiget find. Und aus diefein Grunde de 
* forgen wir aud) , der heiterfie Kopf werde ohne, verdries 
id) und mürrifh zu werden, ‚ohne zu aähnen, die chalt 
Bäifihe Rede über den Mann im Monde nicht leſen koͤnnen, 
eine Same; bie ihm bey den Scherzen eineß Gervan, 
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ineb Rabeners unb eines Swifts nicht leicht begegnet. Er 
ann bey dem Ranne im Monde einſchlafen, ohne das ge⸗ 


ingfte zu verlieren. Ben 
Aber wir vathen ihm gefchwind wieder aufzuwachen, 


d batd der Redner aberitt, ber ſich ruͤhmet, fo angenehm - 

tefcherzer zu haben; nun erfheinet ein Mann von einem - 

zanz andern Belange auf ber Bühne. Der Beſuch; wel⸗ 

hen Alexander bey dem cyniſchen Weltmeifen abgelegt hats \ 
er 


ſt hier auf die angenehmſte Weiſe vorgeſtellet — und 
weyte Beſuch, welchen unfer Verfaſſer zu demſelben hin⸗ 
udichtet, iſt noch weit einnehmender als der erſtere. Der 


Beſichtspunkt, In welchem da die Siege des ehrgeitzigen 


Macedoniers betrachtet: werden, iſt derſelbige, in welchem 


zieſelben in der Geſchichte der Menſchheit erfcheinen. Wie - 


hewundern mit-einem lebhaften Vergnuͤgen den Dichter, 


velcher den Gedanken des Phitofophen mit fo-vielen may  _; 


erifchen und fletlicyen Reizen außgezieret hat. . 
Den Beſchluß des ganzen Werkgens machet die Repu⸗ 
Hit bes Diogenes, eine allerliebfte Schreiberey, voller Geiſt 


ınd luſtiger Einfälle. Ein recht niedliches Ding, das fehe 


artig wäre, wenn bey dem Nachtifihe eines, akademiſchen 
Schmaufes, ein Profeffor feine perren Collegen damit ber 
luſtigte, wir fegen jedoch Borand, daß feine von den hoch⸗ 


jucheenden Serren Commilitonen dabepfeyn werden. Den" \. 
dieſe duͤrften leicht Die Sache unrecht verftehen, und daraus 


ſehr ſchlechte Begriffe von ihren Lehrern faſſen. Wenn 
aber gar ein Profeſſor ſolche Spaͤße auf ſchoͤn Poſtpapier 
brucken läßt: fo mag er ſehn, mie 2? ir einen Zuhörern 


jurecht kͤnmt. Doch ein Wort im Ernft über dieſe Mes, 


publik, der gute Diogenes fagt recht, daß er nicht begret⸗ 
fen fünne; wie man mit sehen Taufend Bedürfniffen glůck⸗ 


lich fepn koͤnne. Indeſſen haben einmal bie Drenfden . - 


dieſe sehen Taufend Bebürfniffe, und das mefentliche der 
Philoſophie iſt nicht, fie uber ihr Ungluͤck auszuſpotten; 
ſondern fie in ben Stand zu fielen, daß ſie dabey fo wenig 


* 


ünglüctich fepn, als. ed möglich) if. Dazu brauchet e® 


eßss 
mehr als zu fagen: „Ich kann nicht fuͤr aled Rath ſchaß | 


„fen... 


Einen vortreflicen und leyder! nur allzuwahren Er 


banken, können wir nicht umhin aus diefem Stuͤcke hier 
abzufchreiben. - „, Eure Geſetzgeber ſcheinen mir oft, mit 
„ihrer: Erlaubniß, dem guten. ehrlichen Bären zu gleichen, 
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„der, um eine liege gu verjagen, die ſich dem @inflebier, 
: „feinem Freunde, tm Scylafe guf die Naſe gefeger batte, 
„einen großen Stein erariff, und auf einen Wusf die Stiege 
„und den Einſiedler tobe'machte.. | Ä 
- Ungeachtet der Sokrates mainomencs durch mannigfal⸗ 
. Bige Flecken entzieret iſt; fo fehen wir indeſſen ihn doch für 
eine der ausgeſuchteſten Fruͤchte unierer Litteretur an. — 
Die größten mahleriiden Schönheiten, die tiefften Blicke 
in dad menſchliche Herz, die feineften und die edelffen Ge⸗ 
fühle der Menichlichkeit geben ihm einen inneren Werth, 
Ber wenigen andern Berfen.unfrer beiten Köpfe, in einem 
fo hohen Grade zugefihrieben werben kann, und bis auf 
einige,unnöthige fremde Wörter, haben wir auch die 
Schreibart fo vollkommen gefunden, ald viele Gebanfen 
- «eigend, richtig, bündig, ruͤhrend find. - ' 


/ “ 


es Heren Marmonteld herausgegebener Belifar, 
° beurtheife und die $after der beruͤhmteſten Heiden 
angezeigt, zum Beweiſe, wie unbedachtſam man 
. biefelben ihrer Tugenden wegen feelig gepriefen, von 
dem Herrn Peter Hofftede ; Prediger zu Korter- 
Bam, aus dem.holländifchen überfegr. Leipzig, in 
ber Heinfingifhen Buchhandlung‘, und in Wefel 
. bey J. F. Roͤden, 1769. 
‚Smjbateich die Abſicht diefer. Beursheilung vorzüglich auf 
den theologiſchen Inhalt bed Beliſarius gerichtet iſt; 
ſv hat der Verfaſſer dennoch die Kabel ſowol als die Sit: 
renlehte dieſes berühmten Romans, feiner Kritick nicht 
nmwͤrdig geachtet. Unter vielen uͤberftuͤßigen Anmerkum 
gen über die Geſchichte der Romane überhaupt, über die 
Beſchichtkunde des Heren Marmontel, und über die feichte 
Ritteratur der Sranzofen , wird man dennoch das fiebende 
aubpfſtuͤck nidyt-ohne Nasen und. nicht ohne Vergnügen 
‚Tefen. Er zeiget in der Erdichtung des. Hrn! Marmentels 
ſehr beträchtliche Unwahriheinlichfeiten — obwol er auch 
‚einige Züge darunter rechnet, welche eher Lob als Tadel 
‚ verdienen dürften." Wir erkennen Überhaupt an dieſer 
„Fritick einen kaltfinnigen Dann, welcher eine aushündige 
v : Schönheit, betrachten. kann, ohne fi durch ihre Diele 
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o beſaudern gu Igffen, daß er nicht ale Ihre wahren Gehe 
er Fr —ã— anhalten su Fa 


u madyen wuͤnſchete, einen Denn, welcher mehr mit dem 
Zeifte eines hofänpifchen wortklaubenden Litterators, al 
nit dem Herzens eines Menſchenfreundes ein Werk bear 
heilet, das für ber einen. wie für den andern merfwürdig 
ft. Er sadelt ſogar die uͤbertriebene Menſchlichkeit, mit 
velcher der frangöfifche Schriftfteller den Beliſarius, die 
»on ihm verübte Graufamfeit dem Juftinian als einq 
Schmodiheit misbenten (äßt, und er rechner ihm ben Ger 


⸗ 


zrauch gewifler Gedanken oder Ausdruͤcke, Die auch andere 


yor ihm genutzet haben, als Fehler an, zum mindeſten moͤchte 


er dieſelbe von der Summe der Schoͤnheiten ſeines Mers 


ed abziehen. . Er iſt uͤberhaupt auf die franzöfiiche Lirrer _ 


:atur übel zu ſprechen, und er hoffet:mit dem Herausges 
ser des »Syppelitus von Zuripides, daß nad) einigen Zeits 


ıltern man wenig mehr an die alltäglichen Schoͤnheiten 


es Verfaſſers der Zenriade denken werde. Wir :vermus 
Ihen dad Gegentheil, und wir haben das gute Vertrauten 
‚u dem Geſchmacke unferer Nachlümmlinaer daß fie wohl 


Ne Schönheiten der Alten immer hochſchaͤtzen, aber nicht 


ya fie dabey die. vielleicht weſentlichern Vorzüge umferer 


ngeländifchen und franzäfifchen- Zeitgenoflen mißfennen 


verden. Selbſt die Kritick über den Beliſarius ſcheinet 
ınd eine Beränderungsu weiſſagen, Durch welche der Geift 
‚er wahren Philoſophie in Sollsnd allmählig die Gtelle 
innehmen dürfte, welche biäher eine mebr fcheinbare als 
ügliche Litteratur in Diefem Lande behauptet hat. Herr 
5offtede tadelt an der Politick der Herrn Marmontels, daß 


r nicht der Handelfchaft als der vornehmſten Quelle des 


— 


ffentlichan Wohlſtandes gedenket. Es iſt in der That 


onderbar, daß in dieſem kaufmaͤnniſchen SIohrbunbert ein 
yolitifder Schriftiteller Die Handelfchaft fo fehr hat vers 
veffen Tonnen. Allein es iſt auch unfkreitig, daß in einen 
Reiche, wo bie von Here Marmontel angepriefene Grund⸗ 
äge würden befolget werden , die Gewerbfamfeit blühen 
pürde, wenn ſchon die Regierung ſich derſelben im ges 


ingſten nicht annuͤhme. Wo Sitten, Frepheit und Ge⸗ 


echtigkeit herrſchen, da muͤſten auch der Feldbau und die 
dandelſchaft bluͤhen, und den Feldbau, als den. weit we⸗ 
entlichern Theil des oͤffentlichen Wohlſtandes, als die 


Quelle der wahren Reichthuͤmer hat Herr Marmontel nicht 


ergeſſen· u W nn 
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SoB Vermiſchte Neachrichten. 
WMir habenes fihon angemerket: dad weſentliche dieſer 
Kriuck berrift die Theologie des Beliſars. Diefed Werk iff 
um das funfgehnte Hauptflüick zu groß, ſagt Ders Sofftede. 
Here marmontel iſt zwar kein Atheift, aber ein Natura⸗ 
iR, und zwar ein folder, der die Offenbarung nicht vers 
wirft. ift ein Pelagiauer, weldyev die urfprünglide 
Werdorbenbeit der Menſchen nicht ertennet. Er erhebet 
Die Gnade Gottes zum Nachtheile der Gerechtigkeit dieſes 
hoͤchſten Weiend, er dichter den Gottesgelehrten Yalfıhe 
Begriffe von der Strafaerechtigkeit an — er machet nicht 
nur dem Juftinian Hofnung zur ewigen Glückfeeligteit fons 
‚bern auch den rechtſchaffenen Heyden. Um dieſe in die 
ſeeligen Oerter zu fuͤhren, brauchet er nicht einmal eine 
Prieſterin, nicht einen goldnen Zweig ‘der Proſerpina, 
welche doch Birgil für den Aeneas noͤthig befunden hat; 
‚ee machet ihnen die Sache viel bequemer, er giebet ihnen 
Die Vernunft zur Bährerin und die Rechtſchaffenheit am 
Matt des goibnen Zmeiged. Er bat ben Unverſtand, Gott 
mit Sürften zu vergleichen, won denen Dawid voraus fang: 
Die Köntzze im Lande Ichnen ſich auf ıc. Pſalm 11, 2.2. 
und 3. Er giebt einen Titus, Crajan, Antonin, Cato, 
Ariftides, für eugendhaft aus, welche doch Tafterhaft mar 
ven, weiche nur bürgerliche Tugenden befaften, melde 
große Sünder waren, welche unbußfertig geforben find. 
So fagt Hr. 5.. und ed gehöret bey bem Lefer Ueberwin⸗ 
vdung dazu, daß er nicht'unmwillig werde, wenn er von den 
: größten Männern , die der Menfchheit Ehre gemacht has 
ben, fo ungereimt fprechen höret. ! Herr Zofſtede gehet 
hierauf faſt alle große Männer des Alterthums durch und 
fuchet, mit großer Gelehrſamkeit aber zum Theil 
mit weicher efucyten Scheingrünben, mit falfchen Beweis 
- fen, und mit offenbaren Trugſchluͤſſen zu zeigen, wie uns 
velllommen, mie mit unendlichen Gebrechen beflecket ihre 
Tugenden geweſen find. Ein Leſer, der die Menſchlichkeit 
liebt, wird, bey folhen tafeblütigen Verdamnmungen, oft Un⸗ 
miuth gegen ben verbaktnienden Derf. fühlen. Aber ges 
.. Het, er hätte ganzlicy recht. Wenn denn nur. volfommene 
: Tugenden dad Recht zur’ Seeligfeit geben, und wenn jebe 
unpolfommene die ewige Verdammniß ‚verdienet, wie 
‚wird es den Chriften:ergenan? Herr Sofftede gehet hier⸗ 


auf weiter, und trachtet zu beweiſen, daß die Ricchenleite, 


‚weiche nicht an Dem Heile der gerechten Hepden verzmeis 
Bin wollten, und Zwinglin, weicher einige derſelben j den 
LTR on rd. a im⸗ 
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Himmel feete, groͤblich geirret hätten, — ex wiß ferner: 
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die,Ungulänglichfeie der Vernunft, aus den unvoltommer 


nen Tugenden der Heyden beweifen. — Wie aber, wenn: · 


ein Doltaive aber ein Rouͤßeau aus den. unvolllonme 
nen Tugenden ber Chriſten, ver chriftlichen Religion nachr, 


theilihe Folgen ziehen wollten, ſollte man diefe Art zu 
ſchlieſſen, wohl geften Jaffen — und es follte wohl ein ga 
beienderd Werk feyn, um Vergleichungen chriſtlicher und: 
heybnifcher Helden, die ein Mahometanifcher oder Chines: 
fifher Plutarch abfaffen würde. Herr Zofſtede kommt 


endlich; nachdem. er die Tugenden allerhepdnifchen Weifen. 


und. Helden bis auf den Grund zernichtet hat, wieder. zu 


ſich ſelber, er will durch alles, was er gefagt hat, nicht Mils 
lionen Heyden verdbanmen, — er überläßt Gott fie au, 


rirhten, und er wuͤnſchet, daß viele Heyden Barmbersigs. 


Feit finden mögen bey dem Herrn an jenem Tage. — Abm, 


ift aber gänzlich undefannt, auf welche Weife es allen göter. 
lichen Vollkommenheiten und SEigenf&haften unbeſchadet ger 
ſchehen Fönne. Er weis nur: daß durch des Geſetgzeswerke 


Fein Fleiſch vor Bots gerecht feyn mag, und daß in Feinem, 


andern geil ift, Als in’ Jeſus Chriftus, dem Steine von. 


den Bauleuten verworfen, der zum Ecſteine worden iſt. — 
So verdammt eine arme elende Creatur, taufend Mens 


then, weil fie nicht begreifen kann, wie fie Gott felig.maz 
chen wird. Sollte e$ aber einem ehrilfen, und fogar eis 
nem Theologen, nicht erlaubt, jaanfkändig ſeyn, zu hoffen, 
Daß einft alle werden feelig. werden. — Wir können eins 
mal nicht finden, daß eine der göttlichen € 

Diefem troftlidyen Gedanken widerſpreche. — Die goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit, dieſe von der volkommenſten Weiß⸗ 


igenſchaften 


. 


heit beleuchtete unumſchraͤnkte Güte ſchließet einmal Feine: N 


ewigen Strafen nothwendig in fi. — Wenn die durch 
Die Suͤnde geſtoͤrte Ordnung der Dinge wird hevaeflellet' 
ſeyn, wenn die:Strafe den Verbrecher. wird gereinidet 


und gebeflert, und zu eine Wa Schöpfung nit niehr ver - 
unflaltenden Theile derſelben gemadet haben, warum, 
enn auch das Leiden au 


follten wir nicht denken, daß al 


hören werde, — Sich einen Gott denken, welcher.der, 


Ordnung zuwider Gutes erweiſen würde — wäre Schwach⸗ 


beit, nicht Gotteslaͤſterung, nicht Schmaͤhung der Reli⸗ 
gion. Allein einen Gott denken, welcher ohne Urſache 
Ue bels thun, der ohne Noth das Leiden verewigen würde, 


was follte dieſes ſeyn? Und iſt es denn möglich, vof ein 
“ oo — erde 
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flerblicher und ſchwacher Menſch diefe Nothwendigkelt ers 
weiſe, man ſollte denken, es waͤre nie moͤglich geweſen, daß 
es ſolche gemuthmaßet bätte. | 
Da unſre verbammende Theologen auf die Sn’ 
‚ die fie richten wollen, gemeiniglidd mit großer 
Sneftigleit losziehen, fo muß man ed an Mertn =. 
loben , daß er wenigſtens beſcheiden verfäbret. So 
hart der Sag ift, welchen er wider dem Herren Marmontd 
behauptet, ſo gelind ift die Art wie er ihm begeanet. Er 
geiget einen befcheidenen Eifer, zwar hat dieſer Eifer, fo ber 
ſchejden er ift, fein Urtheil fehr oft gemisleitet, abge wir 
hoffen fein Herz hat er nicht verderbt — er bedauert den, 
den er für einen Irrenden hält, obne ihn zu Haſſen, und 


er lobet an demfelben mag er lobendmürdig findet. Ein 


wenig mehr Deutlichkeit und Beflimmtheit in den Bes 
ariffen und minder Boripienlung von Öelchrfanfeir mwfirde 
feinem Werke mehr SründlichFelt ud mehr Anmuth ges 
eben Haben. So mie ed ift, iſt ed eher die Kiagfchrife 
ned berebten und gelehrten aber fpigfindigen Advafaten, 


als das Urcheil eines erleuchteten und gefegten Richters. 


J GGr. 


Abhandlung der Phyſiognomie, Metopoſcopie und 
hiromantie, mit einer Vorrede, darinnen die Ges 
wißheit der Weiffagungen aus dem Gefichte, der 
ı Stirn und. den Händen gründlid) dargethan wird, 
- welcher am Ende noch einige Betrachtungen und 
Anweiſungen zu weiſſagen bengefügt worden, die 
zur bloßen Beluftigung dienen, ausgefertigt von 
C. A. Peufchel. Leipzig, 1769. 8. in Verlag 
- der Heinfiußiſchen Buchhandlung. ı Alphab. 2 Bo⸗ 
gen Tertz. 1a Kupfertafelt, 

ger V. ſpricht in der Vorrede der Phpyſtognomie nicht 
uneben das Wort. Sie verdient es, in mehr als 
einer Ruͤckſicht, daß man fie ausarbeitet. Es iſt unläugs 
Kar, daß jeder Affekt, ſelbſt nad) feinen verſchiedenen Stus 
fen, Vermifchungen und Schattierungen, fid) durch eine 
gewiſſe Bewegung der Musteln im Geſichte, verrätb; 
oft koͤnnte man (bi nicht mahlen. Wo er herrſchi *. 


u “ - - 
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ird diefe Bewegen fü pur Gewohnheit, daß fie fa nicht 





achlaͤßt; wenigftend läßt fie ſolche Spuren im Gefichte 
wüd, aus denen man wahrſcheinlich ſchließzen Tamm, daß 
e im Gefidhte, und der Affekt von dem fie herrühret, im 
jemüthe herrſchen muͤſſe. Eben dieſes gilt auch von den 
zewegungen der übrigen Gliedmaßen, vom Gang, von 
er Sprache, ja feibft vom fchriftlichen Ausdruck unfcer 
jebanten. Doch moͤchten wir den Beweis nicht uͤberneh⸗ 
ten, dag man aus.einem Brief deflen Berfafler, vom 


yaupt bis auf die Fußſohle charakterifiven, und, mie ber 


.B. ſagt, die Stärke, Farbe und übrige Befchaffenheit 


u‘ 


er Zaare, der Stirn, des ganzen Geſichtes, der Zähne, 
ppen, des Halfed, der Schultern, der. Xede, de Say 


es, der Neigungen und Lebensart, heflimmen koͤnne. 
och weniger möchten wir, aus den Linien der Hand, einem 


funden Manne deg naben Tod prophezeyen. Denn dag 


ir djefed nicht gerade heraus ſagten, fondern. nur ver⸗ 


cherten: der Familie ſtehe laͤngſtens in etlichen Tagen 
n großes Unylüc bevor ,. und, der Mann, fo friſch or ſich 


ıftelle, fey ſehr ſchwach, das wäre eben nicht viel trölls 
her. : 4 ‚ 


Bey den Griechen fund die Yhpfiognomie in fa groſ⸗ 
m Anfehen, daß Plato. über feine Schule ſchrieb: un 
Ss a yewuerkos ciro, es foll niemand ohne Maaß (uns 
meſſen) ohne nemlich die Geſtalt und Proportion des feis 
s vorher abgemeffen zu haben, ungeſtalt (wird mah 
nn vom nachmeflen fehöner?) hinneintreten. Platb 


itte unmaßgeblich das Maas ſeiner Recruten dabep u 


wetben ſollen! 


Das erſte Hauptſtück handelt von der Phyfiognomie . 


erhaupt. Man farm nur Dasfenige Glück oder Ungluͤck 


rher fagen, was von und: ſelbſt herrührt, oder feinen 
rund in unfern Eigenfchaften und Handlungen hat. Bo 


n drep Haupt: Teinperamenten. Beurtheilung der Men⸗ 
en aus der Barbe, Form, Bewegung, aus Ihren ſinne 
yen Appetiten. Ferner aus gewiſſen, durch die Erfahs 


ng feſtgeſetzten, willführlichern und zufaͤlligern Zeichen. 


ergleichen find 3: B. die facon und Farbe der Kleidung. 


er wird nun zuerft von gleichfarbigen, und denn vo 


aleichfarbigen Ober⸗ und Unterkleidern fehr methodiſch 


d pragmatiſch gehandelt. Jede Farbenmiſchung wird 


ederum beſonders erivogen, je nachdem fie von Defeat 
on | Ä oder 


a sv ” 


v 
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oder: jenem phyſiognomiſchen Merkmal begleitet wird 


-giiied dieſes giebt nun freylich eine fehr reiche Erndte von 
"Megeln, für deren Zuveriäßigfeit wir aber nicht haften 
möchten. Zum Beyſpiel: grüne Dber; und blaue Unter⸗ 


Lleider zeigen das phlegmatiſche Temperament an, und 
einen guten Appetit zum Eſſen und Trinken, auch einen 
Menſchen, der zum weitläuftigen Leben geneigt iſt, es ſey 
denn, daß die IErsichung auſſerordentlich gut (oder auch 
die Regel falſch) iſt. Wir Bächten, wenn die Erziehung 


‚fo: aufletordentlidy gut gewefen, fo wird die Hofe zum grüs 
"nen Rock wenigſtens nicht blau feyp- - 


Zur Erforſchung der Leidenſchaften trägt auch die Bes 
trachtung der Aehnlichkelt, zwiſchen den Geſichtstheilen 
Der Menſchen und der unvernünftigen Thiere vieles bey. 
Bepfpiele dDiefer Aehnlichleit giebt der H. V. in zwölf paar 
Parallels Köpfen. Wir hätten ihm einigen Beytrag dazu 
than fönnen. Wir glauben bemerkt zu haben, daß nicht 
'nwe einzelne Menichen und Familien, fondern manchmal 
ganze Städte und Provinzen den Charakter ihrer Bildung 
mit gewiffen Thieven gemein haben. Dad Schwein mit 


ſeinem abgeftugten Kinne, mit feinen Hauzähnen, Ruͤſſel, 


unterwärts convergttenden Augenfpalten, fa ſelbſt mit feis 
nen roͤthlichen oder weißlichten Borſten, haben mir wohl 
hundertmal in Menſchengeſichtern charakteriſirt gefunden. 
Daß aber ein Schluß auf aͤhnliche Neigungen und Eigen⸗ 
ſchaften zu machen iſt, nimmt der H. V. diesmal aus der 


- Erfahrung fuͤr erwieſen an, und gedenket es kuͤnftig in 


einem Beptrag nod) mitzutheifen. - Oft kann es eintreffen 
(denn auch die Thiere haben einige von unfern Leidenſchaf⸗ 


“sen, bie ſich auf ihren Sefichtern auf eine aͤhnliche Weife 


aͤuſſern) aber meiftend iſt ed wohl gin-blußer Zufall. Denn 
#8 tomme bier gemeiniglich nicht auf Mienen oder. Geſichts⸗ 


| — * die man ch feibſt giebt, und. erwa durch den hay 


‚Aigen Umgang mit Schweinen von ihnen annimmt; fondern 
auf die allererfie, von unfern künftigen Steigungen ver 


muthlich unabhängige, Conformation der Kuodyen und 
-Muskeln. ð76 oo 


. Das zwepte Hauptſtuͤck von der Phpſtognomie infon 
derheit. Geſichtsbildung und Farbe, Proportion der Glied⸗ 
maßen, Beſchaffenheit der Haare, Stimme und Sprache 
kommen hier in umfländliche Betrachtung. Wargen und 


lesten, bebenten nichts. 
er a . ” | — An⸗ 
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Anhang von ber Charakteriſirkunſt; ober ber Kunſt, 
lines Menſchen Temperament, ‚Neigung, Aufführung _ = 
Perſon und Gliedmaßen, den Farben und. der Symetrie 
nach aus feinen Söhriften u entdecken. -Uuch hier ließe 
ich viel wahres und finnreiched-fagen; aber: wer fo und 
ſo ſchreibt, trägt grüne oder blaue Kleider, iſſet und trine 
ket gerne etwas gutes, hat ſolche oder ſolche Wadenu.ff ſ. 
das find Uusſchweifungen. N u . 
ubhantlung von der Metopoſcopie. Diefe Kunſt be _ 
ihäftiget ſich eigentlich mit Betrachtung der Linien an der - 
Stirn. Dee Berf. getrauet ſich nihr, ihre Gewißheit 
darzuthun, denn er ſelbſt iſt blos durch die Erfahrung 
hberzeugt worden, ‚da ihn die hierinn gemachte Proben 
noch nie betrogen haben. Hier fängt ed an, recht mathee 
matiſch auszuſehen, oder wie wir es fonft nennen ſollen 
Berne hätten wir. weiter fortgelefen,, wie einem unbeſchol⸗ 
tenen Recenfenten zukommt; aber, und gerrig endlich - "3" , 
nicht die. Venuelinie, denn das hätte etwa hoͤchſtens einen 
Korb, eine Heine Untreue, bedeutet. und Leinen Einfluß 
auf die Recenſion gehabt, fondern - -. -. bie Gedult; die 
mie bey fo mandyen Stellen, namentlich. bey der phyfiognek 
miſchen Tuchfärberep und bep den Wabern; die ein zierlicher 
Briefiteler haben muß, bereitd. über ihr Vermögen ans 
Veffrenget hatteg . in 
Auch bey der Chiromantie gieng ed und eben fo. Und 
iberhaupt, dadıten wir, warum will man den arinen 
Jigeänern ihre Kunft verrathen, und, ibe Brod nehmen? ? 
baben fie dod) ohnehin Fein anderes Mittel, ſich ehrlich | 
unähren, ald bad Wahrfagen und ſtehlſen. 
Der Anhang enthaͤlt etwas zur Kurzweile (denn alles 
Jorhergehende war recht fehr ernſtlich gemepnt;) die 
Uftrologie, die Geomantie,.das Kartenfchlagen, Caffee 
chalengieſſen (ey, ey, mo bleibt das Bleygieſſen in Waſ⸗ 7 
er? daß iſt gewiß keiner der ſchlechteſten Zeitvertreibe) 
‚ie Onomantie und Hexametromeptie (nicht Hexametro- 
nanie! fo’ heißt eine andere Kun.) Der H. V. ließt, 
wufeine fehr ſeperliche, gruͤndliche ‚und fpigige Art allen 
jenen.den Levtten, die mir ſo aberglaubiichen und Bodens 
ofen Künften die Zeit verderben. . Zumal follte man, wie 
r glaubt, in unſrer evangeliſchen Kirche fich ine Zerz ſchä⸗ 
nen, ſolchen Thorheiten nur durch die Singer zu fehen, ges. 
chweige fis au billigen... Soßen. wir einen iltmen Bes 
nz | \ Wwa⸗ 
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. wagen? Dun, ed ſey darum! Wer fa ſchreibt, trägt ner 

wauthlich ein ſchwarzes Ober⸗ und Unterkleid, eine weiſſe 
gunde Perügne, Hemden ohne Handfraufe; iffet geene er 
was gutes, hateinen beredien und unterhaltenden Vortrag, 
ſchmaͤlet aber gerne, wo er überzeugen ſollte, oder wo er 
ſelbſt heimlich fi) für Tadel fürchtet. Gelegenheitlich 
. Bitten wir und dafür unfer Porträt aus; aber fo, def 
wird dürfen fehen laffen. Zum Beſchluß verfühern wir, 
daß wis denen vom H. DB. vermorfenen Wahrfagerfünften 
gar nicht das Wort reden wollen. Vielmehr glauben wir, 
wenn es nun dod) einmal gewahrfagt fepn muß, daß es 
unfern aufgetlärten Zeiten weit anfländiger iſt, aug der 
Sarbe unſers eigenen Ober: und Unterkfeides, ald aus den 
bunten .Yappen bed Schellenbubend zu wahrfagen; und 
lieber die Züge in unfrer Hand, ald die Holzſtiche dei 
Kartenmadyerd zu Straßburg oder Kehl um unfere känf 
tige Schickſale zu befragen: n. | 


Berlinifhe Sammlungen zur Befoͤrderung ber Arz⸗ 
nepriffenfchaft, der Naturgefhichte, ber Haug 
haltungsfunft, Cameralwiſſenſchaft und der dapin 
einfchlggenden Litteratur. Berlin, bey Joachim 

Pault, 1 Band, 1.bis 6 Städ, 1768, 1769. 
2Band, 1. bis 5 Stuͤck, 1770. mit Kupfern, 8. 

7 Bogen auf jedes Stüf, . . 
De Aufſchrift zeigt ſchon gnugſam den Inhalt dieſer 
Sammlung an. Doch muß woch erinnert werden, 
dag hier nicht blos Originalſchriften und woͤrtlich abge⸗ 
bruckte Aufſaͤge, ſondern auch Ueberſetz und Auszuͤge 
ihren Platz finden. Dieſes entzieht dem Werke nichts von 
feiner Nüglichkeit; wofern die Sammler nur ben Ort, mo 
fie die Abhandlungen hernehmen, jederzeit angeben, Damit 
man ſich weiter ſelbſt Raths erholen kann, und. einem jes 
ben die gehörige Ehre zuerkennt. Es iſt den Gegenflän: 
den und der Einrichtung nad) dem beriinifhen Magazin 
ſehr aͤhnlich, nun daß die ſchoͤnen Wiflenfchaften leer eus⸗ 
"gegangen ſind. Die Naturgeſchichte und die Medicin bat 
in.den bisherigen Stucken, den Vorzug erhalten: Won 
verſchiedenen unbehannten Thieren werden. außfübrihe 
an - ‘ - ’ . ⸗ 
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eſchreibungen geliefert. Auch gefällt uns, daR man 
if die neuen Arzneymittel fo, aufmerkſam geweſen iſt. 
‚te franzoͤſiſchen — die in Deutſchland ſelten ind, 
ıben mandyen Stoff hergegeben ; und vermurhlich würde 
an auch die er gunden darzu genutzet haben, wofern nicht 
is breinſſche Magazin dieſe Mühe gewiſſermaßen ent 
hrlich machte. ey den Anzeigen der neuen Schriften 
ht. man bis aufs Jahr 1763, zurüc, bringt aber. von 
:n erſten Jahren keine andere als die in dem berlinfiben - 
dagazin ausgefäffenen bey; und zwar uͤberhaupt nur, wie 
ſcheinet, nady dem Urtheil anderer periodiſchen Schrift 
n, bie jederzeit chtire werben. Jedes Stuͤck hat fein Tie 
Impfen, nebſt andern noͤthigen. 7* 

Es hält disweilen ſchwer, die eigenthuͤmlichen Schrife 
'n von ben fremden zu unterfheiben, deun einige Ruffatze 
nd ofenbar anberino an ar * ana an⸗ 
ezeigt worden iſt. abe der Manntgralrigteie ger 
en wir doch kolgended an, igt g a 


„Eefter Band, Hier giebt man, Vorfchläge zur Holzer⸗ 
yarung bey Wirt x RN Bey Ber nkduik ber ß 
enigen Punkte, worauf man bey ber — zu ſehen 
abe; haybeig,non Dem Bottheil bed Geibenbanes um Xeis 
eu; ‚BOR elgein ge erten Bolpnen Im Maſtdarm, der 
ine hattnäcige Verſtopfung uidege gebraͤcht hat; von 
er Entfiehungsart der ofen ( Pfeuronedtes Solea); 
on eine — JZorn en —— onen 
m Brändenburgfiche Merfräugern ; ferner 
jefet —— — zur —2 — des Kohlſchmet⸗ 
erlings; menatiihe Beſchaftigungen bey der Bienen⸗ 
ucht ın einzelnen Gegenden des nördlichen Deutſchlands 
—— der Beſtandtheile des Kaffees mit denjenigen des - 

oden: . Ba Bu) ‘ j N 


Der seschte Band iſt eben fo unterhaltend. Wir wäh 
en nur: ——— von dem fſibiriſchen Elfenbein; von 
iner Handin afchine zum Steinſchneiden. Der Gerichte 
es Quäßtholzed wegen, verlohnte es ſich ber Mühe Hen. 
Schlegers Verſuche damit aus den Cafſelchen Anzeigen eins 
uruͤcken. Er glaubt bemerkt iu haben, daß fie mit geifligen' 
Mitteln vermiſcht, ihre trunkenmachende Kraͤft ſchwaͤche, 
as Grimmen von Laxirmitteln, ohne ſie zu entkraͤften, 
En pa — 
aß fie eckhaut aufgelöfet. Er bringt auch einige 
D.Bibl. XULB. N. St, „Kr— chemi⸗ 
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chemiſche Verſuche bep. Ev hat ſie in der. —— 
4m uͤberfligigen Speichelfluß, im — in dem ri 
gs der Mutter, in dem Blaſenblutfluß, im Quartanfie⸗ 
er, im autartigen weißen Zug, im Schwindel mit Frans 
fizten Zuckungen im Nacken, doch nur in einzelnen Faͤl⸗ 
n,„ ferner im Durchfall, in hisigen Gallenſiebern, in der 
Waſſerſucht verfegt mit andern dienlichen Mitteln, in 
Sharbodigten und venerifchen, und oͤfters daraus entſtan⸗ 
denen arthritifchen und podagriihen Zufällen nüglich be: 
funden. In dleſem Bande Itefet man gu Abhandlun 
gen von den Bäumen neben den Lanbffraßen; ‘von 'einem 
portheilbaften Stubenofen den Ar.Eyles anı font 2.f.m.— 
Die Thiere, deren Geſchichte ausführlicher in dieſem Bande 
beſchrieben wird, find der Dihinoreroß, der Cameloparda⸗ 
id," die Hyäne, die Biefeintage, ein unbekanntes und 
em Maulwurf verwandte Thier, der Vampyr, der Zitt 
eiñiſch, der Fifpngel, auffer fremden Be mar 


rn ne a 

Anaragoras von Orcldent Khufifalifihe. und politiſche 
Betrachtungen über die Erzeugung. des Menſchen 
und Bevölkerung der $änder, Gmirna, in ber 
neuen Buchdruckerey, mit Genehmhaltimg bes 

Waſſa, 1769, 8. 152 Seiten, . 

Hr politifhe Theil bar und beffer gefallen ald ber. phy⸗ 

. Ntaliigbe,, wur: Schade, daß die. meiſten der polls . 

en Gedanken auf die verafterteu phuftaklihen Hovo⸗ 





Weſen von dem meiblihem-Saaı BR wort 
gi ‚ber. Muttertuchen ent Bebt, ı : Junge 
ſchaft u d. zu ſehr gegrümdel wobeß 
ber V. allzuwenig Belefenheit in hte.der 
Mhüsfophie.perräch, fo-auveufih fesiht. 
eberhaugt aber if die Schrüt 7 
Hält viele. awar ſchon anderwar nit 
enug geſagte dee Tgebeiten rif mij 
leiß fo eingerichtet, ais ob ſie orlehen 
aͤrer fie ſcheint aber boch ein d w seyn. 
Sie iſt an verfdiedenen Stell raiben 
"Daß Dr deöwegen .allein, viel ? Sie 
Ber 08 Geficht geworfein worden fepn-mag- 
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= Rente Nochrichten af 
'urjer Etat einer eblein Erziehung ber Töchter, ' 
und wie ein Srauenzimmer Berftandund Herzdury 
Wiſſenſchaften vollfommen ausbilden und verbefs 
fern koͤnne. ‚Halle, bey J. J. Gebauer, 1769 
ELT Seiten. cß. — 
Fine ſchůlerhafte Arbeit - ° ten 
0 en C. nn 
, C. Mays Comihercial- Letters, accordiny to 
Prof, Gellerts Rules, translated fromthe.lat 
german Edition by Captı $: G. Smith, Eſq. 

B. A. 17869: Bremei , printed for]: H. Cra⸗ 
mer, 22 Bögen, in 8. N 
* deutſche Original, iſt unter und ruͤhmſich bekann 
und dieſe Ueberſetzung, die fo viel wir ſehen köͤnnen, 
ht aut iſt, kann jungen deutſchen Kaufleuten, Die ſh 

uf den englaͤndiſchen Briefſtyl lagen wollen, fehr.näglics 

pn, dafle von einem gebohrnen Engländer xerfertigt wor⸗ 

:n. Sin der zween Bogen langen Zueignungsfchrift Eras“ 

et Capt. Smith, viele Gelehrſamkeit über die Geſchichto 

er Handlung aus, die eben nicht hieher gehörte: Ä 

| va 

\dverfaria, Medico Practica. Vol.I. Parsit.iik 
Lipfize, Weidmann et Reich, 177@ groß. g4 : "' 
jeder Theil 12 Bogen, ol | 


Nieſe Sortfegungen eines von und ſchon unftändlich ans .; | 
Ben, und deſonders (ip angehende Herzte nuͤtz 


. 


chen Werts, enthalten mieberum einige ziemlich wich⸗ 
ge Stücke.” Beſonders Hat Heri;Srrdirt, im aten Theile - 
ine zahlreichen und größtentheild mißlungerten Berfüche 
sit bem Extracto Stramonii.in melendyolifchen unde fe " 
iſchen Krankheiten, Im dritten aber Die Khlechte s 9 ⸗ 
ergeblichen init einer voin Herxn Pasquallati gerühmten . 
lrzney aüs Kupfer init Queckſilber vereinigt, wider -bi | 
pilepfie, ſehr ausführlich beſchrieben. Sn debden bie 
| ‚Ra. ſer 
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Ir. Vermifäte Nachrichten, 
er Yoffäge wird S. 287. und 539. eines Juͤnglings ae 
dacht, — durch den Huſten im Er viel Kleine 
Körner, einer Erbfe groß, audgeworfen, worinn eine meiße 
kaͤſigre, zuweilen flintende Materie enthalten gemefen, 
von welcher Herr Br. unausgemadht läßt,.od fie der Ans 
fang eines künftigen Polypus in der Luftröhre gemefen, 
oder nicht. Der Necenfent hat dergleichen ehedem aud 
bey einer ſchwind ſuͤchtigen Frau in reger Menge beobach 
tet, und fie, der akößten Wahrſcheinlichkeit nach, für 
Beine Bomicas in der Zunge gehalten. Ein mit einen 
Schenkelbruche vereinigter Leiſtenbruch, deſſen Befchreis 
“bung Herr Ludwig mittheilt, hat ihn zu einer ungemein 
uͤtzlichen Abhandlung, de procefübus inteſtinorum ver⸗ 
anlaßt, welche beym 2ten Theile mit einem Kupferſtiche 
.N erläutert iſt. Im dritten hat uns die vierte Abhandlung 
vorzůgſich gefallen, worinn Herr Cudwig von allen bey 
der Eur der Blattern gewöhnlichen äußerlihen Arzney⸗ 
wittein feine Mepnund fagt. Die Gründe, aus weichen 
er befohderd dad Eröfnen- der Blatterblafen widerräth, 
wenigftend nur auf die Kalle einfchränft, too in zuſammen⸗ 
Bieffenden Pocken ein dünner ſcharfer Eyter bemerkt wird, 
verdienen, ungeachtet des juverläßigen Ton$, womit Here 
Tiuſſot fie als unmtbehrlidy anpreifet, gewiß: alle mögliche 
Aufmertſamkeit, und wir felbft und mehr Qterite, "haben 
. In wenig Fällen den gerühmten großen Nutzen, auch nicht 
einmal in Abficht der Berhütung ‚der Narben, davon ges 
fehn. Wider die herzſtaͤrkende Kraft, die Herr Eralles 
dem Opium bepgelegt bat, wendet Herr L. im fünften Auf⸗ 
ſagtze verichiedened ein. Nichtsdeſtoweniger ſcheint uns 
doch das Opium mit eben dem Rechte als der Wein, Die‘ 
fen Namen zu verbienen. — . 
zu *B BR, 


Bu Seren Cart Goldoni ſamtliche Suftfpiete, ‚Mit 
Kupfern. Sechſter Theil, Leipzig, bey Eisfelb, 

. ‚ 377% 8. ae | — | | . 

| \ad erſte Stück iſt bie nelaffene Srau, wie ed ber Lieb. 

. 634 la mogfie amoroſa). Dieb, auf dem geipiiger 
22... fh Defanne Buße, gehöre zu dep ren On 
28 A — I “ BEE u. “ OR 


x J 


— 








Eee: > 7 Von 77 
Bonkfchen. — Die bepden von der Pamtla folgen, as . 


der Lehnähere macht den Beſchluß. 





Nachrichten. 
icht von denen Preiſen / welde bie königl. Preuß. 
——— —E PR 
2 177218 Jahr, ausgefeet hate ; 
5 Die Adnisl. Akademie ber Wiſſenſchaſten und ſchoͤnen Kͤnſte ⸗ 
11? a en man Din Gahra Tarlalleren et J 
erfammlung, den Audfpruch thun, welche von benen, über fol⸗ 
ade, von ber mathematiichen Elafle aufgerworfene Preisfenge: 


h Weiche Ausmeſſungen, der aus zwey Moterien, nem ' 
Kid) aus gemeinem lan, und aus englifchen Lryftall, zus 
. emmmmsefepeen Obiecpeglä 7 fin am geſchigteſten, 
die Abweichungen der Refraktion| und. der Spharicität 
“6 wohl, in Anfehung derer Begenftände,. welche in der. , 
*. liegen A sie auch sem wel he ch sufler — 
« befinden, gänzlich ober doch wenigſtens fehr merkli 
Heimen 7 Une wi ee Oeuları fer würde man zu en 
fi Objectivgläfern fegen, und, was füreine Richtung würde 
man jengn, gegen diefe, geben müjlen, wenn man den 
Serngläfeen, den möplichften Brad der Vollfommenbeit 
verfäjaffen wollte? - 


- eingefendeten Abhandlungen, den Preis verbienet. babe. Da abet 
eine. on Selen open jen, der Akademie ein nude geleiftety 
Ku? nn Da Difer ehne mÄrtl aRapSengen enreiten Tepe 

fe $ sagen enthalten find: 
fo dringet —E N —A nicht fo (ehe 
jarauf, daß bepde Fragen zugleich abgehandelt mern ſollen; 
ndern ſie wird zufrieden fepn , wenn diejenigen, weiche daran ı 
arbeiten wollen ; Cfie mögen nun ihr Augenmert auf die Verbef, 
1b der. Dbjectivs oder ‚Denlargläfer richren,) gute Abhandiun⸗ 
; welche ficb auf die Theorie und Erfahrung dergeftalt grüne. 
b Ri daß ſie fi) mit Nugen in Aushbung bringen Inffen, eine , 
iden. . * 














Die Lloſſe der ſhonen Wiſſenſchaften, giebt für das rzrate ' 
Jahr, folgende Preiefrage auf, ften, gieit fir das rarat 
Aoenn PR I z . 
Fra er 
Fürken, welihe —A 
—— — 
‚mi 
< gleich, in Abficht ar 
j andern vier großen un 
. Re \ nicht 


626. Nachrichten. 


icht gleich waren; je] Sennoc eine. Reibe voh Jabrhum⸗ 


en hindurch, durch den großen Hinflug, welchen ih⸗ 

nen dig hervorragende Bröße ihres perſonlichen Charak⸗ 
ters, und ihres vortreflichen Bente, nicht nur im die 
Reichsgeſchafte, fonder aud) in bie Angelegenheiten von 
MEuropa überhaupt, und befondeirs von Böhlnen; Polen, 
reußen, Sclavorien, Dännemar? und Schweden vers 
charfeten, jederzeit rtzethan haben, Man finder 
erner, daß dieſe Fürſten, ob fie gleich feine Bönige ge⸗ 
iwefen, fich faft beftändig ern Röntgliches Anfehen erwors 
‘ben, und es zuweilen ihren Nachbaren, weiche fouveraime 
Rönige waren, fo wohl in Friedens⸗ als in Briegesanges 
e enheiten zuvorgerban, wie auch an denen großen Bes 
gebenbeiten, weiche fi) zu ihren Jeiten, zugetragen eis 


nen ſehr weſentlichen Antheil gehabt haben. an ſie⸗ 


er daher, daß fie ſich, auf ſolche Art, und durch ihr weis 

es Betragen, deu Weg zur Königlichen Würde gebahs 

net, und nad) und nady den Brund zu der Macht dıefes 
Staats geleget haben, welcher, ohne zu den älteften 

narchien in Europe zu gehören, und ohne ein fo weite 

läufiges Bebiethe, als jene, zu beherrſchen, heut zu Tage 
einen fehr vorsüglichen Kang ih Europa behauptet. 


Die Akademie wuͤnſchet, daß dieſe Wahtheit, in einer allge⸗ 
meinen Schilderung aus einander geſehet werde; fie fodert: daß 
— oßne ſich bey allen Lebensumſtaͤnden dieſer Fuͤrſten aufzu⸗ 

alten, nur diejenigen Umſtaͤnde, Thaten und Anekdoten in Be⸗ 
frachtung ziehen, welche die Eennbareften Züge ihres Charäfterd 
ſchildern, die zu entwidelnde Wahrheit am gewiffeften beraeifen, 
die Fofgerungen, weiche daraus ganz marärlic, flreffen um deut⸗ 
titten vor die Augen legen, und überhaupt die Vorurtheile, 
welche Auswärtige, die mit der Gefchichte wenig befannt And, 
von dem Urfprunge und Wachsthume, der, von ihnen ſo genann⸗ 
ten, neuen Wonärchhie hegen, am gluͤcklichſten ausrotten möge. 


Man ladet die Gelehrten aller Länder; die ordentlichen Mit: 
| Blieber. der Akademie ausgenommen, ein, an der Beantwortung 


ieſer Frage zu arbeiten. Der Preis, welcher in einer goldenen 
Medaille, am Gewichte funfjig Dukaten fchwer, befteber, ſoli dem⸗ 
jenigen, welcher, nad) dem Urteile ber Afabemie, die Sadıe aus 
beiten getroffen haben wird, zuerkannt werden. Die Ausathei⸗ 
tungen muͤſſen teiprlic gefchricben fepn, und hoͤchſtens gegen bei 
Iren Januar. 1774. , af den Zerrn Proöfeilsr Sörmey, deftän: 
digen Secretaire der Akademie, eingeſchicket werben. Nach Ders 
fieftun biefer Zeit, wird-man feinen, (mit was für einem Grunde 
uch die Derzögerung derfelben entſchuldiget werden möchte,) mehr 
annehmen. Man bittet auch die Verfaſſer, ſich nicht zu nennen, 
fondern bios einen Denffptuich zut Ueberſchrift zu wählen, und 
einem verfiegelten Zeitel, in welchem eben derſelde Denfiprud, 
nebit ihrem Namen, und dem Orte ihres Aufenthaltes, enthal⸗ 
ten, enthalten fenn muß, bevaulegen . . 0 


EB 


* 


| 
| 


4771., 30. baltenden Öffentliche 
— —* ber, 


ms ¶ Nachtichten 623 
Der dAneſpeuch der. Akadem nje wird in ihrer‘ ben zuten Ma 
Verfammlung bekännt : —* 


u. dert voriährigen Programmate iſt bereite angezeiget wor⸗ 5 
ir die Claſſe der ſpeculativiſchen Weltweigpeit, für dag 
qrte ahr, folgende Preiöftage, ausgeſetzet babe: 
Rönnen Utenfchen , welche. ihren natürlichen ‚Käbige 
e keiten allein überlaſſen werden „‚eine Ferant erfinden? 
> Yub auf wos für einem Wege werden: 
, fer Erfinbung pelängen Sonnen? 5 


Man erwartet bierüber ine: Hnpothefe, Anleihe die Sache in 
ein Flores Licht feßen, und alle Shmierigfelten heben fünne. Die 
Mfadennie hat aud) einen. hewen Preis geſtiftet, welcher aus einem 
Vermaͤchtniſſe des. ſerl. Geheimen Rathes Eller, eriten Leibmedie 


Sr, Mejeftät bes Königes, und Ditectors der Etaffe dev Ext 


u fi Präfidend-u. 


DI; 


Herimentalphilofophie, herrühret. Derſelbe beſtehet in funzig Du 
caten, und wird Alle vier Jahrt ausgetheitet merden.. 


zun Die: sans a für.melche, mian. djefen Preis gusfeget, Hat | 
Die eorie der Vrepfansungen: : 0 

iſt hier, o in n Verpflanzungen die Rede; wo die langen - 

a, on ab —— Au einem Erdreide, ne 
ent arte ich gezeuget Wurden, in ein anderes verfepet Wer . 

den, Aus dergleichen Verſetzunhen entſtehen verfhiedene Peraͤn⸗ 


| gen elche, Lüberhaupt davon zu fprechen) zum Nachtheile 
nzt 


n gereichen. Dieſe Veraͤnderungen ſoll man austübe- 
lich anzeigen, und felbige, fowol aus der Natur der Sache, ala 
aud) aus den bereits -epfangeten, bau en Erfahrungen, von diefen 

kt, erfjären, . DIE verlangte Fheorie' wird die verſchiedene Faͤlle 


au geſwiſſe Arten der Veranderungeü, mit Boziehung auf dieje⸗ 
rn Wiaden, welche So felbige nen Einkauß haben, einfchrän- 


Ten.. Sie wird N ieich, für Jede-Art, die erforlihe Methode 
Darbieten; damit d e Künftig anzuſtellendo Verſuche ins —5 


gelingen, und lan‘ jun yoraus bintimglich verſichert ſevn 


daß nieht ſehlſchlagen werben, 
In der den zıten May 177%. zu haltenden zſentlichrn Bere 


6 ng, nit die Akapemie, ber. beſten Abhandlung tiergon 
nei zu er Fennen. - | Bu 


Eyeirunmrst eßlin mb. Eorkpagnie! in Bir — 
| Kaͤchricht von einem ae wichngen Werte, welches ge⸗ 


zenwaͤrtig unter der Dir 
exe D. Alu. yon Su er der. ei dttingiſchen Geſell⸗ 
—* Deere 


Ötser medicini⸗ 
chen Bibliothek in nee Sprache roßen Ebeil ſei⸗ 
es Lebens gewidmet. Dieſes — nahen ehe aller 


Buͤcher und Sonſun —— Die Arznepkunſt Pc 


y 


ie von ſelbſi zu. bier I 





